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Ueber die Theorie des Vergrünen* 
von Anilinschwarz. 

Von 

A. Kertesz. 

Vor einiger Zeit schrieb ich über die 
Bildung von Dampfanilinschwarz'l (unver- 
grünlichetn Schwarz), indem ich nachwies, 
dass die Bildung dieses nur durch die An- 
wesenheit von ferrocyansauren Salzen be- 
dingt wird und gab auch dabei den Be- 
denken gegen die bisher angenommene 
Theorie Ausdruck. 

Diese geht bekanntlich von der Ansicht 
aus, dass sich beim Anilinschwarz verschie- 
dene Oxydationsstufen bilden. Die beiden 
niederen, „Emeraldin“ und „Nigranilin“, 
wären vergrünlicb, und erst durch eine 
höhere Oxydation bilde sieh ein Schwarz, 
das Liech ti und Suida als sauerstoff- 
haltiges Product in Händen hatten, und dus 
als unvergrünliches Schwarz gelten kann. 

Wenn auch zugegeben werden muss, 
dass diese Annahme wenigstens in 

Iheoretischem Sinne Vieles für sich hat, 
und auch durch einzelne analytische Ar- 
beiten — die allerdings sich mehr auf die 
Anilinschwarzbildung in Pulver beziehen — 
gestützt wird, so steht sie doch in directem 
Widerspruch mit den in den Färbereien und 
Druckereien erhaltenen Kesultaten. 

Es sei mir nun gestattet, durch Anführung 
einzelner Belege die Unrichtigkeit dieser 
Theorie zu grweisen, andererseits dadurch 
den Gedanken anzuregen, die Verschieden- 
heit des Anilinschwarz bis zur llnvergrün- 
lichkeit einfacher auf eine geringere bis 
stärkere Tiefe der Anilinschwarzbildung 
zurückzuführen. 

Wäre obige Theorie richtig, so müssten 
wir unvergrünliches Schwarz einfach durch 
Erhöhung der angewandten Oxydations- 
mittel erreichen können, doch ist dies 
wie in der oben citirten Abhandlung nach- 
gewiesen wurde nicht der Fall. Durch 
eine höhere Oxydation erzielen wir ein 
tieferes Schwarz, das der tieferen Nüanee 
entsprechend auch etwas weniger grün 
wird, sonst aber die gleichen Eigenschaften 
zeigt, wie gewöhnliches Schwarz. Duss 

') Chem.-Ztg. 1890, 179. Färber-Ztg. 1889 90, 
S. 213. 


dies in der That so ist, ersehen wir ge- 
nauer, wenn wir das gleiche Schwarz etwas 
concentrirter anwenden. Wir haben dann 
die gleiche geringere Vergrünlichkeit er- 
reicht, wie durch höhere Oxydation. 

Wenn wir uns das Anilinschwarz als 
einen auf der Faser gebildeten Niederschlag 
denken, so können wir die geringere oder 
stärkere Vergrünlichkeit in der Tiefe der 
abgelagerten Schwarzschichte suchen, oder 
mit anderen Worten, die geringere oder 
stärkere Vergrünlichkeit wird nur durch die 
Tiefe der Nuance bedingt. 

Dass wir beim Anilinschwarz eine reine 
mechanische Ablagerung annehmen können, 
zeigt sich aus folgendem Ergebniss: 

Ueberfärben wir normal einen am Licht 
weniger echten mit einem anderen gut 
echten FarbstofT, so steht die Lichtechtheit 
genau proportional der Lichtechtheit Beider. 
Ein anderes Resultat erhalten wir, wenn wir 
denselben Farbstoff mit Anilinschwarz über- 
färbon resp. eine Schichte von Anilinschwarz 
darauf niederschlagen, wir haben dann die 
Lichtechtheit des Anilinschwarz, denn die 
obere Farbschichte schützt die untere fast 
vollkommen. 

Auf den Einfluss der geringeren oder 
stärkeren Farbschicht lässt sich auch die 
bekannte Thatsache zurückführen, dass bei 
bedruckter Waare, wo eine stärkere An- 
häufung stattfindet, das Vergrünen relativ 
weniger auftritt als bei foulardirter oder 
gefärbter Waare, und dass beim Färben 
von Oxydationsschwarz in Strängen, die 
zweimal nacheinander oxydirt sind, sich 
diese durch eine geringere Vergrünlichkeit 
auszeichnen. 

Was nun die Bildung des zweiten, des 
unvergrünlichen Dampfanilinschwarz, betrifft, 
das bisher speciell als durch höhere Oxy- 
dation gebildet angenommen wurde, so wird 
es nicht schwer, auf Grund der neuen An- 
nahme die wahrscheinliche Erklärung für 
das verschiedene Verhalten zu finden. 

Dieses Schwarz wird bekanntlich durch 
Anilinsalz, chlorsaure Salze, Weinsäure und 
Ferrocyansalze gebildet, und glaube ich, 
wie erwähnt, nachgewiesen zu haben, dass 
als Hauptsache hier die Ferrocyansalze in 
Betracht zu ziehen sind. Die Wirkung der 
Weinsäure ist eine ganz nebensächliche, 
und diese kann ebensogut entbehrt werden. 

1 
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Die so dargestellten Schwarz, die also 
statt chlorwasserstoffsaurem ferrocyanwasser- 
stolTsaures Anilin enthalten, bilden sich im 
Gegensatz zu dem mit salzsaurem Anilin 
dargestellten bei normaler Temperatur un- 
vollkommen, und erst durch Einwirkung 
des Dämpfens entwickeln sie sich zu Schwarz. 

Eingeschaltet sei, was bisher nicht ge- 
nügend ausgesprochen wurde , dass die 
Farbe, die das Schwarz nach dem Oxydiren 
erlangt — also vor dem Chromiren resp. 
vor dem Behandeln mit Alkalien genau 
dafür entscheidend ist, bis zu welchem 
Grade das Schwarz vergrünlich sein wird, 
und eine je tiefere NUance wir bei der 
Oxydation erzielen, desto geringer ist die 
Neigung zum Vergrünen. Dus Chromiren 
wirkt unbedingt verbessernd, durch die 
nachträgliche Oxydation die Schwarzbildung 
erhöhend, aber nicht in solchem Muasse, 
dass als besonderer Factor damit zu rechnen 
wäre. 

Während nun die mit salzsaurem Anilin 
erzeugten Färbungen nach dem Oxydiren 
eine hellere bis tiefere grünschwarze Nüance 
zeigen, sind die mit Ferrocyanschwarz her- 
gestellten wenn richtig bereitet un- 
bedingt tief grünschwarz bis schwarz. Sie 
besitzen wohl auch keine absolute Unver- 
grünlichkeit, sind aber den mit satzsaurem 
Anilin gebildeten weit überlegen und gelten 
in der Praxis als unvergriinlich. 

Wie späteranzuführende Versuche zeigen 
sollen, ist eine höhere Oxydation auch hier 
ausgeschlossen, und Ist die Annahme be- 
rechtigt, dass der Unterschied zwischen den 
beiden Schwurz darauf zurückzuführen ist, 
duss beim Oxydiren von salzsaurem Anilin 
eine geringere Schwarzbildung eintritt, als 
beim Oxydiren von Ferrocyananilin. 

Dieser Annahme muss allerdings das 
Erkenntniss vorangehen, dass beim Dampf- 
aniiinschwarz die Ferrocyansalze resp. die 
Ferrocyanwasserstoffsäure in erster Linie 
als Basenträger , als Lösungsmittel des 
Anilins wirken. (Es musste schon auf- 

fallen, dass sowohl die Ferrocyan- - die 
doch reducirend wirken — , als auch die 
• Ferrieyansalze gleichmässig wirken ) Ferner, 
dass beim Oxydiren von salzsaurem Anilin 
die freiwerdende Salzsäure die endgültige 
Bildung des Schwarz beeinflusst, denn in 
dem Maasse, wie wir durch Zugabe von 
Ferrocyanalkalien dies verhindern, wird die 
Schwarzbildung eine tiefere. Dass wir 
wirklich eine tiefere und nicht eine andere 
Schwarzbildung haben, zeigt der Umstand, 
dass im selben Maasse, wie die Substituirung 
der Salzsäure durch FerroeyanwasserstofT- 
säurc vor sich gellt, auch die CalawitiU 
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des Abreibens auftritt, und während ein mit 
salzsaurem Anilin dargestelltes Oxydations- 
schwarz absolut nicht abreibt , war das 
foulardirte Ferrocyanschwarz wenn die 
Substituirung bis zum vollen Ersatz der 
Salzsäure vorgenommen wurde ohne Ab- 
reiben nicht zu erhalten. 

Wir können daher bei der Bildung des 
gewöhnlichen Schwarz eine durch die starke 
Lösungskraft der Salzsäure verursachte ge- 
ringere Sdnvarzbildung annehmen, als sie 
heim Ferrocyanschwarz auftritt, und dem- 
entsprechend ist auch das erstere vergrün- 
lieher als das letztere. 

Als Versuche, die zur Bekräftigung des 
Obengesagten dienen, seien einige der in 
oben erwähnter Abhandlung mitgetheilten 
nochmals herangezogen, Foulardiren wir 
Waare durch ein übliches Oxydations- 
schwarz und dämpfen wir nachher, so 
bekommen wir nach dem Dämpfen ein 
grünes Schwarz, das stark vergrünlich ist. 
Setzen wir nun zu diesen eine der vor- 
handenen Salzsäure entsprechende Menge 
Ferrocyanalkalien zu (das Schwarz in der 
gleichen Concentration gehalten), so erhallen 
wir nach dem Dämpfen ein tiefes Schwarz, 
das relativ unvergrünlich ist. Bereiten wir 
uns das letztere Schwarz nochmals und 
fügen etwas Salzsäure zu, so haben wir 
wieder das grüne Schwarz. 

Anzunehmen, dass im zweiten Fall eine 
stärkere Oxydation eintreten könnte, als im 
ersten, wo die Waare aus dem Dampfknsten 
kommend ganz morsch ist und zerfällt, also 
die Ausnützung der Oxydationsmittel jeden- 
falls bis auf's Aeusserste erfolgte, ist wohl 
ausgeschlossen. Desgleichen beweist der 
dritte Versuch einerseits den Einfluss der 
Salzsäure, andererseits die leichte Kück- 
bildung von unvergrünlichem zu vergrün- 
lichem Schwarz. * 

Diese Erwägungen zusammenfassend, 
glaube ich annehmeu zu können, 1. dass 
wir es bei der Erzeugung von Anilinschwarz 
auf der Faser immer mit ein und demselben 
Schwarz zu thun haben, nicht in dem Sinne, 
dass das gebildete Schwarz immer gleich- 
mässig als einheitlicher Körper aufzufassen 
wäre, wohl aber, dass die sich bildenden 
Körper in Bezug auf Vergrünlichkeit 
kaum oder nicht zu unterscheiden sind, 
und dass je nach der geringeren oder 
stärkeren Ablagerungsschichte das Schwarz 
mehr oder weniger vergrünlich ist; 2. dass 
die Bildung von tiefem unvergrünlichem 
Schwarz begünstigt wird durch die Ab- 
wesenheit freier Mineralsäure beim Knd- 
process, und dass wir daher bei der Er- 
zeugung von gedämpfter Waare (Mather- 
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Platt- I’assage) die geringere oder stärkere 
Bildung des Schwan: durch die Zugabe 
von Perrocyanal kalten (Ferrocyanaminonium) 
beliebig reguliren können. 


Einiges über Echtheit der Farben. 

Von 

F. Fritze. 

Wenn man die Farben der Stoffe von An- 
fang dieses Jahrhunderts und von noch frü- 
herer Zeit in Betracht zieht und man hört, dass 
Kleidungsstücke bis auf den Enkel vererbt 
wurden, so dass letzterer von seines (Jross- 
vaters Kirchenrock womöglich wieder einen 
Oonflrmationsrock erhielt, der in StolT und 
Farbe noch so gut wie neu war, wird man 
unwillkürlich, hauptsächlich betreffs der 
Farben, zu einem Vergleich von Sonst und 
Jetzt angeregt, und man kommt zu der 
Ueberzeugung, dass trotz der damaligen 
primitiven Einrichtungen der Werkstätten 
und der verhältnissmässig beschränkten An- 
zahl von Farbstoffen, doch äusserst solide 
und dauerhafte Farben geliefert wurden, 
wie sie jetzt nur noch seiten erzeugt werden. 
Mit Hülfe des Indigos, der warmen Küpe 
und Krapp, Sandei, Camwod, Wau etc. etc., 
sowie Kupfer- und Eisenvitriol, wurden die 
Farben fast ausschliesslich auf einem Bade 
hergostellt und die Vorzüglichkeit betreffs 
der Tragechtheit ist auch heute noch voll 
und ganz anzuerkennen. Diese Farben 
widerstanden demLichte und den Witterungs- 
einBüssen, wie schon erwähnt, Jahrzehnte 
lang, ln wie mannigfachen Tönen auchschöne 
feurige Effectfarben mit den bescheidensten 
Hilfsmitteln hergestellt wurden, davon zeugen 
überlieferte alte Gobelins, morgenländische 
Teppiche und Manufacturwaaren, sowie 
chinesische Seidenstoffe damaliger Zeit. 
Alte, stets überlieferte und streng geheim- 
gehaltene Recepte, welche meist neben 
verschiedener Anwendung des lange be- 
kannten Alauns in mehrfachen Verbindungen 
von Metallen, wie Zinn, Zink, Kupfer, Eisen 
etc., mit den verschiedensten Säuren be- 
standen, waren jedes Färbers Specialität. 
Bei der Tuchfabrikation konnte der Färber 
seine ganze Aufmerksamkeit und Sorgfalt 
auf die Herstellung echter Farben verwenden 
und wurde auf musterconforme Lieferung 
nicht solch Gewicht gelegt wie heute, weil 
das damalige Geschäft hierauf weniger 
basirte. Auch wnirden die Waaren mehr 
in dunkleren oder doch nicht so peniblen 
Farben angefertigt. Braune und olive 
Farben, welche mit mehr als 20"/„ Gelbholz 
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in einem Bade hergestellt wurden, zeigten 
bei stärkerer Walke Neigung zum Bluten. 
Bei der heute so grossartig vorgeschrittenen 
Industrie und den gestellten Ansprüchen 
an eine bedeutend grössere Farben- 
collection sind diese Farben leider nur 
noch in einzelnen Zweigen der Fabrikation 
anwendbar, und zwar bei stückfarbenen 
oder dunkel resp. einfarbig wollfarbenen 
Waaren, z. B. Strichwaare und Paletotstoffe, 
besondere Specialität Luckenwalder Fabri- 
kanten. Hier werden denn auch noch, 
wohl nur mit wenigen Ausnahmen, diese 
alten echten Farben verlangt und geliefert. 
Die Buckskin- und die spätere Kammgarn- 
fabrikation verlangten dagegen zurErzielung 
schöner voller Dessins und reiner Effecte 
eine bedeutend grössere Anzahl von Farben 
in allen möglichen Nüancen. Die spätere 
Einführung des doppeltchromsaurem Kali als 
Beizmittel ermöglichte nun auch, waikfähige 
Farben in volleren und vielseitigeren Tönen 
fertig zu bringen. Leider aber nur auf 
Kosten der Tragechtheit. Besonders zeigte 
sich dieses bei dem heute so vielfach ver- 
wendeten Blauholz, welches in früheren 
Jahren schon als sehr unecht erkannt, streng 
verpönt war, aber doch, wenn auch in ge- 
ringem .Maassstabe und dann mit Kupfer- 
und Eisenvitriol fixirt, einigermassen brauch- 
bar war. Nach und nach wurde es als 
Aufsatz iles theuren Indigos verwendet und 
wurden demnach die Farben auch stets je 
nach der Menge des Blauholzes immer un- 
solider. Durch das Färben mit den ge- 
mahlenen Holzfarbstoffen wurden natürlich 
die Waaren, besonders die lose Wolle, sehr 
verunreinigt, und konnte dieses Uebel erst 
durch längeres Spülen der gefärbten und 
nachherigem Klopfen und Entstauben der 
getrockneten Wolle zum Theil gehoben 
werden. Auch büsste dieselbe hierdurch 
und auch durch den mitunter grossen 
Procentsatz Eisenvitriol einen nicht geringen 
Theil ihrer Spinnfähigkeit ein. so dass ein 
ziemlich bedeutender Abfall als für diese 
Branche unbrauchbar in Rechnung gestellt 
werden musste. Bei im Strang gefärbten 
Garnen war oft der beim Verarbeiten sich 
entwickelnde Staub Grund sanitätspolizei- 
licher Maassregeln. Schon von jeher ist es 
das Bestreben der Chemiker gewesen, Farb- 
stoffe künstlich herzustellen, die in Wasser 
ohne Rückstand löslich, vollkommen rein 
sind, also keine schädlichen Nebonhestand- 
theile enthalten, und betreffs der an- 
deren Eigenschaften den bisherigen Farb- 
stoffen noch womöglich überlegen sind. 
Mit der Erfindung der Anthracenfarben, die 
sich in neuerer Zeit in langsam, aber stetem 
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Siege fast überall den ersten Platz erobert 
haben, ist dieses zum grössten Theile auch 
gelungen. Betreffs der Tragechtheit aber 
geben einzelne Marken dieser Farbstoffe 
Anlass zu wirklich gerechtfertigten Klagen. 
Es sind dieses besonders Gallein, Coerulein 
und Alizarinblau, wenn sie nur in kleineren 
Mengen, ca. bis 5%, Anwendung finden; also 
die Farbstoffe, welche den Indigo, weil bil- 
liger, und das Blauholz, weil besser, ersetzen 
sollten. Es ist schon in früheren Artikeln dieser 
Zeitschrift darauf bestimmt hingewiesen, 
dass das Indigoblau der warmen Küpe dem 
Alizarinblau in der Tragechtheit weit über- 
legen ist. Am besten zeigt sich dieser 
Vortheil des Indigos bei hellen bis mittleren 
bläulichen Nüancen, Blausilber- und Blau- 
schieferfarben. Gründliche Belichtungs- 
proben ergaben, dass die geküpten Farben 
4 bis 5 mal so lange Zeit den Einflüssen 
der Witterung widerstanden, wie Alizarin- 
farben desselben Tons unter den gleichen 
Bedingungen. Wenn nun bei diesen mit 
Naturfarbstoffen übersetzten Küpenfarben 
auch nach IRngerer Zeit, je nachdem ver- 
schiedene Farbstoffe oder Mengenverhält- 
nisse derselben angewendel wurden, der 
Aufsatz verblasst, so bleibt doch stets der 
Küpengrund als echte Basis zurück und die 
Stoffe haben in ihrem bleibenden Grundton 
immer noch ein gefälliges brauchbares An- 
sehen. Bei den in dieser Nüance mit 
Alizarin gefärbten Stoffen ist es gerade 
umgekehrt. Hierbei verechiesst zuerst, und 
zwar, wie vorhin bemerkt, in sehr kurzer 
Zeit der blaue Farbstoff, und erhalten 
demnach die Farben einen schmutzig 
grauen, unbestimmten Ton. Oft schon 
haben diese Nachtheile des Alizarins zu 
unliebsamen Erörterungen zwischen Consu- 
ment und Fabrikant resp. Färber geführt. 
Sogar dunklere Modefarben, welche 10 
bis 12% Farbstoff benöthigten und wo man 
doch annehmen konnte, dass diese Farben 
einigermassen echt sein müssten, war das 
Blau, wovon 3 ‘/s% angewendet wurden, 
nach 3 Wochen sehr merklich verblasst. 
Durch eigene sorgfältige Probebelichtungen 
aufgeklärt, kann ich diese Thatsachen ver- 
treten. Es soll hiermit aber nicht gesagt sein, 
dass die weitere Verwendung der genannten 
Alizarinfarben ausgeschlossen werden solle, 
denn dieselben dienen ihrer sonstigen vor- 
züglichen Eigenschaften wegen bei rich- 
tiger Auswahl und Anwendung zur Dar- 
stellung wirklich tragechter Farben. Es 
bleibt feststehende Thatsache, dass die 
Fabrikation, hauptsächlich der Kammgarn- 
stoffe, sich ohne die Alizarinfarbstoffe nie 
zu der Höhe emporgeschw ungen hätte, wie 


es gegenwärtig der Fall ist. Die echtesten 
Alizarinfarbstoffe sind unbestritten Alizarin- 
Braun, Orange und Koth, so dass selbst helle 
Modefarben in bräunlichem oder röthlichein 
Ton in der Luftechtheit den Holzfarben 
weit überlegen sind. Wenn nun auf äusserst 
tragechte Farben besonders Werth gelegt 
wird, wie dies bei theueren Stoffen der Fall 
ist, küpt man die Farben bis zur vollen 
Höhe an und übersetzt alsdunn mit Alizarin. 
Natürlich ist dieses aber nicht bei allen 
Farben angebracht, z. Bsp. helle und 
bläuliche mittlere Farbtöne, sondern es 
eignen sich dazu besonders ausser allen 
dunklen Farben braune und olive Töne, 
welche mit Gelbholzextrakt, Braun oder 
Orange übersetzt, die (lenkbar echtesten 
Farbenzusammenstellungen geben. Noch 
vortheilhafter bei diesen Farben ist es, die 
Farbstoffe so zusammenzusetzen, dass noch 
mit Eisen geschwärzt werden kann. 

Auf diese Weise erspart man bedeu- 
tende Mengen Farbstoffe, die Töne werden 
lichtechter und die Farben kommen bei 
äusserster Solidität nicht theuer zu stehen. 
Für Unterschuss resp. Kette, wo tragecht 
nicht Bedingung ist, ersetzt neben Gelbholz 
und Blauholz dasAlizarin-Orange das Sandel- 
holz sehr gut, da dieser Farbstoff auf 
Chrom- und Schwefelsäurebeize ohne Tadel 
aufgeht. Lebhafte grüne Farben, von der 
Küpe übersetzte, sind in ihrer schönen 
Nüance mit Alizarinfarbstoffen nicht herzu- 
stellen, wie schon in Heft 19, S. 321, ganz 
richtig erwähnt wurde. Selbst die hierfür 
besten Farbstoffe, wie Alizarin-Indigblau 
oder Alizarin-Grün, event. mit Alizarin-Gelb 
oder Gelbholz, haben in der Aufsicht kein 
Feuer, mit Alizarinblau und Coerulein fallen 
sie aber noch bedeutend unansehnlicher 
aus. Ebenso ist es den Alizarinfabriken 
noch nicht gelungen, aus dem Anthracen 
Farbstoffe für Effectfarben herzustellen, die 
allen Ansprüchen genügen, z. B. ein Ersatz 
für das bisherige theure Krapproth. Bei 
diesen Farben kommt es bei der Mode- 
waarenfabrikation im Allgemeinen nicht 
so auf Lichtechtheit, als auf schönen 
vollen Ton und vor Allem auf Walk- und 
Wasserechtheit an. Unter der Bezeichung 
wasserecht verstehe ich Farben, welche 
beim Nasswerden oder Nassliegen, z. B. in 
der Walke, nicht auf andere hellfarbige 
Farben überlaufen. Es kann ein Farbstoff 
vorzüglich walkecht, dabei aber nicht wasser- 
echt sein, wie Indigo -Carmin und viele 
Aniline. Diese fehlenden Eigenschaften 
haben schon viel dem Färber zu schaffen 
gemacht. Das alte Krapproth, welches je 
nach dem verlangten Ton mit kleinem 
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Zusatz von Cochenille oder einem walk- 
echten Anilin geschönt werden konnte, 
steht nicht nur betreffs dieser Bedingungen, 
sondern auch als Husserst lichtechte Farbe 
bis jetzt unerreicht da. Der hierfür von 
den Farbenfabriken empfohlene Ersatz des 
mit Thonerdebeize Hxirten Alizarinroths 
hatte in der Praxis Misserfolg, da die Farbe 
blutete und auch bei stärkerer alkalischer 
Behandlung in der Walke, Ähnlich dem 
früheren Cochenilleroth, reagirte, also nach- 
blaute. Die etwas spatere Erfindung der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik, das Aus- 
fflrben dermit Alaun, Weinstein und OxalsAure 
gebeizten Waaren mit Alizarin-lioth und 
Tannin, essigsaurem Kalk und Marseiller 
Seife brachte diese Farbe der Brauchbarkeit 
etwas naher, doch ist die Anwendung bei 
Modewaaren neben hellen Farben eine 
heikle Sache. Für unifarbene Waaren, wie 
Militär- Besatztuche u. s. w„ lasst sich das 
auf diese Weise hergestellte Koth für Krapp- 
rot h wohl verwenden und lassen sich auch 
schöne Farbnüancen erreichen, aber bei 
Buckskins und Kammgarnen bleibt immer 
noch das alte Uebel, dass es blutet und 
schmutziger wird, wenn auch nicht ganz 
so in der alten Weise. Dass ich mit dieser 
Behauptung nicht allein stehe, bezeugt 
eine kleine Notiz in Heft 13, Seite 231, 
dieser Zeitschrift. Hierbei habe ich noch 
eine interessante Entdeckung gemacht. 
Es ist nAmlich von einem Praktiker in 
diesem Heft ein blaurothes Farbmuster 
beigeklebt, welches mit Chrom, Weinstein 
und Schwefelsäure gebeizt und mit Alizarin- 
Koth WB. etc. ausgefürbt ist. Der betr. 
Referent sagt in seiner Farbevorschrift, dass 
die auf diese Weise hergestellten Farbtöne 
den strengsten Anforderungen ge- 
nügen. Nun finde ich aber beim Nach- 
schlagen, dass die Stelle des Papiers, 
welche beim Zusammenklappen des Heftes 
auf das Muster drückt, vollständig roth un- 
gefärbt ist, — ergo, dass es in der Waare 
erst recht abfärben muss, beim Nassliegen 
aber sicher überläuft. Vielleicht sehen 
die Leser dieser Zeitschrift selbst einmal 
dieses Heft nach. Für diese Farbtöne 
verweise ich auf meine Vorschriften, Jahr- 
gang 1890/91, S. 330, und vorliegendes 
Heft, 8. 7 und 8. Zu dem mit Thonerdebeize 
hergestellten Roth ist noch zu bemerken, 
dass diese Farbe nur auf verzinnten Kesseln 
oder auf Holzbottichen mit bleiernem Heiz- 
rohr gefärbt werden durf. Jede Anwesenheit 
von Kupfer beim Färbeprocess ist schädlich, 
macht die Nüance stumpf und die Farbe 
schmutzt ab. Die vollen rothen Farben, 
wie die früher mit Ammoniak-Cochenille 


erzeugten, beispielsweise die der Besatz- 
tuche für den Generalstab der preussischen 
Armee, lassen sich mit Alizarin nicht in 
ihrer Vollkommenheit erreichen, so dass 
bei dieser Farbstoffgruppe noch verschiedene 
Lücken zu finden sind. Einen Farbstoff, 
den zu erfinden sich die Farbenfabriken 
am meisten beschäftigt haben, und von 
dem auch schon verschiedene Marken im 
Handel sind, ist Schwarz. Bei dieser Farbe 
ist wiederum grösste Lichtbeständigkeit 
Hauptbedingung. Das bisher gefärbte 
Chrom-Blauholzschwarz liess in dieser Hin- 
sicht Manches zu wünschen übrig. Bei 
Verwendung für hellfarbige Waaren ist 
dieses Schwarz Bedingung, da das Eisen- 
schwarz auch die unangenehme Eigenschaft 
des Verlaufens zeigt. Aber gerade Chrom- 
Blauholzschwarz lässt bezüglich Lichtecht- 
heit sehr zu wünschen übrig. Sämmtliches 
Blauholzschwarz wäre wohl schon lange von 
dem Alizarin-Schwarz verdrängt, wenn nicht 
auch der Kostenpunkt heutzutage eine her- 
vorragende Stellung einnehmen würde. Es 
ist nun stets das Bestreben gewesen, 
Alizarin-Schwarz so billig herzustellen, um 
dieses Hindernis« zu beseitigen. Die Marke 
Alizarin-Schwarz WR ist betreffs des Preises 
die nächste, welche in Betracht gezogen 
werden könnte, weil es nach dem von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik em- 
pfohlenen Verfahren auf einem Bade ge- 
färbt werden kann. Es bietet aber auch 
so keinen Ersatz für den schönen blauen 
Ton des Blauholzschwarz, sondern hat trotz 
späterer Zugabe von Alkalien (Soda, Salmiak- 
geist) im Schein und auch theilweise in der 
Aufsicht eine röthlich fahle Nüance. Mit 
einer Beize von Chrom und Weinstein wäre 
dieses Schwarz mit einem Zusatz von 
Aliznrinblau in der Lichtechtheit die dank- 
barste Farbe, ohngeachtet der werthvollen, 
den meisten Alizarinfarben eigenen Eigen- 
schaft, säureecht zusein. Wenn aberder Lohn- 
färber für 100 Pfd. chromschwurze Wolle 
heutzutage einen Preis von 15 Mark, ab 
12%, also netto 13,20 Mark erhält und das 
Alizarinschwarz ihm ziemlich das Doppelte 
kostet, kann man ihm nicht verargen, wenn 
er bei dem alten Verfahren bleibt. Auch 
das Eisenschwarz, sogenannte Salzburger- 
schwarz, ist noch um ca. 40% billiger, denn 
um ein brauchbares Blauschwarz zu erhalten, 
muss man bei AnilinBchwarz WR, wie meine 
Probefärbungen im Grossen ergaben, min- 
destens 8% Alizarinblau zusetzen, und 
dieses macht die Färbung noch erheblich 
theurer. Der Fabriksfärber aber muss 
wohl oder übel auf Verlangen seines 
Chefs auf demselben Standpunkte stehen, 
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damit bei der Ausgabe - Calcuiation der 
Waaren auch, wie man sagt, „die Kirche 
im Dorfe“ bleibt. Es ist aber nicht au be- 
aweifeln, dass die Farbenfabriken es in 
nicht zu ferner Zeit möglich machen werden, 
tlie Herstellungspreise noch bedeutend zu 
reduciren. 

Alizarinfarben in dunklen Tönen ge- 
nügen auch den heute gestellten An- 
forderungen in derTragechtheit vollkommen, 
da die Farbe logischer Weise nicht langer 
zu halten braucht, als tlie Stoffe selbst. Es 
würde um die jetzt so ausgedehnte und 
Tausende von Menschen beschäftigende 
Textil-Industrie schlecht bestellt sein, wenn 
Jedermann nur alle 10 bis 12 Jahre ein 
anderes Kleid brauchen wollte. 


Feber die Fabrikation der Druck- 
barchentc und Cattune. 

Von 

Dr. Ed. Lauber lind Em. Kacowsky* 1 ) 

Ueber die Anwendung der Anthracen- 
farbstoffe ist schon so viel bekannt, dass 
wir uns darauf beschränken, nur wenige 
zur Erläuterung unserer Druckmuster noth- 
wendige Vorschriften anzuführen. Das im 
Eingang unseres im letzten Jahrgunge 
dieser Zeitung veröffentlichten Artikels in 
Coinbination mit Blauholzschwarz und weiter 
unten mit Dunkelblau TG combinirte Ali- 
zarinroth auf ungeölte Waare ist das 

Roth F. 

ln 31 kg Verdickung werden nach und 
nach 

2k Liter Türkischrothöl 
10 kg Alizarin 1IAG, 20"/« (Farben- 
fabriken vorm. Fr. Bayer, 
Elberfeld), 

5200 g essigsaurer Kalk von 15° Be., 
8000 - oxalsaurcs Zinn von 5" Be., 
2500 - Weinsäurelösung, a 200 g pro 
Liter, 

10« kg Khodanaluminium von 10"Be. 
eingerührt. 

Verdickung: 

10 kg Weizenstärke oder 8 kg Mais- 
stärke, 

15 Liter Traganthschleim ä 02 g und 
3 - Olivenöl werden mit 
30 - Wasser gekocht. 

*) Im Anschluss an den im letzten Jahr- 
gange erschienenen Artikel der Herren Ver- 
fasser. 


Oxalsaureg Zinnoxyd. 

925 g Doppeltchlorzinn werden in 
25 Liter Wasser gelöst und mit einer 
Lösung von 

1695 - krystallisirter Soda in 
25 Liter Wasser nach und nach ver- 
setzt. 

Das ausgeschiedeneZinnoxydhydrat wird 
durch Decantiren ausgewaschen, aufs Filter 
gebracht und tlie Paste auf 15 kg gestellt. 

Nun erwärmt man diese unter Zusatz 
von 600 g Oxalsäure im Wasserbade auf 
65" 0., wobei wenig Zinnoxydhydrat un- 
gelöst bleiben soll. Die klare Lösung zeigt 
bei 15" O. eine Dichte von 4" Be., wird an 
der Luft opalisirend, lässt sich aber ohne 
Zersetzung im Wasserbade zum gewünschten 
Grade bringen. 

NaehWolfP) kann man das oxalsaure 
Zinnoxyd auf folgende Weise bereiten: In 
21 kg Zinnchloridlösung von 10" Be. trägt 
man langsam 1500g trockene reineSchlemra- 
kreide ein; man wäscht den entstandenen 
Niederschlag durch Decantiren so lange 
aus, bis das Waschwasser mit oxaisaurem 
Ammoniak nur noch schwache Trübung 
zeigt. Der ausgewaschene Niederschlag 
wird mit der Lösung von 970 g Oxalsäure 
in 10 Liter Wasser auf 50" erwärmt und 
soll das Gesammtquantum der Beize 20 Liter 
betragen; sie zeigt 9,5" Be. und hat im 
U eitrigen dieselben Eigenschaften, wie die 
vorgehend beschriebene. 

Man soll von diesem Roth nicht zu viel 
Vorrath machen, sondern möglichst frisch 
verdrucken; übrig gebliebene oder durch Un- 
vorsichtigkeit der Arbeiter, durch Schmieröl 
etc. verunreinigte Farbe verwerthot man zu 

Cachou AR. 

Zu 6 kg Roth P giebt man 

\ Liter Quercitronextrakt von 
20" Be. und 

1Ü - essigsaures Chromoxyd 
von 25* Be.; 

in Muster No. 3 ist dieses Cachou mit 
Dunkelblau TG combinirt. 

Die Behandlung der Waare werden wir 
bei Anführung letzterer Farbe später be- 
sprechen. 

Ausgedehnte Anwendung findet das Ali- 
zarin zum Druck von Dampfpure; bei dem 
heutigen billigen Preise des Alizarins ist 
letzteres jedenfalls dem so unechten soge- 
nannten Chrompuce, wie auch dem gegen 
Licht unechten Benzidinpuce vorzuziehen. 

>) H Wulff, die Beizen; Wien, A Ilart- 
leben 1H85. 
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Muster No. 4 ist auf ungeölte Waare ge- 
druckt mit 

Puce A. 

2k kg Starke werden mit 
16 Liter Wasser, 

(5 - Kssigsüure von 6° Be., 

8 - Tragnnthsehleim ä f>2 g, 

1 - Blauholz von 30" Be., 

3 - Quercitron von 30° Bö., 

10 kg Alizarin ID(Klberfeld), 20"/n u. 
1200 g Rubin N (Berliner A.-G.), ge- 
löst in 

/ 2 Liter Essigsäure v.(i n Be., gekocht, 

nach dem Erkalten 

1 Liter essigsaure Thonerde von 
10" Be., 

6 - essigsaurer Kalk von lö"Bö 

und 

9 - essigsaures Chromoxyd von 

20° Be. zugegeben 

Nach dem Druck erhalt die Waare die- 
selbe Behandlung wie Juchtenbordeaux. 

Das Rubin wird zum Decken der in der 
hiesigen Rohwaare häufig verkommenden 
Noppen, welche in der Seife und dem nach- 
folgenden Trockenchlor den Alizarinfarblack 
abwerfen, angewendet. 

Hßuflge Verwendung findet der der 
Anthraeengruppe ungehörige Farbstoff Ali- 
zarinblau zur Herstellung eines ungewasche- 
nen Artikels. Das Muster No. 5 ist ge- 
druckt mit 

Alizarinblau SR. 

5X kg Stärke werden mit 

4 Liter Truganthschleim & 02 g und 
30 - Wasser gekocht; 

nach dem Kaltrühren wird eine Lösung von 
3 kg Alizarinblau SR in Pulver (B. 
A. & S. P.) in 

18 Liter kaltem Condensationswasser 
und 

S - Natriumbisulflt von 20° Be. 
eingertthrt und schliesslich 
3Ü - essigsaures Chromoxyd von 
14° Be. (bereitet, durch Lösen 
von Chromoxydhydrat in 
Essigsäure). 

Nach dem Druck wird gedämpft und 
kalandert. /forteu 


7 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 1. 

No. l. Naphtylblau auf io kg Trame. 

Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifen bade mit 

70 g Naphtylblau (Kalle & Co.). 

Eingehen lau wann, langsam bis 98 °C. 
steigern und die Seide bei dieser Temperatur 
‘/j Stunde umziehen. Die Farblösung wird 
in mehreren Portionen zugegeben. 

Das Naphtylblau , welches von der 
Farbenfabrik Kalle & Co. in Biebrich zum 
Patente angemeldet worden ist, gehört zu 
den von O. Fischer und E. Hepp ent- 
deckten Rosindulinen. Der Farbstoff zeichnet 
sich durch seine besonders in hellen Aus- 
färbungen sehr intensive und schöne 
Fluorescenz aus. Bei zweitägigem Liegen 
der Färbung in destillirtem Wasser liess 
dieselbe nicht im Geringsten nach. Mit- 
theilungen über das Naphtylblau veröffent- 
lichte vor Kurzem v. Pergcr in dem 
letzten Hefte der „.Mittheilungen des K. K. 
technolog. Gewerbe-Museums. “ 

Nähere Angaben über die Zusammen- 
setzung des Farbstoffes sind uns in Aus- 
sicht gestellt und werden wir hierauf 

ZUrÜckkommCn. Flirbtrei dw Pärbtr~ ZmInm?. 

No. 9. Naphtylviolett auf io kg Trame. 

Ausfärben wie Naphtylblau mit 
70 g Naphtylviolett (Kalle & Co.). 

Eingehen lauwarm, langsam bis zu 
98 “ C. steigern und bei dieser Temperatur 
’/j Stunde umziehen. 

Das bei Naphtylblau Gesagte gilt auch 
für diesen Farbstoff. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 3, 4 und 3. Druckmuster. 

Vergl. S. (1 und 7, Dr. Ed. Lauber und 
Ein. K ä c o w s k y , „Ueber die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 6. Dunkelrothbraun auf Jo kg lose Wolle. 

Ansieden 1 '/. Stunde mit 
1 V, kg Chromkali, 

750 g Kupfervitriol, 

750 - Schwefelsäure. 

Ueber Nacht im Korbe stehen lussen 
und ausfärben mit 

2V 4 kg Tuchroth 3B extra, 

500 g Tuchroth 3G extra, 

600 - Diamantschwarz, 

2 kg Schmack. 

Eingehen lauwarm, in ca. 7i Stunden 
zum Kochen bringen und 1 Stunde kochen. 


Er!ftut*ning«n cu der Muster-Beilage. 
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Ein späterer Zusatz von 1 Liter Essig- 
säure (33 %) macht die Karbe frischer und 
feuriger. Dieselbe Nüance Hesse sich auch 
mit Tuchroth 3B, Diamantschwarz oder 
eventuell Blauholz und Alizaringelb GGW 
(Farbw. Höchst) herstellen. Für Bordeaux 
und rothe Töne, welche auf diese Weise 
hergostellt sind, kann Walk- und Wasser- 
echtheit garantirt werden; sie bluten 
absolut nicht und die Färbungen nach 
erstem Recept sind auch äusserst tragecht. 

F. Fritn. 

No. 7. Hellmode auf io kg Kammgarn. 

Ansieden mit 

100 g Alizarinbraun (Farbw. Höchst), 
100 - Alizarinblau SW (B. A. & S. F.), 

1 Liter essigsaures Ammoniak. 

Eingehen bei ca. 45“ R., langsam 

zum Sieden bringen, dann noch 1 Liter 
Essigsäure zusetzen und 1 Stunde kochen, 
fertig. 

Das essigsaure Ammoniak ist dargestellt 
durch Neutralisiren von teehn. Salmiak- 
geist mit techn. Essigsäure, es enthält 
etwas überschüssige Essigsäure, so dass 
die Lösung eben sauer reagirt 

Vergl. Färber-Zeitung, Jahrg. 1890 91, 
8. 319, F. Fritze, Das Färben der Kamm- 
garne im Strang mit Alizarinfarben. 

Diese Modefarbe fällt durch Decatur 
etwas in’s Graugrüne. K 

No. 8. Braun auf io kg Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Azo-Mauve (Oehler), 

200 - Toluylen-Orange R (Oehler) 
unter Zusatz von 
250 g Seife, 

500 - Soda, 

2 kg Kochsalz. 

Eingehen bei ca. 70" U., zum Kochen 
treiben und I Stunde kochen. 

Ueber Azo-Mauve vergl. Jahrg. 1890/91, 
b- 420. Fiarlitrn <Ur Färhtr-Ziitumg. 


Rundschau. 

Societc industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 15. Juli 1891.) 
Scheurer verliest eine Abhandlung 
über die Fabrikation von Gerbatoffextrakten 
und macht den Vorschlag, diesen Industrie- 
zweig im Eisass einzuführen. Bezüglich 
der Entdeckung des Nitroalizarins (heilt 
Noelting mit, dass Caro und Kusenstichl 


beim Studium der Strobel'schen Reaction 
gleichzeitig und unabhängig von einander 
die chemische Structur des Nitroalizarins 
erkannten, da der Erslere ein versiegeltes 
Schreiben vor der Veröffentlichung der 
Kosenstiehl'schen Arbeit hinterlegt hatte. 
Ferner berichtet Noelting im Namen 
Lunge's über vergleichende Untersuchung 
der verschiedenen Tilriinethoden von Na- 
triumnitrit, wonach die schnellsten und 
besten Resultate erhalten werden, wenn 
man das Nitrit in eine angesäuerte und 
etwas erwärmte Kaliumperinanganatlösung 
ein führt. 

Weiter wird im Namen Brand’s in 
Cosmanos eine Mitlheilung verlesen, be- 
treffend ein Mittel zur Verhütung der 
Schwächung des Gewebes beim Aetzdruck 
auf Indigo, welches auf der Bildung von Oxy- 
cellulose beruht. Noelting t heilt mit, dass er 
durch starke Reduction des Trichinylmethans 
ein hydrirtes Derivat erhält, welches durch 
nachfolgende Oxydation einen blauen Farb- 
stoff liefert, während das nicht hydrirte Pro- 
duct keinen Farbstoff bildet. Schoen liest 
eine Mittheilung vor über Versuche zur Be- 
stimmung des Einflusses verschiedener 
Kupfersalze auf die Lichtechtheit der Farben. 
Gefülltes Kupfer, das Oxysulfld, das Sulfat, 
das Acetat und das Chorat wirkten schützend 
auf Alizarinblau, Methylenblau und Blau II 
von Cassella, während das Kupferferrocyanür 
keinerlei Wirkung ausübte. Diese schützen- 
den Salze wirkten auch auf die weissen 
Stellen des Gewebes ein, indem dort Oxy- 
cellulose gebildet wurde, während die ge- 
färbten Stellen nicht merklich verändert 
wurden. 

Die Wirkung des Lichtes auf die drei 
oben erwähnten Farbstoffe wäre somit als 
eine redueirende anzusehen. .t. it. 

Beltcrstetn, Neuerung an Carbonisirapparaten. 

(D. K.-P. No. 57041.) 

Die bis jetzt gebräuchlichen Carbonisir- 
apparate besitzen den Uebelstand , dass 
die Säuregase aus der Retorte unverdampfte 
Säure in die Trommel mitreissen. Um 
diesem Uebelstande abzuhelfen, schaltete 
Erfinder zwischen der Retorte und der Car- 
boniairtrommel einen Ueberhitzar ein. Der- 
selbe besteht aus zwei Wänden, welche die 
Dämpfe hindern, direct in die Trommel zu 
gelangen und Säuretropfen in dieselbe mit- 
zureissen. Ausserdem werden die Dämpfe 
in dem Ueberhitzer längere Zeit zurückge- 
halten und durch die, den Ueberhitzer um- 
spielenden, Feuergase auf einen Hitzegrad 
gebracht, welcher bei den früheren Appa- 
raten nicht erreicht werden konnte. Da- 
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durch erfüllen die Dllmpfe schneller und 
krilftiger ihren Zweck, auch wird eine Er 
spamiss an Hrennmaterialien erzielt. An 
einer Wand des Ueberhitzers ist ein Schieber 
angebracht, welcher die Möglichkeit giebt, 
die Retorte von der Carbonisirtromtnel ab- 
zuschliesseh, damit nach beendigtem Car- 
bonisirproceBs die sich nachträglich bilden- 
den Dampfe nicht in die Carbonisirtrommel 
gelangen und den Arbeiter belästigen, wel- 
cher den Apparat entleert. 

Eine genaue Beschreibung nebst Zeich- 
nung findet sich in der Patentschrift. 

A H. 

Prof. Ör. v. Pergcr, Versuche mit neuen Farben. 
I Mittheilungen des K. K. Gewerbemuseuros 
in Wien.) 

Wir entnehmen dem ausführlichen inter- 
essanten Berichte die folgenden Angaben 
über Toluylenblau und Violamin. 

Nuch den Patenten |D. R. P. No. 43 08b 
und 53 357) der Theerfarbenfabrik von 
K. Oehler in Offenbaeh entstehen, wenn 
man die aus Amidoazobenzol, Anilin und 
salzsaurem Anilin erhaltene Indulinschmelze, 
welche in Wasser unlösliche Induline ent- 
hält, deren Base die Formel C t# H,-N,-, zu- 
geschrieben wird 1 ), mit Paraphenylendiamin 
erhitzt, gleichfalls in Wasser lösliche Indu- 
line, welche gebeizte Baumwolle grünblau 
färben. Zu diesen Farbstoffen gehört das 

Toluylenblau |TBL]. a ) 

Der Farbstoff ist ein basisches Indulin, 
welches sich nach Zusatz verdünnter Essig- 
säure leicht mit indigoblauer Farbe in 
Wasser löst. Salzsäure fällt aus der Lösung 
das Chlorhydrat. Concentrirte Schwefel- 
säure löst das schwarzviolette Pulver mit 
blauer Farbe. Durch Alkalien wird die 
Farbbase gefällt. Kaliumbichromat giebt 
einen schwarzblauen Niederschlag. Nach 
freundlichen Mittheilungen des Herrn F. V. 
Kallab als nach selbst durchgeführten 
Versuchen lässt sich über diesen Farbstoff 
Folgendes sagen : 

Das Toluylenblau K. Oehler' s lässt sich 
sowohl auf gebeizter als auch auf unge- 
heizter Baumwolle, und zwar besser, wenn 
letztere nicht gebleicht wurde, fixiren. Im 
ersteren Falle gleicht die Nüance jenem 
des Küpenblaues, wodurch der Farbstoff 
an Werth gewinnt; es dürfte das erste von 
allen im Handel erschienenen in Wasser 

>1 Berichte der deutschen chemischen Ge- 
sellschaft 1888 , atiiü. 

*) O. Witt ’s Tnluylenhlati entsteht hei der 
Kitiwirkung von Nitrosodimethylanilin auf Meta- 
tidiiylendiainin als Zwischenproduct von To- 
luylenroth, ist demnach ein anderer Karbstoä’. 


löslichen Indulinen sein, welches diesen 
Farbenton besilzt. Sowohl das unvermischte 
Paraphenylenblau R von Dahl & Co., wie 
auch das Indaminblau R der Farbwerke 
zu Höchst besitzen eine röthere Nüance. 
Ütn den Farbstoff auf vorgebelzter Baum- 
wolle zu färben, genügen für hellere Nünn- 
cen 3"/« Tannin oder 15 7» Sumach und 
2 "/«i Brechweinstein oder ein anderes An- 
timonsalz; für dunklere Töne sind 8 7« 
Tannin oder bis 35 Sumach und 4 bis 
15 7« Brech Weinstein vom Gewicht der Waare 
nöthig. Dem Wasser, in welchem die Fär- 
bung geschehen soll, setzt man erst 3 7« 
Alaun oder 4 7« Chromacetat (lfl" B7) zu, 
fügt die Farbstofflösung bei und färbt erst 
bei gewöhnlicher Temperatur, hierauf bei 
50° C., und nach abermaligem Hantiren, 
durch circa 30 Minuten, bringt man zum 
Kochen. Die Farbe wird dadurch schöner 
und haltbarer gegen Alkalien. Ein Zusatz 
von 2 7« Zinnchlorür bedingt eine lebhaf- 
tere und grünere Nüance. 

Um helle Indigotöne zu imitiren, 
nüancirt man mit Aethylenblau G. Dunkle 
blaue Nüancen lassen sich durch nachträg- 
liche Behandlung mit Kaliumbichromat her- 
steilen, indem man 1 bis 27« des Chromates 
schliesslich der Färbelösung zuffigt. Durch 
Behandlung der gefärbten Waare in Seifen- 
lösnng wird die Nüance lebhafter. Das 
Verfahren ist etwas umständlich, liefe t aber 
sehr schöne Resultate. Wesentlich ist, dass 
man den Farbstoff in weichem Wasser löse 
oder den Gehalt des Wassers an Bicarbo- 
naten durch Essigsäurezusatz uufhebt. 

Ungebleichte Baumwolle nimmt den Farb- 
stoff verhältnissmÜ8sig leicht auf. Garne 
werden dunkel gefärbt, indem man die- 
selben in eine Lösung von 3 bis 4 */» Farb- 
stoff und 77« Natriumacetat, welcher man 
eine kleine Menge Essigsäure zugesetzt 
hat, einbringt, in der Lösung durch circa 
3U Minuten bewegt, die Temperatur auf 
50“ C. erhöht und schliesslich zum Kochen 
bringt. Dadurch wird die Farbe dunkel- 
violett und kann dann event, mit Kalium- 
bichromat behandelt werden. Zu diesem 
Zwecke führt man das gefärbte Garn in 
eint“ Lösung von 3 Kaliumbichromat 
(vom Gewichte der Waare) bei ca. 100° C. 
Ein Zusatz von Schwefelsäure (0,5 bis 1 7«) 
oder von Kupfersulphat (4 bis 57«) fördert 
den Zweck. 

Dickere Gewebt- werden in einem Grun- 
dlrungsapparate, der mit bombirten Walzen 
versehen ist, mit der kalten Farbstofflösung 
ohne einen Zusatz imprägnirt, dann beim 
Verlassen des Apparates ausgei|uetscht und 
sofort auf Trockentromineln getrocknet. Die 
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Farbo. ist violett; man führt die NVaare 
durch eine kochende Lösung von 2 bis 3% 
Kaliumbichrnmat (Procent vom Gewichte 
der NVaare) und 3 bis 5"/,, Kupfersulphat. 
Nach dem Waschen wird 15 Minuten kochend 
geseift (3 g Seife pro Liter Wasser) und 
gewaschen. Die Farbe ist dunkelindigo- 
blau. Wendet man hierbei cinprocentige 
Farblösungen an, so werden ca. 3 bis 4% 
Farbstoff von der Faser aufgenommen, ein 
Beweis, dass die vegetabilische Faser ein«' 
bedeutende Adhäsion für den Farbstoff be- 
sitzt. 

Durch Keductionsmittel in saurer Lösung 
wird «1er Farbstoff in eine Leukoverbindung 
umgewandelt, welche an der Luft aher so- 
fort oxydirt; ein Aetzen der Farbe ist daher 
auf diese Weise nicht möglich. 

Der Farbstoff Hisst sich auch zum Farben 
von Schafwolle verwenden; man kann mit 
2% Farbstoff auf gewöhnliche Weise eine 
sehr brauchbare Färbung erzielen, welche 
nach ‘inständiger Exposition im Belichtungs- 
apparate keine Veränderung zeigte. Zum 
Cattundruck eignet sich das Toluylenblau 
nicht; durch die Dissociation des salzsauren 
Salzes wird Salzsäure beim Dämpfen frei, 
und diese wirkt carbonisirend. Es würde 
sich deshalb empfehlen, wenn möglich, das 
Acetat der Base «larzustellen. Im NVnlldruck 
lässt sich das Product sehr vortheilhaft 
verwenden, z B. für mittlere blaue Töne. 
Man verdickt zu dem Zwecke die Farb- 
lösung mit Dextrin und setzt etwas 
Essigsäure zu ; nach dem Dämpfen in 
feuchtem Dampfe sind die Muster sehr schön 
entwickelt. Zum Schlüsse sei bemerkt, 
«lass sich die auf Baumwolle hergestellte 
Farbe bei dem Seifen leicht mit Baum- 
wollfarbstoffen der Congoreihe überfärben 
lässt; man kann beispielsweise Toluylen- 
braun, Kresotingclb etc. zur Anwendung 
bringen, ln letzterem Falle darf aber nicht 
mit Kupfersulphat bei dem Chromiren ge- 
arbeitet weriien. Nach all dem ist das 
Toluylenblau ein sehr brauchbarer Farb- 
stoff. Die Lichtechtheil ist eine bedeu- 
tende, auch auf der direct gefärbten Bnum- 
wolhvaure; nach eini*r Expositionsdauer 
von 21 Vi Stunden im Belichtungsapparate 
trat erst eine geringe Veränderung ein. 

Eine röthere Marke Toluylenblau ist in 
letzterer Zeit erzeugt worden. Ausser zu 
den gebräuchlichen Verwendungen eignen 
sich di«* auf directem Wege hergestellten 
Xüancen beider Marken sehr gut als Unter- 
grund für Indigoblau. 

Die Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning beschreiben im D K. P.N‘o.53300 
die Produete der Einwirkung von Fluor- 


escelnchlorid und «lessen Hal«>gonsubstitu- 
tionsproducten auf Amidophenoläther, wo- 
durch basische Farbstoffe von der Zu- 
sammensetzung : 

C C 8 H, NH C h H,OR 

O 

0,,% NH C„H,OR 

C s H 4 CO O 

entstehen. 

Aus diesen lassen sich Sulfonsäuren 
ilarstellen. 

Als C’omponenten lassen sich vorwen- 
den: Orthoanisidin, Orthopheneditin etc. 

Ein Repräsentant dieser Gruppe ist das 

Violamin R. 

Dasselbe stellt ein in Wasser mit rother 
Farbe leicht lösliches Pulver dar, welches 
sich in concentrirter Schwefelsäure mit 
gelbrother Farbe löst; Baryumchlorid, Blei- 
zucker geben Fällungen. Wolle wird sehr 
leicht schon mit 0,5% Farbstoff unter Zu- 
satz von Schwefelsäure schön violettroth 
gefärbt, und zeichnen sich die Färbungen 
durch die Gleichmüssigkeit aus, mit welcher 
die Farbe auf der Faser sich vertheilt; 
der Farbstoff eignet sich daher ganz be- 
sonders dann, wenn es gilt, sehr zarte, 
rosenrothe Nüancen auf feinem Garne zu 
erzeugen. Das Violamin gleicht in dieser 
Beziehung dem Azocarmin, ist aber licht- 
echter als dieser. Eine auf Wollwaare mit 
0,5 % Farbstoff gefärbte Probe konnte 
22 Stunden dem Einflüsse des elektrischen 
Belichtungsupparates ausgesetzt werden, 
ohne dass eine Nüancenänderung zu be- 
merken gewesen wäre, während bei Azo- 
carmin die Einwirkung nach 20 Stunden 
sichtbar zu werden begann. (Vergl. Färber- 
Zeitung 1890/91, S. 354. Red.) 

G. Ulrich, Zur Kenr.tniss der Eisenbeizen. (Mit- 
thoilungcn des K. K. Gewerbemuseums in 
Wien.) 

Zum Beizen der Schafwolle mit Eisen- 
verbindungen stehen bekanntlich die beiden 
Gruppen der Ferro- uml Ferrisalze zur Ver- 
fügung; für die erstere ist das Ferrosulfat 
als natürliches Ausgangsmaterial anzusehen. 
Die Anwemlung dieses Salzes ohne weiteren 
Zusatz ist nur dann zu empfehlen, wenn 
der Lösung ein passendes Salz, wie z. B. 
Weinstein, zugesetzt wird. Auf Grund dieses 
gebräuchlichen Verfahrens wurden Ver- 
suche gemacht, mit verschiedenen Mengen 
Ferrisulfat Wolle unter Zusatz von Wein- 
stein zu beizen und das erhaltene Resultat 
durch^ Färben in Blauholzextraktlösungen 
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zu controliren. Es wurden 2, 4, ß, 8 und 
10% Eisenvitriol (bezogen auf das Gewicht 
der Wolle) unter Zugabe von je 1 Moleciil 
Weinstein, gelöst in der 80 fachen Wasser- 
menge, zum Beizen verwendet. Die mit 
Blnuholzextrakttösung erhaltenen Färbungen 
entsprachen nicht und besassen ein graues, 
mattes Aussehen. 

Die Beizlösungen waren bei steigender 
Concentration nach ihrer Anwendung stets 
mehr getrübt. Setzt man den Lösungen 
Kupfersulfat zu, so ergeben sich weitaus 
bessere Resultate. Eine grössere Versuchs- 
reihe, mit wechselndem Zusatze von Kupfer- 
sulfat durchgeführt, hat ergeben, dass man 
bei Einhaltung des Verhältnisses 10 % 
Eisensulfat, 8,16% Weinstein und 3,ß% 
Kupfersulfat, gelöst in der 30 fachen Wasser- 
menge (vom Gewicht der Waarel, die besten 
Resultate erhält. Ein geringerer Kupfer- 
vitriol-Zusatz bewirkt, dass nach dem Färben 
wieder nur mattere Töne entstehen: hin- 
gegen bessert auch eine grössere Menge 
der Kupferverbindungen das obige Resultat 
nicht weiter. 

Die nach obigem Verhältnisse zusammen- 
gesetzte Lösung lässt sich bis zu einem 
Zehntel der ursprünglichen Concentration 
verdünnen und giebt dann noch ent- 
sprechende Resultate. Wurde der Eisen- 
suifatlösung so viel Kaliumbichromatlösung 
zugefügt, als nöthig ist, das Eisenoxydul 
in Oxyd umzuwandeln, d. h. wurden, be- 
zogen auf das Gewicht der Wolle, 1,5% 
Kaiiumbichromat, 8,5% Ferrosulfat und 
5,3% Weinsäure gelöst und verwendet, 
so ergaben sich nach dem Färben, auch 
dann, wenn die Weinsäure durch Schwefel- 
säure ersetzt worden war, brauchbare 
schwarzblaue Töne. Dennoch dürfte sich 
diese Beize nicht besonders empfehlen, da 
die Lösungen bei steigender Temperatur 
rascher dissociiren, als es dem Zwecke 
entsprechend wäre; es findet nämlich eine 
Abscheidung von basischem Salze nicht 
blos in der Faser, auch in der Lösung 
statt. Bedient man sich statt der Ferro- 
verbindung eines Eisenoxydsalzes, führt 
man also die Oxydation nicht erst während 
des Beizens durch, so empfiehlt sich die 
Anwendung von Eisenolaun. 

Um die nachfolgenden Versuche mit 
jenen vergleichen zu können, wie sie oben 
angegeben worden sind, wurden die Mengen 
des Eisenalauns so gewählt, dass sie der 
Menge von 2, respective 4, 0, 8, 10 und 
11% Eisenvitriol äquivalent waren, und 
den berechneten Mengen an Eisenalaun 
entprechend erfolgte der Zusatz von je 
3 Molecülen Weinstein. Die Lösungen 


zeigten rasch erfolgende Dissociation. Er- 
höht man die Menge des Weinsteins auf 
4 Molecüle, so bleiben die Beizllüssigkeitcn 
klar, dabei nimmt aber die Tiefe der mit 
Blauholz erzeugten Färbungen etwas ab. 

Der Zusatz von Kupfersulfat zu den 
Beizlösungen bedingt nach dem Färben 
eine mehr grünliche Nüance, aber dieselbe 
ist lichtechter. Eine Lösung, welche 127» 
Eisenlaii n (vom Gewichte der Wolle), 6 Mole- 
cüle Weinstein und 4 Molecüle Kupfersulfat 
(bezogen auf die verwendete Menge des 
Eiscnalauns) in der 30 fachen Menge Wasser 
vom Gewicht der Wnare gelöst enthält, 
gab nach dem Färben ein sehr guteB 
Resultat. Man kann die Concentration 
der Lösung um 20 % erniedrigen, ohne 
Grau zu erhalten. Die Versuche werden 
fortgesetzt. 

Wien, Seminar für Tinetorialchemie 
am K. K. Technolog. Gewerbemuseum, 1880. 

Prud’homme, Bleichen der Baumwolle mittelst 
Wasserstoffsuperoxyd. (Mon. scient-, S. tiTT, 
1891 .) 

Durch den Zuzatz von gebrannter Mag- 
nesia zum Wasserstoffsuperoxyd beim 
Bleichen der Baumwolle erhält man weit 
bessere Resultate, als ohne Zusatz dieses 
Mittels. 

Verfasser erklärt dieses durch die ver- 
zögernde Wirkung, welche die gebrannte 
Magnesia auf die Zersetzung in der Wörme 
des Wasserstoffsuperoxyds ausübt, und die 
Bildung eines Peroxyds, welches beständiger 
als das Wasserstoffsuperoxyd ist. Diese 
Annuhme wird auch durch folgende Ver- 
suche bestätigt. 

1 Durch '/.• «fündiges Kochen von 
Wasserstoffsuperoxyd (6 Vol.), verdünnt mit 
10 Theilen Wasser, verminderte sich der 
Titer von 1000 auf 100. 

2. Derselbe Versuch unter Zusatz von 
5% gebrannter Magnesia vom Gewichte des 
Wasserstoffsuperoxyds ergab eine Herab- 
minderung des Titers von 1000 auf nur 
5)00, ein 3stündiges Kochen eine solche 
auf 700. 

3. Der Zusatz von Aetznatron (100 g 
auf 1 Liter Flüssigkeit) bewirkte eine. 
Herabminderung von 700 auf 50. Daraus 
folgt, dass die Aetzalkalien die Zersetzung 
stark begünstigen. 

4. Lässt man einige Tage bei gewöhn- 
licher Temperatur Wasserstoffsuperoxyd 
(3 Vol.) mit gebrannter Magnesia in Be- 
rührung, so entsteht ein Superoxyd von der 
Formel 3Mg (OH i. -j- MgO(OH) 3 

Dieser Körper ist stark alkalisch und 
verliert seinen ganzen aetiven Sauerstoff 
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gegen 300"; ferner »eheint derselbe selbst 
als Anhydrid zu existiren. Weithin fand, 
dass Magnesium sieh im Wasserstoffsuper- 
oxyd unter Bildung einer stark alkalischen 
Flüssigkeit löst und er betrachtet dieses 
als Hydrat einer löslichen Magnesia. Beim 
Eindampfen dieser Flüssigkeit zur Trockne 
erhillt man ein weisses Product, welches 
dem Peroxyd des Magnesiums entspricht, was 
durch das Verhalten gegen Kaliumperman- 
ganat, Jodstarkekleister, eine Mischung von 
Ferrieyankalium und eines Ferrisalzes, 
Chromsaure ete. bewiesen wird. Die Oxyde 
desZinks undCudmiums, welche dergleichen 
Gruppe des periodischen Systems von 
Mendelejeff, wie das Magnesium, ange- 
hören, geben bei einer mehrtägigen Be- 
rührung mit Wasserstoffsuperoxyd, ähnliche 
Peroxyde. 

Die Verseifung der Fette und Oele 
geschieht zum Theil schon durch die Mag- 
nesia, sie vollzieht sich aber auch durch 
die directe Einwirkung des Wasserstoffsuper- 
oxyds. Ein schwach ungesäuertes Wasser- 
stoffsuperoxyd wirkt aber auch auf die 
Fette unter Entbindung von Kohlensäure 
und Bildung von Fettsäuren. Ferner ent- 
steht die Entwickelung der Kohlensäure 
auch durch die Oxydation des Glycerins 
mittelst Wasserstoffsuperoxyds. 

Die Fette bleiben nun auf der Faser in 
Form von ölsaurer, palmilinsaurer oder 
luargarinsaurer ('.') Magnesia, wie das auch 
beim Bfluchen mit Kalk in der gewöhnlichen 
Bleiche entsteht, und werden dann durch 
die nachfolgende Behandlung entfernt. 

Verfasser fand, dass die Cellulose 
beim Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd 
in Oxyceliulose übergeführt wird, auch ent- 
deckte er eine neue Eigenschaft der 
„mercerisirten“ Cellulose. 

Ein Stück Baumwollgewebe wurde einige 
Stunden mit Natronlauge von 36" Be. be- 
handelt, dann in destillirtem Wasser bis zur 
gänzlichen Entfernung der Natronlauge ge- 
waschen und gleich lang, wie ein nicht 
inercerisirtes Stück in einer Mischung 
von Wasserstoffsuperoxyd und gebrannter 
Magnesia gekocht. Nach 2stündigem Kochen 
wurden die Stücke durch ein schwaches 
Säurebad passirt und mit Methylenblau aus- 
gefärbt. Dabei färbte sich das mercerisirte 
Stück viel dunkler, zerriss aber auch viel 
leichter als das andere. Die Einwirkung 
des Wasserstoffsuperoxyds auf die Cellulose 
wird durch die Anwesenheit von Metali- 
oxyden noch vergrössert. 

Hieraus folgt, dass in dem Falle, wo 
man Wasserstoffsuperoxyd in Gegenwart von 
Alkalien zu benutzen hat, gebrannte Mag- 


I Kürhrr-Zellunf. 
l.itdinr imm/w. 

nesia oder Zinkoxyd den Aetzalkalien oder 
Ammoniak unbedingt vorzuziehen sind, weil 
die ereteren in nutzloser Weise einen grossen 
Theil des Wasserstoffsuperoxyds zerlegen 
und viel beständigere Superoxyde bilden. 
Das Ammoniak geht in die Form von 
Nitrit oder Nitrat über. Die Superoxyde des 
Magnesiums und des Zinks zeigen sich, und 
zwar besonders in der Wärme, als viel be- 
ständiger als das Wasserstoffsuperoxyd und 
reguliren die Entwicklung des activen 
Sauerstoffs. ■*. «. 

Grandmougin, Gambin R und Gambin Y. 

Grandmougin beschreibt in der 
„Textil-Zeitung*, S. 578, die Herstellung 
der von der Finna Read Holliday & Sons 
in den Handel gebrachten Farbstoffe Gam- 
bin R und Y, über welche in der Färber- 
Zeitung, Heft 11, S. 196, bereits berichtet 
wurde. Gambin R und G (oder Y) sind 
nichts Anderes als die Nitrosonuphtole und 
können von jedem Färber selbst hergestellt 
werden. 

Zur Darstellung von Gambin Y löst man 
nach Grandmougin 14-1 Theile ji-Naphtol 
in 140 Theilen Natronlauge von 36" Be. 
(SO"/, NaOH), welche mit 800 Wasser ver- 
dünnt sind, setzt zu der alkalischen Lösung 
eine Lösung von 70 Theilen Natriumnitrit 
und kühlt die Mischung durch Einträgen 
von Eis auf 4 bis 6“ C. Nun lässt man in 
dünnem Strahle und unter fortwährendem 
Rühren 210 Theile Salzsäure von 20° Be., 
welche mit 1000 Theilen Wasser verdünnt 
sind, zuffiessen. Statt Salzsäure kann auch 
die entsprechende Menge Schwefelsäure 
genommen werden. Der entstehende Nieder- 
schlag wird auf einem Filter (Spitzbeutel) 
gesammelt . ausgewaschen , auf ein be- 
stimmtes Volumen gestellt und als Paste 
aufbewahrt. Da aus 144 Theilen Naphtol 
173 Theile Nitrosonaphtol entstehen, so ist 
das Einstellen auf ein bestimmtes Volumen 
sehr leicht. 

Um das Gambin R herzustellen, verfährt 
man gerade so wie bei Gambin Y, nur 
nimmt man statt ^-Naphtol das u-Naphtol. 
Es entstehen aber dabei 2 Nitrosokörper, 
das /f-Nitroso-u-Naphtol und das «-Nitroso- 
u-Naphtol. Das erstere zieht auf Beize, 
während das letztere nicht färbt, weshalb 
man, um annähernd auf gleiche Tiefe zu 
kommen, von dem Gambin R die doppelte 
Menge nehmen muss, als vom Gambin Y. 

lieber die Anwendung der Gambine 
vergl. Färber-Zeitung, Heft 11, 8. 195. 

i. i ». 
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Heft 1. 

t O etober IS Wi. 

Verschiedene Mittheilungen. 

Der Waaren verkehr des deutschen Zollgebiets 
mit dem Auslande im Jahre 1890 nach dem 
Werthe. 

Das Kaiserliche Statistische Amt ver- 
öffentlicht im Juniheft der „Monatshefte 
zur Statistik des Deutschen Reichs, 1891“ 
die Hauptergebnisse der Waarenverkelirs- 
Statistik des deutschen Zollgebietes im Jahre 
1890 nach Mengen und Werthen; hiernach 
belaufen sich auf Grund der geschlitzten 
Einheitspreise die berechneten Werthsummen 


der Einfuhr in den freien 

Verkehr auf 4272,9 MU1. Mk. 

der Ausfuhr aus dem freien 

Verkehr auf 3409,6 * 

so dass sich ein Ueber- 

schuss der Einfuhr von 863,3 Mill. Mk. 
ergiebt. 

Im Vergleich zum Jahre 1889 ist der 
Menge nach die Einfuhr im Jahre 1890 
um 1 530907 t, dem Werthe nach um 
158,8 Millionen Mark, und die Ausfuhr der 
Menge nach um 1 072 494 t, dem Werthe 
nach um 153,2 Millionen Mark höher. 


Kür Karben stellte sich der W r aaren verkehr des deutschen Zollgebietes mit dem 
Auslande im Jahre 1890 nach W r erthen folgendermaassen : 


W a n r e n g a 1 1 u n g 


Indigo 

Indigocarmin 

Blau holz 

(jclbholz 

Koih hol/ 

Mfaoliextnikto; auch Berberitzen- und Quer- 

dtronextrakt 

Krapp (Färberröthe) . 

Cochenille 

Safflor 

Quercitron 

Catechu, braun und gelb 

Oreeille, Orsoilleextrakt u. Pcrsio ; auch Lackmus 

Alizarin . . 

Anilin- und andere Theerfurbstoffe, anderw, 

nicht genannt 

l^ackfarben (Farblacke etc.) 

Zinnober, rother 

Mennige 

Berlinerblau . 

Ultramarin, natürliches u. künstliches, blaues, 

grünes etc 

Buchdruckerschwärze 

Kuss und ltuasbutteii 

Färbereien , natürliche , mit Ausschluss der 
woissen und geschlemmten Kreide . . . 
Maler und Waschfarben; Tusche; Farben- und 
Tuschkasten 


Wollengarn - Färberei , Appretur und Kattun- 
druckerei in Berlin im Jahre 1890. (Bericht 
der Aelteaten der Kaufmannschaft.) 

Wollen**™ -Färberei. Der Umsatz der 
Berliner Wollfärbercien im Jahre 1890 dürfte 
in quantitativer Beziehung nicht befriedigen, 
da dieser gegen das Vorjahr um mindestens 
20 bis 25 °b zurückgeblieben ist. 

Eine Erklärung hierfür lässt sich vielleicht 
darin finden, dass einzelne Fnbrikationsarten 
einen Thoil ihres ausländischen Absatzgebietes 
verloren haben, ohne denselben auf andere 


Geschätzter 
Werth der 
Mengeneinheit 
für das 
Jahr 1890 

Darnach 

berechneter 

Werth 

gegen das 
Vorjahr 
+ mehr 
— weniger 

bei der 
Einfuhr 

bei der 
Ausfuhr 

der 

Einfuhr 

der 

Ausfuhr 

Einfuhr Ausfuhr 

Mark 


in 1000 Mark 


für 100 kg netto 
950 1 000 

19 072 

7 330 

- 124C 

- 854" 

■m 

326 

17« 

295 

- 12 

+ r. 

iü 

17 

8 401 

1 819 

— 177 

+ 110 

9 

10 

588 

207 

- 81 

+ 27. 

10,50 

18,50 

1 141 

255 

- 188 


HO 

85 • 

3 748 

1 846 

— 73 

- 153 

08 

70 

170 

165 

- '.17 

- 25 

235 

270 

181 

135 

— 22 

- 10 

To 

75 

8 

1 

+ 4 

- 1 

13 

14 

185 

20 

+ 47 


52 

54 

3 822 

1 192 

- 331 

+ 30» 

85 

180 

719 

457 

+ 3! 11 

— 18 

ICO 

1G0 

21 

12 049 

— 22 

+ 181 

r .20 

520 

3 230 

37 854 

— 1108 

— 507 

coo 

200 

5C 

925 

+ 20 

+ cc 

540 

560 

123 

1 237 

— 20 

+ 51 

32,00 

33.60 

146 

1 953 

+ 17 

- »1 

170 

170 

174 

925 

+ Ml 

+ 264 

Ci) 

58 

48 

3050 

+ c 

+ »1 

110 

85 

37 

922 

- 1 

4- 55 

100 

05 

22 » 

T>40 

+ cr> 

+ »7 

10 

14 

731 

1 175 

+ 121 

— 30 

ior. 

120 

74 

1491 

+ 21 

+ 72 

Wei«>* 

Ausgleichen zu können. Andererseits 

mag ein mehr oder weniger erhebliches Quan- 

tum des sonst in Berlin gefärbten Materials 

seine 

Veredelung in anderen 

b'ärbereibezirken 

gefunden haben, nachdem die Berliner Fär- 

bereien die im vorigen Jahre begonnene, nicht 

mehr 

abwendbare Preisregulirung in 

diesem 

Juhrc 

allgemein durchgeführt 

haben, 

während 

die übrigen in Frage 

kommenden Bezirke zu 

schwankenden 

Preisen weiter 

arbeiteten und 

sich zu einer 

festen Liste nicht entachl leasen 

| konnten. Es 

mag nur uebenbel beine 

rkt sein, 


Digitized 


by Google 
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rPärb*r-Zeitunir 
I Jahre. 1MIS»?. 


dass die durch die gedachte Preisreguli rung 
«ich ergebenden Vortheile in dein Maasse 
wieder eingeschränkt wurden, als die Preise 
für Kohlen und andere Materialien, sowie die 
Arbeitslöhne gestiegen sind. 

Die Fabrikation von Phantasie- Artikeln soll 
in Berlin nicht mehr so rentabel sein, dass 
eine Ausdehnung dieses Zweiges zu gewärtigen 
ist. Gs Hisst sich vielmehr nac h weisen , dass 
die Fabrikanten sich mehr der Confoction zu- 
wenden und ihro alten Artikel fallen lassen. 
Die Stapel- und Consum-Artikel werden fast 
ausschliesslich in Apolda fabricirt, wo die be- 
deutendsten Hiluser Factoreicn haben und die 
erforderlichen Garne dort färben lassen, weil 
die Arbeitslöhne und sonstigen Lebensbediu- 
gungen billigere Farblöhne und Herstellungs- 
kosten gestatten, diese Verhältnisse in Berlin 
dagegen viel höher stehen. Auf diese Weise 
geht den Berliner Färbereien nach und nach 
die Arbeit verloren. 

Aus dem oben Gesagten folgt nun von 
selbst, dass die Berliner Wollfarbereien nicht 
voll beschäftigt gewesen sind, und zwar noch 
grössere Arbeitspausen zu erleiden hatten, als 
dies in früheren Jahren der Fall gewesen. 
Die Fftrbereitechnik bringt es mit sich, dass 
die Hauptarbeit nur unter Tageslicht möglich 
ist und daher in den Wintermonaten so wie 
so nur wenig geliefert werden kann. Tritt 
hierzu noch ein wirklicher Mangel an Arbeit 
und sind die Färbereien zum Feiern — wie es 
in diesem Jahre thatsächüch geschehen — in 
erweitertem Maasse gezwungen, so ergeben 
sich durch die laufenden Unkosten Verluste, 
die seihst in besserer Geschäftszeit nicht aus- 
zugleichen sind. 

Veränderungen im Bestände der Färbereien 
sind im verflossenen Jahre nicht eingetreten, 
auf dem Gebiete der Färberei-Chemie durch- 
greifende Neuerungen nicht entstanden. 

Einem zweiten Bericht über Wollengarn- 
Färberei entnehmen wir zur Ergänzung Fol- 
gendes: 

Zeitweise fehlte es an ausreichender Be- 
schäftigung und traten Schwierigkeiten mit 
der Kundschaft ein bezüglich der Farblöhne, 
welche durch die erzwungene Erhöhung der 
Arbeitslöhne der Arbeiter entstanden. Kaum 
war es der im vorjährigen Bericht erwähnten 
Vereinigung der Berliner Färbereien mit dem 
Anfänge des Jahres gelungen, die Preise auf- 
zubessern , drangen auch die Arbeiter auf 
Lohnerhöhungen, welche um 15 bis 2U°.« ver- 
bessert wurden. Die auswärtigen Färbereien 
behielten billigere Farblöhne und der Con- 
currenzkampf war für Berlin sehr empfindlich. 
Die hergestellten Quantitäten haben daher 
nicht den Umfang der Vorjahre erreicht, aber 
nicht nur die erhöhten Farblöhne haben dies 
verschuldet, vielmehr haben die Berliner Woll- 
garngeschäfto und Wollwaarenfabriken zu in 
grossen Theil geringere Umsätze erzielt, des- 
halb auch weniger Anfärbungen vergeben. 
Selbst in Strickgarnen wurde ein ansehnlich 
geringeres Quantum umgesetzt. Die Zephyr- 


Schattirungafärberei ist des geringeren Ab- 
satzes wegen immer mehr im Rückgänge, 
wahrend die Anfärbungen für Phantasiewaaron 
ganz besonders mit der auswärtigen Cnncurrenz 
zu kämpfen haben, ebenso die Strickgarne. 
Die echtfarbigen Färbungen zurTuchfabrikation 
waren schwächer als im Vorjahre, weil die 
Fabrikanten vorziehen, die englischen Woll- 
garnsorten, vom Spinner in der Wolle vor 
dem Spinnen angefärbt, und statt in Haspel, 
gleich aufgespult zur Weberei fertig, zu be- 
ziehen. Nur in den sogenannten geschwefelten 
Klarfarben, in hellen Tönen für Phantasie- 
branche, ist ein grosser Aufschwung zu ver- 
zeichnen. ln den Karben hat sich im grossen 
Ganzen nicht Viel geändert, es wäre blos her- 
vorzuheben, dass in allen Qualitäten Wollgarn 
viel -schwarz - angefärbt worden sind, gerade 
nicht zum Vortheil der Färbereien, weil die 
Herstellungskosten einer guten etfhten An- 
färbung bei den herrschenden Lohnpreisen 
kaum gedeckt werden. 

Der Wollgarndruck ist so unbedeutend ge- 
worden, dass er des Erwähnen» kaum noch 
werth, ebenso sind mehrfarbige Anfärbungen 
wie Raye und Blitzmuster, ebenso Ombre für 
Berlin von keiner Bedeutung mehr, weil die 
Berliner Arbeitslöhne zu hoch sind, um mit 
Sachsen zu concurriren. 

Betriebsveränderungen in den Wollgam- 
färbereien sind nur insofern ein getreten, dass 
eine grossere Färberei den Betrieb ganz ein- 
gestellt und mit Ende des Jahres eine andere* 
eröffnet worden ist. 

Seidenfilrberei. ln dem Verhältnis# der Ber- 
liner Seidenfärbereien ist gegen das Vorjahr 
eine wesentliche Veränderung nicht eilige- 
treten. 

Die Beschäftigung ist fast die gleiche, 
regelmässige, mit einer Häufung der Ordres 
zum Herbst, geblieben, und konnten die zur 
Farbe gegebenen Quantitäten von den vor- 
handenen Etablissements in dieser Branche 
ohne wesentliche Erweiterungen der Einrich- 
tungen gut und ohne Ausdehnung der Ar- 
beitszeit über den normalen Gang mit den zur 
Verfügung habenden Arbeitskräften bewältigt 
werden. 

In Couleurt und Schwarz werden fast die- 
selben Quantitäten wie im Vorjahre gefärbt 
worden sein. 

Der durch Rückgang der Mode in schwarzen 
Passementerien bedingte Ausfall in realen 
Seiden für die Schwarzfärberei wurde wett ge- 
macht durch grössere Quantitäten in Tussah, 
die für Phnntasiezwecke Verwendung fanden. 

In Couleurt beschränkt sich die Berliner 
Seidenfärberei, mit Ausnahme der Färbungen 
in Tussah, die auch hier in grösseren Posten 
zur Ausführung gelangten und wofür Berlin 
einen guten Ruf behält, nur auf diejenigen 
Färbungen von Seiden, die zur Decoration 
anderer Stoffe, für Möbel- und Confections- 
Passamenten , Tapisserie etc. Verwendung 
finden, die nur in ganz kleinen Quantitäten 
verlangt werden. 
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Die Preise für diese Anfärbungen werden, 
trotzdem die Quantitäten in den einzelnen 
Farben immer geringer werden, von Jahr zu 
Jahr mehr von der Kundschaft gedrückt und 
wird dioB wohl zum grossen Theil durch die 
Preise der ConcurrenzfÄrhereien in Sachsen 
und Süddoutsrhland, die sieh mehr und mehr 
auch dieses Specialartikels der Berliner Seiden* 
färbenden, namentlich in Nahseiden, zu be- 
mächtigen suchen und zu billigen Preisen 
offeriren, bedingt. 

Wesentlich neue Farben brachte die Chemie 
nicht. 

In der Mode vorherrschend blieben in 
Couleurt noch immer die dunkleren, vollen 
Nüancen, in Schwarz gab man den tiefen, 
satten Tönen gegen die bläulichen den Vorzug. 

Die Zahl der Arbeitskraft* und die Höhe 
der Arbeitslöhne werden dieselben wie im 
Vorjahre gewesen sein. 

Appretur. Das Jahr 1890 war für die 
Appretur- Anstalten der Stoff branclie noch un- 
lohnender als das Jahr 1889. Wenn auch in 
der ersten Hälfte des Jahres ausreichende Be- 
schäftigung zu erhalten war, so doch nur zu 
ausserst gedrückten Preisen. In der zweiten 
Hälfte des Jahres ting die Fabrikation an, be- 
deutend nachzu lassen, und reichte die Pro- 
duction nicht aus. um sammtlichen Appretur- 
Anstalten Arbeit zu geben. Der Mangel an 
Beschäftigung nahm gegen Ende des Jahres 
mehr und mehr zu, und dauert auch im neuen 
Jahre noch fort. Der Rückgang der Fabrikation 
gegen das Jahr 1889 dürfte mit 80000 Stück 
nicht zu hoch gegriffen sein. Die Plüsch- und 
Krimmer-Fabrikation sowohl für Confections- 
zwecke als auch für Mützen- und Filzschuh- 
bedarf lag im Ganzen aussichtsvoller und hat 
den betreffenden Appretur- Anstalten eine regel- 
mässigere Beschäftigung gewahrt. Dagegen 
hat sich die Vorliebe des Publikums für 
Tricotstolfe sehr abgeschwächt und ist die 
Verwendung derselben zu Jaquets und Jacken 
gegen früher gering geworden. Es hatten die 
sich mit der Färberei und Appretur dieser 
Stoffe fast ausschliesslich beschäftigenden An- 
stalten wenig Arbeit. 

Der Rückgang des Berliner Fabrikations- 
geschäftes in Stollen hat verschiedene Ur- 
sachen. In erster Reihe dürften die den Ber- 
liner Artikeln nicht ganz günstige Mode, in 
zweiter Reihe die Vortheuerung der Arbeit 
durch höhere Löhne und andere Unkosten 
(Kohlen) die Veranlassung sein, dass eines- 
theils andere Artikel an die Stelle der Ber- 
liner traten, anderntheils die Fabrikanten die 
Herstellung und Appretur der Stapelartikel in 
die Provinz verlegt haben und noch verlegen. 

Die Shawlsfabrikation hatte durch die süd- 
aninrikunischcn Wirren und durch den dadurch 
unterbrochenen Absatz zu leiden und lieferte 
den vorhandenen Appreturanstalteu nicht volle 
Beschäftigung, so dass die schon früher un- 
lohnenden Preise noch eine weitere Herab- 
setzung erfuhren. 


Ycrcdeliiiitrurescliäff in baumwollenen Ge- 
weben. Das Jahr 1890 begann mit reger 
Nachfrage nach Geweben. Die Webereien 
wurden für das Vcredeiungsgesehäft und die 
Kattundmckereien mit grossen Aufträgen ver- 
sehen. Sie benutzten diesen Umstand zu 
höheren Forderungen und kamen mit ihrem 
Producte schon im ersten Quartale zu stei- 
genden Preisen, fast bis Ende des Jahres 
unter Contract. 92 cm i« Kattune stiegen 
bis auf 28* s bis 24 Pfennig per Meter mit2°o, 
middling Orleans auf Ö 5 « d. Es hatte den An- 
schein. als sei die Production durch verkürzte 
Arbeitszeit erheblich verringert, sowie durch 
hohe Löhne, hohe Kohlen- und Materialien- 
preise dauernd vortheuert. Die kalte Sommer- 
Witterung brachte eine ungünstige Wandlung 
hervor. Sie verdarb das Geschäft in be- 
druckten Kattunen und häufte bei den Drucke- 
reien grosse Rohvorräthe an. Das Druck- 
geschäft wurde ausserdem durch die herrschende 
Mode geschädigt. Dieselbe verlangte carrirte 
Dessins, wofür der Kattundruck sich wenig 
eignet. Der starke Begehr in Mousseliue de 
laine bewirkte ferner einen erheblichen Minder- 
consum in baumwollenen Geweben. 

Die Wäschccnnfcction, ein Hauptconsumenl 
des Veredelungsgeschäftes , litt unter dem 
schlechten Geschäftsgänge des Auslandes. Der 
Export und die Uonsumfähigkcit dos ge- 
nannten Geschäftszweiges erlahmten dadurch 
vollständig. 

Vielfach auftretende Strikes beeinträchtig- 
ten die Kaufkraft des Publikums. 

Diese Uebelstände hatten den völligen 
Stillstand des Rohwaaren-Geschäftes zur Folge. 
Die Webereien näherten sich der Abwickelung 
ihrer laufenden Contracte und waren behufs 
Erzieluug neuer Abschlüsse zu wesentlichen 
Preisconcessionen gez wu nge n . 

Der Preis von 92 cm 1H t* Kattunen wich 
auf 19 Pfennig mit 2 % per Meter; middling 
Orleans notirten Ende des Jahres 5* « d. 

Rattumlruckerel. Das Jahr 1890 stand im 
ersten und zweiten Quartal unter dem Zeichen 
der Baumwollhausse und erleichterte dies den 
Kattunfubrikanten den Verkauf zu steigenden 
und guten Preisen. Im dritten Quartal trat 
durch das. der Druckwaare so ungünstige, 
regnerische Wetter eine zunehmende Zurück- 
haltung der Käufer ein, die in ihrer abwar- 
tenden Haltung durch die damit Hand in 
Hand gehende, fallende Bauinwollenconjunctur 
nur bestärkt wurden. Wie immer, so bewahr- 
heitete sich auch hier die alte Erfahrung, dass 
in der Druckbrauche die Käufer bei steigenden 
Preisen leicht und gern Abschlüsse machen, 
während sie bei fallender Conjunctur nur ihren 
allerdringcndsten Bedarf decken. Auch im 
Anfang des vierten Quartals hielt die Stille 
an, um erst in der letzten Hälfte wieder einem 
ziemlich lebhaften Geschäfte Platz zu machen. 
Die Käufer hielten nunmehr, umsomehr als die 
alten Lager sowohl hei Grossisten wie De- 
tuilleuren fast ganz geräumt waren, den nie- 
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ririgsteii Stand de« Fabrikats für erreicht und 
begannen mit Kaufen vorzugehen. 

Die Aussichten für das Jahr 1 H*> 1 sind, 
apociell bei günstiger Sommerwitterung, gute. 

Das Jahr 1890 war im Gesamintdurehschnitt 
zufriedenstellend. — 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Hichard Luders in Görlitz. 

4 Inokiiliff r ohne llrrhrrrlirn wenlea «Im Alioimt-ntpii der 
ZeitDBK «iNrrN «Is« Hurra» kMlfRfrrl rrthrilt.) 

Deutsollland. 

Paten t-Anmeldungen. 

Kl. 8. K. 8-430. Maschine zum Pressen und 
Dämpfen von Kammgarnstoffen John 
Kirk & Benjamin Lee in Leeds, York- 
shire. 

Kl. 8. M. 812-4. Maschine zum Wasserdicht- 
mnchen von Geweben. — J. Miller sen. 
und Miller jun. in Bradford. 

Kl. 22. B. 1 1 248. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung künstlichen In- 
digos; 2. Zusatz zum Patente No. 54 626. 

Badische Anilin- und Soda-Fabrik 
in Ludwigshafen a. Ith. 

Kl. 22. B. 1 1 457. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung eines Körpers 
der Indigoreihe; 3. Zusatz zum Patente 
No. 54 628 Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik in Ludwigshafen a. Kh. 

Pa tent-Ertheilu ngen. 

Kl. 8. No. 6S1 243. Walzendruckmaschine 
für Zeuge. S. Orbach in Königinhof. 
Vom 10. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 59 216. Verfahren zur Dar- 
stellung rother DisazofarbstolTe; Zusatz 
zum Patente No. 54 084. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. Vom 
4. September 1889 ab. 

Kl. 22. No. 59 217. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfärbender Hydrazinfarb- 
stoffe aus Dioxy Weinsäure; Zusatz zum 
Patente No. 58 069. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld. Vom 7. Januar 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 220. Verfahren zur Dar- 
stellung von nitrirtem Fuchsin und Methyl- 
violett. Societe anonyme des 

Mittleres colorantes et produits 
chimiques de St-Denis in Paris. Vom 
30. April 1890 ab. 
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Kl. 22. No. 59 247. Verfahren zur Dar- 
stellung eines wasserlöslichen naphtalin- 
haltigen Indulins; Zusatz zum Patente 
No. 56112. — Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 27. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 59 268. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nitroso-(2 — 6)-Dioxynaph- 
tulin; Zusatz zum Patente No. 53915. 
Farbenfabriken vorm. F ri e dr. Bayer&Co. 
in Elberfeld. Vom 19. April 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 290. Verfahren zur Dar- 
stellung von braunen Farbstoffen aus 
p-Nitrotoluolsulfosäure und Paradiaminen 
unter Benutzung des durch Patent 
No. 46 252 geschützten Verfahrens. 

Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. Vom 

4. Oetober 1890 ab. 

Oesterreich. 

Neuerung in dem Verfahren und an den 
Apparaten zunt Bleichen und Färben 
von TextilstolTen im Allgemeinen und von 
Baumwolle in Form von candirten, ge- 
kämmten oder laininirten Bändern im 
Besonderen. Societe Leblois Piceni 
& Co. in Elboeuf St.-Aubin. 29. April 1891 . 
Maschine zum Bedrucken von Garnen. 
Giulio Marchetti in Halifax und Her- 
bert Crossley in London. 22. Juni 1891. 
Maschine zum Ornamentiren von Geweben. 
— Pierre Victor Renard in Kontenay 
sous Bois. 29. April 1891. 

England. 

No. 5285. Bleichen von Textilfasern mit 
Electricität. C. Kellner, Wien. 

5. April 1890. 

No. 5289. Bearbeiten von Flachs. T. 

Adair, Belfast. 8. April 1890. 

No. 5022. Wachsen, Theeren, Oelen, Färben 
von Garnen während des Spinnens. 
Deans & Foster, Selby. 31. März 1890. 
No. 5054. Bleichen von TextilstolTen mit- 
telst Electricität. C. Kellner, Wien, 
t. April 1890. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 458283. Azo-FarbstofT. HansKuzel, 
Höchst a. M. 4. August 1890 
No. 458 315. Woll-Waschmaschine. Sa- 

muel & Frederick G. Davis, Las Vegas. 
19. März 1891. 

No. 458 224. Apparat zum Behandeln von 
Tuchen. Alfred S. Dins more, Boston. 
28. Mai 1889. 
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Frankreich. 

(Nach dem Ball. OfBciel, aufgestellt von der 
. F#rber-Zeitung“ .*) 

No. 208 790. 15. April 1891. Maistre & 

Campagne, vertr. durch Armengaud 
aine. Zusatz-Patent zum Patente vom 
11. October 1890, betreffend das Ver- 
fahren zum Sammeln des auf den Textil- 
stoffen nicht flxirten Indigos, sofortiger 
Ausnützung desselben zum directen Farben, 
und zum Entfetten mit Hülfe eines seifen- 
arligen Productes. 

No. 212 982. 23. April 1891. Forget, 

vertr. durch Chassevent. Neue Art 
von reinem Baurawollgewebe , Wolle 
nuchahmend, genannt Simili-Wolle. 

No. 194 033. 25. April 1981. Societe 

la Teinturerie Stephanoise, vertr. 
durch Thirion. Zusatz-Patent zum Pa- 
tente vom 6. November 1888, betreffend 
eine Maschine zum Färben von Geweben 
unter Ausnützung des gegenwärtig in 
dieser Industrie gebräuchlichen Materials. 

No. 212 967. 25. April 1891. Dervaux. 
Keinigungsapparat Dervaux für Wasser 
und andere Flüssigkeiten. 

No. 213 024. 25. April 1891. Fischesser, 
vertr. durch Armengaud aine. Ver- 
fahren zur Herstellung neuer Azofarb- 
stoffe mit ft-Oxynaphto^säure vom Schmelz- 
punkt 21 6“ einer neuen Sulfosäure der 
ft-OxynaphtoSsäure vom Schmelzpunkt 
216" und der Furbstoffe aus dieser neuen 
Säure. 

No. 213 244. 5. Mai 1891. Lawrence, 

vertreten durch Matray freres. Ver- 
besserern ngen an den Verfahren, um das 
Wasser weich zu machen, und der dazu 
nöthige Apparat. 

No. 213211. 2. Mai 1891. Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel, 
vertr. durch Thirion. Verfahren zur 
Darstellung von neuen basischen Beizen- 
farbstoffen aus Pyrogallol und Ketonen. 

No. 213 231. 4. Mai 1891. Societe ano- 
nyme Campagne parisienne de cou- 
leurs d'aniline, vertr. durch Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Darstellung 
von blauen Farbstoffen. 

No. 213 232. 4. Mai 1891. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry aine & Morel. Zusatz-Patent 
zum Patente vom 31. October 1887, be- 
treffend die Darstellung von neuen Farb- 
stoffen , welche der Klasse der Met- 
nmidophenolphtaleine gehören 

*) Alle Patente sind fllr 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 213 242. 5. Mai 1891. Hutchinson, 
vertr. durch Alexandre. Verfahren und 
Apparat zur Entfettung von Geweben 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offieiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung“.) 

No. 94564. 18. April 1891. N. Hendrick. 
Mittel zum Einfetten von Textilstoffen. 

No. 94 643. 23. April 1891. J. & J. Smith, 
vertr. durch Raclot & Co. Verbesserungen 
an den Apparaten zur Reinigung und 
Entfettung etc. von Wolle und anderen 
Textilstoffen. 

No. 94 762. 2. Mai 1891. M. Kleuzer. 

Neue Trockenmaschine für Textilstoffe. 
Patentirt zu seinen Gunsten den 4. März 
1891. 

No. 94 792. 5. Mai 1891. A. & J. Mahieu, 
vertr. durch Picard, Neues Bleichver- 
fahren für Garn, Leinwand, Hanf und alle 
anderen Textälstoffe. Patentirt zu seinen 
Gunsten den 21. April 1891. 

No. 94906. 22. Mai 1891. J. B. & E. Whi- 
tely, vertreten durch Picard. Verbesse- 
rungen an den Maschinen zum Trocknen 
von Garnsträngen in ungefärbtem Zu- 
stande. 

No. 95152. 6. Juni 1891. E. A. Marchand, 
vertreten durch B i c b u y c k. Verbessertes 
Verfahren zum Bleichen von Garn und 
Geweben, pflanzlicher oder thierischer 
Herkunft, mit Hülfe von Alkalipermanga- 
nat, hergestellt auf billigem Wege. 

No. 95 179. 8. Juni 1891. C Vieuxmaire, 
vertr. d. Desguin. Verbesserungen an 
Druckmaschinen für eine oder mehrere 
Farben. Franz. Patent vom 5. Juni 1891. 

No. 95 185. 9. Juni 1891. Friedr. Bayer 
& Co., vertr. d. Picard. Verfahren zur 
Herstellung von schwarzen Azofarbstoffen 
auf der Faser. 

No. 95 331. 18. Juni 1891. La Rameu, 
vertr. d. Raclot&Co. Neues chemisches 
Verfahren zum Entfasern und Degum- 
miren von Textilstoffen und besonders 
von Ramie uml Chinagras. Franz. Patent 
vom 30. Mai 1890. 

No. 95361. 22. Juni 1891. S. Spencer, 
vertr. durch Picard. Verbesserungen 
an Maschinen zum Bleichen, Färben, 
Schlichten und Entfetten der Fasern in 
Strang oder Kette, sowie von Geweben. 

No. 95 488. 1. Juli 1891. J. Miller senior 
& J. Miller junior, vertr. durch Bede. 
Verbesserungen im Verfahren und an dem 
Apparat zur Herstellung von wasser- 
dichten Stoffen durch eine einzige Be- 
handlung. 
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No. 95 570. 9. Juli 1891. P. Faure, 

vertr. d. Kaclot & Co. Maschine zum 
Entfasern der Ramie und anderer Textil- 
pflanzen. 

No. 95 580. 10. Juli 1891. E. Marc, vertr. 
durch Raclot & Co. Neue Maschine 
zum Schneiden, Entschiilen und Zerfasern 
der Ramie und anderer Textilstoffe. Pa- 
tentirt zu seinem Gunsten den 19 März 
1891. 

No. 95 698. 20. Juli 1891. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Kirkpatrick. Darstellung von violetten 
und blauen Farbstoffen, welche sich von 
den Safraninen ableiten. 

No. 95699. 20. Juli 1891. J. Kuneman, 
vertr. d. Raclot & Co. Neues Fer- 
mentirungsverfahren. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — Meiiiungnaustauech 
unterer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auakunftscrtheilung wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage 1: Welche» Methylenblau, (lau nach 
einem der vier unten genannten Verfahren 
dargestellt werden kann, ist für Druck am 
geeignetsten? und aus welchem Grunde? 

1. ein Methylenblau, dargestellt nach dem 
Schwefel wasserstoffverfahren und zink- 
haltig; 

2. ein Methylenblau, nach demselben Ver- 
fahren dargestellt und zinkfrei; 

8. ein kristallinisches Methylenblau, nach 
dem Antichlorvorfahren dargestellt und 
zinkhaltig; 

4. ein Methylenblau, wie voriges, aber 
zinkfrei. 

Frage 2: Auf welche Weise kann ich auf 
loser Wolle ein lebhaftes bläuliches Roth fär- 
ben, welches eine ziemlich kräftige Walke 
aushält? Alizarinroth erwies sich als unbrauch- 
bar; ich habe damit auch nach der Vorschrift, 
welche in der Färber-Zeitung, Jahrg. 1889/90, 
S. 340, mitgetheilt wurde, kein genftgend 
walkechtes Roth erhalten. 

Frage 8: Mein Färbermeister behauptet, 
unser zuletzt erhaltener Oraeilleextrakt sei mit 
einem anderen Farbstoff verfälscht; kommen 
solche Verfälschungen vor und welcher Natur 
sind dieselben ? 

Frage 4: Kommen unter dem Namen 

Chromgrün auch Farben in den Handel, welche 
nicht aus Chromoxyd bestehen ? 


Frage 6: Aus was besteht das unter dem 
Namen Indigoersatz in den Handel kommende 
Präparat? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 2: F. Fritze em- 

pfiehlt in dem vorliegenden Hefte, 8.7 und 8. ein 
Verfahren für walkechtes Roth auf Wolle, 
welches allen Anforderungen entsprechen soll. 

L. 

Antwort auf Frage 3: Zur Verfälschung 
von ürseilleextrakt soll u. A. Blauholzextrakt 
dienen. Die verschiedenen Färbeeigenschafteu 
der beiden Farbstoffe verrathen bald diese 
Verfälschung. Eine gründliche Untersuchung 
des verdächtigen Extrakts wird am raschesten 
Aufschluss Uber seine Beschaffenheit bieten. 

ih a. 

Antwort auf Frage 4: Ausser Chromoxyd- 
oder PerraanentgrQn (dargestellt aus Knlium- 
hichromat und Borsäure) kommt unter dem 
Namen Chromgrün ein mit Chromgelb ab- 
getöntes Berlinerblau in den Handel, welches 
an Echtheit dem Permammtgrün weit nach- 
steht. l . 

Antwort auf Frage 5: Indigoersatz ist 

ein Blauholzpräparat. Nach einer von Gut- 
k necht kürzlich in der Chemiker-Zeitung ver- 
öffentlichten Vorschrift wird es dargestellt wie 
folgt: 100 kg reiner Blauholzextrakt von 

25° Be. (spec. Gew. 1,210) und 26 kg Glycerin 
(roh) werden gut gemischt und auf dem Wasser- 
batle auf 80° C. erwärmt. Dann lässt man 
eine Oxydationsmischung langsam tropfenweise 
zufliessen, indem man unter stetigem Um- 
rühren die Temperatur auf lUO° C. onvänut. 
Die Oxydationsmischung für obige Menge wird 
bereitet, indem man 15 kg Chromalauu und 
8 kg Kaliumbichromat in 50 kg heissem Wasser 
löst, und der abgekühlten Lösung 12,(100 kg 
Salzsäure 20° Be. zusetzt. (Der Chromalaun 
wirkt später als Beize.) Nach beendigtem 
Mischen der beiden Präparate lässt man die 
Masse noch 1 i bis */* Stunde bei 100® C. stehen 
und zieht sie dann ab zum Erkalten. Nach 
I2stUndigem Stehen darf sich kein Bodensatz 
gebildet haben. Die Flüssigkeit wird hierauf 
klar abgezogen. (Ausbeute ca. 160 bis 165 kg.) 

Dieses Präparat, in Wasser von 20 °C. ge- 
löst, färbt mit 8 bis 6 0 u vom Gewicht der 
Baumwolle dieselbe ohne Weiteres durch 
Steigern der Temperatur des Bades auf 40° C. 
innerhalb V* Stunde. Statt Glycerin kann auch 
Traubenzucker (Glycose) verwendet werden. 

Durch Verdünnen dieses Productes und 
Zusatz von Glycose, evcntl. Absättigen mit 
ca. 1 * ü o Natriumcarbonat erhält man aus 
100 g ca. 1*/* Liter gute Tinte. 

Durch Vermischen mit ca. 12% Natrium- 
blsulfit von 40 u Bö., tüchtigem DurchrUhren 
und Stehenla&scu (ca. 8 Tage) erhält man 
eine Druckfarbe für Schwarz auf Baumwolle, 
die mit Stärkeverdickung aufgedruckt und 
i bis l'i Stunde gedämpft wird. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 


Verlag von Juliu« Springer In Herl in N. — Druck von Kmil Dreyer in Berlin SW. 
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Entgegnung:. 

Von 

Adolf Feer. 

Herr Schrnid macht im Heft 24 der 
Färber-Zeitung Bemerkungen über die von 
mir Heft 20 mitgetheilte Methode, welcher 
er „Originalität“ und „Neuheit“ ab- 
spricht. 

Was ich von der Originalität der Methode 
halte, liegt in meinen Worten: „Sie ist die 
Anwendung der Keaction von P. Griess 
in der Druckerei mit einigen von der Natur 
der Kaser abhängigen Modiflcationen. “ Ueber 
deren „Neuheit“ habe ich mich nicht 
ausgesprochen und Ansprüche an „Pater- 
nität“ (!) noch nie gemacht! 

Ich habe einfach, da es daran fehlte, 
eine Methode zur Application der unlös- 
lichen Azofarbstoffe im Druck ausgearbeitet, 
ileponirt und vor Kurzem publicirt und mir 
dadurch allerdings die Ungnade des Herrn 
Schmid zugezogen. 

Wenn ich dabei sagte, die Versuche des 
Herrn Schmid seien „zum Theil eine 
Uebertragung des Holliday' sehen Färbe- 
verfahrens auf die Druckerei“ gewesen, so 
ist das wohl gleichbedeutend mit seinen 
Worten 1 ) „wir experimentirten zuerst 
in Holliday’schem Geiste!“ 

Dem Satze , „die Druckmethode hat 
nichts gemein mit dem Holliday'schen 
Färbeverfahren“, fügte ich eine Erklärung 
bei, die mir deutlich schien, von Herrn 
Schmid aber übergangen wird. 

Sie heisst mit anderen Worten: Man 
kann mit Naphtolnatrium präparirten Baum- 
wollstoff in einer Lösung des salzsauren 
Diazokörpers nicht färben, wohl aber beim 
Einhalten der angegebenen Proportionen 
mit Erfolg bedrucken. 

Zum Färben muss das Diazobad noch 
Holliday mit Kreide übersättigt werden. 
Da die Druckmethode diesen Zusatz nicht 
anwendet, geht sie von der Griess'schen 
Keaction aus, ohne bei Holliday eine An- 
leihe zu machen. Die Einzelheiten der 
Druckmethode auf Wolle und Seide, wo 
unter Anwendung von freiem Naphtol 
Kombination erzielt wird, schliessen eine 
Uebertragung des Färbeverfahrens vollends 

i) F&rber-Zeitung lBSOPl, S. 26P. 


aus. Deshalb gebührt Holliday doch 
einzig und allein das Verdienst, die unlös- 
lichen Azofarbstoffe zuerst auf der Faser 
fixirt zu haben. 

Ich habe auch gesagt, dass die Ver- 
suche von Herrn Schmid „zu keinem 
praktischen Resultate führten“. 

Seine Einwände hierauf bestätigen nur 
meine Aussage. Er hat seine Methode 
fallen gelassen. Das ist gerade das Schicksal 
von Methoden, die aus diesem oder jenem 
Grunde nicht praktisch sind. 

Nachher vergeht noch beinahe ein 
„Decennium“, bis die Griess'sche 
Reaction in der Druckerei zur Einführung 
gelangt, und zwardurch eine andere Methode. 

Herr Schmid giebt das zu, findet es 
allerdings zum „Verwundern“. Holliday 
hat sein Färbeverfahren im Jahre 1880 
patentirt. 

Thatsache ist, dass wir 1889 die ersten 
waren, welche über eine brauchbare und 
seither vielbenutzte Druckmethode verfügten. 

Herr Schmid hatte nach seiner eigenen 
Angabe schon vor 9 Jahren nach einer 
derartigen Methode gesucht. 

Warum hat er sich dieselbe entgehen 
lassen, wenn sie für ihn nur längst Be- 
kanntes enthält - — ? 


I>le Belutndlung der Gewebe vor lind 
bei der Bildung von AnillliNebwarz 
(Oxydationxschwarz). 

Von 

Aug. Lohmann. 

Anilinschwarz ist bekanntlich eine in den 
meisten Lösungsmitteln unlösliche ausser- 
ordentlich echte schwarze Farbe, welche 
durch Oxydation von Anilinsalz auf der 
Faser selbst erzeugt wird. Wenn die 
Oxydation nicht genügend weit getrieben 
wird, erhält man ein Schwarz, welches 
vergrünt, d. h. durch die Einwirkung von 
Säuren, wie schweflige Säure, und durch 
das Licht grün wird. 

Die Darstellung von AnilinBchwarz ist 
ganz von der Temperatur und der Behand- 
lung abhängig. Ein kleines Versehen kann 
die Bildung des Schwarz völlig verhindern. 

Eine Hauptrolle spielt der Stoff selbst und 
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oa ist nicht einerlei, welches Gewebe oder 
Garn, und in welchem Zustande sie zum 
Färben verwendet werden. Es ist bekannt, 
dass hauptsächlich nur die Baumwolle 
und Seide in Verbindung mit Baum- 
wolle als Halbseide, die Eigenschaft be- 
sitzen, Anilinschwarz aufzunehmen, während 
der Wolle diese Eigenschaft völlig fehlt. 
Eine genügende Erklärung für diese That- 
sache fehlt bis heute. 

Es ist darauf zu achten, dass das Anilin 
salz rein ist. Ein Anilinschwarz ohne Säure 
zu färben ist unmöglich, und muss bei dem 
Zusatz derselben und hei dem Ansätze der 
Beize ein und dasselbe Verfahren aufs 
Sorgfältigste gehandhabt werden. 

Eine genaue Beschreibung über die Be- 
handlung der Waare, den Ansatz der 
Beize u. s. w. will ich folgen lassen. Ich 
werde ausführlich den Gang der Arbeiten 
vorführen und dabei besonders das Färben 
baumwollener und halbseidener Stückwaaren 
ins Auge fassen. 

A. Vorappretur. 

Die Waare wird im rohen Zustande in 
einer bestimmten Anzahl von Stücken, 
welche ganz von der Qualität und der 
Länge derselben abhängig ist, zusammen- 
genäht, und dann auf einer hölzernen 
Kollo in ihrer ganzen Breite aufgerollt. 
An die beiden Enden der sogenannten 
Docke werden 2'/ s bis 3 m lange baum- 
wollene Tücher, welche breiter wie die 
Stücke selbst sind, angenäht. Hierdurch 
wird den Enden selbst eine gleichmässigere 
Behandlung und ein besseres Durchfärben 
gesichert. Man verwendet in der Kegel 
3 Stücke ä 50 bis 110 m, welche man 
in der soeben angeführten Weise be- 
handelt. Die erste Operation, welche 
die Einleitung der Behandlung der Waare 
bildet, ist das Sengen, welches heute 
fast ausschliesslich auf der bekannten 
Gassengmaschine geschieht, da diese ein 
viel gleichmässigeres Verbrennen der über- 
stehenden Fäserchen bewirkt, als die Platten- 
senge, besonders aber noch den Vorzug 
besitzt, dass sie der Waare den Glanz nicht 
nimmt, wie dies vielfach bei zu oftmaliger 
Behandlung auf der zu stark erhitzten Platten- 
senge vorkommt. Baumwollene Satins lässt 
man gewöhnlich 4 bis 6 Mul, davon 2 Mal 
links und 4 Mal rechts, halbseidene StolTe 
dagegen 2 Mal links und ti Mal rechts die 
Maschine passiren. 

Da von hier ab die Operationen, welche 
vor der Beize noch vorgenommen werden 
müssen, verschiedenartige sind, so will ich 
zuerst die der baumwollenen Stoffe und in 


zweiter Linie die der halbseidenen folgen 
bissen. 

Die Baumwollstoffe gelangen zunächst 
zu der Crabbingmaschine, einer aus einem 
eombinirten System von übereinander lau- 
fenden Wulzen bestehenden Maschine, 
von denen erstere je zu zwei in einem 
heizbaren Troge liegen. Man hat die Ein- 
richtung so getroffen, dass die untere Walze 
mit der im Troge befindlichen Flüssigkeit 
bis zur Hälfte bedeckt ist, während die 
obere Walze mit ihrem vollen Gewichte 
darauf ruht Gehalten wird dieselbe durch 
verschiebbare Lager , welche in einem 
Schlitten laufen, und kunn man nach Be- 
darf den Druck verstärken oder verringern 
Der Zweck dieser Maschine ist der, die Baum- 
wolle von derSchlichte oder sonstigen von der 
Weberei herrührenden, fürdieFärbereischäd- 
lichen Bestand! heilen zu befreien, ausserdem 
wird die Waare dadurch in einen solchen Zu- 
stand übergeführt, dass sie bei der folgenden 
Behandlung an der Breite nichts einbüsst. 
Die Waare passirt hier zuerst eine 3procen- 
tige Sodalösung, man lässt sie auf der 
unteren Walze aufrollen und 5 Minuten lang 
unter Druck der oberen Walze diese Lösung 
passiren. Von hier folgt ein zweites 
kochendes Bad ohne jeglichen Zusatz, um 
die Soda zu entfernen, da diese beim 
Färben nachtheilig wirken kann. Die 
Dauer dieser Behandlung ist dieselbe wie 
bei der Sodapassage. Das dritte Bad ent- 
hält nur reines kaltes Wasser, dieses 
passirt die Baumwolle zweimal, was noth- 
wendig ist, um eine ganz reine Waare zu 
erhalten. Die Behandlung der Waare auf 
dieser Maschine muss eine ganz gleich- 
mässige sein, vor Allem muss sorgfältig 
und aufs Strengste jede Falte vermieden 
werden, da solche in der Kegel erat nach 
der Farbe deutlich zu Tage tritt, und nie 
wieder entfernt werden kann. Das Dämpfen 
bildet den Schluss der eigentlichen Vor- 
appretur, es geschieht auf einem hohlen, 
auf seinem ganzen Umfange durch- 
löcherten Cylinder (Fig. 1), auf welchem 
die Waare in ihrer vollen Breite aufge- 
dockt ist. An den beiden Köpfen dieser 

hohlen Walze befindet sich eine Ver- 
bindungsschraube, von denen die unlere 
auf einem Dampfstutzen zu stehen kommt, 
während die obere mittelst eines dicht- 
schliessenden Stöpsels hermetisch abge- 
schlossen wird. Die Waare wird 8 bis 
10 Minuten lang im aufrechten Zustande 
einem Dampfdrücke von 3 bis 3 ■/, Atmo- 
sphären ausgesetzt, lässt sie sodann auf 
der Docke abkühlen, worauf man, nachdem 
sie nochmals in einer Paddingmaschime mit 
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kaltem Wasser ausgepresst ist, zum Beizen 
resp. Padden vorschreiten kann. 

Wie oben schon erwähnt, ist die Be- 
handlung halbseidener Stoffe der der 
Baumwolle nicht analog, sondern es werden 
dieselben nach dem Sengen in einer 30 bis 
35proc. Seifenlösung lilarseiller Seife) IV. 
bis 2 Stunden lang abgekocht, um den Bast, 
den die Rohseide enthalt, zu entfernen. 



Das Abkochen wird sehr verschieden ge- 
handhabt, und ist dieses ganz von der 
Qualität der Waare abhängig; es geschieht 
dasselbe entweder gestreckt, d. h. in 
ganzer Breite, oder im Strang. Wie 
das Abkochen im gestreckten Zustande ge- 
schieht, will ich nicht nochmals wiederholen, 
da ich dasselbe in Heft 22, Jahrg. 1 839/90, 



Seite 385, schon genauer besprochen habe, 
halte es jedoch dafür angebracht, hier eine 
ausführliche Erklärung über das Entbaslen 
der leichteren Waare in endlosem Strang 
zu geben. Der Apparat, welcher haupt- 
sächlich zu diesem Zwecke verwendet 
wird, ist folgenderraaassen eonstruirt (Eig. 2). 
Ueber dein Holzbottich A, 1,30 m tief, 1,60m 
breit , 2,00 m lang , befindet sich eine 


grosse Rolle, Haspel H, mit einem Durch- 
messer von 0,60 m, welche 70 cm über 
dem Rande des Bottichs gelagert ist, und 
mittelst einer Dampfmaschine in Umdrehung 
versetzt wird , so dass sie 40 Touren 
per Minute macht. Man füllt den Kasten 
reichlich zur Hälfte mit Wasser, und treibt, 
nachdem man 30 bis 35 % Seife vom Ge- 
wicht der abzukochenden Waare zugesetzt 
hat, das Ganze zum Kochen. 

Man nimmt nun den Anfang der Docke, 
wirft denselben über den Haspel /{, zieht 
ihn dann unter der Walze C her und ver- 
bindet ihn schliesslich mit dem Ende, so, 
dass bei Umdrehung der Rolle die Stücke als 
ein unendliches Hand laufen. Der Bottich 
ist in der Mitte durch eine durchlöcherte 
Wand in zwei Abtheilungen geschieden, und 
in jede dieser Schicht können je 2 Docken 
ä 3 Stück eingeführt werden, so dass zu- 
sammen 12 Stück mit einem Male abge- 
kocht werden können. Die Dauer der Be- 
handlung ist in der Regel 2 Stunden, 
wobei das Seifenbad durch fortwährendes 
Einströmen von Dampf am Kochen ge- 
halten wird. Nach dieser Zeit der Be- 
handlung knüpft man den Anfangs ge- 
machten Haft los , leitet das Ende des 
Stranges über die Rolle /), von hier unter 
den Wellen des Kühlers E über die Walze 
von wo die Waare mittelst der Hand auf 
einem Bock oder Tafel abgeworfen wird. 
Der Kasten E, auch Kühler genannt, wird 
zuvor mit kaltem Wasser gefüllt und hat 
den Zweck, die stark erhitzte Waare ab- 
zukühlen, wodurch Hitzfalten, welche leicht 
entstehen könnten, vermieden werden und 
ausserdem von der Waare die anhaftende 
Seifenlauge abgespült wird. Nach dieser 
Operation passirt die Waare eine 2procen- 
tige Sodalösung, um die zurückbleibende 
Seife völlig von derselben zu entfernen, 
worauf man dann zum Spülen in kaltem 
und warmem Wasser und schliesslich zum 
Absäuern mit Salzsäure schreitet. Die so 
behandelte Waare ist ebenfalls für den 
folgenden Beizprocess geeignet. 

Ansatz der Beize. 

Das Anilinschwarzfärben in der Stück- 
färberei hat im Laufe der letzten Jahre 
grosse Fortschritte gemacht. Man war 
zwar schon längere Zeit im Stande, 
ein schönes tiefes Schwarz auf dem Wege 
der Oxydation herzustellen, aber immer 
war der eine Uebelstand vorhanden, dass 
die Waare bei längerem Liegen an der 
Luft grün wurde. Behandelte man jedoch 
diesen grün gewordenen Stoff mit einer 
alkalischen Lösung, wie Seife, Soda, Sal- 
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miak u. s. w , so erzielt man das alte schöne 
Schwarz wieder. Diesem Uebelstande wurde 
hartnäckig entgegen gearbeitet, und ist 
das Streben nach einem echten Schwarz 
auch nicht ohne Erfolg geblieben, denn 
man ist heute im Stande, ein Schwarz 
zu färben, welches selbst gegen die stärksten 
Säuren und Alkalien widerstandsfähig ist. 
Im Folgenden werde ich ein Recept für 
ein Schwarz veröffentlichen, welches ge- 
nannte Eigenschaften besitzt. 

al Baumwolibeize. 

Die Baunwolle wird , bevor sie die 
Schwarzbeize passirt, mit Schwofeikupfer 
grundirt, indem man zwei Passagen auf 
der Paddingmaschine giebt. 

Das Schwefelkupfer wird hergestellt, 
indem man 15 kg Kupfervitriol in 50 Liter 
heissein Wasser gut auflöst, in einem an- 
deren Oefässe 10 kg Schwefelkalium eben- 
falls in 50 Litern Wasser. Von diesen 
Lösungen setzt man je 1 Liter vor der 
Passage der Baumwolle in dem Trog 
der Maschine zu. Nach zweimaligem 
Gebrauch ist ilie Beize zu erneuern. 

Ansatz der Oxydationsbeize. 

10 kg Anilinöl (spec. Gew. 1 ,024) werden 
in einer starken Steingutschale mit 10 kg 
Salzsäure von 18° Be. so lange gerührt, 
bis die Lösung auf etwa 20” abgekühlt ist. 
Ein zu schnelles Eingiessen der Säure ist 
hierbei zu vermeiden. In einem Holzgefäss 
werden 20 kg salzsaures Anilin mit 4 Eimern 
kochendem Wasser aufgelöst, und nach dem 
Erkalten beide Lösungen gut gemischt. 

15 kg chlorsaures Kali werden in 
50 Litern Wasser, 8 kg Chlorammonium in 
30 Litern Wasser, 2'/ a kg Weizenstärke in 
10 Litern Wasser gelöst, beide Lösungen 
der ersten nach dem Erkalten zugefügt 
und gut gemischt. Man misst nun die 
Grade Beauine und giebt soviel Wasser zu, 
bis man eine Beize von 12” erhalten hat. 
Man erhält so einen Ansatz von etwa 
200 Litern, welche an einem kühlen Orte 
unter Verschluss aufzubewahren sind. Die 
eben grundirte Waare passirt jetzt die in der 
Paddingmaschine auf 9° Be. eingestellte 
Beize zweimal, worauf nach der ersten 
Passage dieselbe durch Zugiessen der 
12grädigen Beize auf 9” wieder eingestellt 
wird. Da durch den Druck der oberen 
Walze der Maschine die überschüssige 
Beize in den Trog zurücktritt, so ist die- 
selbe stels wieder zu verwenden, wobei 
man jedoch darauf zu achten hat, dass sie 
stets 9 Grude besitzt. 


rPiirber Zetnmr 

b) Beize für hulbseidene Stoffe. 

Bei halbseidenen Stoffen unterbleibt das 
Grundiren init Schwefelkupfer. Dagegen 
wird vor Gebrauch der Beize auf jede 
Post Liter einer Lösung von 2 kg Grün- 
span in 15 Liter Essigsäure in die Maschine 
zugesetzt. Die Behandlung ist sonst genau 
dieselbe wie bei der Baumwolle. 

Sind diese Arbeiten geschehen , so 
schreitet man zur eigentlichen Oxydation 
in der Kammer, wo die Bildung der Farbe 
zu Tage tritt. Die Temperatur, welche 
bei dieser Entwickelung eingehalten werden 
muss, darf 50” nicht übersteigen, und ist 
die Luft darin mittelst Einströmen von 
Wasserdömpfen genau zu reguliren. Die 
Waare, welche Anfangs weiss in die Kammer 
eintrat, verlässt dieselbe nach Verlauf etwa 
1 Stunde dunkelgrün. Bei halbseidenen 
Stoffen ist es anzurathen, dieselben noch 
6 bis 8 Stunden in einem Raume bei 25 
bis 30” aufzubewahren, wodurch der Seide 
ein höherer Glanz und grössere Echtheit 
gegeben wird. 

Um die schwarze Farbe zur vollkom- 
menen Entwickelung zu bringen und sie 
unvergrünlich zu machen, wird die Waare 
in dem bekannten Aufsetzkasten oder Jigger 
durch eine Lösung von Chromkali (Kalium- 
bichromat) mit Schwefelsäure (4% Chrom- 
kali, y, ” „ Schwefelsäure) vom Gewicht der 
Waare bei 40" R. passirt. Hierauf wird 
die Waare gut gespült und mit Seife und 
Soda gereinigt. Man erhält auf diese Weise 
ein schönes, tiefes Schwarz, welches echt 
gegen Licht, Säure und Alkalien ist. Um 
ein Blauschwarz zu erhalten, ist es zu em- 
pfehlen, die Seide mit 1 •/, Reinblau und 
Essigsäure bei 50" bis 60 * zu übersetzen. 

Bei den schweren halbseidenen Stoffen, 
wie Atlas, Satin u. s w., ist es jedoch 
anzurathen, die Seide noch zu überfärben, 
da dieselbe ohne Farbe noch zu leer bleiben 
würde. Zu diesem Zwecke behandelt 
man die Stoffe 1 Stunde lang in einer 
2procentigen Kupfervitriol- und oprocentigen 
Eisenvitriollösung bei 50" Be. Hierauf wird 
kalt gut gespült und mit Blauholz und 
Seife ausgefärbt, bis man die gewünschte 
Nüance erzielt hat. Ein Zusatz vom Dia- 
mantfuchsin oder Methylenblau zum Seifen- 
bade erleichtert das Nüanciren. Hierauf 
wird die Waare getrocknet und kann dann 
der folgenden Operation , der Appretur, 
unterworfen werden. 

Auf die Behandlung der Waare in der 
Appretur und ihre Ausrüstung kann ich 
mich heute nicht näher einlassen, ich be- 
halte mir dieselbe für später vor. 
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Feber den Einfluss auslnufender Far- 
ben auf die Reinheit wollener Waare. 

Von 

Olto Walther. 

Wenn von den Nachtheilen, weiche 
auslaufende oder blutende Farben in der 
Wolienwaarenfabrikation verursachen, die 
Kede ist, so denkt man dabei zunächst 
nur an die Beeinträchtigung des Ansehens 
der Stoffe infolge Veränderung der Nüanee 
und Intensität der Farben oder — bei ge- 
musterter Waare infolge des Ineinander- 
laufens der zur Hervorbringung der Muster- 
effecte mit einander verwendeten Farben. 

Dass neben diesem, allerdings bedeu- 
tendsten Nachtheil, das Bluten der Farben 
für die Fabrikation auch noch andere Miss- 
slände im Gefolge hat, dürfte manchem 
Färber weniger bekannt sein. Umsomehr 
hat aber der Walker Gelegenheit dies zu 
erfahren. Muss derselbe schon Stoffe, deren 
Farben zum Auslaufen neigen, in Wäsche 
und Walke mit doppelter Sorgfalt behan- 
deln, um sie vor allen schädlichen Ein- 
nüssen, als da sind: zu starke Laugen, 
zu hohe Temperatur, längeres Liegen in 
nassem Zustand u. s. w. zu bewahren, so 
hat er ausserdem noch ganz besondere 
M6he aufzuwenden, um dieselben von Oel 
und Seife zu reinigen. Stoffe mit bluten- 
den Farben machen in dieser Beziehung 
oft grosse Schwierigkeiten und sind selten 
vollkommen öl- und seifenrein herzustellen. 

Es ist bekannt, dass die zum Walken 
und Reinigen wollener Waare vorwiegend 
Verwendung findende Seife sehr empfind- 
lich gegen den Einfluss von Chemikalien, 
insbesondere solcher ist, welche sauer 
reagiren. 

Die Seife wird durch dieselben häufig 
mehr oder weniger stark zersetzt und geht 
demgemäss nicht nur ihre reinigende Wir- 
kung zum Theil verloren, sondern es schla- 
gen sich auch meist die durch die Zer- 
setzung gebildeten unlöslichen oder schwer 
löslichen Producte auf der Faser nieder, 
um oft den schärfsten Reinigungsmitteln 
Widerstand zu leisten. Trägt nun schon 
der der Faser nur mechanisch anhaftende 
Farbschmutz, welchen jedes in der Wolle 
gefärbte Gewebe in grösserer oder ge- 
ringerer Menge mit sich führt, je nach 
seiner Zusammensetzung, dazu bei, einen 
Theil der beim Waschen verwendeten Seife 
unwirksam zu machen trotzdem der- 
selbe in den seltensten Fällen noch eine 
chemische Wirkung hervorbringt, sondern 
lediglich mechanisch die Waschlauge ver- 
unreinigt — so muss sich ein nachtheiliger 


Einfluss auf die Wirksamkeit der Wasch- 
lauge in weit höherem Grade bemerkbar 
machen, wenn der Stoff während der gan- 
zen Dauer des Walk- und Waschprocesses 
beständig Farbtheile gehen lässt, welche 
in feinster Vertheilung in die Waschlauge 
übergehen und auf dieselbe in gewissem 
Grade chemisch einwirken, wie dies bei- 
spielsweise bei den weitaus meisten im 
säuern Bad gefärbten Anilinfarben der Fall 
ist. Es entspricht dies vollkommen den 
Thatsachen, wie Verfasser wiederholt zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Selbst 
grössere Mengen der Faser mechanisch an- 
haftenden Farbschmutzes von Küpenblau 
oder Holzfarben thaten der Reinheit der 
Waare weit weniger Abbruch als das Bluten 
von Anilinfarben. 

Beispielsweise waren dunkelblaue Stoffe, 
zu denen die Wolle gut vorgeblaut und 
nachträglich mit Blauholz, Säuregrün, 
Säureviolett u. s. w. überfärbt worden war, 
trotz wiederholten Waschens mit bester 
Seife nicht rein herzustellen. Nach jedes- 
maligem Trocknen Hess sich, sowohl durch 
Geruch als durch Gefühl das Vorhanden- 
sein fettiger Rückstände feststellen. Selbst 
kleinere Mengen eines blauen, grünen oder 
rothen, nicht waschechten Anilinfarbstoffes, 
die lediglich zur Belebung des Tons einem 
Blauholz- oder Kolliaturaufsatz zugesetzt 
worden waren, erschwerten, infolge Aus- 
laufens, das Reinigen der betreffenden 
Stoffe um ein Bedeutendes. Einen sehr 
zweifelhaften Vortheil bietet es deshalb, 
wenn man zur Belebung etwas stumpfer 
Färbungen für wollfarbige Waare Anilin- 
farbstoffe verwendet, welche nicht walk- 
und waschecht sind, denn es geht nicht 
nur der grösste Theil eines solchen un- 
echten Farbstoffes in Wüsche und Walke 
wieder verloren, sondern es wird durch 
denselben auch die Reinheit der Waare 
und somit die Reinheit und das Feuer der 
Nüanee beeinträchtigt. 

Ein .Missstand, der sehr häufig das 
Bluten selbst der sonst walk- und wasch- 
echten Farben begünstigt, ist die mangel- 
hafte Wäsche des Wollmaterials. Auf 
schlecht gewaschener Wolle bluten selbst 
Alizarinfarben und Indigoblau und führen 
dann ebenfalls den beregten Uebelstand 
herbei. 

Nicht selten hat selbst der Stückfärber 
noch unter dem Uebelstand des Blutens 
der Farben in Walke und Wäsche zu leiden. 
Zu stückfarbiger Waare für dunkle Farben, 
z. B. Schwarz, Russischgrün oder Dunkel- 
braun, werden häufig Garnrest*- der ver- 
schiedensten Farben verwendet. Befinden 
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sich unter denselben nun solche mit bluten- 
den Farben, so muss dies gleichfalls einen 
nachtheiligen Einfluss auf die Reinheit der 
Stücke ausüben. Vornehmlich kommt dies 
bei Winterwaare mit Untergewebe vor, für 
welch' letzteres, und namentlich für den 
Einschlag, häufig Garnreste aus Thybet 
und anderen Kunstwollen zur Verwendung 
kommen, deren Farben bekanntlich oft in 
der oberflächlichsten Weise gefärbt sind 
und meist sehr stark bluten. Neben dom 
Mangel an Reinheit zeigen solche Stücke 
in der Regel den weiteren Uebelstand, dass 
sich die Lösung des blutenden Farbstoffes 
stellenweise in Folge Hängens der 

Stücke über den Bock, besonders in der 
Leistengegend festsetzt und dort eine 
dunklere Färbung verursacht, so dass der 
Färber vor dem Sieden oder Austärben 
erst mit Säure oder Alkali abziehen und 
egalisiren muss, um nicht wolkige oder 
zweifarbige Stücke zu erhalten. 

Wie auf die Wäsche hat das Bluten 
der Farben auch einigen Einfluss auf die 
Walke. In Folge der theilweisen Zersetzung 
der Seife, als des den Walkprocess fördern 
den Agens, wird der letztere nothwendiger- 
weise gehemmt. Auch der durch blutende 
Farben hervorgerufene Mangel an Reinheit 
der vor der Walke gewaschenen Waare 
wirkt nachtheilig auf den Walkprocess. 
Unreiner Stoff walkt nie so gut und erhält 
keine so glatte Oberfläche und keinen so 
geschlossenen Filz als reiner Stoff. That- 
silchlich zeigen Stoffe mit blutenden Farben 
rauhere Oberfläche und schlaffere Walke, 
als andere, welche diesem Uebelstand nicht 
unterworfen sind. Natürlich wird dadurch 
auch die Appretur und das Ansehen des 
fertigen Stoffes mehr oder weniger be- 
einträchtigt. 


lieber die Fabrikation der Druck- 
barchente und Cat tune. 

Von 

Dr. Ed. Laubcr und Em. Kacowsky. 

/ForUrtaunt/ ton S. 8J 

Von den zur Gruppe der Indamine 
gehörigen Farbstoffen haben wir im Muster 
No. 3, Heft Iti des vorigen Jahrg., Muster- 
Beilage No. 18, den wichtigsten Repräsen- 
tanten, das Methylenblau in Combination 
mit Blauholzschwarz, vorgeführt; man ver- 
wendet hierzu das 

Lichtblau 4. 

In 8400 g Britishgum (1000 g pro Liter) 
wird eine Lösung von 


120 g Methylenblau RD iBerlin) und 
30 - Nilbläu iB. A. & S. F.) in 
800 - Wasser und 
000 - Essigsäure von 0 Be. eingerührt, 
dann eine kalte Lösung von 
040 g Tannin in 
800 - Wasser, gemischt mit 
80 - Weinsäurelösung von 30" Be., 
zugesetzt. In Muster No. 1 ist diese Farbe 
für sich allein gedruckt. 

Das ursprünglich in den Handel ge- 
brachte Methylenblau war ein Ohlorzink- 
doppelsalz und aus diesem Grunde zum 
Druck dunkler Böden für sich allein nicht 
verwendbar; die Druckfarbe setzte sich trotz 
der Anwendung einer rotirenden Bürste 
und einer Contrarackel-Bürste sehr stark in 
die Gravüre ein, wahrscheinlich in Folge 
der leichten Fällbarkeit des Methylenblau- 
tanninlacks durch die Zinkverbindung; 
ausserdem wurden im Dämpfen die mit 
concentrirter Methylenblaufarbe bedruckten 
Stücke mürbe; es ist hauptsächlich der 
Firma Zimmer in Mannheim zu verdanken, 
dass diesem Uebelstand durch Einführung 
der Natronverbindung abgeholfen wurde. 
Ausserdem hat man sich durch Mischen 
mit Methylviolett und anderen künstlichen 
Farbstoffen, sowie mit natürlichen Farb- 
stoffen, wie Uachou, geholfen. Im Muster 
No. 2 ist neben dem oben beschriebenen 
Alizarinroth F (Heft 1, S. 0) ein im Muster 
No. 3 |Heft 1) neben Uachou AR gedrucktes 
derartiges Blau, das 

Blau TG. 

ln 30 Liter Stammfarbe für Blau TG, 



gemischt mit 

20 - 

Verdickung für Blau TG, 


wird eine Mischung von 

10 - 

Tanninglycerin, 

1 - 

Weinsäurelösung v. 30" Be. 


und 

1 - 

Alkohol 


kalt eingerührt. 

Stammfarbe für Blau TG. 

5ikg Stärke, 

30 Liter Wasser, 

10 - Essigsäure von 6 "Be., 

1200 g Methylenblau BI) (Berlin) und 
1200 • Methylviolett R 
werden zusammen gekocht. 

Verdickung für Blau TG. 

6 kg Stärke, 

3 Liter Traganthschleim, 

50 - Uachoulösung von6“Be. und 

5 - Essigsäure von fl" Be. 

1 werden gekocht und kalt gerührt. 
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Dip Cachoulösung wird durch mehr- 
stündiges Kochen von Terra japonica in 
Essigsiiure von 2 • Be. bereitet. Durch 
dieses längere Kochen geht ein Theil des 
Catechus, welches sich aus seiner Lösung 
beim Erkalten und beim Stehen gern aus- 
scheidet, in die leichtlösliche Cachougerb- 
sBure über. Sieht man aber nach mehr- 
tägigem Stehen der Verdickung für Blau TG 
ein sogen. „Griesslichwerden“, was nur 
einer Ausscheidung des Catechus zuzu- 
schreiben ist, so erwärmt man dieselbe 
einige Zeit lang auf 25“ K., bis sie wieder 
„glatt“ geworden ist, ehe man sie mit der 
Stammfarbe vermischt. 

Nach dem Druck geht die Waare durch 
den Mat her- Blatt, dann zum Dämpfen, 
worauf die übliche Antimonfixation Statt- 
findet. 

Bei hellem Methylenblau ist Folgendes 
zu beachten: Da es nur ttusserst leichte 
Chlorbäder erträgt, so setzt man sich für 
die Passage der Stücke frische Antimon- 
bader an und lässt, nachdem die hellblauen 
Stücke durchgegangen sind, dunkle Waare 
passiren, wobei man die früheren vorher 
ausgeschöpften Antimonbäder zum Auf- 
bessern verwendet. 

Beim Seifen der lichtblauen Waare ist 
darauf zu sehen, dass die Bäder nur aus 
vollständig neutraler Seife hergestellt sind, 
da das Methylenblau in seinen hellen 
•Vüancen gegen freies Alkali ausserordent- 
lich empfindlich ist. Die dunklen Töne 
erhalten nach dem Seifen, welches kalt 
erfolgt, ein Trockenchlor von '/> Ins l°Be 
ohne Zusatz von Ultramarin, worauf die für 
Creme bestimmten Stücke in Chrvsamin 
ausgefärbt werden, und zwar am besten 
auf dein Continueständer. iucuum i ^ i.i 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 2. 

No. l und 2 . Druckmuster. 

Vergl. S. 24, Dr. Ed. Laubcr und 
Ein. Käcowsky, „Ueber die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cattune.“ 

No. 3. Silbergrau auf 10 kg Trame. 

Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bastseifenbade mit 

1 g Naphtylblau (Kalle), 

2 - Naphtyl violett ( - ), 

8 - Azoflavin RS |B. A, & S. F.). 

Eingehen heiss und 1 Stunde bei 98° C. 
umziehen. Nach dem Färben spülen und 


mit Essigsäure aviviren. — Auf diese Weise 
erhält man ein hübsches , sehr starkes 
tluorescirendes Silbergrau (vergl. Heft I, S. 7). 

Färbtrti dar Färber- Zaitung. 

No. 4. Azo-Säureviolett 4 R auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

250 g Azo-Säureviolett 4R (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 70" C. in das Färbebad, 
bestehend aus dem Farbstoff und Glauber- 
salz, zum Kochen treiben und 10 Minuten um- 
ziehen. Dann portionsweise 500 g Schwefel- 
säure zusetzen und 1 Stunde kochen. Der 
Farbstoff fällt sehr schnell an, egalisirt 
aber dennoch gut. 

Azo-Säureviolett ist ein neues Product 
der Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co., und soll dazu berufen sein, die 
anderen vielfach angewandten Säureviolett 
zu ersetzen. Die Färbung wird durch 
schweflige Säure nicht verändert. Sie hielt 
eine 1 monatliche Einwirkung der Witterung 
(August-September) recht gut aus, sie büsste 
nur sehr wenig an Intensität ein; dieNüance 
änderte sich kaum merklieh. Wenn die 
Färbung mit weissem Garn verflochten und 
mit Seife und Soda bei 60° C. in der Hand 
stark gewalkt wird, wird sie röther, das 
weisse Garn wird aber nicht angefärbt. 

Der Farbstoff kann mit allen sauren Farb- 
stoffen combinirt werden und besitzt ausser- 
dem nach Angaben der Farbenfabrik die 
Eigenschaft, auch mit Chrom- und Thonerdo- 
salzon echte Lacke zu bilden. 

Zum Nachweis des Farbstoffs auf der 
Faser dienen folgende Reactionen : 
c.onc. Salzsäure macht die Färbung heller, 
während 

conc. Schwefelsäure dieselbe dunkler macht, 
wobei die Flüssigkeiten violett werden; 
mit Natronlauge werden Faser und Flüssig- 
keit lebhaft roth. Sirbm Iir Färbtr ZtitHmjf. 

No. 5. Walkroth auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Walkroth (Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
500 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 70° C. , zum Kochen 
treiben und 1 Stunde koche!). 

Walkroth, welches von der Farbenfabrik 
Dahl & Co. in den Handel gebracht wird, 
liefert auf diese Weise ein schönes Schar- 
lachroth. Es zeichnet sich durch seine 
Walk- und Säureechtheit aus, sowie durch 
die Widerstandsfähigkeit gegen verdünnte 

Digitized by Google 



26 


Rundschau 


[ Firb«rZ«iinn|[. 
JahrR. I Wt/W. 


ßisulfltlöeung. Es hielt eine '/^ ständige 
Behandlung mit verdünnter Säure und 
Bisulflt gut aus; die Intensität und die 
Nüance haben sich nicht im Geringsten 
verändert. Ferner hielt der Farbstoff eine 
gründliche Handwalke mit Seife und Soda 
bei 60* C. gut aus, weisses Garn wurde 
dabei nicht angefärbt. 

Zur Erkennung auf der Faser dienen 
folgende Reactionen: 

conc. Salzsäure übt keine Wirkung aus, 
während durch 

conc. Schwefelsäure die Faser und Flüssig- 
keit fuchsinroth werden; 
mit Natronlauge wird die Faser zuerst 
dunkelroth , dann rothbraun und auf 
Wasserzusatz nimmt dieFaser eine dunkel- 
zicgelrothe Farbe an. 

Färber* der Färber- Zeitung. 

No. 6 . Hellblau auf to kg Baumwollaatin 
Ausfärben kochend mit 

50 g Diaminblau 3B (Casselia), 

2 kg Kochsalz, 

250 g Seife. 

Eingehen bei ca. 60* C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Schwarz auf io kg Halbwollatoff. 
Eingehen in eine kurze Flotte, ent- 
haltend 

1 kg Blauholzextrakt, 

250 g Gelbholzextrakt 

und bei 60° C. 1 Stunde darin behandeln. 

Herausnehmen, schleudern und '/.Stunde 
kalt in einem Bade, bestehend aus 
250 g Chromkali, 

250 - Kupfervitriol 

behandeln. Schleudern und in das erste 
Bad, welchem 500 g calc. Soda zugesetzt 
worden sind, zurückgehen. In diesem Bade 
bei 40" C. '/, Stunde behandeln, 

250 g Eisenvitriol 

zusetzen und noch 20 Minuten behandeln. 
Schleudern und trocknen. 

Färberei der Farlter-Zeihtng. 

No . 8. Modefarbe auf io kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

20 g Tartrazin (B A. & S. F.), 

150 - Azocarmin ( - - - ), 

60 - Patentblau (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 66" Be. 
Eingehen bei 5U* C., langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/* Stunde kochen 

Uexruüt. 


Rundschau. 

Herstellung von wasserdichtem und unentflamm- 
barem Pergamentsegeltuch 

Der Zweck des Pergamentsegeltuches 
ist die wasserdichte Bedeckung aller solcher 
Materialien, welche durch Funken oder 
andere äussere Einflüsse in Brand gesetzt 
werden können. Insbesondere werden Eisen- 
bahnwaggons überall da mit I’ergament- 
segcltuch zu bedecken sein, wo die Ma- 
schinen mit leichtem Brennmaterial gefeuert 
werden. Wo Zelte an bewohnte Gebäude 
anlehnen, wie dies besonders bei Restaurants 
häufig ist, ferner für Schaubuden, welche 
auf den Marktplätzen der Städte oft in 
Menge beisammen stehen, empfiehlt es sich, 
die Verbreitung eines etwa entstehenden 
Feuers durch nichtflammende Bedachung 
unmöglich zu machen. Schliesslich können 
auch leichte, zu Decorationszwecken be- 
stimmte Leinen, wenn selbst bei diesen die 
Wasserdichtigkeit nicht zu erreichen ist, 
auf diese Weise dauernd unentflammbar 
gemacht werden. 

Die Herstellung solcher Gewebe er- 
scheint im Allgemeinen sehr leicht. Man 
glaubt, dass das einfache Anstreichen mit 
Firniss zum Ziele führe, das thut es aller- 
dings für pinige Zeit, aber auf Kosten der 
Haltbarkeit der Waare, denn man würde 
in Kurzem erfahren, dass der Stoff brüchig 
wird, und eine Haltbarkeit der Faser nicht 
mehr vorhanden ist. Danach ging man 
dazu über, die fettsaure Thonerde zur 
Füllung des Gewebes und zur Umkleidung 
der einzelnen Fäden des Gewebes zu be- 
nutzen. Dieser Betriebszweig hat sich bis 
heute erhalten, denn er liefert eine Waare, 
die in Wahrheit zum vielseitigen Bedarfs- 
artikel geworden ist. Die Waare erhält 
sich auf dem Markte, sie wird sieh ferner 
halten auf Grund dieser angenehmen Eigen- 
schaften. Man beizt die Stoffe mit essig- 
saurer Thonerde und giebt ihnen nach dem 
Fixiren im Hängeraum ein Seifenbad, wo- 
bei man noch eine besondere Füllung der 
Poren des Gewebes dadurch herbeiführen 
kann, dass man die Eigenschaft des Wachses 
benutzt, sieh in kochender Seifenlösung zu 
lösen. Schmilzt man mit dem Wachsharze 
Oeie, selbst Kautschuklösung, so werden 
uueh diese von kochender Seifenlösung 
aufgenommen. Damit ist ein weiter Spiel- 
raum verschiedener Imprägnirungsmethoden 
gegeben. In dem Augenblicke, wo die 
essigsaure Thonerde mit der Seifenlüsung 
1 in Berührung kommt, wird auch das Fül- 
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lungsmaterial sich aus der Flotte ausscheiden 
und sich auf dem Gewebe fixlren. 

Ks liegt in der Natur der Sache, dass 
hiermit eine natürliche Leimung des Ge- 
webes nicht erreicht wird, denn die Sub- 
stanz, die an die Faser herangebracht wird, 
ist derselben fremdartig; die Cellulosesub- 
stanzen, aus denen die Faser selbst besteht, 
müssen selbst die natürliche Leimung geben, 
und es ist ja bekannt, dass in der Papier- 
industrie diese Art natürlicher Leimung be- 
reits benutzt wird. 

Schon im Jahre 1884 wurde sodann von 
englischen Fabrikanten ein Verfahren für 
leichte BaumwollenstolTe eingeführt, welches 
dieselben mit Kupferoxydammoniak prfl- 
parirte. Die Waare ist heute noch auf dem 
Markte und findet viel Anklang für den 
Transport in die Tropen. Es sind leichte 
einfarbige und gemusterte Stoffe, welche 
mit Kupferoxydammoniak behandelt wurden 
und infolge dessen eine bemerkenswerthe 
Fähigkeit besitzen, Wasser abzustossen und 
den Witterungseinflüssen des Tropenklimas 
zu widerstehen. Es sind die Fabriken zu 
Willesden-Junction bei London, die auch 
heute noch ihre Waare auf den deutschen 
Markt werfen. Sie haben auch hier keinen 
Concurrenten gefunden. Daran schloss sich 
im vorigen Jahre eine zweite englische 
Erfindung der Ingenieure Hüne und Noad, 
»eiche eine Lösung von Zinkoxydammoniak 
und Cellulose benutzen. Zinkoxydammoniak 
löst Cellulose nicht, man kann sich aber 
helfen, wenn man zunächst Kupferoxyd- 
ammoniak darstellt, darin die Cellulose löst 
und alsdann das Kupfer ausfälll, indem man 
Zinkstaub anwendet. Leider hat dies Ver- 
fahren den Nachtheil, dass es die Fasern 
nicht zur Leimung bringt mit den aufge- 
brachten vegetabilischen Substanzen; es 
bleibt immer die alte Erscheinung: Die zu- 
gebrachte Substanz setzt sich nur lose auf 
den Stoff und kann abgerieben werden. 

Das neuste Patent der Finna A. Baswitz, 
Berlin, Holzmarktstrasse 4, bezweckt nun 
eine natürliche Leimung der Faser und 
Füllung der Poren, indem dieselbe Substanz, 
welche die Faser bildet, auch auf die Faser 
aufgebracht wird. 

Dabei kommt die Faser an der Ober- 
fläche zugleich in Lösung und verbindet 
sich sich auf diese Weise innig mit dem 
zugeführten Füllungsmaterial. Das benutzte 
Mittel ist das Kupferoxydammoniak, das im 
Liter ca. 18 g metallisches Kupfer und 
ca. 20 g Pergament enthält. 

Die Abweichung von den bisherigen 
Methoden besteht darin, dass hier nicht 
Cellulose, sondern in vegetabilisches Per- 


gament verwandelte Pflanzenfaser aufgelöst 
wird. Die Eigenschaften des Pergaments 
sind bekannt; ob ist wasserabstossend und 
lässt Flüssigkeiten nur mittelst Dialyse durch. 
Es stockt nicht und gerade dieser Punkt 
ist derjenige, mit welchem die Haltbarkeit 
wasserdichter Gewebe bis heute sehr zu 
kämpfen hatte. 

Das Baswitz'sche Verfahren in Kurzem 
in Folgendem: Aus Kupfervitriol wird durch 
Natronlauge ein Kupferoxydhydrat ausge- 
fällt. Das Verfahren ist nicht so einfach, 
wie es zunächst erscheint. Man darf nie- 
mals bei einer höheren Temperatur als 
20* C. arbeiten und muss jeden ITeber- 
schuss an Natronlauge vermeiden. Zwar 
findet man in Lehrbüchern, dass Kupfer- 
hydrat erst beim Sieden sein Wasser ver- 
liert und schwarz wird, aber 25° C. genügen 
schon, um ein unbrauchbares Präparat zu 
bekommen. 

Ist nun die Herstellung des Kupferoxyd- 
hydrates glücklich gelungen und sind die 
Filterkasten gut abgelaufen, so wäscht man 
mehrmals aus, um das Glaubersalz zu ent- 
fernen und bringt den Niederschlag auf 
den Lösungskusten mit Ammoniak von 0,93 
speciflschem Gewicht, so dass 18 bis 20 g 
Kupfer im Liter vorhanden sind. Darin 
löst man die Pergamentabfälle auf. Die 
Masse löst sich ausserordentlich schnell auf. 
Die entstehende Flüssigkeit leimt in der 
Weise, dass eine Verbindung der aufge- 
brachten Pergamentmasse mit der Faser 
eintritt. 

Die Herstellung des Kupferoxydam- 
moniaks aus Kupfersalzen und die Be- 
schaffenheit desselben unterliegt je nach 
seinem Ursprünge grossen Schwankungen. 
Es sind auch eine Menge Irrthümer darüber 
verbreitet. So findet man z. B. in dem 
Lehrbuche von Gorup-Besanez angeführt, 
dass das basisch-schwefelsaure Kupferoxyd- 
ammoniak Cellulose auflösen soll. Das ist 
nicht richtig. Sobald schwefelsaures Am- 
moniak zu einer Lösung von reinem Kupfer- 
oxydhydrat in Ammoniak kommt, hört die 
Lösungsfähigkeit der Flüssigkeit für Pflan- 
zenfaser im Verhältnis» des zugegebenen 
Salzes auf. 

Durch einige Gramm schwofeisauren 
Ammoniaks ist man im Stande, alles Per- 
gament aus einem Liter Lösung auszufällen. 
Selbst die Kohlensäure der Luft kann bei 
längerer Einwirkung die Ausscheidung des 
Pergaments bewirken. 

Jede Lösung eines basischen Kupfer- 
salzes ln Ammoniak besteht aus zwei in 
ihrem Vorhalten gegen die vegetabilische 
Faser streng gesonderten Bestandtheilen. 
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Der eine ist Kupforoxydammoniak, der Ch. S. Bedford in Broomlcigh, Leeds. Verfahren 

allein die Kaser löst, der andere ist Kupfer- zum Färben mir Gelbholz, Metallbeizen und 

oxydammoniaksalz und ist indifferent für Diazoverbindungen. (D. K. I*. Kl. 8 No. 58 368.) 
Faserstoffe. Das Verfahren beruht auf der Bildung 

Wenn nun der Stoff iniprägnirt ist, ist eines Lackes innerhalb der Kaser aus der 

nur noch nöthig das Kupfer zu entfernen. Moringerbsäure des Gelbholzes und einem 

Es brauchte nur Schwefelsäure genommen Metalloxyd, welcher sich dann weiter mit 

zu werden. Da aber Schwefelsäure für Diazo- oder Diazoazo Verbindungen com- 

Gewebe aus vegetabilischer Kaser eine ge- hinirt, unter Erzeugung von tieferen Nuancen, 

fährliche Säure ist, so wird eine Lösung und als diejenige aus Gelbholz und einem 

von schwefelsaurem Ammoniak in essig- Metalloxyd allein. 

saurer Thonerde angewandt. Die Ent- Die Bildung des Lackes auf der Kaser 

fernung des Kupfers geht beim Eintauchen kann nnch .'S verschiedenen Methoden be- 

des mit Kupferoxydhydrat gesättigten werkstelligt werden. 

Stückes sehr schnell von statten, so lange 1. Das zu färbende Material wird zuerst 

der Kupfergehalt der betreffenden Klotte einige Zeit in eine starke Abkochung 

eine gewisse Grenze nicht überschreitet, von Gelbholz getaucht, dann von der über- 

Diese höchst intensive Wirkung kann nur schüssigen Flüssigkeit befreit und in eine 

durch die Dialyse, welche das Pergament Lösung eines Metallsalzes (Eisen, Zinn, 

in Thiltigkeit setzt, erklärt werden. Kupfer oder Antimon) gebracht. 

Man findet nach Beendigung dieser 2. Es wird auf der Kaser zuerst das 

Reinigung im Gewebe basisch -Schwefel- Metalloxyd fixirt, indem man das Material 
saures Thonerdammoniak, denn die Essig- in eine Lösung des Metallsalzes eintaucht 
säure entweicht bei heisser Trocknung voll- und dann mittelst Soda oder Kalk das Oxyd 
ständig. Dieses basische Thonerdesalz ist niederschlägt. Hierauf wird dasselbe mit 
es, worauf die Unverbrennlichkeit des Ge- Gelbholz nusgefärbt. 

webes beruht. 3. Man färbt das Material in einem 

Es hat sich ferner gezeigt, dass alles, Gelbholzbade unter Zusatz eines Kupfer- 

was das Pergament an löslichen Salzen salzos, wie Kuprersulfnt, als Beizmittel, 

eingeschlossen hat, von demselben hurt- Nach dieser Behandlung wird das Ma- 
näckig zurückgehalten wird. Bei Stücken, terial gewaschen und in das Diazobad, 

die vor der Entkupferung angetrocknet welches aus dem salzsuuren Sulz von Diazo- 

waren, konnte man das Kupfer nicht wieder benzol, Diazotoluol, Diazoxylol, Diazonaph- 

herausziehen. talin etc. besteht, gebracht und so lange 

Die Eigenschaft des Pergaments, wasser- einer Behandlung unterworfen, bis die roth- 

dicht zu sein, ist hier ausserdem vereinigt braune Karbe sich vollständig entwickelt hat. 

mit der Eigenschaft der llnentiiammbarkeit. Nach beendigter Operation wird die 

Das zum Verfahren nöthige Schwefel- Waare dann in einem Seifenbade von der 

saure Ammoniak wird aus der Fabrikation überschüssigen Karbe befreit. Soll die 

selbst genommen, indem die Stücke aus dem Echtheit der Karbe noch erhöht werden, so 

T Pergamentationskasten“(!) kommend, eine wird die Waare noch einmal in das Kixirungs- 

Trockenkammer passiren, woselbst sie ihr bad getaucht und dann gewaschen, j. «. 

Ammoniak abdunsten. Ein Exhaustor zieht 

das ubgedunstete Ammoniak durch einen Brillantschwarz als Ersatz für Blauholzschwarz 

sogenannten Thurm Eine Membranpumpe auf Wollenwaaren. 

schafft verdünnte Schwefelsäure nach oben Der Mittheilung von E. Sch. im „Deut- 
und diese rieselt dem aufsteigenden Am- sehen Wollen-Gewerbe“ entnehmen wir Fol- 

moniakstrom entgegen. So bildet sich gendes: 

schwefelsuures Ammoniak. Auch das Kupfer Ein billiges und dauerhaftes Schwarz 

wird aus dem Entkupferungskasten wieder- auf Wollenwaaren wird meistentheils durch 

gewonnen, sodass ein vollständiger Kreis- Ansieden mit der Eisenbeize und nach- 

lauf innegehalten wird, soweit dies technisch folgendem Ausfärben auf frischem Bade 

möglich und praktisch durchführbar ist. mit Blauholz hergestellt, welches ober durch 
Man könnte sich noch denken, dass sich die atmosphärischen Einüüsse stark ver- 

das basisch-schwefclsaure Ammoniak er- ändert wird und uueh weder säure- noch 

zielen Hesse aus dem Thonerdeammoniak- schwefelecht ist. 

alaun. Doch ist dieses zu schwer löslich, Vor einigen Jahren hat die „ Badische 
um eine genügende Menge wirksamer Sub- Anilin- und Sodafabrik“ einen schwarzen 
stanz im Gewebe zurückzulasscn. Farbstoff unter dmu Namen „ Brillantschwarz - 

iiu,l umtriMutt, vr, (vorgl. Färber- Zeitung, Jahrg. 1889, 90, 
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S. 1 24) in den Handel gebracht, welcher 
das Blau holzschwarz theilweise verdrängt 
hat. Derselbe besitzt vor dem Blauholz- 
schwarz den Vortheil, dass er viel licht-, 
säure- und schwefelechter ist; der einzige 
Xaebtheil ist die geringe Walkechtheit, was 
aber boiStückwaare nicht in Betracht kommt. 

Um ein sattes Schwarz mit Brillant- 
schwarz herzustellen, kocht man 

100 Pfd. gewalkte Strichwaare, nach- 
dem man heiss eingegangen 
ist, 20 Minuten mit 
58 - Brillantschwarz B, | B. A. 
400 g Lichtgrün, & 

400 - Tartrazin, j S. F., 

setzt unter gleichzeitigem Zulassen von 
etwas kaltem Wasser 

2 Pfd. Glaubersalz, 

18 - Schwefelsäure, 

2 Liter essigsaures Ammoniak 
zu und kocht weitere 30 Minuten. 

Zur vollständigen Fixirung des Farb- 
stoffes setzt man noch 

2 Pfd. Glaubersalz, 

2 - Schwefelsäure, 

1 Liter essigsaures Ammoniak 
zu und kocht zum Schluss noch '/, Stunde. 
Die Flotte wird bis auf geringe Mengen 
Lichtgrün vollständig erschöpft. 

Der Zusatz von essigsaurem Ammoniak 
hat den Zweck, dass der Farbstoff in Lösung 
bleibt und in dem Maasse auf die Faser geht, 
wie das essigsaure Ammoniak verdampft. 
Dadurch wird ein gutes Durchfärben der 
W'aaren und egale Färbungen erzielt, an- 
derenfalls geht der Farbstoff nur an die 
Oberfläche des Gewebes. 

Das Brillantsehw'arz erlaubt, ebenso wie 
das Eisenschwarz, mehrere Partien hinter- 
einander im gleichen Wasser zu färben, 
welchem man nach dem ersten Posten circa 
1 Pfd. calc. Soda zusetzt, wodurch die im 
Bade befindliche Schwefelsäure in Glauber- 
salz übergeführt wird. Demnach braucht 
nur noch essigsauresAmmoniak und während 
des Färbens etwas Schwefelsäure zugesetzt 
werden. Bei folgenden Partien wird ein 
Theil der Flotte durch frisches Wasser er- \ 
setzt, damit sich nicht zu viel Balze an- 
sammeln und das Gewebe dadurch Noth 
leidet. 

Was die Kosten für die beiden Schwarz 
anbelangt, so stellt sich scheinbar das 
Brillantschwarz durch eine Mehrausgabe für 
Farbmatorial theurer als das Eisenschwarz, 
aber in Wirklichkeit ist der Preis für beide 
Schwarz derselbe, (? A. R ) da bei Brillant- 
schwarz erstens eine Minderausgabe an 
Feucrungsmalerial zu verzeichnen ist, und 


29 


zweitens der Waschlohn, welcher für das 
Eisenschwarz ziemlich hoch ist, wegfällt. 

Der Preis für die beiden Schwarz stellt 
sich pro 1(X) Pfd. Wuare wie folgt: 

Eisen-Blauholzschwarz. 

12 Pfd. Eisenvitriol . . 0,30 Mk. 

4 - Kupfervitriol 0,74 - 
3 - Weinstein . . 2,70 - 

100 - Blauholz. . . 3, 

10 - Gelbholz. . . 0,80 - 

12,54 Mk. 

Brillantseh wurz. 


58 Pfd. Brillantschwarz 15,40 Mk. 


400 g 

Lichtgrün . . 

2,40 - 

4(K> • 

Tartrazin . . 

4,40 - 

3 Liter 

essigs. Ammon 

0,04 - 

4 Pfd. 

Glaubersalz 

0,10 - 

38 - 

Schwefelsäure 

0,21 - 


23,51 Mk. 


Zum Schluss bemerkt Verfasser, dass 
das Brillantschwarz eine Appretur, sowie 
eine Nassappretur ebenso gut aushält, wie 
das Holzschwarz, nur muss man zur Ver- 
meidung des Auslaufens dem Wasserbade, 
in welchem die Stücke 2 bis 3 Stunden 
gekocht werden, pro Kubikmeter Wasser 
ca. 1 Pfd Glaubersalz und •/* his '/, Pfd. 
Schwefelsäure zusetzen. j k. 

Apparat zur Herstellung von Orseillefarbstoffen. 

Nach J. E. Bedford (D. K. P. No. 57 012) 
ist in dem Behälter .1 (Fig. 3) eine Anzahl 



Zwischenwände II mit abwärts gerichteten 
Handflächen ( ’ derart angebracht, dass die- 
selben einer Reihe von umgekehrten Trögen 
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gleichen umi das» beim Einlassen von Luft 
durch Rohr II in den mit Flüssigkeit ge- 
füllten Behälter diese sich auf der Unterseite 
der Tröge ansammelt und innerhalb der 
Flüssigkeit festgehaltene Schichten von Luft 
entstehen. Die überschüssige Luft strömt 
durch die Ueberströmungsrohre I ) , deren 
Rand E nicht so weit nach unten reicht wie die 
Kandtlttchen i ', unter den nächstfolgenden 
Trog, ohne an den KandilHchen < über- 
zuströmen. Eine Welle E mit Streichllügeln 
oder Streicharmen (j führt durch die Trögt* 
hindurch. Um zu verhindern, dass Gas 
odorLuft durch die in den Zwischenwänden I! 
für die Welle angeordneten Oeffnungen 
hindurchgehen kann, sind diese OelTnungen 
mit Rödern II' umgeben, welche tiefer 
reichen, als die Rohre l> Die Streicharine (j 
haben den Zweck, jede Ablagerung von 
Farbstoff auf der Oberseite der Tröge zu 
verhindern und dann durch die Bewegung 
die Umsetzung in der Flüssigkeit zu be- 
schleunigen. Die zur Bildung des Farb- 
stoffes geeigneten Bestandteile der Orseille 
werden in gewöhnlicher Weise aus der- 
selben mit Hülfe von Ammoniak ausgezogen. 
Die erhaltene Lösung wird alsdann in den 
Behälter A eingefüllt, darauf Sauerstoffgas 
bezw. Luft in die Tröge eingelassen und 
erwärmt. izttmhrtfi /. »»»«<. nwev 

Leykam- Josefsthal, Verfahren zur Erleichte- 
rung des Bleichens von Jute. I.Mnnit do ln 
Teintu re.) 

ln tlem Maasse, wie sich die Industrie 
vergrössert und der Verbrauch der Jute- 
raser zunimmt, wächst auch die Menge der 
alten, gebrauchten Jutegewebe und Lumpen, 
welche vorteilhaft zur Papierfabrikation 
verwendet werden können. Bis jetzt war 
der Verbrauch der Jute für feinere Gewebe 
noch sehr beschränkt, da die Veredelung 
der Faser auf chemischem Wege in der 
gründlichen Bleiche bedeutenden Schwierig- 
keiten begegnete. 

Alle bis jetzt erprobten Bleichverfahren 
sind noch so kostspielig und ungenügend, 
dass die Anwendung derselben kaum von 
Vortheil ist, auch verliert die Faser durch 
die grosse Menge der anzuwendenden 
Bleichmittel bedeutend un Stärke und 
Gewicht. 

ln Folge der Schwierigkeit, welche 
das gründliche Bleichen der Jute bietet, 
kann die grösste Menge der Juteluinpen 
nur zur Herstellung von gewöhnlichem 
Packpapier, oder dunklem, oder gelb- 
lichem Papier verarbeitet werden. Die Ver- 
fasser fanden nun ein Verfahren, welches 
das vollständige Bleichen der Jute erlaubt, 


und nach welchem man dieselbe vollständig 
weiss erhält. Das Verfahren zeichnet sich 
durch grosse Einfachheit und Billigkeit aus 
und kann zum Bleichen von roher und 
abgekochter Jute in Form von Lumpen, 
zerkleinerter Masse, Garn und selbst in 
Form von Geweben angewendet werden. 
Die Jute btisst weder an Stärke noch Ge- 
wicht etwas ein. vielmehr gewinnt sie be- 
deutend an Geschmeidigkeit und Elasticität. 

Das Verfahren besteht in Folgendem: 

Die Jute wird zuerst zur Zerstörung des 
Farbstoffes, welcher das Bleichen so sehr 
erschwert, so lange mit Chlorgas oder 
Chlorwasser behandelt, bis dieselbe orange 
erscheint; nachdem man nun die sich hei 
dieser Behandlung gebildeten Säuren etc. 
durch Waschen entfernt hat, bringt man 
die Wanre in ein kaltes oder warmes al- 
kalisches Bad von Aetznatron, Aetzkali, 
Ammoniak. Soda, Pottasche oder unge- 
löschtem Kalk etc., oder einem Gemisch der- 
selben. Hier wird der bereits durch das 
Chlorgas oder Chlorwasser angegriffene 
Farbstoff der Jute in einen wasserlöslichen 
Zustand gebracht und kann durch einfaches 
Waschen mit Wasser entfernt werden. 
Nach dem Waschen bekommt die Jute die 
Eigenschaft, sich leicht wie alle anderen 
Pflanzenfasern mittelst Chlorkalk etc. blei- 
chen zu lassen. Man erhält auf diese 
Weise einen ausgezeichneten Faserstoff, 
welcher mit grossem Vortheil in der Papier- 
fabrikation und der Textilindustrie Ver- 
wendung finden kann Die Ausführung des 
oben Beschriebenen wird durch folgendes 
Beispiel erläutert. 

100 kg der zerkleinerten Juteluinpen 
werden unter Zusatz von 15°/« gebranntem 
Kalk 10 Stunden bei einem Druck von 
I '/. Atmosphären gekocht, hierauf werden 
dieselben mit Hülfe einer Centrifuge oder 
Presse vom Wasser befreit und in einer 
Gaskammer während ca. 24 Stunden mit 
Chlorgas behandelt. 

Für 100 kg Jute sind ca. 75 kg Salz- 
säure von 20" Be. und 20 kg Braunstein 
(mit 78 bis 80% Mangansuperoxyd) noth- 
wendig. Die Jute nimmt eine gelbrothe 
Farbe an und wird nun mit Wasser unter 
Zusatz von 5 g Aetznatron auf 100 kg Jute 
gewaschen; diese geringe Menge genügt, 
um den Farbstoff der Jute nach dem Chloren 
in eine wasserlösliche Form zu bringen. 
Nach dem Waschen kann die Jute schon 
mit 5 bis 7 kg Chlorkalk auf 100 kg Jute 
vollständig weiss gebleicht werden. J. ft 
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Verschiedene Mittlieil ungen. 


Russland, die Heimath des Flachses 

In keinem Lande der Welt erreicht der 
Anbau des Flachsen einen so grossen Um- 
fang, wie in liusslund. Russland erzeugt 
allein mehr Flachs als alle anderen Länder 
Europas zusammengenoramen. Genaue sta- 
tistische Zahlen, welche die vom Flachsbau 
jährlich erhaltenen Producte angeben, sind 
bis jetzt nicht veröffentlicht worden, sondern 
es waren stets annähernde Schätzungen, 
begründet auf der Kenntniss des Flächen- 
inhaltes, welcher von der Flachscultur ein- 
genommen wird und dem erzielten Ertrage 
eines jeden Hectar Ackers. Alles in Eu- 
ropa mit Flachs bebaute Land beträgt 
gegen 2 280 000 ha, von denen mehr als 
1 280 000 ha in Russland besäet sind. Zu 
bemerken ist ferner, dass, während in allen 
europäischen Ländern ohne Ausnahme die 
für Flachscultur bestimmte Landfläche von 
Jahr zu Jahr abnimmt, ln Russland die 
Landstrecken sich vermehren. Die Ge- 
sainmtmenge des Flachses, tler in ganz 
Europa hervorgebracht wird , wird auf 
1 354 000 000 Pfd. geschätzt, sie vertheilt 
sieh folgendermassen : 

Russland . . . 000 000 000 Pfd. 

Oesterreich-Ungarn . 104 400 000 - 

Deutschland ... 97 200 000 - 

Frankreich .... 79 200 000 - 

Irland 46 800 000 - 

Helgien 43 200 000 - 

Italien 43 200 000 - 

Alle anderen Länder 36 000 000 - 

Demnach erzeugt Russland beinahe */s 
der von Europa gelieferten Flachsmenge. 

HmftU. 

Auszug aus dem Handelsberichte von Gehe & Co. 
ln Dresden. September 1891. 

Aether und Alkohol. Die Aufwartabewegung 
der Preise für Spiritus und Sprit hat weitere 
Fortschritte gemacht; auch dürfte dieae Preis- 
steigerung ihr Ende noch nicht erreicht haben. 
Gerechtfertigt wird die stattgchahtc Conjunctur 
durch grosse Umsätze in den letzten Wochen, 
welche mit den vorhandenen geringen Bestünden 
in keinem richtigen Verhalt uiss stehen, durch 
die für die neue Kartoffelernte ungünstig ge- 
wesene Witterung, sowie durch die Vorgänge 
im Getreidehandel, welche eine Verteuerung 
der Kartoffeln zur Folge haben müssen. Die 
Ausfuhr aus dem freien Verkehre des deutschen 
Reiches betrug im verflossenen Semester nur 
69 982 Mtr.-Ctr., gegen I4N840 Mtr.-Ctr. in 
der gleichen Zeitperiode des Vorjahres. Davon 
empfingen in Mtr.-Ctrn. im laufenden Jahre: 


Grosshritanuien 1762, Italien 1766, die Schweiz 
10 976, Spanien 87 068. 

Alaun. Das nach Ablauf der Convention 
eingetretene lebhafte Geschäft hat sich er- 
halten. Das Ausland bezog von Januar bis 
Juni 1891: 74 696 Mtr.-Ctr. Alaun (Thonerdo- 
Alaen, auch gebrannten, thonsaures Natron, 
Thonerde, künstliche, Thonerdehydrat etc.) 
gegen 53121 Mtr.-Ctr. in der gleichem Periode 
des Vorjahres. 

Albumin aus Blut. Die Lage dieses Ar- 
tikels bleibt Angesichts der scharfen Concurrenz 
wohlfeiler Sorten Ei-Albumin eine fortgesetzt 
unerfreuliche. Eine Wendung zum Besseren 
steht iudess bei Eintritt höherer Preise für 
Albumin aus Ei bevor, die insofern sehr wahr- 
scheinlich ist, als dessen Production, bedingt 
durch die hohen Getreidepreise , bald eine 
fühlbare Einschränkung erfahren wird. 

Aliznrhi hatte abermals reges Geschäft nach 
dem Auslande. Es wurden im ersten Halb- 
jahre 1891: 38335 Mtr.-Ctr. ausgeführt, gegen 
35 184 Mtr.-Ctr. in der gleichen Periode des 
Vorjahres. 

Ammoniak. Die Solvay-Sodafabriken haben 
nun auch die Fabrikation in grossem Mauss- 
stahe aufgenommen, so dass die mitunter auf- 
getretene Knappheit in dem Artikel ihr Ende 
erreicht haben dürfte. Dieselben liefern auch 
flüssiges Ammoniak, welchem eine viel- 
seitige Verwendung bevorstehen dürfte. Nicht 
allein für Eis- und Kaltluftmaschinen dürfte es 
ein begehrter Artikel werden, sondern auch 
bei der Darstellung chemischer Präparate, bei 
denen niedrige Temperaturen in Frage kommen, 
zu Krystallisationen etc., wird es sich mehr 
und mehr einbürgern. Die zum Versand ge- 
langenden eisernen Flaschen sind auf 100 Atm. 
Druck geprüft und werden zu 15, 36 und 
60 Liter Inhalt (gleich 8, 20 und 30 kg) geliefert. 

Anilinfarben. Die mediciuische Verwendung 
derselben erstreckt sich erst auf einige wenige. 
Durch das starke, für Körpert helle und Wasche 
gleich unangenehme Abf&rben stehen über- 
haupt der Verwendung erhebliche Hindernisse 
entgegen. 

Borax. Die Marktlage ist unverändert ge- 
hliehen. Von England Inufen jedoch in neuester 
Zeit dringende Angebote mit weitgehenden 
Conditionen und unter den Notirungeu der 
Borax- Union ein. 

Carmin, rother, bleibt wohlfeil. Der Ver- 
brauch geht stetig zurück. 

Pateiliii, brauner (Cutch), hat nennens- 
werthe Preisfluderungen nicht erfahren, indess 
ist eine Steigerung der Preise sehr wahr- 
scheinlich. Englische wie auch deutsche Markte 
sind sehr fest gestimmt, und in Amerika sollen 
die LagerbestUnde stark gelichtet sein. 

Catechu, gelber (Ga mb Ir), verkehrt zu un- 
veränderten Notirungen, obgleich VorrHthe und 
Zufuhren niedrigere Preise rechtfertigen würden. 
Ueber „Kath" oder Pale-Cutch, das fälschlicher 
Wehn» oft mit Gamhir verwechselt wird, liegen 
der Firma folgende Daten vor. Wahrend 
Gamhir (von Uncuria Gainbir stammend) ein 
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Product malayiachen Ursprungs ist, bildet Kath 
eine auf eigenthümliche Weise aus Acatfa 
Catechu in den nordwestlichen Provinzen 
Indiens gewonnene Substanz. Zu deren Ge- 
winnung sollen in die eoncentrirte Abkochung 
des zerkleinerten Holzes Zweige eingelegt 
werden, auf denen sich das Catechin beim Er- 
kalten krystallinisch niederschlftgt. Kath wird, 
wie es scheint, wenig nach Europa ausgeführt, 
findet vielmehr in der Hauptsache seitens der 
Eingeborenen zu Jan Verwendung, du« ist jene 
Mischung von BestelbUtttern, Kalk. Catechu 1 
und Betelnüssen, welche man dort als Stimulans 
schützt, und die in Verbindung mit Kalk zum 
Farben der Lippen dient. 

Chlorkalk. l>ie englischen Fabrikanten haben 
den Chlorkalkpreis im Winter von £ 5 auf £ 7k 
pro 1 t erhöht, was Abnahme der Einfuhr nach 
Deutschland zur Folge hatte. Letztere betrug 
in den ersten sechs Monaten dieses Jahres 
14881 Mtr.-Ctr. gegen 38153 Mtr.-Ctr. in dem- 
selben Zeiträume des Vorjahres. 

Citroiieiis&nre. I>a« geringe Ertragnis« der 
vorjährigen Citronenernle hat dazu beigetragen, 
den erhöhten Preisstand der Citronensfture 
längere Zeit aufrecht zu erhalten. Chemisch 
reine, bleifreie Saure, welche bisher haupt- 
sächlich im Inlande fabricirt wurde , wird 
neuerdings auch in England gewonnen, was 
einen wesentlichen Preisrückgang zur Folge 
hatte. 

Cochenille ist durch Thecrfarben nahezu 
auf allen Gebieten verdrängt, die Färbereien 
für rothe Militürtuche ausgenommen. 

Dextrin behauptete seine erhöhten Notirun- 
gen und hat angesichts der geringen heurigen 
Kartoffelernte alle Aussicht, weiter zu steigen. 
Die Ausfuhr in der ersten Hälfte dieses Jahres 
betrug nur 33 343 Mtr.-Ctr. gegen 50 875 Mtr.- 
Ctr. im gleichen Zeiträume 1890 . 

Essigsäure* Blei. Die gegenwärtigen hohen 
Spirituspreise beeinflussen den Werth von Blei- 
zucker derart, dass bei den bisherigen Ver- 
kaufspreisen die Herstellungskosten nicht ge- 
deckt werden können. Da weitere bedeutende 
Einschränkungen der Production erfolgt sind 
und die Nachfrage reger zu werden beginnt, 
so wird wieder ein höherer Preis für Bleizucker 
bewilligt werden müssen. 

Farbholzextrakte erfuhren keinerlei Preis- 
anderungen. Der niedere Eingangszoll er- 
schwert den deutschen Fabriken die Concurrenz 
mit dem Auslände. Besonders fand wieder 
das französische Fabrikat am meisten Nehmer; 
sein Antheil an der Einfuhr des deutschen 
Reiches in der Zeit vom Januar bis Ende 
Juni 1891 betragt 9086 Mtr.-Ctr. aus 23 544 Mtr.- 
Ctr. Die Zeit liegt hoffentlich nicht mehr 
fern, wo das Vorurtheil, französische Extrakte 
als etwas Besseres wie die ihnen gleich- 
kommenden deutschen Fabrikate anzusprechen, 
schwinden wird. 

HallfipfeL Von Aleppo-Gallen ist im 
vorigen Jahre fast nichts geerntet worden. 
Auch von dieser Saison verspricht man sich 
keiuen guten Ertrag. In England haben die 


Preise deshalb auch bereits angezogen und 
sind bis auf 68 s gestiegen. Für chinesische 
Gallen ist in China die Saison mit Monat April 
zu Ende gegangen. Es wurden vom Öctober 
bis April 21910 Piculs verschifft , hiervon 
15 709 Piculs nach Deutschland. Die Tendenz 
des Marktes ist fest. London notirte zuletzt 
59 bis 6U s für gute courante Wann*, wahrend 
geringe Waare 52 s brachte. 

Glaubersalz. Die Convention der Stass- 
furter Fabrikanten besteht noch fort und die 
von derselben erhöhten Preise für Glaubersalz 
sind willig bezahlt worden. Die Einfuhr be- 
trug im vergangenen Semester 2551 Mtr.-Ctr. 
gegen 4502 Mtr.-Ctr. in der gleichen Zeit- 
periode des Vorjahres. Dagegen wurden im 
ersten Semester des laufenden Jahres ausge- 
führt 139 129 Mtr.-Ctr , gegen 108 918 Mtr.-Ctr. 
im Vorjahre. folgt} 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

( \ uKkünOc okse Itrrlifrrhri ««rilen «leg Abonnenten drr 
Zeltuntr «Inrrli dn» Knrena kontenfrei ertheilt.) 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. S. 5948. Verfahren zur Herstellung 
wasserdichter Textilstoffe. J. (1. Smith 
in Liverpool. 

Kl. 8 F. 5430. Verfahren zum Fixiren von 
Anilinfarbstoffen ohne vorangehendes 
Beizen. — Gebr. Flick in Unterbnrmen. 

Kl. 8. F. 5597. Breithalter für Gewebe. 

Frosper Fieux & Theophile Ku- 
enzi in Paris. 

Kl. 22. F. 6517. Verfahren zur Darstel- 
lung beizenfttrbender basischer Farb- 
stoffe aus Pyrogallol und Amidobenzo- 
phenomlerivaten; Zusatz zum Patent 
No. ;58689. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. 

Kl. 22. F. 4347. Verfahren zur Darstel- 
lung von braunen, rothen, violetten bis 
blauen direct färbenden gemischten 
Disazofarbstoffen. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4972. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen aus Alizarinbordeaux 
und seinen Analogen ; 2. Zusatz zur 

Patentanmeldung F. 4807. - Farben- 

fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5009. Verfahren zur Darstel- 
lung von Alizarincyanin ; Zusatz zur 
Patentanmeldung F. 4807. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 
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Kl. 22 R 5151. Vorfahrt 1 » zur Dm Stel- 
lung sogenannter Trisazofarbstoffe ; Zu- 
satz zu tu Patente 57331. Parben- 
fabrikon vorm. F'riedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. E. 5153 Verfahren zur Darstel- 
lung sogenannter Trisazofarbstoffe; wei- 
terer Zusatz zum l’alenle No. 57331 
l'arbenfabriken vorm. Fried r. Bayer 
& Co in Elberfehl. 

Kl 22. K. 5473. Verfahren zur Darstellung 
von m-Amidobenzal(lehyd in wässriger, 
saurer EOsung. Kurbwprke vorm. Meister 
Eucius & Brüning in Höchst u. M. 

Kl. 22. C. 3477. Verfahren zur Darstel- 
lung eines blauen Farbstoffes aus Simuich- 
tannin. Dr. C. Aug. Coli in in Paisley. 

Paten t-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 59412. Apparat zum Farben 
u. clprgl. von Textilstoffen in Form von 
HRndern und Gespinnsten. — Jules 
Lussier & Comp in Koubaix. Vom 

4. Januar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 59 423- Zwillings - Dampfhügel- 
apparat. A Bossen in Aachen. Vom 

5. Mai 1891 ab 

KI. 8. No. 59427. Zeugdruckmaschine. 

A. Mc. Nicol in Norwicb und J. S. 
Bornheimer in New-York Vom 4. No- 
vember 1890 ab. 

Kl. 8. No. 59523. Neuerung im Verfahren 
zur Erzeugung schwarzer Azofarbstoffe 
auf der Faser; Zusatz zum Putente 
No. 53799. Farbenfabriken vorm. 
Frieilr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
14. Mal 1879 ab. 

Kl. 8. No. 59529. Maschine zum Verzieren 
von Geweben mittelst Faserstaub. 

P. V. Kenard in Fontenay-sous-Bois. 
Vom 28. October 1890 ab. 

Kl 8. No. 59539. Trockennpparut für 
Kettengarne u. ilergl. C. Zach in 
Coesfeld. Vom 25. Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 59553 Apparat zum Bedrucken ; 
dicker Garne, auf beiden Seiten. 

O Hullensleben in Meiderich bei 
Oberhausen. Vom 22. Novbr. 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59594. Neuerung in dem Ver- 
fahren zur Darstellung der fuchsinrothon 
Azofarbstoffe des Patentes No. 54118; 

2. Zusatz zum Patente No. 54 11t». 
Farbenfabriken vorm . F r i e d r. B a y e r & C o. 
in Elberfeld. Vom 2tl. Septbr. 1890 ab. 

Oesterreich. 

Breit-Dämpf bleiche. II Karrer inUeichen- 
berg und W. Wlingler ln Harta i. B. 
16. Juni 1891. 


Verfahren zum Aetzen von Azofarben auf 
Küpengrund. Actjengesellschaft, Farb- 
werke vorm. Meister Eucius&Brüning 
in Höchst a. M. 29. Juli 1891. 

Verfahren zur Erzeugung schwarzer Azo- 
farbstoffe auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Frieilr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 29. Juli 1891. 

Verfahren zum Farben von Textilstoffen 
jeglicher Art in der Küpe. M. Hotten 
in Berlin. 3. August 1891. 

England. 

No. 5525. Platt- und Trockenmaschine für 
Leinen etc. H. C, Charles, Paris. 

11. April 1890. 

No. 5739. Azo-Farbstoffe. J. Imray, 

Middlesex. 15. April 1890. 

No. (5023. Maschine zum Ueberziehen von 
Stoffen. A. M. Hart, Manchester. 

21. April 1890. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 459 004. Gehäuse zum Dämpfen von 
Cops. Matthews E. Hastings, New- 
York Mills., N. Y. 20. April 1891. 

No. 459 235. Tuch Streckmaschine. John 
E. Windle, North Grafton. 21. Aug. 1890. 

No. 458 725. Tuch Kauhmaschine. — J. N. 

F’orrester, Cainden. 11. Decbr. 1890. 

No. 459040. Gurn-Spulmaschine. John 
W. Foster, Springfield. 18. Mai 1891. 

Frankreich. 

(Nach dein Bull. Ufticiel, aufgestellt von der 
.Färber-Zeitung-.*) 

No. 213 280. 21. April 1891. Mahieu, 

vertr. d. Chassevont. Neues Bleich- 
verfuhren von Garn, Leinwand, Hanf und 
allen anderen Textilstoffen 

No. 213 320. 8. Mai 1891. An. & AI. Leh- 
mann, vertr. durch Chassevent. Ver- 
fahren zur Herstellung von gemustertem 
Plüsch. 

No. 213358. 11. Mal 1891. Gutbier&Co., 
vertr. durch Elsner & Neuhardt. Ver- 
bessertesVerfaliren zum F’ürben mit Indigo. 

No. 213509. 19. Mai 1891. Societe St. 

Leger freres, vertr. d. Brunswick. 

Waschkufe. 

No. 211 597. 16. Mai 1891. Wunderlich, 
vertr. d. Armengaud jeune. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 21. Kebr. 1891, 
betreffend das Verfahren und Apparat 
zum Trocknen von aller Art Geweben 
auf eine einfache Art. 

*| Alle Patonte sind für lii Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind hesnnders bemerkt 
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No. 213280. 4. Mai 1891. Mahieu, vertr. 
durch Chassevent. Zusatz-Patent zum 
Patente vom 21. April 1891, betreffend 
das neue Verfahren zum Bleichen von 
Garn, Leinwand, Hanf und allen anderen 
Textilstoffen. 

No 201 770. 15 Mai 1891 Manufacture 
Lyonnaise de matteres colorantes, 
vertr. durch Armengaud jeune. Zusatz- 
Patent zum Patente vom 6. Novbr. 1889, 
betreffend das Verfahren zur Herstellung 
von Farbstoffen, welche sich von der 
j'-Amidonaphtolmonosulfosfiure ableiten . 

Belgien. 

(Nach dom Moniteur Beige, Journal Ofliciel. 
aufgustcllt von der „Färber-Zeitung*.) 

No. 95 742. 23. Juli 1891. C Gousset, 
vertr. durch Raelot äk Co. Maschine 
zum continuirlichen Trocknen oder zur 
chemischen Behandlung von Faserstoffen. 

No. 95 770. 25. Juli 1891. F. Mommpr 
& Co., vertr. durch Bede Neues Ver- 
fahren und Apparat zur Behandlung der 
Textilfasern in Bobinen mit einer Flüssig- 
keit. 

No. 95998. 12. August 1891. J. N. Haute, 
vertr. durch Picard. Maschine zum Rei- 
nigen von TextilabfHllen. 

No. 90037. 17. August 1891. Critchley, 
Singer & Dombrain, vertreten durch 
Biebuyck Apparat zum Pressen und 
Fertigmachen von Geweben. 

No. 96047. 18. Aug. 1891. Tiberghieu. 
Maschine zum Farben, Bleichen oder Ent- 
fetten von Geweben, welche nach Wunsch 
entweder ohne jeglichen Druck auf das 
Gewebe oder mit veränderlichem Druck 
arbeitet. 

No. 90 048. 19. Aug. 1891. Verbesserungen 
an Maschinen zum Appretiren von Papier, 
Stoffen etc., sowie an Pressen für feuchtes 
Papier. 

No. 90 086. 19. August 1891. Wallays 

& Nisse, vertr. d. Druesny & Lamblin 
Verbesserung im Zeugdruck. 


Briefkasten. 

4 Zn unt'iitffr Ullchcm — r**ln *achllch«*m — Melnung»au*iagft«‘h 
uniiervr Abonnenten. Jede ausführliche und liesouders 
werthvolle Auftkunftnertheilung wird bereitwillig»? honorirt) 

Fragen. 

Frage ü: Wie erhalt man den Glan/, von 
duplirtem Kammgarn bei dem Farben, oder 
auf welche Weise kann man ihn nach dem 
Farben wieder erlangen? 


rPärber-ZeUung. 
lJahrg.* , ld»l/t«. 

Krage 7 : Wer verwendet Glycerinwachs 

(von Wilden Co.) zur Appretur von Nessel, 
Kattunen oder Stouta? Welche Vortheile 
bietet dieses Appreturhülfamittel in Verbindung 
mit Starke oder Dextrin für obige Stoffe? 

Frage 8: Was versteht man unter dem 

im Handel unter dem Namen „weiaser Asphalt" 
verkommenden Product? 

Frage 9: Wie worden baumwollene Stoffe 
impragnirt, damit dieselben nicht brennen? 

Frage 10: Auf welche Weiae wird Olein 
zur Kinfettung der aus Wolle (und Kunst- 
wolle) und Baumwolle gemischten Rohstoffe 
für Streichgarne am besten verwendet, so dass 
das Olein sich gut verseift und leicht aus den 
Streichgarnen aus waschen lasst und »ich gut 
mit dem Spinnmuterinl verbindet, so dass 
dieaea sich leicht und gut verspinnen lasst? 

Frage 11: Bs handelt sich um die Er- 
zeugung eines schönen blaustichigen Rosa auf 
wollenen Decken. Dasselbe soll möglichst licht- 
echt sein und das Schwefeln aushalten. Welche 
Farbemethode ist in diesem Palle am ge- 
eignetsten ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 1: Eine theilweiae 

Beantwortung finden Sie in dem Artikel von 
Lauber & Kacowsky. S. 24. 

Antwort auf Frage 9: 

GOO g Dextrin, 

12 kg schwefelsaures Ammoniak, 

6 - Salmiak (Chlorammonium), 

4 ^ - Chlormagnesium werden in 
150 Liter Wasser gelöst. 

Der Stoff wird mit dieser Lösung imprftgnirt 
und heisa kalandert (vergl. auch S. 2G). D.o. 

Antwort auf Frage 10: Wenn das Material 
gut getrocknet und frei von Farbschmutz ist. 
empfiehlt sich zum Einfetten eine Mischung 
aus 10 bis 12 kg (per 100 kg Wolle) Olein. 
15 kg Wasser und l ft kg Ammoniak. Das 
Wasser, 50 bis 55° R. heiss, wird zuerst mit 
dein Ammoniak versetzt, hierauf wird das 
Olein unter fortwährendem Rühren zugegossen. 
Bei nicht ganz trockener oder unreiner Wolle 
wird dein Olein nur die gleiche Menge Wasser 
zugesetzt, da sonst das Material zu sehr 
schmiert. 

Die Wolle wird lagenweise mit der Schmelze 
übergossen, dann mit Stöcken geklopft und 
durch den Misch- oder Krempelwolf genommen. 
Sehr gute Dienste leistet der sogenannte Del* 
wolf, da derselbe das Mischen weit gleich- 
massiger besorgt, als dies mit der Hand möglich 
ist. Wenn Baumwolle gleichzeitig mit der 
Wolle gefettet wird, entstehen leicht zusainmen- 
klebende Klümpchen und in Folge dessen 
noppige Melaugen. Man nehme daher die 
Wolle zuerst allein durch den Reias- oder Del* 
wolf, und erst, wenn die Schmelze ganz gleich- 
inassig vertheilt und eingedrungen ist, mische 
man die Baumwolle darunter und nehme durch 
den Misch- oder Krompelwolf. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction < Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestatte!. 
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Die Vorappret ur liai l> wollener Wau ren. 

Von 

Ed. Weiler. 

Unter der Gesammtbezeichnung „Ap- 
pretur“ versteht man bekanntlich die Zu- 
richtung von Geweben, um ihnen gewisse, 
für den Gebrauch oder für den Markt er- 
forderliche Eigenschaften , auf welche wir 
noch näher eingehen werden, zu verleihen. 
Unter „Vorappretur“ wird der Theil 
dieser Arbeiten zusammengefast, welchen 
im Stück zu färbende Wuaren vor dem 
Färben zu unterwerfen sind, 

1. um die aus Spinnerei und Weberei 
herrührenden Hülfsmittel, wie Schmelze, 
Schlichte und sonstige anhaftende Ver- 
unreinigungen zu entfernen, behufs Er- 
zielung von reinen, gleichmässigen Farben, 

2. um die Gewebe vor Schäden zu be- 
wahren, die beim Färben nicht vorappretirter 
Waaren unvermeidlich und welche nicht 
wieder zu beseitigen wären und, 

3. um ihnen Eigenschaften zu verleihen, 
die sie nach dem Färben schwer annehmen 
und nicht dauernd festhalten würden. 

Die Vorappretur ist deshalb ein 
äusserst wichtiger Zweig der Stück- 
färberei, erfordert ganz besondere Sorg- 
falt und Aufmerksamkeit und jeder Stück- 
färber sollte in erster LinieVorappreteur sein. 

Welchen Manipulationen die Gewebe zu 
unterwerfen sind, das richtet sich ganz 
nach deren Bestimmung. 

Die einfachste Vorappretur erfordern 
matte halbwollene Kleiderstoffe, wie Kasch- 
mir, Serge, Diagonal u. s. w., welche 
als Ersatz für reinwollene Kammgarnstoffe 
möglichst billig sein müssen, und deren 
Herstellungskosten in Folge dessen auch das 
nöthigste Minimum nicht überschreiten 
dürfen. 

Zuerst werden die einzelnen Stücke je 
nach Qualität 8 bis 12 Stück von einer 
Breite in einen Strang zusammengenäht. 
Dies geschieht am besten auf einer Ketten- 
stichnähmaschine, weil solche Nähte leicht 
aufzuziehen sind. Dabei ist zu beobachten, 
dass keine Falten entstehen und die rechten 
Seiten in eine Fläche zu liegen kommen. 

Dann lässt man die Waaren über eine 
Cylindertrockenmaschine laufen, behuTs Ent- 
fernung jeder Spur von Feuchtigkeit, da 


vom Lager oder aus der Weberei kommende 
Stücke selten ganz trocken sind und feucht 
der nächsten Arbeit, dem Sengen, unter- 
worfen, nicht gleichmässig hnarrein werden 
würden. 

Das Sengen hat den Zweck, die kleinen 
Härchen und Faserenden zu entfernen, 
welche in grosser Unregelmässigkeit die 
Oberfläche der Gewebe bedecken und über- 
ziehen und diese unansehnlich und rauh 
machen. Früher erfolgte dies auf der Platten- 
senge, einer durch directes Feuer zum 
Glühen gebrachten ovalen bis halbrunden 
Eisenplatte. Jetzt wird dazu wohl aus- 
nahmslos die Gassengmaschine verwendet. 

Dievom Legapparat derTrockenmaschine 
in voller Breite und in regelmässigen 
Falten getäfelten Waarenbündel werden 
möglichst glatt mit der zu sengenden Seite 
nach oben in den Einlaufraum gebracht, 
welcher dicht hinter dem eigentlichen 
Sengapparat liegt und hier mittelst ein 
oder zwei langen Mossingdrähten mit spitzen 
Enden — Sengnadeln — faltenlos an ein 
Lauftuch (resp. Partie an Partie) geheftet, 
welches durch die Sengmaschine in der 
auch von der Waare zu durchlaufenden 
Bahn gezogen ist. 

Zwei Arbeiter sind am Einlauf postirt, 
um sich bildende Falten auszustreichen und 
sonstige Unregelmässigkeiten zu verhindern. 
Zwei andere haben genügende Beschäfti- 
gung mit dem Anheften weiterer Partien und 
dem Beiseiteschaffen der gesengten Waaren. 
Der das ganze beaufsichtigende Arbeiter 
hat sich vor dem Sengapparat aufzuhalten, 
die Brenner und Sengwalzen scharf zu be- 
obachten, die eine Hand an der Ausrück- 
vorrichtung, die andere am Hebel, mit 
welchem die Brenner von den Sengwalzen 
abgezogen werden können, um nöthigen 
Falls vor Allem sofort die Brenner zurück- 
zunehmen und dann erst die Maschine zum 
Stillstand zu bringen. 

Zu diesen Posten ist ein umsichtiger, ge- 
wissenhafter Arbeiter zu wählen. Wenn auch 
Gassengmaschinen neuerer Construction sehr 
sicher arbeiten, so ist doch immerhin eine ge- 
wisse Intelligenz zur Leitung erforderlich, um 
Unregelmässigkeiten zu vermeiden und, 
wenn solche eintreten, kann nur Geistes- 
gegenwart und schnelles Handeln wesent- 
liche Schäden verhüten. 
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Zu verwerfen ist auch das Sparen an 
Bedienungspersonal bei dieser Maschine. 
Jede in Zuführung von Muterial eintretende 
[’ause verursacht entweder zu stark oder 
zu wenig gesengte Stellen, Sengstreifen, 
welche sich erst in der fertigen Waare 
unangenehm bemerkbar machen. 

Bevor die Maschine in Thiltigkeit ge- 
setzt wird, hut der Arbeiter die Luftpumpe 
in Gang zu bringen, die Luft- und Gas- 
hiiline zu öffnen, das aus den Schlitzen 
der Brenner austretende Gemisch von Luft 
und Gas zu entzünden und mittelst der 
Hllhne die Mengen des einen oder anderen 
so lange zu reguliren, bis die Flamme voll- 
ständig gleichmSssig blau also ohne 
gelbe Spitzen brennt 

Bei ganz neuen Maschinen ist darin 
ein Fortschritt zu verzeichnen, dass die 
Mischung in besonderen Apparaten ausser- 
halb der Brenner erfolgt und fertig ge- 
bildet in letztere tritt, wodurch unabhängig 
von der Intelligenz des Arbeiters eine stets 
gleichniAssige Flamme erzielt wird. Durch 
Skalen an den, Gas und Luft in den 
Mischungsapparat zuführenden, Theilen ver- 
mag sich der aufsichtsrührende Beamte 
von dem Verhültniss der Mischung jeder- 
zeit zu überzeugen und — je nachdem 
leichter oder Schürfer gesengt werden soll 
— diese zu reguliren. 

Ein weiterer wichtiger Fortschritt Alteren 
Datums ist die Verbindung der Sengwalzen 
mit einer Wasserleitung. Das kalte Wasser 
tritt aus einem erhöhten Behälter durch den 
einen Zapfen mit Druck ein, kühlt die Wan- 
dung der Walzen ub und verlässt diese durch 
den anderen Zapfen Die Flamme ver- 
mag die Walzen nicht übermässig zu er- 
hitzen und ist damit das früher häufig vor- 
gekommene Durchbrennen oder Ansengen 
der Wanrenstreifen ausgeschlossen, welche 
bei plötzlichen Stillstand der Maschine auf 
den Sengwalzen liegen. Auch hat dies 
noch den Vortheil, dass die Flamme nur 
auf die vorstehenden Fasertheile wirkt und 
nicht auf das, von der linken Seite abge- 
kühlte Gewebe selbst. 

Wenn Alles in Ordnung ist, kann die 
Arbeit beginnen und wird ohne Unter- 
brechung in möglichst gleichmüssigem Gang 
fortgesetzt, bis sämmtliches Material fertig 
gesengt ist 

Die Waare muss jetzt über den Schein 
glatt und haarlos nussehen und in der Auf- 
sicht die Bindung stark hervortreten. Ist 
dies nicht genügend der Fall, so hat ein 
zweiter Durchlass zu erfolgen. 

An die letzte Partie wird das Lauftuch 
angeheftet und wenn das letzte Ende 


f Harlier-Jffitun;*. 

LJahiv- HW l/i» J. 

Waare den Legeapparat verlässt die 
Maschine ausser Thätigkeit gesetzt. 

Dem Sengen folgt das Crabben oder 
I Bronnen. Dasselbe besteht in einem 
Durchlaufen der Waare in gespannter Breite 
durch kochendes Wasser mit oder ohne 
Druck und beruht die Wirkung auf der 
Thatsache, dass die Wollfaser die ihr bei 
hoher Temperatur event. mit Druck ge- 
gebene Form wederdurch weitere technische 
Behandlung noch durch den Gebrauch ver- 
liert. Bei Halbwolle kommt noch hinzu, 
dass das Bestreben des verschiedenen 
Materials, sich ungleiehmässig zusammen 
zu ziehen, aufgehoben wird. Die Waare 
wird demnach beim nachfolgenden Waschen 
oder Färben im Strang nicht runzlich, 
krumpft sich nicht und leigtet beim Tragen 
oder sonstiger Bestimmung äusseren Ein- 
flüssen, wie Regen, Staub u. dergl., besse- 
ren Widerstand. 

Die hierzu nöthige Crabbmaschine be- 
steht aus vier eisernen Walzen, die paar- 
weise über resp. auf einander liegen. Die 
unteren laufen zur Hälfte in Holztrögen 
mit Leiterwalzen, Dampfrohr und Ablass- 
ventil und erhalten den Antrieb, während 
die oberen nur Mitläufer sind, mit welchen 
mittelst Belastung- resp. Hebevorrichtungen 
mehr oder weniger Druck ausgeübt werden 
kann, auch können dieselben von den un- 
teren ganz abgehoben werden. Vor jedem 
Walzeupaare ist ein Aufwickelungsapparat 
angebracht, bestehend aus einer vier- 
kantigen Eisenstango dom .Quadrat“ 
mit eigenem Antrieb nebst Mitnehmer- 
kuppelung und Bremse. Das Quadrat lässt 
sich leicht heraus nehmen und dient zum 
Aufstecken von Holzwellen mit gleicher 
vierkantiger Bohrung. 

Quadrat mit Holzwelle wird in Gang ge- 
setzt und auf letztere die gesengte Waare 
möglichst glatt und Leiste auf Leiste laufend 
aufgewickelt Hierauf wird ausgerückt, das 
Waarenende über eine feststehende Leiste 

Streichleistc — durch den mit kaltem 
Wasser gefüllten Holztrog unter den Leit- 
walzen weggezogen und so zwischen das 
Walzenpaar fallenlos aufgelegt, dass beim 
Antrieb der unteren Walze die Waare auf 
dieselbe aufläuft. Vorher ist aber das 
Wasser zum Kochen zu bringen und dann 
erst einzurücken. Gleichzeitig lässt man 
die obere Walze ohne Belastung — also 
nur durch ihr eigenes Gewicht auf die 
untere wirken und zieht dio Bremse un, 
damit die Waare gespannt in das kochende 
Wasser eintritt und straff aufgewickelt wird. 
Dabei ist jede Falte, jeder Bruch sorg- 
ßltigst zu vermeiden, Leiste muss unbedingt 
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auf Leiste und dadurch der Schussfaden 
wie mit dem Lineal gezogen zu liegen 
kommen. Denn, sowie die Waare auf die 
Walze auflituft, so hleibt sie dauernd um! 
hier entstehende Fehler sind nicht zu 
corrigiren. Die Krfullung dieser Be- 
dingungen erfordert um so weniger Auf- 
merksamkeit, jo sorgfältiger das Auf- 
wickeln der trockenen Waare auf die Holz- 
welle stattfindet. 

Wenn sich sämmtlichc Waare auf der 
unteren Walze befindet, hebt man die 
obere ab, weil fortdauernder Druck bei 
hierher gehörigen Stoffen zu viel Glanz 
und — je nach Bindung — Moiree ver- 
ursachen würde, und lässt so die untere mit 
der Waare 15 bis 25 Minuten im kochenden 
Wasser laufen. Dann wird das linde durch 
den zweiten Holztrog gezogen, behufs 
Aufwickelung auf die untere Walze auf- 
gelegt, der Holztrog mit Wasser gefüllt, 
dies kochend gemacht und genau wie das 
erste Mal weiter gearbeitet. Dadurch, dass 
das vorher oberste Ende jetzt zu unterst und 
umgekehrt zu liegen kommt, wird die Ein- 
wirkung des kochenden Wassers auf die 
Gewebe eine gleichmässige. Nach aber- 
maligem ’/ 4 bis V,, ständigen Kochen zieht 
man das Ende über die Streicbleiste, legt 
es uuf die Holzwelle des Aufwicklungs- 
appatates glatt auf, belastet die untere 
Walze durch die obere — welche jetzt als 
Bremse wirkt — und lässt die Waare straff 
auf die Holzwelle laufen. Dann wird das 
Quadrat ausgehoben, die Holzwelle ubge- 
nommen, in ein Gestell gelegt, wo die 
Waare auskühlt und, wenn dies genügend 
geschehen ist, zu weiterer Behandlung ab- 
gerollt. 

In vielen Färbereien fällt das, aller- 
dings Zeit, Platz und einen grösseren Vor- 
rath von Holzwellen beanspruchende lang- 
same Abkühlen dadurch weg, dass man 
die Waare nach dem zweiten Kochen durch 
kaltes Wasser zieht. Ich halte dies für 
falsch, weil nach meinen Beobachtungen 
ein so plötzlicher Temperuturwechel nie 
günstig auf das Gewebe wirken kann. 

Besondere Beachtung ist der Beschaffen- 
heit der Streichleisten zuzuwenden, die- 
selben müssen auf der von der Waare be- 
rührten Seite ganz glatt und gleich einem 
Lineal gerade sein, da sie wie ein solches 
beim Ziehen einer Linie wirken. Jede Un- 
ebenheit bedingt Verziehen des Schusses, 
ein wellenförmiges, wenn die Leiste Er- 
höhungen ein bogenförmiges, wenn sie 
sich geworfen hat. Die Lage derselben zur 
Oberfläche der unteren Walze muss eine ge- 
nau parallele sein. Die Seite, welche weiter 


absteht, verursacht ein stärkeres Zuruck- 
halten der Waare und dadurch ein Ver- 
ziehen des Schusses von rechts nach links 
oder umgekehrt. 

Aus einer anderen Ursache tritt dieser 
Uebelstand auch öfters bei neuen Maschinen 
auf. Die Walzen solcher rosten sehr leicht 
und machen die zunächst darauf zu liegen 
kommenden Waarenlagen rostfleckig. Um 
dies zu vermeiden, bekleidet man die Walzen 
mit Baumwollstoff. Von diesen wird die 
für beide Walzen nöthige Länge und einige 
Meter mehr unzertrennt trocken auf die 
Holzwelle und von da mit äusserster 
Spannung ebenfalls trocken auf die eine 
und dann auf die andere Walze aufgewickelt. 

Letztere werden dabei mittelst Handkurbel 
gedreht, damit die Arbeit langsam vor sich 
geht und man im Stande ist, genau darauf 
zu achten, dass sich keine Falten und Brüche 
bilden. Wenn die erste Walze genügend 
bedeckt ist, wird der Stoff dicht vor dem 
Walzenpaar durchschnitten und die zweite 
belegt. Auch hier schneidet man durch, 
bevor Alles von der Holzwelle abgelaufen 
ist. Auf diese Weise kommt auch das 
letzte Ende straff und gleichmässig zur 
Auflage. Nachdem noch die Enden durch 
Ausziehen von Schussfällen auf ungefähr 
1 cm ausgefranzt sind, lässt man die Walzen 
laufen, belustet die obere möglichststark, füllt 
den Holztrog mit Wasser und bringt dies 
zum Kochen. Der trockene Stoff saugt sich 
voll, zieht sich zusammen und bildet nach 
einiger Zeit eine feste, compacte Masse, in 
der die Enden, weil ausgefranzt, fest ein- 
gedrückt sind und wie damit verwachsen 
erscheinen. 

Falls durch Unachtsamkeit oder andere 
Ursachen das Zusummenziehen nicht ganz 
gleichmässig erfolgt ist, entstehen äusserlich 
nicht sichtbare, harte und weiche Stellen, 
welche die Waare 'beim Durchgehen mehr 
oder weniger zurückhalten und dadurch 
Verziehen des Schusses veranlassen. 

Bei länger gebrauchten Maschinen ist 
ein solcher Belag unnöthig, weil von den 
Geweben nach und nach eine fettige Masse 
abkocht, welche sich ziemlich fest auf die 
Walzen auflegt und Rostbildung verhindert. 

Aber auch bei neuen Maschinen ist eine 
gleich schützende Fettschicht uuf einfache 
Weise zu erzeugen Man reibt die gut 
gereinigten und trockenen Walzen mit Talg 
ein, rührt 250 bis 300 g Stärke mit wenig 
kaltem Wasser zu gleichförmigem Brei an, 
füllt den Holztrog mit kaltem Wasser, setzt 
die Walzen in Gang, mengt den Stärke- 
brei unter das Wasser, bringt dieses zum 
Kochen, lässt die Walzen einige Zeit darin 

■** Di / Google 



38 


Laub«r u. K äcowtky, lieber die Fabrikation der Druckbarchente und Cattune. [ j»t^ F **y f' 


laufen untl unter forliluuermter Bewegung 
darin wieder erkalten. Leichtes Abreiben 
und mehrmalige Wiederholung dieser Be- 
handlung macht die Fettschicht dauerharter. 

Zu Schwans bestimmte Waaren sind von 
der Crabbmasehine weg fertig zum Ftlrben. 
Vorausgesetzt, dass reine Garne verarbeitet, 
im kochenden Wasser lösliches Schlicht- 
material verwendet und grobe Verun- 
reinigungen in der Weberei vermieden 
werden. Zu letzterem gehört namentlich 
das vielfach übliche Kinreiben der Ketten 
mit Paraffin, damit der Schuss besser ein- 
geht. So grosse Dienste dies dem Weber 
leisten mag, so gross sind die dadurch 
verursachten Schäden in der fertigen Waare. 
Im Wasser ganz unlöslich, giebt es bei 
Schwarz broncearlige Flecken, welche nur 
durch Behandlung mit Schwefelkohlenstoff 
zu beseitigen sind. Derselbe ist aber sehr 
feuergefährlich und gesundheitsschädlich 
und deshalb dessen Verwendung in Fabriks- 
räumen möglichst zu umgehen. 

Für Waaren, welche nicht schwarz ge- 
färbt werden sollen, folgt der eigentliche 
Heinigungsprocess , die Strangwäsche. 

Diese hat den Zweck, die Gewebe von 
allen ausSpinnerei und Weberei stammenden 
mechanischen und chemischen Verunreini- 
gungen zu befreien und geschieht dies 
mittelst der gewöhnlichen Waschmittel 
unter Anwendung von Reibung, Druck und 
Wärme auf der Strangwaschmaschine. 

Auf Grund der Thatsache, dass die 
Wollfaser im freien Alkali Aetzalkalien 

löslich ist, durch solche also zerstört 
wird, nicht aber in deren kohlensauren 
und öl- oder fettsauren Salzen, so sind 
letztere und davon erfahrungsgemüss Elaln- 
seifc und Amoniaksoda die geeignetsten 
Waschmittel. Da beide Producte immer 
kleine Mengen Aetzalkalien enthalten 
und ElaTnseife ausserdem sehr häufig mit 
Stärke, Wasserglas u. dergl. gefüllt wird, 
so ist besonderes Augenmerk darauf zu 
richten, dass die Materialien ohne Schaden 
kleine Mengen der ersteren Bestandtheile 
mit sich führen können, von den Verfäl- 
schungen aber ganz frei sein sollen. Letztere 
sind nicht nur worthloser, sondern auch theil- 
weise für die Wollfaser schädlicher Ballast 
Am besten schützt man sich gegen solche 
werthlose Waschmittel durch häutigere 
Untersuchungen. Wem dazu Mittel und 
Gelegenheit nicht geboten ist, der wähle 
gute Bezugsquellen ohne Berücksichtigung 
besonders billiger Angebote. 

Ganz zu verwerfen sind jene, unter 
wilkürlichen Namen und mit Beduine un- 
gepriesenen Waschmittel, wie Bleichsodn, 


Doppelsoda, Waschpulver, Waschkrystall u. 
dergl. Erstens geben solche in der Regel 
nicht den EITect, der ihnen vom Verkäufer 
zuerkannt wird, zweitens sucht man deren 
Zusammensetzung möglichst geheim zu 
halten. Der Vorappreteur muss aber in 
erster Linie mit der Natur seiner Materialien 
vertraut sein, um bei eintretenden Unregel- 
mässigkeiten die Ursachen finden zu können. 

Ueber die Stärke der Waschbäder lassen 
sich bestimmte Normen nicht aufstellen, 
weil ilie Gewebe selbst, deren Verun- 
reinigungen und die Beschaffenheit dos 
Wassers hierbei von grossem Einfluss sind. 
Annähernd richtig werden die Zusätze ge- 
troffen sein, wenn die Flotte das schlüpfrige 
Gefühl und Schaumbildung auch während 
des Waschprocessos nicht verliert. Ver- 
fasser hat gefunden, dass bei Flusswasser 
von 2 bis 3 Härtegraden 2'/* bis 5*/# Seife 
und '/s his 1 '/, */„ Ammoniuksoda für die ver- 
schiedensten Gattungen Waare genügten. 

[Furtmltung folgt.) 


Von 

Dr. Ed. Lauber und Em. Käcowsky. 

/ScklHM nm S. !SJ 

In den letzten Jahren sind derartige 
Dunkelblau, welche eine verhültnissmässig 
geringe Lichtechtheit besitzen, durch die 
Indulinfnrbstoffo nahezu verdrängt worden: 
am meisten Eingang hat dos Acetinblau 
der Badischen Anilin- und Sodafabrik ge- 
funden, in letzter Zeit auch das Druck- 
indulin R der Farbwerke Höchst, welches 
gegen Trockenchlor etwas widerstands- 
fähiger ist, als das Acetinblau. Letzteres 
hat den Vortheil, dass es bei seiner An- 
wendung keiner Aethylweinsäure bedarf, 
und dass es grössere Widerstandsfähigkeit 
beim Dämpfen unter Druck besitzt. Ein 
sehr intensives Blau ist das 


Indulinblau R. 

1 kg Druckindulin R (Farbwerke 

Höchst I werden in 

2 - Aethylweinsäure von 14“ Be. 

(U. A. F. Kahl bau m, Berlin) 
und 

2& Liter Alkohol von 95 */„ 
im Wasserbade bei ca. 45 • gelöst und diese 
Lösung in 36 kg Verdickung für Indulin- 
blau eingerührt, hierauf 

3& Liter Blaulösung J und 

Ti - Tanninglycerin 
langsam unter Umrühren zugesetzt. 


Ueber die Fabrikation der Druek- 
barchente und Cat tu ne. 
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Verdickung für Indulinblau. 

20 kg Starke, 

70 Liter Wasser und 
30 - Essigsäure von 6° Be. 

werden gekocht und kalt gerührt. 

Blaulösung J. 

1000 g Methylenblau BD, 

425 - Violett R, 

500 - Brillantgrün werden in 
25 - Liter Essigsäure von 6° Be. 
iin Wasserbade gelöst und nun 2000 g fein 
gestossene Weinsäure bis zu ihrer voll- 
ständigen Lösung eingerührt. 

Nach dem Bruck gehen die Stücke 
zweimal durch den Mather-Platt'schon 
Apparat, worden '/« Stunde bei '/, Atmo- 
sphäre gedämpft und erhalten die übliche 
Antimonpassage, welcher entweder ein 
kaltes Seifenbad oder ein lauwarmes Malz- 
imd, wie schon oben beschrieben, folgt, 
worauf gut gewaschen, getrocknet und ein 
Trockenchlor von höchstens Be. ge- 
geben wird. Muster No. 1 der Beilage ist in 
dieser Weise hergestellt und nach dem 
Trockenchloren in Chrysamin ausgefärbt. 

Im MusterNo. 2 der BeilageNo. 26 des vor. 
Jahrgangs ist neben Juchten-bordeaux das 

Acetinblau. 

6 kg Acetinblau (B. A. & 8. P.) werden mit 

21 Liter obiger Blaulösung J, gemischt in 
41 kg Verdickung für Indulinblau, und 
schliesslich 

3X Liter Tanninglycerin langsam einge- 
rührt. 

Die mit Acetinblau bedruckten Stücke 
werden nach derPassage durch den Mather- 
Plattschen Apparat, je nach der Beschaffen- 
heit der Begleitfarben, 1 bis 2 Stunden ge- 
dämpft, worauf sie dieselbe Behandlung, 
wie die mit Indulinblau bedruckten Stücke, 
erhalten, nur ist beim Acetinblau ein stär- 
keresTrockenchlor als 0,2° Be. zu vermeiden. 

Zum Schluss wollen wir noch kurz der An- 
wendung des Anilinschwarz Erwähnung 
thun. 

Beim Benzopurpurin haben wir schon 
ein Anilinschwarz auf ungebleichte Waare 
angegeben; bei gebleichter Waare ist, be- 
sonders bei Vanadinschwarz, grosse Vor- 
sicht nörtiig. Die Farbe soll dick sein und 
mit möglichst wenig Pression gedruckt 
werden, damit die Oxydationsmittel nicht 
zur Kette gelangen können, welche durch 
die Oxydation immer etwas angegriffen und 
die Waare mürbe wird. Muster No. 2 der Bei- 
lage kann entweder mit Vanadinsehwarz 
oder mit Schwefolkupferschwarz gedruckt 
werden; im ersten Falle druckt man das 


Schwarz WS. 

9 kg Stärke, 

1)4 - Mehl, 

97 Liter Wasser, 

3 kg chlorsaures Kali 
werden gekocht und bei 30°eine M ischu ng von 
8 kg Anilinschwarz (oder ent- 
sprechend Anilinöl und Salz- 
säure) und 
750 g Anilinöl, 

und kalt kurz vor dem Gebrauch 

345 g Vanadinlösung, wie wir sie oben 
angegeben haben, eingerührt. 

Beim Druck ist dafür zu sorgen, dass 
die Waare nicht auf den Trockenplatten 
stehen bleibt, aber trocken aus der Mansarde 
herauskommt. Dann wird sie in der Oxydir- 
kammer bei 30“ C. und 25° Feuchtigkeit 
ca. 12 Stunden bis zur satten Entwickelung 
des Schwarz verhängt, worauf man im Koll- 
ständer durch eine Lösung von 10 kg cal- 
cinirter Soda in 2000 Liter Wasser von 65“ 
passirt wäscht und dann */a Stunde kochend 
seift, 

Vortheiihafter ist es jedoch, wogen der 
schnelleren und ungefährlicheren Fabri- 
kation mit Sehwefelkupforsohwarz zudruekcu 
und verwendet man dazu das 

Schwarz LZ. 

16 kg Stärke, 

150 Liter Wasser, 

4200 g chlorsaures Kali, 

1750 - Chlorammonium 
werden gekocht, in der Kälte eine Mischung 
von 

7000 g Anilinöl mit 
5500 - Salzsäure von 21 “Be. und 
12 Liter Wasser und schliesslich 
4 kg Schwefelkupfer von 30 % 
Trockengohalt 

eingerührt. Nach dem Druck gehen die 
Stücke einmal durch den Mather-Platt- 
schen Apparat, worauf sin dieselbe Behand- 
lung erhalten, wie die mit Vanadinschwarz 
bedruckten. 


Erläuterungen zu der Musler-Beilnge 
No. 3. 

No- 1 und i. Druckmuster, 

Vergl. oben, Dr. Ed. Lauber und 
Em. Kacowsky , „lieber die Fabrikation 
der Druckbarchente und Cattime. “ 


No. 3. Lichtblau auf 10 kg gebleichtes Baum- 
wollgarn. 

Beizen mit 

100 g Tannin in 

180 Liter Wasser bei 50 “C 
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Erläuterungen zu der Mustor-Bcilage. 


f Pärt »er Zeitung. 
Jnlirg. 


Einlegen über Nacht, abwinden In 
einem 30" C. warmen liaiie aus 
50 g Brechweinstein, 

20 - calc. Soda 

20 Minuten umziehen, abwinden. 
AusfArben mit 

8!s g Nilblau BB pat. (B A. & S. P.) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Kalt eingehen und so lange umziehen, 

bis der Farbstoff ausgezogen ist; dann die 
Temporutufpis fi,'i'tf»mp>rn und '/, Stunde 
umziehen. Spülen, abwinden und ncknen. 
Der Furbstjff wird portionsweise zugesetzt. 

Färberei , itr l.trbjjfyrdmty. 


No. 4. Blau auf 10 kg ungebleichtes 


ollgarn. 


Beizen wie bei Muster No. 3 mit 
500 g Tannin in 
180 Liter Wasser. 

Fixiren mit 
250 g Brechweinstein, 

100 - calc. Soda. 

AusfArben wie oben mit 

100 g Nilblau BB pat. (B. A. & S. K.) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Nilblau BB ist ein neues Product der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik. Es unter- 
scheidet sich von dem im Jahre 1888 ein- 
geführten Nilblau durch weit grünlichere 
Nüance. Nilblau wird durch Einwirkung von 
sulzsaurem Nitrosodimethyl-m-amidophenol 
auf «-Naphtylamin erhalten. 

Nilblau BB liefert ein schönes, grün- 
stichiges Blau, welches eine grosse Wasch-, 
Alkali- und SAureechtheit besitzt. 

Bei einer '/., ständigen Behandlung der 
dunklen FArbung mit verdünnter SalzsAure 
(1:10) veränderte sich weder die Intensität 
noch die Nuance, ebenso hält die Färbung 
auch eine '/„ständige Behandlung mit Soda- 
lösung (2" Be.) gut aus. 

Beim Waschen mit Seifenlösung bei 
Ö0 4 C. hat die Färbung nicht geblutet und 
kaum etwas an Intensität eingebüsst. Der 
Farbstoff ist hauptsächlich für helle Töne 
und zum Nüanciren von Methylenblau ge- 
eignet. 

Zum Nachweis auf der Faser können 
folgende Keactionen dienen: 

Mit conc. Salzsäure wird die Faser und 
Flüssigkeit gelboliv und auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüngliche Farbe w-ieder 
auf, während die Flüssigkeit blau wird. 
Mit conc. Schwefelsäure wird die Faser 
rothbraun und auf Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wieder allmälig auf. 
Durch conc. Natronlauge wird die Faser 
und Flüssigkeit roth. 


Nilblau BB verhält sich demnach gegen 
Keagentien genau wie die frühere Marke. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Dunkelblau auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 '/„ Stunde mit 
200 g Chromkali, 

100 - Kupfervitriol, 

200 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

l'ikg Azurin in Teig (B. A. & S. F.) 

50 g Blauholzextrakt 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8" Be. 

Kalt eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Das Bad 
wird nicht vollständig ausgezogen. 

Das Azurin, welches seit Kurzem von 
der Budischen Anilin- und Soda-Fabrik in 
den Handel gebracht wird, liefert auf Chrom- 
beize ein lebhaftes Blauviolett, geht aber 
auch auf ungeheizte Wolle. 

Der Farbstoff besitzt ein gutes Eguli- 
sirungsvermögen , hält aber keine kräftige 
Walke aus, weshalb er nur für Stückfärberei 
oder Garne, welche keiner Walke unter- 
zogen werden, empfohlen wird. 

Nach Angabe der Fabrik kann Azurin 
mit Vortheil als Aufsatz auf Alizarinfarben, 
wie Alizarinblau, Galle'in etc., zur Herstel- 
lung von lebhaften Farben verwendet 
werden. Zum Nachweis auf der Faser 
dienen folgende Keactionen: 

Mit conc. Salzsäure wird die Faser blüulich- 
roth; 

mit conc. Schwefelsäure zunächst dunkel- 
violett und erst auf Wasserzusatz bläu- 
lich-roth. 

Mit conc. Natronlauge wird die Flüssigkeit 
auf Wusserzitsalz nach dem Erwärmen 

hlaU. (WW drr fiirljrr-ltritunj. 

No. 6. Grün-Schiefer auf 100 kg reine Wolle. 

Ansieden mit 

3*i kg Kaliumbichromat, 

2St - Weinstein, 
tk - Schwefelsäure. 

AusfArben mit 

5k kg Alizarinschwarz SW, |B. A & 
4Ü - Alizarinblau SW, j 8 . F-, 

1 - Aliznringeib GGW, | Farbw. 

25 g Alizarinorange, J Höchst, 

2 Liter essigsaures Ammoniak, 

1 - Essigsäure. 

Eingellen bei etwa 45* K., langsam 
zum Sieden bringen, dasselbe 1 '/, Stunde 
unterhalten, fertig. 

Durch Decatur wird die Farbe einen 
Schein grüner, stumpfer. 
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No. 7. Diamantgelb G (Bayer) 
auf Baumwollsatin. 

730 g essigsaure Starke • Traganth- 
verdiekung, 

150 - Diamantgelb G 20%. 

80 - essigsaures Chrom 20° Be., 

-10 - essigsuurer Kalk 15* Be. 

~looo~gT 

Man druckt auf ungeölten oder geölten 
Baumwollstoff, dampft 1 Stunde ohne Druck, 
kreidet, malst, und seift 20 Minuten bei 

25* K. Kr. «. SM>. 

No. 8. Blau auf io kg Damentuch. 
Ausfärben mit 

170 g l’alcntblau B(Farbw. Höchst), 
100 - Wollgrau B ( - - ), 

-10 - SHuroviolollN( - - ), 

unter Zusatz von 

ISt kg Weinsteinprnparat. 
Ringelten bei -10" C., sum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Spüler, 
schleudern und trocknen. 

Färberei der Farixr-Ztilnmj 


Rundschau. 

Socletc industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom !l. September IH'.it ) 
Albert Seheurer macht Mittheilungen 
über einen neuen Chroiuuiordunt, dus 
basische Sulfat, welches man durch 
Einwirkung von schwefliger Sflure auf eine 
concentrirto Kuliunibichruiimtlösung erhalt. 
Die Kenction verläuft dabei nach folgender 
Gleichung: 

K,Cr,0 ; -1- 3SO s = K.SO, -(- Cr^OjlSO,),. 
Aus dieser Lösung, welche bis zur 
Syrupsconsistenz eingedampft werden kann, 
krystallisirt nach einiger Zeit das Kalium- 
sulfat aus, was den Beweis liefert, .lass 
dieses Salz mit dem basischen Chromsulfat 
nicht verbunden ist. 

Das basiseheChromsulfat kann imdirecten 
Druck als Mordant dienen, eignet sich aber 
auch für Aetzdruck. Zur besseren Fixirung 
benutzt man Ammoniakgas und zum De- 
gummiren eine warme sehr concentrirte 
Sodalösung (100 g im Liter). 

Der sich auf der Faser flxirende Körper 
ist kein Chromoxyd, sondern das basische 
Chroinsulfat und liefert beim Farben ganz 
andere Kßancen, als diejenigen, welche 
unter denselben Umständen reines Chrom- 
oxyd — wie das nach H. Koechlin mittelst 
alkalischer Chrombeize erhaltene erzeugt. 


Die Concentration dieser Beize bietet 
die Möglichkeit, ein relativ sehr dunkles 
Chromgrün von schönerNüanee herzustellen. 

Nölting legt dem Comite eine Probe 
einer wässrigen Lösung von Stickstoff- 
wasserstoffsllure vor, welche er in Ge- 
meinschaft mit Grandmougin, ausgehend 
aus dem Dinitranilin, dargestellt hat. . 1 . *. 

Ucber Tanninätzartikel. 

Der Mittheilung von E. G. in der „Textil- 
Zeitung“ entnehmen wir folgendes: 

Zur Fixirung der basischen Farbstoffe 
auf Baumwolle benutzt man bekanntlich 
Tannin, das man mittelst Brechweinstein 
oder anderen Antimonsalzen tixirt. Aussor 
den Antimonsalzen wurden noch andere 
Metallsalze, vorgeschlagen, u. and. auch das 
Zinkacetat von H. Schmid, welches aber 
keine so tiefen Nfinncen, als die mit Brech- 
weinstein erhaltenen lieferte; auch sind die 
auf diese Weise erzeugten Farben sehr un- 
beständig gegen Seife. 

Iin Druck werden gegenwärtig nur Anti- 
monsalze benutzt und zwar wird die. Druck- 
farbe, welche aus Farbstoff, Tannin, Essig- 
säure und der nöthigen Menge Verdickungs- 
mittel bestellt, aufgedruckt, getrocknet, ge- 
dämpft und durch ein Brechweinsteinbad 
passirt; dann wird unter Zusatz von gerb- 
snurem Antimonoxyd (Patent Favre & 
Brauni, welches das Beschmutzen der 
weiasen Stellen verhindert, geseift undgefärbt. 
Auf diese Weise erhält man gefärbte Muster 
auf weissein Grunde; nun aber umgekehrt, 
weisse Muster auf gefärbtem Grunde zu 
erhalten, muss geätzt oder reservirt werden. 
Das Aetzen der mit Tannin-Brechweinstein 
und basischen Farbstoffen erzeugten Farben 
wird mittelst starker Natronlauge uusge- 
führt und zwar wie folgt: 

Der mit einer Tanninlösung (20 g im 
Liter = 2* Be.) bei 60* wie gewöhnlich 
gebeizte Stoff wird geschleudert und ge- 
trocknet. Nach dein Trocknen wird eine 
mit BritiBhgum verdickte 30procentige 
Natronlauge aufgedruckt, 2 bis 3 Minuten 
gedämpft, oder längere Zeit an einem 
warmen Ort hängen gelassen und durch 
ein nicht neutralisirtes Breehweinsteinbad 
(10 g im Liter) gezogen Dus Tannin wird 
beim Dämpfen oder Hängen durch die 
Natronlauge unter Bildung der Natronver- 
bindung gelöst und dann im Fixirungsbade 
entfernt, während das mit Natronlauge nicht 
angegriffene Tannin dort tixirt wird. Nun 
wird ausgefärbt und geseift. Leider greift 
bei nicht ganz vorsichtiger Arbeit die 
Natronlauge bei höherer Temperatur den 
Stoff leicht an, auch ist es schwierig, voll- 
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kommen weisse Aetzung zu erhalten. Die 
Anwendung dieser Artikel soll aus diesem 
Grunde in der Abnahme begriffen sein. 

i. n. 

Aetzartikel der Blaufärbereien. 

Einer Mittheilung über Aetzartikel der 
Blaufärbereien von E. P. in Oesterr. Wollen- 
u. Leinen-Industr. entnehmen wir folgende 
Angaben : 

In der letzten Zeit wird in den Blau- 
flirbereien Aetzdruek neben Anilinschwarz 
verwendet, wobei der Aetzpapp gleichzeitig 
als Reserve für das darüber gedruckte 
Anilinschwarz dient. 

Weissütz wird bereitet wie folgt: 

'■-> kg calc. Soda wird in 

2 Eiter Wasser gelöst, 

IS kg essigsaures Natron und dann 
0 Eiter Chromlösung von 10" Be. 
zugegeben. 

Diese Lösung wird nach Bedarf mit 
Tragunthwasser oder Eeiogomtne verdickt. 

Die Chromlösung stellt man her durch 
Auflösen von 

12 kg Kaliumbiehromat in 
24 Eiter kochendem Wasser, 
wobei wahrend des Kochens 
5S kg calc. Soda 
langsam zugesetzt werden. 

Nachdem diese Aetze als erste Farbe 
aufgedruckt ist, lasst man gleich das unten 
beschriebene Anilinschwarz folgen, wobei 
die noch nasse erste Farbe das Eindringen 
von Anilinschwarz nicht gestattet. Nach 
der bekannten Säurepassage erhalt man 
auf diese Weise auf hellblauem Grund ein 
mit Weiss unterbrochenes schwarzes Muster. 
Hierbei muss eine frische, d. h. eine noch 
nicht in Oxydation begriffene Anilinschwarz- 
farbe benutzt werden. 

Dies wird dadurch erzielt, dass man die 
Vanadiumlösung unmittelbar vor dem Druck 
der Karbe zusetzt. 

Das Anilinschwarz wird bereitet : 

I. 

3 kg chlorsaures Kali werden in 
35 Eiter Wasser gelöst, 

6&kg Stärke mit 
15 Eiter Wasser angerührt, 
eingekocht und nach dem Ausleoren, so 
lange noch heiss, 

2 kg Salmiak 

zugegeben und abkühlen gelassen. 

II. 

Man mischt 

fi kg Anilinöl mit 

5£- Salzsäure von 111 "Be., 

3 Eiter Wasser. 


Farber-Zeitnag. 
Jahre. 139 !/!£!. 


Nach dem Erkalten wird I und II ge- 
mischt. 

Unmittelbar vor dem Druck setzt man 
der Farbe 

(50 ccm Vanadiumlösung 
zu. Diese Lösung wird bereitet, indem 

2,3 kg vanadinsuures Ammoniak in 
200 g Wasser und 
100 - Salzsäure 

unter Erwärmen gelöst werden und nach 
dem Erkalten der Lösung 

40 ccm Bisulfit von 34 “ Be. 
zugesetzt werden. Dns Ganze wird dann 
auf 1 Liter gestellt. 

Will man auf hellblauem, mit Schwarz 
schattirtem Fond, hellblaue und weiss um 
rahmte Muster, so druckt man noch eine 
Blau-Reserve, bestehend aus mit Tragunth- 
wasser oder Leiogomme verdickten Lösung 
von 2& kg calc. Soda, 

2 % - essigsaures Natron in 
10 Liter Wasser. 

Auf hellblauem Indigofond wird die 
Reserve neben obiger Weissätze aufge- 
d ruckt, nach dem Trocknen wieder aufge- 
rollt und mit Anilinschwarz überdruckt 
Damit die Blau-Reserve nicht durch die 
Weissätze verunreinigt werde, muss diese 
immer als erste Farbe gedruckt werden. 

A. K. 


F. A. Owen, Bestimmung von Indigotin im Indigo. 

(Journal of the Amor. ('hem. Soc.) 

Als Ergänzung zu den von Ulzer in 
den „Mitth. d. k. k. techn. Gew.-Mus.“ (vergl. 
Färber-Zeitung, Jahrg. 1890/91, S. 410) be- 
schriebenen Methoden über die Bestim- 
mungen des Indigotins im Indigo — sei 
noch folgende Methode kurz beschrieben. 

Man nimmt von dem fein pulverisirten 
Indigo zwei Proben zu je 1 Gramm; die 
eine Probe dient zur Wasserbestimmung 
durch Trocknen bei 100“ und zur Be- 
stimmung des Aschengehaltes. Die andere 
Probe wird längere Zeit in einem Mörser 
zuerst trocken und dann unter Zusatz von 
etwas Wasser verrieben; man decantirt, 
setzt frisches Wasser zu, spült das Pistill 
ab und bringt auf diese Weise den Indigo 
in die Form einer feinen Suspension. Nun 
werden 3 Gramm Zink und 60 ccm Am- 
moniak zugesetzt und das Ganze in einem 
Messkolben auf 200 ccm verdünnt. Nachdem 
die Heduction vollendet ist, was */* bis 
2 Stunden dauert, nimmt die überstehende 
Flüssigkeit eine mattgelbe Farbe an; öfters 
wird sie aber auch grün, was zweifelsohne 
dem Chlorophyll zuzuschreiben ist. 

Von dieser Flüssigkeit nimmt man den 
vierten Theil, setzt 5 oder li Tropfen Aether 
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zu und leitet so lange Luft durch dieselbe, wirklich gut, hat aber ebenfalls sehr un- 
bis sich das Indigblau vollständig abge- angenehme Seiten in der Fabrikation im 
schieden hat. Xun säuert man leicht mit Gefolge, so dass eine fabriksmassige An- 
Salzsäure an, erhitzt zum Kochen, sammelt Wendung kaum zu erwarten sein durfte, 
den Niederschlag uuf ein genau gewogenes Endlich haben wir noch das patentirte Ver- 
Filter, trocknet bei 100° und wiegt. Das fahren mit Permanganatsalzen. Uebor- 
Verfahren soll genaue Resultate geben. tnangansauresKali wurde schon vor 10 Jahren 

J ä. zu diesem Zweck angewendet, der Gebrauch 
V. H. Soxhlet, Ueber die Mittel, das Farbe- aber wieder aufgegobcn, weil die mit diesem 
vermögen der Farbholr- Extrakte zu erhöhen. Salze versetzten Illauholz - Extrakte zur 
(Chemiker-Zeitung ) WoUfürberei kaum anwendbar sind. Ueber- 

Alle Angaben, welche über eine tnög- haupt sind die Farben, mit derartigen 
liehe Verbesserung des Blauholz-Extraktes Extrakten hergestellt, recht trübe in der 
bisher gemacht worden, sind, mit Ausnahme Aufsicht. 

der von McFarlane und Clarkson 1 ) pa- Dies wllren so weit wohl alle bis jetzt 
tentirten Erfindung , sehr geheiranissvoll bekannt gewordenen Methoden zur Ver- 
gehalten. Mit ungefähr diesen Worten besserung der Farbholz-Extrakte. 
führt Dr. v. Cochenhnusen in einer län- Es fragt sich nun, welche Grundsätze 
geren Arbeit*) über die Werthbeslimmung aufzustellen sein werden, um zu einer ent- 
des Blauholz-Extraktes seine Verbesserung sprechenden, in der Fabrikation der Farb- 
ein. Dieses Verbesserungsverfahren be- holz -Extrakte leicht anwendbaren Ver- 
steht in einer Oxydation des Blauholz- besserung des Färbevermögens der Farb- 
Kxtraktes mit Ammoniak und nnehberiger Stoffe zu gelangen. Mit Experimenten 
Neutralisation mit Schwefelsäure. Ein Zusatz aufs Gerathewohl, bald dies bald jenes 
von essigsaurem Calcium zum Farbbade Salz versuchend, wie dies manchmal auch 
soll überdies noch eine weitere Erhöhung heute noch der Fall ist, wird wenig zu 
der Färbekraft herbeiführen. erreichen sein. Vor Allem wird man sich 

Die so behandelten sehr verdünnten klar zu machen haben, unter welchen Be- 
Extraktlösungen färben in der That die dingungen gute, stark und rein färbende 
Wollfaser stärker an, aber nur diese allein, Farb-Extrakte zu erhalten sein werden, 
während bei der vegetabilischen Faser ein Bei einigen Versuchen kommen wir sehr 
Unterschied nicht wahrzunehmen ist. Die schnell zur Gewissheit, dass alle diejenigen 
erzielten Färbungen auf der Wollfaser haben Extrakte, welche schon bei der Extraktion 
aber den Nachtheil, dass die Nüance etwas oxydirt werden, nicht so intensive Färbungen 
lichtunechter geworden ist und dabei gerade ergeben, als Extrakte, die, bei Vermeidung 
so viel an Intensität verliert, als sie vorher irgend einer Oxydation extrahirt, erst später 
gewonnen. So fielen wenigstens die Ver- derselben unterworfen werden. Um ein 
suche aus, die ich genau nach den von Beispiel anzuführen, gab das Blauholz- 
Dr. v. Cochenhausen gemachten Angaben Extrakt, erhalten mit einem Holze, welches 
unternahm. vorher einen Tag mit Kaliwasserglas oxydirt 

Für den Extrakt-Fabrikanten hat diese wurde, nicht so starke Färbungen, als ein 
Verbesserung mit Ammoniak keinen Werth, solches, welches aus unpräparirtem Holze 
da dieselbe im Fabriksbetriebe nicht durch- extrahirt und dann später erst mit oxydablon 
führbar sein wird. Die aus den Extrakteuren Substanzen behandelt wurde, 
kommenden Farbsäfte müssten auf '/, " Be. Es wird also hier bei der Extraktion 
oder noch niedriger gestellt werden, um des Holzes der Zusatz von Substanzen, 
dieselben ohne Gefahr mit Ammoniak und wie Kreide, Borax, Soda etc., zu unterlassen 
hierauf mit Schwefelsäure behandeln zu und erst später bei der Fertigstellung im 
können, worauf erst das Eindampfen im Vacuum-Abdampfapparat ein entsprechendes 
Vacuum-Abdampfapparat zu erfolgen haben Mittel zuzugeben sein. Dies wird natürlich 
wird. Aber auch hier wird abgesehen in einer Weise geschehen müssen, ohne 
von den grossen Verdampfungsunkosten — • Gefahr zu laufen, das Extrakt zu über- 
leicht eine Trennung des fertigen (30" Be.) oxydiren oder zu verbrennen. Glycerin 
Extraktes eintreten. erweist sich in dieser Beziehung als ein 

Wir haben weiter das oben erwähnte ausgezeichnetes Umhüllungsmittel 
amerikanische Verfahren, wobei eine Oxy- Ich ging in meinen Versuchen noch 
dation des Hämatoxylins in Hämateln durch weiter und versuchte die Extraktion der 
Chlor bewirkt wird. Diese Methode ist Farbhölzer (vorläufig haben wir es nur mit 
>) l-hem.-ztg. Kcpcrt. 18D0, 14. litt. dem Blauholze zu thun) in Gegenwart von 

*) Chem.-Ztg. Hoport. isyi, 15. 88. Salzen, wie Salpeter, Kochsalz und einer 
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Bisulfitlösung von 40* Bö. Die Extraktion 
fand nach dem sog. amerikanischen System 1 ) 
bei l'/, Atm. Hochdruck statt und wurde 
von Salpetpr und Kochsalz je % pro Mille 
lind von Bisulfit % pro Mille vom Gewichte 
des Blauholzes in Anwendung gebracht 
Eine Mehrnusbeute an Extrakt konnte bei 
keinem dieser Versuche konstatirt werden. 
Die Ausfärbungen auf Wolle und Baum- 
wolle waren anscheinend schwächer als 
eine Ausfärbung mit einem reinen Extrakt. 
Setzte man aber den betreffenden Färbe- 
bädem eine Kleinigkeit von irgend einer 
oxydationsftlhigen Substanz hinzu und brachte 
dann die mit Eisen gebeizte Baumwolle 
(oder mit Chrom und Schwefelsäure ge- 
sottene Wolle) hinein, so ändert sich das 
Verhftltniss der Färbungen in der kürzesten 
Zeit und jene mit den genannten Salzen 
behandelten Extrakte gaben dann eine bei 
weitem intensivere Färbung, und zwar 
ging die Intensität der Färbungen von 
Kochsalz zu Salpeter und Bisullit. Das 
mit letzterem behandelte Extrakt ergab die 
stärkste Färbung; hierbei war es gleich- 
gültig, welches Oxydationsmittel in An- 
wendung kam. 

Die bekannten Alkalien, wie Borax, 
Ammoniak, Wasserglas, Soda etc., obwohl 
gute Resultate ergebend, sind wohl kaum 
anwendbar; erstens weil es sehr schwierig 
sein würde, dieselben mit dem Extrakte 
lohne theilweise Zersetzung des letzteren 
befürchten zu müssen) zu mischen und 
ferner, weil diese Alkalien bei längerer 
Einwirkung eine schädliche Wirkung aus- 
üben und dann das Extrakt ganz und gar 
im Farbegebalt schwächen können. 

Es war nicht sch wer, passende Oxydations- 
mittel zu finden. In dpr Cattundruckerei 
wird seit längerer Zeit das chlorsaure Kali 
als Oxydationsmittel angewendet, und in 
der That lieferte dasselbe bei unseren Ver- 
suchen sehr gute Resultate. Die Lösung 
des chlorsauren Kali lässt sich leicht mit 
ronc. Fnrb-Extrakton mischen, ohne dass 
hierbei eine Zersetzung eintritt. Ich be- 
nutzte das eblorsaureNatron seinerleichteren 
Lösungsfähigkeit wegen. Es wurden auf 
diese Weise Blauholz-Extrakte erhalten, 
welche bei vergleichenden Versuchen ein 
bis zehn I’rocent stäkeres Färbungsvermögen 
aufwiesen. Von den anderen Salzen, welche 
ich versuchsweise anwandte, ergab keines 
annähernd so günstige Resultate als eben 
das Chlorsäure Natron. 

Schon im Begriffe, die Versuche in 
dieserRiehtung hin endgültig abzuschliessen, 

') C’hem.-Ztg. 1890, 14 . G67. 


wurde meine Aufmerksamkeit auf das 
Ferricyankalium gelenkt. Bei einigen Ver- 
suchen kamen wir bald zu der Gewissheit, 
dass dasselbe wohl das beste Mittel zur 
Umwandlung des Hämatoxylin in Häinatetn 
ist, eine vorherige Extraktion der Farb- 
hölzer unter Mithülfe desoxydirender Sub- 
stanzen vorausgesetzt. 

Das Ferricyankalium ist ein ausge- 
zeichnetes Oxydationsmittel für sftmmtliche 
Pllanzenfarbstolfe. Die betreffenden Extrakt- 
lösungen, mit kleinen Antheilen dieses 
Salzes versetzt, ergaben auf mit Thonerde-, 
Chrom- oder Eisenmordants gebeizten Textil- 
fasern eine viel sattere Färbung. Ich fand 
namentlich beim Blauholz-Extrakt, welches 
vorher mit Bisulfit und später mit Ferri- 
cyankalium behandelt wurde, dass die auf 
Garancinstreifen erhaltenen Töne sich be- 
sonders durch Intensität und Schönheit 
auszeichneten. Es war dies aber auch bei 
der Wolle der Fall, welche vorher mit 
1 '/, % doppeltchromsaurem Natron und 
Schwefelsäure gebeizt und mit solchem 
Blauholz-Extrakt ausgefärbt wurde. Das 
erzielte Schwarz wies eine sehr volle, 
sammetartige blauschwarze Nüance auf, wo- 
bei im Vergleich mit einem anderen Muster, 
welches mit reinem Extrakt, genau unter 
denselben Bedingungen hergestellt, ein 
Unterschied von 15 •/• ln 4er Farbstürke 
zu conslatiren war, d. h. es mussten 15% 
von dem reinen Extrakt zu dem Vergleichs- 
muster zugesetzt werden, um auf die 
Intensität der mit Blauholz-Extrakt und 
Ferricyankalium erhaltenen Ausfärbung zu 
gelangen. Aber auch dann besass die 
letztere eine schönere und reinere Nüance. 

Ich resumire hier kurz das in der Dar- 
stellung solcher Extrakte in Anwendung 
zu bringende Verfahren. Das Blau holz 
kommt in Hirnschnitt bei möglichster Ver- 
meidung von zu viel Staubtheilchen trocken 
zur Verwendung. Zur Extraktion benutze ich 
eine Batterie von 5 kupfernen Extrakteuren, 
deren 4 direct zur Extraktion dienen, also 
mit Holz gefüllt nach 5 maliger Extraktion 
geleert und wieder mit Holz gefüllt werden, 
während der 5. Apparat stets mit siedendem 
Wasser gefüllt und unter einem gewissen 
Druck steht, wodurch das Uebertreten der 
Säfte und das Füllen mit frischem Wasser 
bewerkstelligt wird. Jede Extraktion währt 
15 Minuten bei einem Drucke von 1 '/» Atm.; 
dem frisch mit Holz gefüllten Extrakteur 
wird die angebpne Menge Kochsalz, Salpeter 
oder Bisulfit (in entsprechender wässriger 
Lösung) zugefügt und dann sofort schwacher 
( % * Be.) kochender Farbsaft oder siedendes 
Wasser einlreten gelassen. 
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Nach vollzogener Extraktion gelangen 
die Safte in ein Bassin, 1 ) von wo sie ent- 
weder sofort nach dein Vacuum- Abdampf- 
apparat aufgezogen oder behufs besonderer 
Klärung 2-1 Stunden ruhig stehen gelassen 
werden. Die Anwendung letzterer Methode 
erfordert sehr grosse Anlagen (Bassins oder 
Tanks). Aus diesen Bassins oder Tanks 
haben aber die Farbsftfle direct in den 
Vacuum-Abdampfapparat zu gelangen. Das 
Verdampfen der 4 bis 5 * Be. starken Farb- 
stifte in offenen Abdninpfapparaten mit 
rotirenden Schaufeln, wodurch schon von 
vornherein eine Oxydation des Farbstoffes 
stattfindet, ist absolut zu vermeiden. 

Hat das Extrakt im Vacuum-Abdampf- 
apparat die entsprechende Stfirke (also 
z. B. 25 0 Be. heiss für einen 30grHdigon 
Extrakt), so zieht man die Lösung des 
rothen Blutlaugensalzes auf und lasst die 
Luftleere fallen. Dies ist die ganze 
Fabrikationsrnethode eines derartig ver- 
besserten Extraktes. Der quantitave Zu- 
satz von Ferricyankalium wird natürlich 
je nach der ExtraktqualilBt und je nach 
dem Farbstoff zu reguliren sein. Audi bei 
Rothholz- , Gelbholz- und Quercilron- 
Kxtrakten werden viel stfirkere und sattere 
Fflrbungen erzielt; namentlich bei Wolle 
und Baumwolle, welche mit Thonerdebeizen 
behnndelt waren, kann man bedeutend 
bessere Resultate constutiren. 

Iin Anschlüsse an diese von mir selbst 
gemachten Beobachtungen möchte ich aber 
noch Runge' 8 Farben -Chemie (III. Bd.) 
hier besonders anführen. Abgesehen davon, 
dass dieses Werk nicht auf dem Boden 
unserer heutigen Anschauungen steht, und 
dass der Verfasser derselben von einem 
ganz falschen Standpunkte seine Arbeiten 
in Angriff nahm, sind in dem Buche doch 
eine solche Fülle von Thatsachen , von 
Versuchen und Mittheilungen enthalten, 
welche es vrerth erscheinen lassen, dieses 
nunmehr leider vergriffene Werk dem 
Parben-Chemiker zu empfehlen. Von ganz 
besonderem Interesse ist darin das Blau- 
holz-Indig-Blau, welches bereits mehrfache 
technische Anwendung gefunden (Iodigo- 
ersatz), und das (von Runge so benannte) 
Zeisigblau; letzteres wurde von Runge als 
wirkliches Farbprinzip des Blauholzes er- 
klärt, wahrend derselbe das Chevreul'sche 
Hrunateln durchwegs ignorirt. 

Das Zeisigblau wird erhalten durch 
F&llung einer Blauholzabkochung mit essig- 
saurer Thonerde. Der erhaltene Nieder- 

i) Grössere Bassins stellt man sich vnr- 
theilhnft durch Cenientiriing gemauerter Ge- 
wölbe her. 
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schlag wird alsdann mit Salzsäure behandelt 
und giebt bei gut durchgeführter Be- 
handlung eine goldglfinzende I’aste von 
allerdings sehr grossem Farbgehalte und 
brillanter Nüance. 

Vielleicht bringt der Hinweis auf diese 
Thatsachen uns einen Schritt naher zu der 
Herstellung eines industriellen Hllmateins, 
welches zu einem Preise verkauft werden 
könnte, der die Anwendung desselben für 
gewerbliche Zwecke wirklich gestatten würde. 


Verschiedene Mitilieilungeii. 

Auszug aus dem Handelsberichte von Gehe & Co. 
in Dresden. September 1*91 

[Sckliuj i xm S. 32./ 

Glycerin. Neuerdings hat sich für Glycerin 
wieder bessere Meinung bemerkbar gemacht, 
und zwar in erster Linie auf das Gerücht hin, 
dass eine neue Vereinigung der Glycerin- 
Producentcn und Glycerin Raffineure im Werke 
sei. Daneben spricht man von einem grossen 
Bedarfe der deutschen Regierung für Militär- 
Zwecke. 

Gummi Arabicum. Neue Zufuhren stehen 
vor October bis November nicht in Aussicht. 

Von echtem Co rdofan* Gummi ist noch 
immer nichts zu erwarten, und verdient Alles, 
was jetzt unter diesem Namen in den Handel 
kommt, nicht diese Benennung. Für Se n egn 1 - 
Gummi schwankten die Preise im laufenden 
Jahre zwischen Frcs. 160 bis 175. Nach vor- 
liegenden Berichten lasst die nächste Ein- 
snmmlting einen guten Ertrag erhoffen. 

Indigo. Das Ertrfigniss der neuen Ernte 
schützt man auf 130 000 Mautids, doch lasst 
sich Bestimmtes darüber noch nicht sagen. 

Künstlicher Indigo ist noch nicht auf dem 
Markte erschienen. 

Knli und Natron, blausaures. Die Mitte 
Mürz von der Convention erhöhten Notirungen 
haben sich behauptet und der Absatz in beiden 
Salzen ist ein sehr reger geblieben. 

Kupfervitriol ist billiger geworden, unge- 
achtet höherer Preise für metallisches Kupfer. 

Olivenöl. Die letzte Olivenölernte in Italien 
hat 2 299 500 hl Oel geliefert, das ist ein 
wesentlich besseres Ergehn iss als in vergan- 
genen Jahren. Die Aussichten für die midiste 
Ernte in Italien lauten bis jetzt nur günstig. 

Von Spanien liegen bestimmte Angaben nicht 
vor , doch betrügt dort der Durchschnitts- 
ertrag jährlich 3 000 000 hl, wovon I 600 (»00 
zur Ausfuhr gelangen. Der Markt bleibt an- 
dauernd still. Eine empfindliche Concurrenz 
droht der europäischen Production mit der 
Zeit in persischem und californischem Olivenöl. 

Orlenti. Bei nahezu günzlieher Abwesen- 
heit von Concurrenz- Producten konnten die 
Producenten von Guadeloupe ihre erhöhten 
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Forderungen leicht durchsetzen. An den 
europäischen Märkten blieben daher die No- 
(innigen unverändert hoch. Es wäre wü nschens- 
worth, wenn für die seit Jahren fehlenden 
feinen Brasil- und Caycnne-Orleansorten 
andere Productionsländer Ersatz schafTen 
wollten. Alle in dieser Richtung gemachten 
Versuche haben bis jetzt ein negatives Re- 
sultat geliefert. 

Oxalsäure. Der Preis hat seit Frühjahr 
eine Abbröckelung erfahren. Die Ein- und 
Ausfuhr von Oxalsäure und oxalsaurem Kali 
im freien Verkehr des deutschen Reiches 
stellte sich im ersten Semester d. J. wie folgt: 
Einfuhr: 361 Mtr.-Ctr., gegen 1097 Mtr.-Ctr., 
Ausfuhr: 5G 1 H Mtr.-Ctr., gegen »244 Mtr.-Ctr. 
in demselben Zeiträume des Vorjahres. 

Pottasche. Die aus Chlorkalium hergestellte 
hochprocentige Pottasche ist seither im Preise 
nicht gewichen, wohl aber die Rübenmelasse- 
Pottasche, was daher kommt, dass der Markt 
noch immer die vielfachen Angebote von 
Melasse-Pottasche aus Oesterreich empfängt, 
welche die allervorschiedensten Qualitäten 
zeigt und auf den Preis der normalen Quali- 
täten drückt. Im ersten Semester des laufenden 
Jahres wurden im freien Verkehr des deutschen 
Reiches 8271 Mtr.-Ctr. ein- und 49947 Mtr.-Ctr. 
ausgeführt, gegen S1G8 bozw. 54 873 Mtr.-Ctr. 
in demselben Zeiträume des Vorjahres. Davon 
lieferte Oesterreich- Ungarn im laufenden Jahre 
6468 Mtr.-Ctr. 

Resorcln. Die medidnische Anwendung ist 
noch in stetem Steigen begriffen, und der Ver- 
brauch hat im letzten Jahre erhebliche Zu- 
nahme aufzuweiseu. Zur Prüfung nach dem 
deutschen Arzneibuche bemerkt die berichtende 
Firma, dass ihr bisher kein Resorcin vorge- 
kommen ist, dessen Lösung neutral rengirt 
hätte; stets war eine schwach saure Iteaction 
bemerkbar, und es scheint sonach diese For- 
derung des Arzneibuches vorläufig unerfüllbar 
zu sein. 

Soda. Während in England im verflossenen 
Jahre 602 769 t Salz durch den Leb laue- 
Procoss und 252 260 t Salz durch den Am- 
moniak- Process absorbirt wurden, wird umge- 
kehrt in Deutschland überwiegend Ammoniak- 
soda producirt. Man schätzt die deutsche Soda- 
production im vergangenen Jahre auf 196 000 t 
(in lOOprOc. Soda umgerechnet), wovon der 
Antheil der nach Leblanc arbeitenden Fabri- 
ken 30 000 t nicht übersteigen wird. Im letzten 
Semester wurden au Soda eingeführt: 1007 Mtr.- 
Ctr. gegen 1776 Mtr.-Ctr., und ausgeführt 
154 018 Mtr.-Ctr. gegen 1 10 451 Mtr.-Ctr. in 
der gleichen Zeitperiode des Vorjahres. Die 
Preise der krystallisirten Soda sind neuerdings 
seitens der deutschen Fabrikanten um 60 Pfg. 
bis M. I pro 100 kg erhöht worden; auch für 
calcinirtc und kaustische Soda wird eine ent- 
sprechende Preiserhöhung erwartet, nachdem 
die fünf grossen Sodafabriken in Mannheim, 
Griesheim, Stolberg, Duisburg und Dieuze der 
Convention beigetreten sind. 

Stärke. Reisstärke, die schon seit Früh- 
jahr wohlfeiler ist als Weizenstärke, hat bei 


r Fi rb«? r -Ze \ tun g. 
[ Jahre, isai/».'. 


abermals um etwa 1 0 % gestiegener Reis- 
zufuhr ihren Preis nicht geäudert. Eine weitere 
Keduction scheint nicht mehr möglich, wenn 
den Fabrikanten nicht effectiver Verlust er- 
wachsen soll. Für deutsche Producenten ist 
der einst so bedeutende Absatz nach Oester- 
reich durch die in diesem Lande Behr be- 
günstigte Reisstärkefabrik in Fiume erschwert, 
nach einzelnen Gebieten sogar unmöglich ge- 
macht; dagegen hat Bremen durch seinen An- 
schluss an den Zollverein sein Fabrikat wieder 
allen Theilen Deutschlands zuführen können, 
nach denen des hohen Schutzzolles wegen 
Geschäfte durch mehrere Jahre ausgeschlossen 
waren. Für Weizenstärke trat im April Werth- 
crhöhtiug ein, und steht weiteres Anziehen der 
Preise in Aussicht. In ähnlicher Lage befindet 
sich Kartoffelmehl und Kartoffelstärke. 

Traganth. Die diesjährige Sammlung von 
Traganth verspricht einen reichen Ertrag; die 
ersten Ankünfte werden im September er- 
wartet, in Folge dessen schon jetzt die Preise 
nachgeben. 

Weiusäure. Obwohl die Entwcrthung seit 
Frühjahr d. J. auf den ausländischen Märkten 
weitere Fortschritte gemacht hat, ist doch der 
Absatz des Artikels ein äusserst schleppender. 
Die ausländischen Preisnotirungen für Wein- 
säure, insbesondere die englische, sind weit 
niedriger als die Gestehungskosten. Die künf- 
tige Gestaltung des Marktes ist von dem Aus- 
fälle der heurigen Weinernte abhängig. Ein- 
geführt wurden im Jahre 1891: 18 949 Mtr.-Ctr. 
Weinhefe (gegen 21 731 Mtr.-Ctr. im Jahre 
1890) und 8043 Mtr.-Ctr. Weinstein (gegen 
7027 Mtr.-Ctr.). Dagegen wurden ausgeführt: 
Weinsäure 8808 Mtr.-Ctr., gegen 5867 Mtr.-Ctr. 
in derselben Zeit 1890. 

Zinkwelss ist abermals im Preise gestiegen 
und hat sich in seinen Notirungcn den erhöhten 
Werthen des metallischen Zinks angepasst. 
Der Abzug in Zinkweiss war ein schlanker. 

Zinnober. Die im Frühjahre herrschende 
matte Stimmung im Quecksilbermarkte hat 
sich erhalten und Zinnober wieder auf wohl- 
feilere Preise gebracht. 

Zlnnsalz. Die seit November bemerkbare 
weichende Tendenz in metallischem Zinn dauert 
fort und hat einen mässigen Rückgang für 
Zinnsalz herbeigeführt. Ein weiterer Abschlag 
des Preises ist mit ziemlicher Sicherheit in 
Aussicht stehend. 

Kupfer als Dichtungsmaterial für Dampfrohre. 

Eine der häufigsten Ursachen, durch 
welche der Färbereibetrieb zuweilen in un- 
liebsamer Weise gestört wird, ist da s Defect- 
werden und plötzliche Ausblasen der Dich- 
tungen an Dampfleitungsrohren, sei es an den 
Leitungen zu den Farbkufen, oder nach der, 
dem Färbereibetrieb dienenden Dampf- 
maschine. Eine solche Störung und dadurch 
hervorgerufene Unterbrechung des Färbe- 
processes kann für den Ausfall des gerade 
in Arbeit befindlichen Materials zuweilen 



Verschiedene Mittheilungen. 


Heft 3. 

1. November lsöl. 


verhängnissvoll werden, namentlich dann, 
wenn es sich um empfindliche Karben handelt. 
Es liegt deshalb im Interesse des Färbers, 
derartige Störungen durch Verwendung 
möglichst widerstandsfähigen Diehtungs- 
materials fern zu halten. 

Das gebräuchlichste Dichtungsmaterial, 
der Kautschuck, hat den Nachtheil, dass er 
infolge der Hitze eintrocknet und zuletzt 
brüchig wird, gewissermassen langsam ver- 
brennt. Nur durch häufiges Nachziehen 
der Verschraubungen lässt sich eine Kaut- 
schuckdichtung längere Zeit intact halten. 
Sobald dieselbe eintrocknet und mürbe wirtl 
und infolge dessen von den Dichtflächen 
nicht mehr genügend gepresst wird, brechen 
bei einigermassen starker Dampfspannung 
leicht Stücke aus. Das Nachziehen der 
Schrauben wird aber im Kärbereibetrieb, 
weil nebensächlich, nur zu leicht übersehen 
und so wird denn bei Kautsehuckver- 
packungen ein häufiges Erneuern noth- 
wendig. Besser eignet sich in dieser Hin- 
sicht Asbest, welcher nicht eintrocknet 
wie Kautschuck und ausserdem unver- 
brennlich ist. Dagegen verträgt Asbest 
die Nässe schlecht, weshalb er sich nur für 
Leitungen mit hochgespannten und trockenen 
Dämpfen eignet. Bei Rohrleitungen, in 
welchen sich zuweilen Condensat ionswasser 
ansammelt, wie dies in der Färberei meist 
der Fall, geht, infolge Aufweichens durch 
das Wasser, Asbest ziemlich schnell zu 
(1 runde, wobei die in Färbereien herrschende 
Feuchtigkeit auch äusserlich einigen Ein- 
fluss nusübt. 

Neuerdings verwendet man nun ein 
äusserst widerstandsfähiges Material zu 
Dichtungszwecken, nämlich Kupfer. Weiches 
Kupfer, zu Ringen von der erforderlichen 
(irösse geformt, hat sich in der Praxis 
vortrefflich bewährt. Man hat diese Kupfer- 
ringe in zweierlei Ausführung, entweder von 
massivem kantigem Kupferdraht, 2 bis 3 mm 
dick und 5 bis 8 mm breit, oder von dünnem 
Kupferblech in doppelter Lage aus einem 
Stück gearbeitet. Der hohle, nach aussen 
olTene Raum des Rings ist mit einem 
Asbestring ausgefüllt, welch letzterer jedoch, 
da der Kupferring nach innen geschlossen 
ist, mit dem Inhalt des Rohrs nicht in Be- 
rührung kommen und somit durch Condens- 
wassernicht erweicht werden kann. Uebrigens 
werden die Kupferringe mit Asbesteinlage 
auch auf beiden Seiten, also auch nach 
aussen geschlossen, hergestellt. Die Ringe 
aus massivem Kupfer eignen sich für grössere 
Diehtflächen und höheren Druck, weil hier 
Finnischen und Schrauben stark genug sind, 
um den Ring nach Erforderniss zusammen 


zu pressen. Für schwächere Rohrleitungen, 
z. B. nach den Farbkufen, dürfte sich da- 
gegen der mit Asbest gefüllte Blechring 
empfehlen, der sich leichter zusammen- 
pressen lässt, dabei aber ebenso wider- 
standsfähig ist, als der massive Ring. Bei 
Anwendung der Kupferdichtungen ist nur 
erforderlich, dass die Diehtflächen gut nb- 
geriehtet und glatt sind. Eine solche Ver- 
packung hält dann, wenn einmal festgezogen, 
viele Jahre, ohne eines späteren Nachziehens 
zu bedürfen. Verfasser dieses hat Kupfer- 
ringe mit Asbesteinlage seit nahezu zwei 
Jahren an den verschiedensten Rohrleitungen, 
darunter solche mit einem Druck von 8 bis 
9 Atsmosphären, im Gebrauch, ohne bis 
jetzt den geringsten Anstoss zu haben. 
Die Ringe werden in jeder Dimension nach 
Maass geliefert. 

• AD Bezugsquelle der oben beschriebenen 
Dichtungsringe ist die Firma Paul Lechler 
inStuttgartanzuführen, welcherdie Erfindung 
durch das Deutsche Reichspatent No. 49 345 
geschützt ist. Dieses allen Anforderungen 
genügende Dichtungsmaterial sei jedem 
Techniker warm empfohlen. w*<atr. 

Handclskammcrbcrichte für 1890. 

Zittau. Die Rothgarnfärberei leidet noch 
immer an Ueberproduction; befriedigende 
Resultate wurden nicht erzielt, Die Arbeiter- 
verhältnisse gaben keinen Anlass zur Klage; 
Unzufriedenheit unter den Arbeitern hat 
sich nicht bemerkbar gemacht. 

Plauen. Nach den Mittheilungen des 
Königlichen Blaufarbenwerkes Ober- 
schleraa betrug sein und des Pfannen- 
stieler Blaufarbenwerkes Verkauf in den 
Jahren 1889 und 1890 448 766 bezw. 
453073 kg diverse Blaufarbenwerksproducte 
(Blaufarbenwaaren, Nickel und Wismuth) 
imWerthe von 2625830 bezw. 2712261 Mk., 
also zu einem Durchschnittswerth von 
5,85 bezw, 5,99 Mk In welchem Ver- 
hältni88 die einzelnen Producte hieran be- 
theiligt sind, vermag die Kammer nicht 
anzugeben. Die Belegschaft betrug in den 
beiden Jahren in Oberschioma 88 bezw. 
88 Mann und 6 bezw. 6Beamte,inPfannenstiel 
103 bezw. 101 Mann und 6 bezw. 0 Beamte zu- 
sammen 191 bezw. 189 Mann und 12 bezw. 
12 Beamte. Bei den Hüttenknappschafts- 
kassen beider Werke zusammen betrug der 
Vermögensbestand zu Anfang des Jahres 
114 281 bezw. 109 062 Mk., die Beiträge 
der Werke 962 bezw. 843 Mk., die Beiträge 
der Mitglieder 1301 bezw. 1180 Mk., die 
Zinsen und sonstigen Einnahmen 14 930 
bezw. 16 786 Mk., die Summen der Ein- 
nahmen 17 192 bezw. 18 814 Mk., die Aus- 
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gilben an Unterstützungen und sonst 22 -11 1 
bezw. 24 957 Mk , der Vermögensbestand 
am Schluss des Jahres 109 062 bezw. 
102 920 Mk. Aus diesen Kassen wurden 16 
bezw. 21 Arbeiter, 79 bezw. 88 Arbeiterinnen 
und 25 bozw. 62 Kinder mit Pensionen 
unterstützt. 

Der Geschäftsgang der Schneeberger 
Ultramarinfabrik in Schindler' s Werk 
bei Hakuu war 1890 etwas günstiger uls 
int Vorjahre, da nach Mittheilungen der- 
selben einige deutsche Ultrainarinfabriken 
den Betrieb eingestellt haben. Da sich 
ferner eine grössere Anzahl der übrigen 
Fabriken zu einer Actiengespllschaft ver- 
einigte, so sind die Verkaufspreise etwas 
gestiegen, werden indess im VerhUtniss 
zu den wesentlich höheren Herstellungs- 
kosten als immer noch ungenügend be- 
zeichnet. 

Die Sächsische Farbenfabrik zu 
Cunsdorf hatte im Berichtsjahre einen 
dem Vorjahre ziemlich gleichen Geschäfts- 
gang, der nur gegen Ende des Jahres etwas 
matter wurde. Der Absatz blieb ebenfalls 
auf ziemlich gleicher Höhe, doch suchten 
besonders die Grossisten die Preise zu 
drücken. Eine Aenderung der Betriebs- 
Verhältnisse trat insofern ein, als die Fabrik 
im Frühjahr eine Filterpresse von 
24 Kammern mit Pumpennnlage uuschntlte, 
die sich gut bewährte; die Lohn- und 
Arbeiterverhältnisse blieben dieselben. An 
einer von Erdfarbenfabriken im Luufe des 
Jahres an den Reichstag gerichteten Petition 
um Erhöhung des Zolles uuf Erdfarben, 
die besonders gegen die Coneurreuz von 
französischen Ockers und österreichischen 
Erdfarben gerichtet war, betheiligte sich 
die Fabrik um deswillen nicht, weil in der- 
selben auch ein Zoll von 4 Mk. für 100 kg 
Kaolin beantragt war. das für die sächsischen 
Papierfabriken, auf deren Bedarf die Farben- 
fabrik ihren Betrieb im Wesentlichen ein- 
gerichtet hat, so wichtig ist und in der- 
artigen Mengen gebraucht wird, dass es 
den vorgeschlagenen Zoll nicht würde 
tragen können. 

DerGeschäftsgangin der Lohnfärberei 
und Lohnappretur von Kammgarnwaaren 
(Reichenbach, Mylau, Netzschkau) ge- 
staltete sich, entsprechend demjenigen der 
Kainrngarnwaarenfubrikation , entschieden 
schlechter als im Vorjahre; im ersten 
Vierteljahr war er, wenn auch wesentlich 
schwächer, so doch immerhin noch leid- 
lich, im zweiten Vierteljahr verschlechterte 
sieh das Geschäft wesentlich, wozu auch 
der im Mai ausgebrochene Streik beitrug, 
m dritten Vierteljahr trat zwar in Folge 


der amerikanischen Aufträge eine vorüber- 
gehende Belebung ein, es standen aber 
auch in diesem Zeitraum viele mechanische 
Stühle leer und das vierte Vierteljahr war 
ganz unbefriedigend, da nach dem Inkraft- 
treten der amerikanischen Zollerhöhung 
auch der deutsche Bedarf sehr unbedeutend 
war und sich die Aufträge noch durch neu 
entstandene Färbereigeschäfte verringerten. 
In Jacquardkleiderstoflen, sowie schwarzen 
Koschmiren und Bhawls war indess das 
Geschäft immerhin noch leidlich, wenigstens 
nicht schlechter als im Vorjahre. Die 
Betriebsergebnisse blieben deshalb 1890 
wesentlich hinter denjenigen des Vorjahres, 
wozu hohe Löhne und die im Preise immer 
noch hohen Betriebsmaterialien, wie Kohlen 
und Farbhölzer, allerdings auch mit bei- 
trugen. Die Löhne erfuhren übrigens nach 
der Streikperiode eine Aufbesserung von 
ca. IO"/», was jedoch nicht als eine directe 
Folge des Streiks bezeichnet werden kann, 
an welchem sich von den Appreturarbeitern 
auch nur einige wenige betheiligt hatten, 
sondern auf gemeinsames Abkommen der 
Appreturgeschäfte geschah. Da 1890 in 
den Appreturanstalten eine Beschränkung 
der Arbeitszeit wohl nirgends stattgefunden 
hat, so haben die Arbeiter dieses Geschäfts- 
zweiges, dessen eigener Verdienst durch 
die wachsende Concurrenz immer mehr 
verkleinert wird, wohl alle Ursache, mit 
ihrem Arbeitsverdienst zufrieden zu sein. 

Vergleichende Uebersicht der Einfuhr und Aus- 
fuhr von wichtigeren Artikeln der Farbwaaren- 
industrie für die zehn Jahre ISH1 bis 1890 
nach Mengen und Werthen. 

I. Einfuhr. 


Jahr 

Catechu 

Parhhnlx 

Parhholz- 

Kxtrakh* 

Indigo 


Menge In Tonnen zu 

i orto Ick netto 

1HH1 

6 438 

49 «59 

4011 

1 638 

1KS2 

5 571 

50 399 

4 G49 

1 802 

IHK} 

G G4f> 

5G 334 

4 525 

1 718 

1884 

G 04a 

54 374 

4 938 

1 984 

1885 

5 653 

G0 130 

4 955 

1 909 

l hhg 

G .141 

57 245 

5 213 

1 492 

1KH7 

G 4G0 

59 45G 

5 G29 

1 8:12 

1888 

G 874 

G5 7HK 

5 092 

1 f>78 

1889 

7 287 

G5 H10 

4 549 

1 935 

1890 

7 350 

GG 32») 

4 686 

2008 


(• euch ä (zier Werth 

in 1000 Mk. 


1HHI 

3 803 

8 722 

8410 

22 801 

1882 

3 tun 

8951 

3 952 

21080 

IHK*} 

3 1187 

9 G33 

3 846 

22834 

1KH4 

8 203 

9 038 

3 951 

21 171 

1885 

2 827 

8 532 

38G5 

25592 

188G 

3 107 

8 302 

3 910 

17 903 

1H87 

3 488 

8 883 

4 503 

17 019 

1KHS 

3 712 

10 104 

4 17G 

17 358 

1889 

4 17)3 

10 G3G 

3 821 

20 318 

1890 

3 822 

10 190 

3 748 

19072 
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2. 

Ausfuhr. 


Jahr 

Allxarin 

, ... niolwoiaa, 

Anilin- und Zi „ kwel „ 

, " Zlnk.ullld- 

r.riiakiiru w „,„ 

Htramarifi 


Men«« in Tonnen au 

1000 ks netto 

1881 

r> r.78 

2 664 

12:108 

5 420 

188*2 

4 535 

3 114 

13 277 

5 429 

1881* 

4008 

3 810 

15 870 

5414 

188*1 

4 201 

4 822 

17 153 

5 450 

1886 

4 284 

4 040 

10333 

5 421 

18H<» 

4 529 

5 702 

15(854 

5 242 

1887 

fi 980 

0 544 

17 500 

5 173 

1888 

0 732 

0 000 

10 252 

5 327 

1889 

7 703 

0 075 

21 422 

5 283 

1890 

7 900 

7 280 

21 212 

5 258 


GcRchnl.i 

l.r Worlb 

in 1 Htm Mk. 


1881 

10 524 

34(531 

4 023 

0 775 

1882 

24 045 

42040 

5 045 

5 071 

1883 

15 430 

34 374 

5 874 

5 414 

1884 

12 100 

30107 

0 175 

5 450 

1886 

0 510 

34 840 

5 880 

3 524 

188«» 

7 025 

38 770 

5 574 

3 250 

1887 

9 578 

42 530 

5 084 

2 040 

1888 

10 772 

40055 

0 5(50 

2083 

1889 

12 4ti8 

38 301 

7 755 

2 050 

18ÜO 

12 «49 

37 854 

8:851 

3 050 


Fach-Literatur. 

Dr. Ferd. Fischer, Das Wasser, seine Ver- 
wendung, Reinigung und Beurtheilung, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der gewerblichen 
Abwässer. Zweite Auflage. Berlin, Verlag 
von Julius Springer, 1891. Preis geh. Mk. 8, 
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Die gesetzlichen Bestimmungen Uber die 
Verunreinigungen der Flüsse durch gewerb- 
liche Abwasser sind bis jetzt sehr lückenhaft 
und einseitig. In vielen Pallen sind in Folge 
ungenauer Analysen schon Verfügungen ge- 
troffen worden, durch welche Fabriken in 
Ihrem Betrieb»» schwer geschädigt wurden. 
Der Verfasser beansprucht mit Kocht, dass in 
jedem einzelnen Falle durch wirklich sach- 
verständige, erfahrene Chemiker festgeutellt 
werde, oh die Abwasser Schaden verursachen 
und wie weit der Schaden sich vermeiden lasst. 

Die Werthloslgkeit und Schädlichkeit sche- 
matischer und ohne genügende Sachkenntnis 
ausgeftlhrter Wasser* Untersuchungen beweist 
Verfasser u. A. in scharfer, überzeugender 
Weise durch seine Kritik des Gutachtens über 
die Wasserreinigung in Frankfurt a. M. (S. 100.) 

Für die Leser dieser Zeitschrift sind di » 
Capitel 2 , 4, 5 u. 8 von ganz besonderem 
Werthe. Die Bedeutung des Wassers für 
Woll wüsche, Walke, Bleicherei, Färberei u. s. w. 
wird noch lange nicht genügend gewürdigt. 
In vielen Fällen wird ungeeignetes Wasser 
wie ein unabänderlicher Uebelstand hinge- 
nommen, weil die einmaligen grösseren Aus- 
lugen für die zur Reinigung erforderliche 
Hinrichtung gescheut werden. Dass diese 
Auslugen bald durch Ersparnis* an Zeit und 
Arbeit, an Seife, Beiz- und Farbmaterialien, 
durch bessere, verkäuflichere Waaro u. s. w. 
eingobracht werden, wird von dem Praktiker 
immer noch mehr oder weniger uuglüubig auf* 
genommen. 

Das Werk, welches in knapper Form, ge- 
stützt auf eigene Erfahrungen des Verfassers 
oder zuverlässige Duellen, Aufklärung über die 
obenerwähnten Fragen bietet, kann allen 
Interessenten bestens empfohlen werden. 


Der Verf. hielt am 8. Ortober 1889 im 
Hannoverschen Bezirksverein der Deutschen 
Gesellschaft für angewandte Chemie einen 
Vortrag über Abwässer. Ein Ausschuss, wel- 
cher in Folge dessen für die Bearbeitung 
dieser wichtigen Frage gewählt wurde, ver- 
misst»» bei seinen Berathungen eine übersicht- 
liche Zusammenstellung der zahlreichen ein* 
whlägigen Angaben, Analysen u. s. w. uml 
beauftragte mit derselben den Verfasser. In 
Folge dessen entstand das vorliegende Werk. 
Das umfangreiche Mat»»rial ist in 8 Capitel 
vertheilt: 

I. Das Wasser In der Natur. 2 . Einfluss 
«ler Bestandtheile des Wassers auf seine Ver- 
wendung für häusliche uml gewerbliche Zwecke. 
8. Verunreinigung des Wassers durch mensch- 
liche Abfallstoffe. 4. Verunreinigung des 
Wassers durch Gewerbe und Fabriken. 5. 
Reinigung des für häusliche und gewerbliche 
Zwecke bestimmten Wassers. 15. Gesetzliche 
Bestimmungen über die Verunreinigungen der 
Flüsse. 7. Selbstreinigung der Flüsse. 8. Be- 
urtheilung von Wasser. 

Die gewerblichen Abwässer finden, wie 
schon der Titel angieht, besondere Berück- 
sichtigung. 




Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(Utikiiinr ohne ltwliwhcn werden den AboiHrnlru der 
/.«(lang diirrh da« llarean kostenfrei ert hellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

vae. 

Paten t-Ertheil ungen. 

Kl. 8. No. 511674. Verfahren zum Ent- 
fetten und Bleichen von Hnunnvolle, 
Leinen und vegetabilischen Textil- uml 
. Faserstoffen überhaupt. H. Thieg in 
Lanken bei Barmen- Hitlers hausen und 
E. Herzig in Mülhausen i. Eis. Vom 
20 Mal 1890 ab. 
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Kl. 22. No. 59 775. Verfuhren zur Darstel- 
lung von Triamidotri-o-tolylcarbinol und 
dessen Salzen. Farbwerke vormals 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. Vom 17. December 1889 ab. 

Kl. 22. No. 59 811. Verfahren zur Dar- 
stellung von Disulfosfturen violetter Farb- 
stoffe aus Diäthyldibenzyldiamidodiphenyl- 
methandisulfosäure Job. Kud. Geigy 
& Co. in Basel. Vom 24. Octbr. 1890 ab. 

Kl. 22. No. 59 855. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter rother Disazofarb- 
stoffe. Actiengesellschaft für 

Anilinfabrikation in Berlin. Vom 
20. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 59 868. Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Farbstoffen 
aus alkylirten Amidobenzophenonen. 
Badische Anilin- und Sodafubrik in 
Ludwigshafen a. Rh. V. 27. Jan. 1891 ab. 

Kl 42. No. 59 802. Zerrvorrichtung zur 
Prüfung von Geweben und ähnlichen 
Stoffen. Dr. phil. A. Holz in Ulm. 

Vom 9. Mai 1891 ab. 

Kl. 42. No. 59 807. Arbeite- Vermerker. 

W. Le Grand Bundy in Binghumpton. 
Vom 31. Mai 1891 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Darstellung von neuen An- 
thrachinon-Farbstoffen. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld. 13. August 1891. 

Elektrolytisches Verfahren zur Bereitung 
einer zum Bleichen von Geweben, Holz- 
stoff ete. dienenden Flüssigkeit. -- Sergius 
Stepanow in St Petersburg. 13. Aug. 

' 1891. 

Verfahren zur Darstellung von Farbstoffen 
der Indigoreihe. Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh 
13. August 1891. 

Verfahren und Vorrichtung zum Bleichen, 
Färben , Imprägniren etc. von Flyer- 
Vorgcspinnst und Garn auf Spulen (Cops). 

Erste Nachoder Dampfbleiche und 
Färberei Ludwig Pick in Nacbod. 
13. August 1891. 

Darstellung neuer Orangefarbstoffe der 
Acridinreihe. — A. Leonhardt & Co. 
in Mühlheim a. M. 17. August 1891. 

Heizelemente für Trockenstühle in Zeug- 
druckereien etc. — Podharter mech. 
Weberei und Kattundruckfabrik Winter- 
nitz & Fried mann in Königinhof. 
17. August 1891. 

Verfahren zur Darstellung von Farbstoffen 
der Indigoreihe. Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Uh. 
26. August 1891 


Darstellung neuer, blauer basischer Farb- 
stoffe bezw. der für dieselben zur Ver- 
wendung kommentlen neuen Ausgangs- 
materialien. — Firma A. Leonhardt 
& Co. in Mühlheim a. M. 21. Aug. 1891. 

England. 

No. »>067. Neuerung an Mule-Feinspinn- 
raaschinen. — W. H. Kershaw, Sowerby 
Bridge. 22. April 1890. 

No. 6099. Trocken- und Plätt-Maschine. 

A. J. Ely, London. 22. April 1890 

No. 6202. Elektrisches Verfahren und Ap- 
parat zum Bleichen. — 8. Stepanow, 

St. Petersburg. 23. April 1890. 

No. 6344. Waschen und Reinigen von 
Wolle. — Singer & Judell, London. 

25. April 1890. 

No. 6597. Middlings-Baumwolle-Reiniger. 

— H. R. Terry, Middlesex. 30. April 1890. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 459 744. Mechanischer Färbeapparat. 

Thomas A. Clough, Philadelphia. 

19. April 1890. 

No. 459 659. Automatische Haltevorrich- 
tung für Wirkmaschinen. CI. E. Sharp, 

Lowell. 17. Juli 1890. 

No. 459 714. Federnadel-Rundwirkstuhl. 

1). F. Sullivan, Lowell. 27.0ctober 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Officiel, aufgestellt von der 
,, Färber-Zeitung“.*) 

No. 213 605. 21. Mai 1891. Whiteley 

vertreten durch Chassevent. Ver- 
besserungen an Trockenmaschinen für 
Garnstränge in nicht aufgehängtem Zu- 
stande. 

No. 213 672. 25. Mai 1891. Kern, ver- 
treten durch Lombard Bonneville. 
Verfahren und verbesserter Apparat zur 
Aspiration und Absorption von schäd- 
lichen Dämpfen und Gasen aus der Car- 
bonisirkammer oder Bleichkammer für 
Textilstoffe. 

No. 213 677. 25. Mai 1891. Bradbury, 
vertreten durch Casalonga. Verbesse- 
rung an Tuehlegeinaschinen. 

No. 213 577. 20. Mai 1891. Friedrich 

Bayer & Co., vertreten durch Dobler. 

-Verfahren zur Herstellung von neuen 
Farbstoffen, welche sich vom Alizarin- 
bordeaux, seinen Analogen und Derivaten 
ableiten. 

No. 213 622. 22. Mai 1891. E. Heintschel 
& Co., vertreten durch Chassevent 
Farben für den Zeugdruck. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 

Digitized by Google 



Heft 3- 

1. November 1891.. 


Briefkasten. 


Xo 213 728. 27. Mai 181)1. Anthoni, 

vertreten durch Josse. Verfahren zum 
Färben und Bleichen von Buumwolle 
vor dem Krempeln, 

No. 210 950. 16. Mai 1891. La Manu- 

facture Lyonnaise de matieres colorants, 
vertreten durch Armengaud jeune. 
Zusatz-Patent zum Patente vom 22. Ja- 
nuar 1891, betreffend das Verfahren zur 
Herstellung von Amulonaphtolen und 
neuen Amidonaphtolsulfoslturen. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal OfBciel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung“.) 

Xo. 96 119. 22. August 1 89 1 . W. Lai d law, 
vertreten durch Lefebvre. Verbesse- 
rungen der Methoden und an Apparaten 
zum Färben und Entfetten von Garn 
und Fasern. 

Xo. 96 181. 27. August 1891. A. Hürstel, 
vertreten durch Genard. Neue Maschine 
zum Färben von Faserstoffen im rohen 
Zustande oder in Bobinen. 


Briefkasten. 

(Zu uiK'iitgeltUcheiu — rein ■achllcfieni — - MeinuiiK»au»tAu»ch 
uotservr Abonnenten. Jede aumfOtiriiche und beoonders 
werthvolle AuskonftHerfhelluni? wird bereitwillig! honorirt.) 

Fragen. 

Frage 12: Wie ist die Einrichtung des 
praktischen Filters, um aus dem Spülwasser 
bei der Blaudruckfabrikation den Indigo wieder 
zu gewinnen? Kann man sich solche Filter 
selbst herstellen, oder wer hat dieselben zu 
verkaufen, und wie hoch ist ungefähr der 
Preis dafür? 

Frage 13: Wie ist die Calculation für 
Brillantschwarz in Heft 2, S. 29, zu verstehen? 
Giebt es ein Brillantschwarz, von welchem 
5* 2 Pfd. 15 Mk. 40 Pfg. kosten? Liegt hier 
kein Irrthuin vor? 

Frage 14: Wird Mohair für Plüsch, 

Sealskin etc. lose, im Strang oder im Stück 
gefärbt? Wird das Farben wie gewöhnlich in 
einem offenen Gefäss vorgenommen, oder durch 
Maschinen ausgeführt? Wenn eine Maschine 
dafür nothwemlig ist, welcher Fabrikant 
liefert dieselbe? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 1 1 : Schönes schwefel- 
echtes Kosa wird mit Khodamin |B. A.&S. F. 
oder Farbwerke Höchst) erhalten. GefArbt 
wird unter Zusatz von Essigsäure (vergl. 
Fürber-Zeitung 1890 91, S. 162). 

Antwort auf Frage 13: Sie haben Hecht, 
hei der Calculation ist ein grobes Versehen 
vorgekommen, indem der Preis per Kilo 
(Mk. 2,80) an Stelle, des Preises per Pfund be- 
rechnet ist. Hiernach würde sich der Gesammt- 
preis für Brillantseh warz auf Mk. 15*81 also 
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nur wenig höher w ie derjenige für Eisenschw'arz 
einstellen, l'ebrigens wurde der Fehler auch 
bereits im Sprechsaal der Zeitschrift .Das 
Deutsche Wollenge werbe“, welcher wir den 
Artikel im Auszug entnommen haben, richtig 
gestellt. Auch die Angaben Über den Zusatz 
von 400 g Tartrazin und 400 g Lichtgrün auf 
100 1*01. Waare bedürfen der Verbesserung. 
Wir werden auf diese Frage unter Vorlage 
eines mit Brillantschwarz oder mit Naphtol- 
schwarz (welches damit identisch ist) gefärbten 
Musters gelegentlich zurückkommen. /„ 

Dunkle Leisten. Ceber diese Frage, welche im 
vorigen Jahrgang, S. 256, behandelt wurde, 
wird uns geschrieben: 

Die meisten, vorwiegend praktisch nusge- 
bildeten FArber sind geneigt, dem HAngen 
Über Böcke die Schuld wegen der dunklen 
Leisten zuzuschreiben, diese Erklärung leuchtet 
zunAchst auch Jedem ein: die Flotte läuft in 
die Kanten beim Hängen, und in Folge dessen 
müssen die Leisten dunkler werden. 

Nach meinen Erfahrungen und vielen Ver- 
suchen gerade in dieser leidigen Angelegen- 
heit kann ich nun dem HAngen gar keine 
Schuld beimessen, erstens wird die Waare selten 
so lange hAngen, dass ein derartiger Einfluss 
sich geltend machen kann, und wenn es aber 
eintritt, so ist die Waare stellenweise unge- 
troeknet, und daun treten andere Erscheinun- 
gen ein. Bei ganz schweren Kammgarnen 
und Tuchen, die gewalkt werden, mag es ja 
Vorkommen, dass nach dem Vorwäschen und 
Walken die Waare einige Zeit hAngt und sich 
dann fetthaltige Flüssigkeit in die Leisten 
zieht; wenn aber dadurch dunkle Leisten ent- 
stehen sollten, so ist gewöhnlich vorher schon 
das Auftreten von Stockflecken zu beobachten 
gewesen. Diesem Uebel sucht aber jeder 
Appreteur vorzubeugen, indem er die Stücke 
einfach nicht so lange liegen lässt. 

Meine Ansicht über die Einstellung dunkler 
Leisten ist mit kurzen Worten die folgende: 
Ist die Waare auf den Böcken nicht ange- 
trocknet und nicht stockig geworden, so treten 
auch durch herablaufende Wasch- oder Walk- 
flüssigkeit keine dunklen Leisten auf, denn 
die Waare muss immer klar gewaschen werden, 
es ist doch auch nicht anzunehmen, dass dann, 
wenn ich Latteutische benutze, die Seife ent- 
haltende Flüssigkeit sich ganz gleichmAssig 
vertheilen wird. 

Als zweiten Punkt hätte ich noch die 
Decatur zu erwähnen. Der Herr Beantworter 
von Frage 47 (voriger Jahrgang S. 251») scheint 
vor der Decatur eine gewaltige Furcht zu be- 
sitzen. Er decatirt die Kammgarne nicht, 
während das von besonderem Einflüsse auf das 
fertige Aussehen derselben ist und gerade den 
Hauptpunkt der Appretur bildet. Die Kamm- 
garne müssen vor und nach dem Färben 
decatirt worden, da sonst überhaupt kein 
schönes geschlossenes Stück zu erzielen ist 
und die Waare weich und „lappig* bleibt, 
ohne den schönen vollen kernigen Griff, der 
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nun einmal von einem Kammgarnstoff ver- 
langt wird. 

Bei einer regelrechten Decatur kann haupt- 
sächlich der Fehler entstehen, dass die ersten 
paar Umwickelungen um den gelochten Cylimler 
bei tlem nachfolgenden Farben dunkler werden 
können^ die Waare bekommt Enden. 

Ist der Dampf sehr nass, so treten noch 
andere Erscheinungen ein, die Enden werden 
mehr im Innern des Stücks beiin uachherigen 
Farben dunkler, und auf den ersten Metern 
sind auch die Löcher des Cylinders schwach 
zu erkennen. Wird die untere Leiste dabei 
nass, dann wird dieselbe beiin Färben auch 
anders wie die obere ; das Eigenthümliche 
dabei ist, dass sowohl eine dunklere wie eine 
hellere Färbung ei nt re teil kann. (Die Ursache 
habe ich bis jetzt noch nicht genügend ergründet, 
um darüber schreiben zu können, vielleicht 
später.) Dieser Fehler ist beim Ueberziehen 
des Stückes sofort zu erkennen, die anders- 
farbige Leiste ist an einem Ende stärker ver- 
schieden, als am anderen. Das Cy linderende 



Fig. 4. 


Fig. ß. 



Fig. 6. 

ist stark zweifarbig, das obere Ende in der 
Regel gut. 

Ungleiche Leisten entstehen beim Deca- 
tiren nie, ungleiche Enden sind stets nur auf 
das Decatiren oder Cylinder-Dümpfen zurück- 
zuführen. Ist der Dampf nass, so kann eine 
Leiste anders färben, wie die Mitte, und wie 
die entgegengesetzten Leisten, aber der Fehler 
tritt stets au einem Ende mehr auf, wie am 
anderen. 

Für ungleiche Leisten blieb nun also doch 
nur die Färberei übrig. Der Hauptgrund 
dafür Hegt in der Construction der Bottiche 
selbst. Iu den grösseren Färbereien wenigstens 
werden wohl alle Waaren auf Maschinenbottichen 
gefärbt, wobei mau die Waare rund laufen 
lässt. Wir haben nun, um den Gang der Stücke 
beurtheilen zu können , dreierlei Bottich- 
conatructionen zu beachten. Die Bottiche A 
und B sind Maschinenbottiche, C ist ein Hand- 
bottlch. (Siehe Fig. 4, 5 und 6.) 


Bei Bottich A wird sich die Waare nntur- 
gemäss mehr an der schiefen Wand halten 
und nicht so sehr an der Kochwand K an- 
liegen, bei Bottich B beinahe hauptsächlich 
an der Kochwand K liegen, und bei Hand- 
bottich C, da bei diesem hantirt wird, im ganzen 
Bottich vertheilt sein. 

Strömt nun Dampf durch das Dampfrohr D 
ein und bringt die Flotte zum Kochen, so 
wird Folgendes eintreten: Bei Bottich .4, 

wo die Waare entfernter von der Kochwand 
Hegt, kommt die Flotte nicht so heftig und 
auch gleichinässiger an die Stücke, bei B 
kommt die Flotte durch die Bohrungen der 
Kochwand direct an die Waare und trifft die- 
selbe ungleichmäßig, an einer Stelle mehr als 
an der anderen. 

Bei Bottich C endlich ist, da diese Bottiche 
wegen Handbetrieb kleiner sind, die gleich- 
mässigste Vertheilung und Erwärmung der 
Waare in der Flotte festzustellen. 

Lassen wir nun auf den drei Bottichtypen 
die Waare breit laufen, so tritt bei allen sehr 
leicht ungleiches Färben der Leisten auf. Die 
Mitten decken sich, und Sud- und Farbflotte 
können nicht so leicht und frei dazu, wie an 
den Leisten, wo dieselbe immer freien Zu- 
gang findet, deshalb werden dann auch die 
Leisten dunkler und die Mitte heller. Wenn 
im Strang gefärbt wird, kann dieser Uebelstand 
nicht auftreten, da dann jeder Theil der Stücke 
mehr oder weniger wechselt und bald offen, 
bald in der Mitte Hegt. 

Oben erwähnte ich, wie die Waare in den 
drei Bottichtypen zu liegen kommt, häufig 
stellt sich auch Folgendes ein: 

Ist der Bottich kleiner (dies gilt besonders 
von Bottich B ), so ist es sehr schwer, be- 
sonders bei nachträglichem Zusatz , egale 
Waare zu erlangen Die Waare Hegt fest auf- 
einander und an der Koch wand K an, und der 
Dampf, oder besser gesagt, das erhitzte Wasser, 
mit frischem Zusatz von Farbe, strömt direct 
an die Waare an; diese nimmt den Farbstoff 
naturgemäss so auf, dass die nächstgelegenen 
Theile am meisten bekommen, die unten- 
liegenden wenig oder nichts. Ein Egalisiren 
findet schwer statt , da die Waare wenig 
Bewegung im Bottich hat und die Farbflotte 
daher schlecht circuliren kann. 

Bei Bottich *4 liegt die Waare bei H’, also 
entfernt von der Kochwand. Die erhitzte 
Flotte kann sich gleichinässiger vertheilen und 
auch die Waare liegt viel offener, weil die 
Bodenfläche des Bottichs grösser und eben ist 
und sich in Folge dessen nicht -so fest auf- 
einander legen kann. 

Bei Bottich C ist die Waare im ganzen 
Bottich vertheilt, und zwar des Handbetriebs 
wegen in kleinerer Menge, so dass naturgemäss 
ein viel schnelleres Wechseln der Waare statt- 
findet und in Folge dessen ein leichteres Ega- 
lisiren stattfinden kann. gf. 
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Die Färberei echtscliwarzcr Strumpf- 
wauren. 

Von 

Ernst Frey. 

Die Fabrikation von baumwollenen 
Strumpfwaaren und Tricotagen hat heute 
in Deutschland einen ganz bedeutenden 
Umfang erreicht. In der Herstellung wie 
auch in der Färberei dieser Strumpfwaaren 
wurden von Jahr zu Jahr Verbesserungen 
eingeführt. Von besonderer Bedeutung 
wurde für diese Artikel die Anwendung von 
Anilinschwarz zur Erzeugung eines allen 
Ansprüchen genügenden Schwarz. Ihren 
Hauptsitz hat diese Fabrikation im König- 
reich Sachsen, und Chemnitz ist als Mittel- 
punkt uller Strumpfwaarengeschäfte und 
Färbereien besonders hervorzuheben. An 
der Spitze aller Färbereien steht diejenige 
von Louis Hermsdorf, dessen echtes Dia- 
mantschwarz sich einen bedeutenden Huf 
erworben hat. Neben dieser giebt es 


noch eine Reihe von anderen grösseren 
und kleineren Färbereien, welche, wenn 
auch nicht ein ganz so echtes, doch für den 
Zweck vollkommen ausreichendes Schwarz 
färben. Ich will die Leser dieser Zeitschrift 
mit der Einrichtung einer solchen Färberei, 
die gewissermaassen als Geheimniss gilt, 
vertraut machen, wobei ich speciell die Be- 
handlung baumwollener Strümpfe berück- 
sichtigen werde. 

Der rohe baumwollene Strumpf, mag 
er mit der Hand oder mit der Maschine ge- 
strickt sein, wird vor seiner weiteren Bear- 
beitung in Sodalösung (3 bis 5% Soda vom 
Gewicht der Waare) ausgekocht, wodurch die 
Schlichte und die fettigen Bestandtheile, 
welche die rohe Baumwolle enthält, entfernt 
werden. Diese Behandlung nimmt man am 
besten in kupfernen doppelwandigen Ge- 
fiissen vor. Gewöhnlich jedoch verwendet 
man des geringeren Preises wegen solche aus 
Holz, welche soconstruirt sind, dass der Dampf 
zwischen dem festen und durchlöcherten 




Boden eintritt, und die Flotte siedend erhält 
(Pig. 7). Die Behandlung dauert unter fort- 
währendem Erwärmen eine Stunde lang. 
Nach dem Auskochen werden die Strümpfe 
gut warm, sodann kalt gespült, und hierauf 
in Holzwannen, welche etwas 5 bis 10% 
Essigsäure (vom Gewicht der Waare) ent- 
halten, bei einer 40'* nicht übersteigenden 
Temperatur, abgesäuert. Die Dauer der 
Behandlung währt '/, Stunde unter gutem 
Hantiren mit einem Holzstab. Nach Been- 
digung dieser Arbeit werden die Strümpfe 
herausgeworfen, ohne zu spülen geschleu- 
dert und getrocknet. Letzteres geschieht 
in gewöhnlichen Trockenräumen, in welchen 
durch Rippenheizrohre die Temperatur auf 
45 bis 50* R. gebracht wird. Die so be- 
handelte Waare ist nun für den Beizprocess 
und das Färben geeignet. 


Ansatz der Beize. 1 ) 

I. 15 kg Anilinsalz, 

15 - Anilinöl 4°, 

15 - Salzsäure von 18° Be. 
werden, wie schon S. 10 Heft 2 der Färber- 
Zeitung, d. Jahrg., von A. Lohmann näher 
beschrieben, angesetzt. Zu dieser Mischung 
fügt man nach dem Erkalten 

15 kg chlorsaures Natron, in 
50 Liter Wasser gelöst. 

Man erhält so eine Flotte von 12* Be. 

II. In einem hölzernen Gefässe werden 

5 kg Kupfervitriol 
unter Zusatz von 

Vs kg Schwefelsäure von 00 * Be. 


■) Der Ausdruck Beize für die zur Bil- 
dung von Anilinschwarz erforderliche Färb- 
müsse ist recht ungeeignet, hat sicli aber 
in der Praxis bereits eingebürgert. 
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aufgekocht, hierzu fügt man 

100 g doppeltchromsaures Natron, in 
1 Liter Wasser gelöst, 
und stellt die Flüssigkeit mit Wasser auf 
4“ Be. ein. 

Das Färben geschieht in einem mulden- 
förmigen Holztrog (Fig. 8), in welchen man 
von der unter 1 angeführten Ileize zugiebt 
und auf 8° Be. einstellt. 

Zu dieser Flüssigkeit fügt man, bevor 
mit den Strümpfen eingegangen wird, 1 I.iter 
der unter II angeführten Kqpferlösung, 
mischt das Ganze gut durcheinander und 
geht mit den nach dem Absituren gut getrock- 
neten Strümpfen ein. Man bantirt nun die 
Strümpfe '/ s Stunde lang unter mehrmaligem 
gutem Umlegen mit dem Stocke, so dass 
die Beize un alle Theile des Strumpfes 
dringen kann. Nach dieser Zeit wirft man 
dieselben auf eine hölzerne Trage, welche 
quer über den Farbtrog gelegt wird, 
damit die überschüssig anhaftende Beize 
zurückiliessen kann. Da letztere an ihrem 
Gehalt nichts einbüsst , so ist sie ohne 
Weiteres wieder zu verwerthen. Von der 
Trage weg bringt man die 
Strümpfe in ein grosses "i 

trockenes Tuch und schleu- ® j 

dert in der C'entrifuge so i 

lange, bis keine Beize mehr ; 
forttliesst. Die hier abfallende 
Beize wird ebenfalls wieder 1 ■ ! 

benutzt Die gut entnässten \ 

Strümpfe werden einzeln auf \ 
eine der Grösse entsprechende \ 
hölzerne Form (Fig. 9) glatt \ { 

aufgezogen und in den | 
OxydationBraum gebracht , 
wo dieselben einer mit Feuch- pj^. y. 
tigkeit gesättigten 45* R. 
warmen Luft 2 Stunden lang ausgesetzt 
werden. Nach der Dauer dieser Behandlung 
werden die Strümpfe , welche jetzt ein 
dunkelgrünes Aussehen haben, abgezogen, 
und mit 3 "/o Kaliumbichromat bei 30" 
'/, Stunde lang behandelt, wodurch die 
schwarze Farbe zur völligen Entwickelung 
gelangt. Nach dieser Zeit werden die 
Strümpfe gut gewaschen, in warmem wie 
auch in kaltem Wasser, und hierauf geseirt. 
Da es bei den Strümpfen hauptsächlich 
darauf ankommt, dass dieselben beim Tragen 
nicht abfärben, so ist es nothwendig, die- 
selben gut zu waschen resp. zu seifen. Da 
die letztgenannte Operation sich mit der 
Hund schwer besorgen lässt, weil sie zu 
kostspielig sein würde, so giebt es eine 
Anzahl von Maschinen, welche sich für 
diesen Zweck eignen. Alle jedoch beruhen 
auf ein und demselben Princip, nämlich 


darauf, dass die Strümpfe mit der Seifen- 
hrühe geschlagen werden. Zum Seifen 
verwendet man 

10 % Oleinseife, 

2 - Soda, 

2 • Ammoniak. 

Din Dauer der Behandlung währt '/« bis 
*/, Stunde lang bei einer Temperatur von 
40” K. Hierauf wird in warmem wie in 
kaltem Wasser gut gewaschen und appretirt. 


Zur ..Entgegnung von Ad. Feer“. 

Von 

H. Schmid. 

In No. 39 der Leipziger Färberei-Muster- 
zeitung findet sich ein Resume des A. Feer- 
schen Aufsatzes „Ueber Bildung undFixirung 
der Azofarbstoffe“, in dessen Einleitung 
abermals die kühne Behauptung paradirt, 

.dass das von ihm herrührende Verfahren 
nichts gemein habe mit der Färb- 
methode von Holiiday.“ Indem ich in 
meiner objectiven Notiz in der Färber- 
Zeitung, Jahrgang 1890/91, S. 415, mich 
gegen dieseunbegreifliche Anschauungsweise 
sträubte und für die Priorität Holliday's 
eine Lanze einlegte, erregte ich den Un- 
willen des genannten Herrn. Es hindert 
mich dies nicht daran, nochmals zu erklären, 
dass das sogenunnte Feer'sche Druck- 
verfahren die naturgetreue Copie des Hol- 
liday' sehen Färbeverfahrens ist und dass 
es einer blühenden Phantasie bedarf, um das 
stricteGegentheil zu behaupten. Beide Herren 
präpariren in Naphtolnatrium und lassen 
auf die getrocknete Faser eine Diazo- 
verbindung reagiren. DieUebereinstimmung 
geht sogar soweit, dass Feer, frei nach 
Holiiday, in Gegenwart einesUeberschusses 
von Mineralsäure diozotirt und den letzteren 
nachträglich unschädlich macht. Feer 
wendet hierzu essigsaures Natron an, Hol- 
iiday Kalk! (Vergl. Färber-Zeitung, Jahr- 
gang 1890/91, S. 324). Der Umstand, dass 
in der Glattfärberei das Diazoproduct 
behufs Erleichterung der Kuppelung durch 
weitergehende Zusätze von Natriumacetat, 

Kreide u. dergl., an möglichst schwache 
Säuren gebunden wird, involvirt doch wahr- 
haftig keine derartige Abweichung des be- 
treffenden Verfahrens vom usuellen Druck- 
verfahren, dass man auf Grund derselben 
von einer absoluten Verschiedenheit, wie 
sie in den Worten „Nichts gemein haben“ 
liegt, sprechen könnte. 

l’ebrigens kann ja der Ersatz der 
Mincralsäurc durch Essigsäure auch im 
Druckverfahren Verwendung linden, und ist 
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der Umstand, dass Peer denselben ver- 
wirft, noch lange kein Beweis för dessen 
Zweckwidrigkoit. Es ist doch wohl selbst- 
verständlich, dass die Farbwerke und ich 
anfänglich ebenfalls in der am nächsten 
liegenden primitiveren Art Peer s operirten 
und dass es der bekannten in die Augen 
springenden Vortheile bedurfte, um jene 
eine Vertheuerung in sich schliessende 
Neuerung zu proponiren. Die Zweck- 
mässigkeit der letzteren ist inzwischen auch 
von Anderen anerkannt worden (vergl. u. A. 
die gründliche Arbeit von Dr. E. Lauber 
über diesen Gegenstand) und hat. in der 
Praxis weitere Verwendung gefunden. 

Ich will mit Obigem nicht leugnen, dass 
die Feer'sche Abhandlung „Gutes und 
Neues“ enthält, nur ist das „Gute nicht 
neu und das Neue nicht gut“. Die Be- 
mühungen des Autors, an Stelle der ge- 
wöhnlichen Diazosalze unmögliche Salz- 
arten einzuführen, scheitern an der voraus- 
zusehenden praktischen Unanwendbarkeit 
der letzteren. Keinem Menschen wird es 
einfallen, mit dem Zn Cl^-Doppelsalz des 
Diazochlorides zu operiren, und was das 
schwefelcyanwasserstoffsaure Diazosalz an- 
belangt, welches Feer in seinem Pli cachete 
als geeignetste Verbindung rühmt, so hütet 
er sich wohlweislich in seiner nachträg- 
lichen Publikation auf dieser Verschlimm- 
besserung zu bestehen. 

Sein Vorschlag, das Druckverfahren für 
Wolle und Beide in Anwendung zu 
bringen, wird für diese Fasern aus be- 
kannten Gründen wohl kaum praktische 
Bedeutung erlangen. 

Gute und brauchbare Druckmethoden 
sind uns vor Feer von den verschiedensten 
Seiten mitgetheilt worden. Die Anwendung 
des Zinnsalzes als Reserve ist ebenfalls 
nicht neu. (Vergl. Agenda du Ohimiste 1890.) 

Ich habe in meiner Besprechung der 
Feer' sehen Arbeit (Färber-Zeitung, Jahr- 
gang 1890/91, S. 410) Feer mitgetheilt, 
warum ich 1881 in Rouen die Erzeugung 
der Azofarbstoffe im Druck fallen gelassen 
habe. Diese von mir unabhängigen Gründe 
müssen wohl stichhaltig gewesen sein, da 
seither — trotzdem inzwischen Feer die 
Welt mit seinem funkelnagelneuen, von 
Holliday grundverschiedenen Verfahren 
beglückt hat -- immer noch keine Druckerei 
der Normandie Azofarben auf dem Stoff 
erzeugt. 

Ferner erinnere ich Feer an meine 
Erklärung in oben citirtein Artikel, dass 
ich dazumal anfänglich, in höchst nahe- 
liegender und selbstverständlicher Weise, 
wie er rcspective wie Holliday operirte 


und Diazosalz auf Naphtolnatriumpriiparation 
druckte. Dass ich die hierbei nöthigen 
Mengenverhältnisse der verschiedenen Agen- 
tien wohl ebenso gut zu berechnen ver- 
stand, wie Feer, wird man mir wohl Zu- 
trauen. Freilich fiel es mir hierbei nicht 
ein, diese Methode „nochmals zu erfinden“ 
und unter der naiven Versicherung, dass 
sie „nichts mit der Holliday’schen gemein 
habe“, zum Gegenstand eines „versiegelten 
Schreibens- zu machen. 

Ueberruschend ist, dass F e e r am Schlüsse 
seiner „Entgegnung- urplötzlich in den 
pluralis majestutis verfällt, indem er sagt: 
„Thatsache ist, dass wir 1889 die ersten 
waren, welche über eine brauchbare und 
seither viel benutzte Druckmethode ver- 
fügten. “ 

Thatsache ist eben auch, dass Chemiker 
desselben Hauses schon früher wie 
Feer in anderen Journalen Mittheilungen 
über dieselbe Druckmethode gemacht 
haben 

Dies ist mein letztes Wort in einer An- 
gelegenheit, die wohl kaum dem Leser der 
Färber -Zeitung weiteres Interesse bieten 
dürfte. 


Die Vorappretur halbwollener W anron. 

VoD 

Ed. Weiler. 

I Forbtttung fom S. 88.} 

Die Natur des Wassers ist ein ganz 
wesentlicher Factor bei der Wäsche und 
namentlich hartes Wasser der Schrecken 
des Färbers. Darunter versteht man in 
der Praxis Wasser, welches soviel Kalk- 
oder Magnesiasnize oder beide zusammen 
gelöst enthält, dass dieselben schädlich 
wirken. Solches Wasser giebt mit Seife 
versetzt Kalk- oder Magnesiaseife , welche 
in flockigen Massen in der Flüssigkeit herum 
schwimmt und keinerlei Waschkraft besitzt, 
im Gegentheil, verunreinigend wirkt, weil 
der sich auf die Gewebe setzende fettige 
Schlamm durch Spülen nicht wegzubringen 
ist, beim Färben Wolken und Flocken ver- 
ursacht und die Waare rauh und spröde 
macht. Zu diesem sichtbaren Nachtheil 
gesellt sich noch ein unsichtbarer, aber bei 
der Calculation sehr fühlbarer. So lange 
noch eine Spur nicht an Fettsäure ge- 
bundener Kalk oder Magnesia vorhanden 
ist, so lange wird alle zugegebene Seife 
zersetzt, also ihrer wirkenden Eigenschaft 
beraubt. 1 g Kalk zersetzt etwa 15,5 g 
Seife. Zur besseren Veranschaulichung diene 
folgendes Beispiel. 
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Weiler, Die Vorappretur halbwollener Waaren. 


Pärber-Zeitonff. 
Jahr* »B1M/V2- 


Boi einer täglichen Production von 
OOSliick Waare a . r >0 m werden zum Waschen 
excl. Spülen ungefähr gebraucht: 

1. Waschflotte (frisch) 800 Liter Wasser, 
2. 5. - (ergänzt 

durch je 50 Liter) 200 - 

Summa 1000 Liter Wasser. 

Nehmen wir eine Hörte von 6° an — 
was durchaus nicht zu hoch gegriffen ist, 
da dem Verfasser Fabriken bekannt sind, 
die Wasser von 10 und 12 Härtegraden 
ungereinigt verwenden — , so enthalten 
100000 ccm — 100 Liter Wasser Ög Kalk 
oder Magnesiasalze, demnach 
1000 Liter 00 g. 

Wenn 1 g dieser Salze 15,5 g Seife in 
schädliche Kalkseife überführt, so zerstören 
somit 00 g — 030 g Seife. 

Das Jahr zu 300 Arbeitstagen ange- 
nommen, ergiebt 279 kg Seife pro Jahr 
und 100 kg zu Mk. 33 gerechnet, macht 
Mk. 92 pro Jahr bei der geringen Production 
von 250 m Waare pro Tag 

Dieser beträchtliche Material- resp. 
t’apitalverlust sollte allein schwer wiegend 
genug sein, um hartes Wasser von Ver- 
wendung bei der Wäsche ganz auszu- 
schliessen oder — wo anderes nicht zu 
haben ist — dasselbe von seiner Härte 
durch die rationellsten Einrichtungen zu 
befreien. 

Dass ein grosser Theil der Textil- 
fabriken noch mit hartem Wasser arbeitet, 
ist eine unbestreitbare Thatsache. Da es 
an wirklich leistungsfähigen Reinigungs- 
apparaten nicht mangelt, so ist der Grund 
nur in der geringen Beachtung zu suchen, 
die man diesen schwer schädigenden Wasser- 
verunreinigungen schenkt resp. das Vor- 
handensein nicht anerkennt. Erhält man 
mangelhaft gefärbte Waaren, so wird dem 
Färber die Schuld beigemessen, weil „in 
der gewaschenen Waare ja nichts von 
Flecken zu sehen war.“ 

Der Färber hat also vor Allem darunter 
zu leiden und sich deshalb möglist selbst zu 
schützen, wenn esihm nichtgelingt die maas- 
gebenden Persönlichkeiten von der wirk- 
lichen Usache zu überzeugen. 

Ein weiterer wichtiger Punkt ist die 
Temperatur der Waschflotte. Je niedriger 
dieselbe gehalten wird, desto mehr Wasch- 
mittel ist nöthig je höher, desto leichter 
verfilzt «lie Wanre. Beides muss also ver- 
mieden werden. Verfasser hat gefunden, 
dass 28bis35°R. die geeignetste Temperatur 
ist, ohne die Richtigkeit durch die Theorie 
beweisen zu können, da alles Suchen nach 
Begründungen in Fach werken vergeblich war. 


Die Strangwaschmaschine besteht in der 
Hauptsache aus einem hölzernen Kasten oder 
Bottich mit durchlöchertem Doppelboden, 
darunter liegendem Dampfrohr und Ablass- 
öffnungen. lieber dem Kasten ist ein 
Quetschwalzenpaar, vor demselben ein 
Strangrechen und dahinter eine Leit- 
walze — sämmlliche Theile von Holz 
montirt. Den Antrieb erhält die untere 
Quetschwalze, während die obere Mitläufer 
ist uml den Druck erzeugt. Der Rechen 
ist bestimmt, die Stränge auseinander zu 
halten und die mit Lflngsriefen versehene 
Leit walze, die von den Quetschwalzen 
geförderte Waare wieder in die Flotte zu- 
rückzuleiten. ln Bewegung gesetzt wird 
sie mittelst Riemenbetrieb von der unteren 
Quetschwalze aus. 

Zwei solcher Maschinen stehen, als zu 
einem Satz gehörig, mit dem zur Arbeit 
nöthigen Zwischenraum hinter einander 
uml zwar so, dass sich beide Quetschwalzen 
in gleicher Richtung bewegen, ln der 
ersten erfolgt das eigentliche Waschen, in 
der zweiten das Spülen. Letztere ist ihrem 
Zwecke entsprechend vor der Leitwalze 
mit einem über die ganze Breite der 
Maschine reichenden Spritzrohr versehen, 
durch welches das Wasser mit Druck an 
die in den Kasten zurücklaufende Waare 
gespritzt wird. Ausserdem ist direct unter 
der unteren Quetschwalze ein flacher Kasten 
mit seitlichen Ausflüssen angebracht, der 
das von den Walzen ablaufende Wasser 
auffängt, durch die Ausflüsse nach aussen 
leitet und dadurch dessen Zurücklaufen in 
die Maschine verhindert. 

Wenn die Waschflotte in Ordnung ist, 
heftet man je nach Länge 2 bis 3 Stück 
(zusammen ca. 100 m) zu einer Lage an- 
einander, hängt die Lagen nebeneinander 
über einen Bock, zieht die oberen Enden 
durch den Rechen, die Quetschwalzen, über 
die Leitwalze und unter den Quetschwalzen 
weg wieder hinaus, heftet sie an die unteren 
Enden der Lagen und rückt ein. Die 
Waare läuft in Strangform in die Maschine 
und jeder Strang — sich selbst reibend — 
in continuirlicllem Kreislauf durch die Wasch- 
flotte. 

Nach s /i bis 1 ständigem Laufen wird 
an sämmtlichen Strängen eine Naht ge- 
öffnet, die einen Enden von den Quetsch- 
walzen weg nach der zweiten Maschine 
geführt, hier durch diu Quetschwalzen, über 
die Leitwalze und unter den Quetschwalzen 
weg wieder hinaus gezogen, beide Maschinen 
in Gang gesetzt und so die Waare nach der 
zweiten befördert. Sobald die zweiten 
Enden dort angekommen sind, wird aus- 
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Bau mann, Anwendung der Theerfarbstoffc ln der Papierförberei. 


gerückt, letztere durch den Rechen gezogen, 
die corregpondirenden Enden werden wieder 
zusammengeheftet und eingerückt. Zuerst 
wird die Waare in 30 bis 35* R. warmem 
Wasser gespült, um die mehr oder weniger 
fettige Schmutzflotte daraus in der Haupt- 
sache in warmem Zustande zu entfernen, 
(ileich ins kalte Wasser gebracht, würden 
ilie Fettpartikelchen erstarren und im Ge- 
webe sitzen bleiben. Nach '/, ständigem 
Laufen lasst man die Flotte weg und be- 
seitigt den Rest der Waschflotte durch Ab- 
spritzen mit kaltem Wasser. Dies hat so 
lange zu geschehen, bis das Wasser klar 
und ohne alkalische Eigenschaften ablHuft. 
Dann wird die Waare herausgenommen, 
vertäfelt und ist rertig zum Farben. 

ln manchen Färbereien wird die Waare 
erst im Strang gewaschen und dann ge- 
crabbt. Das ist aber entschieden falsch, 
weil sie in der Wäsche bereits einen Theil 
ihrer Fülligkeit verliert, Formen anzunehmen 
und vor Allem fest zu halten, die durchs 
Crabben erreicht werden sollen. 

I f'ortu’hu rtr/ 


Anwendung der TheerfurbstolTe in 
der Pnpierlürbeiei. 

Von 

Arthur Baumann. 

In der Papierfabrikation fanden früher 
fast ausschliesslich mineralische und pflanz- 
liche Farbstoffe Anwendung zum Färben. 
Seit einigen Jahren haben sich aber 
auch die Theerfarben in diesem Industrie- 
zweig Eingang verschafft. Wie in der 
Textilfärberei, so sind es auch hier die 
leichte Anwendung dieser Farbstoffe und 
die damit erreichbaren brillanten Farben- 
effecte, welche in verhältnissmässig kurzer 
Zeit die stumpfen und weniger lebhaften 
Mineral- und Pflanzenfarbstoffe zum grösse- 
ren Theile verdrängt haben. 

In der Papierfärberei unterscheidet man 
zwei vollkommen verschiedene Anwendungs- 
arten der Farben. Nämlich einerseits eine 
Oberflächenfärbung und andererseits eine 
Färbung der Papiermasse selbst. Bei 
der ersteren Färbeart, in der sogenannten 
Buntpapierfabrikation, werden die betreffen- 
den Farbstoffe mit Wasser angerührt und 
mit Stärkekleister, Dextrin u. s. w. gemischt. 
Bei Hochglanz-Buntpapieren (Glacepapieren) 
mischt man gewöhnlich die betreffenden 
Farbstoffe mit Kaolin, künstlichem schwefel- 
sauren Baryt (Blancflx) oder sonstigen 
glanzerzeugenden Substraten uml versetzt 
diese Mischung zur Befestigung auf der 
Papierfläche mit Leim- oder Gelatinelösung. 


Anstatt dieser Mischungen verwendet man 
am häufigsten zum Ersatz der dlrecten An- 
wendung der Anilinfarben die sogenannten 
Farblacke, welche durch Fällen des be- 
treffenden Farbstoffes auf Aluminiumhydrat 
oder einen sonstigen geeigneten Träger 
erhalten werden. Hierdurch wird ein 
leichteres Mischen und eine gleichinüssigere 
Vertheilung des Farbstoffes bezweckt. Der 
nach der ersteren oder letzteren Art her- 
gestellte Farbbrei wird nun vermittelst Hand- 
bürsten oder Maschinen auf die Papierbogen 
oder -Rollen aufgestrichen und sodann zur 
Glanzerzeugung und Schönung weiterbe- 
arbeilet. 

Anders als diese Art Färberei gestaltet 
sich das Färben des Papierstoffs. Zur 
leichteren Verständlichkeit sei im Nach- 
folgenden soweit als dienlich der Gang der 
Papierfabrikation kurz erwähnt. Das Papier 
wird je nach seiner späteren Verwendung 
aus Lumpen, wie Leinen, Hanf, Baumwolle, 
Jute, oder aber aus Espartogras, Holzschliff, 
Strohstoff, Holzcellulose und Strohcellulose 
verfertigt. Bessere Papiere werden jedoch 
fast ausschliesslich aus Lumpenfasern her- 
gestellt. Dieses Rohmaterial wird, nachdem 
es gehörig zerkleinert ist, zur Zerfaserung 
in sogenannten Holländern gemahlen, ge- 
bleicht, ausgewaschen und mit aus Colo- 
phnnium und Pottasche oder Soda hergo- 
stellter Harzseife unter Zusatz von schwefel- 
saurer Thonerde geleimt, wodurch die 
Abschoidung von unlöslicher harzsaurer 
Thonerde auf der Papierfaser erfolgt. Nach 
der Leimung des Stoffs beginnt nun in be- 
sonderen Färbeholländern das Färben des 
Papierbreis, welcher dann auf der Papier- 
maschine zu fertigen Papierrollen ver- 
arbeitet wird. 

Die gleichen Eigenschaften wie die 
vegetabilischen und animalischen Farbstoffe, 
mit gewissen Metallsalzen oder organischen 
Säuren unlösliche oder schwer lösliche 
Farblacke zu bilden, besitzen bis zu einem 
gewissen Grade auch die Anilinfarben. 
Die Eigenschaften der Pflanzenfarben be- 
nutzt man in der l’npierfärberei insofern, 
als man den Papierstoff mit den Lösungen 
derjenigen Körper durchtränkt, die mit den 
angewendeten Farbstoffen einen Farbluck 
hervorzurufen geeignet sind. Die ihrer 
vielfachen Vorzüge wegen in der Papier- 
industrie beliebt geworiienen Anilinfarben 
werden bisher meistens als solche, d. h. in 
concentrirter Lösung verwendet, trotz ihrer 
Fähigkeit, Farblacke zu bilden, wodurch 
Farbstofferspamisse und, was bei der 
Papierfabrikation häutig eine sehr brennende 
Frage ist, reines Abwasser erzielt werden. 
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f Färber-Zeitung. 
L Jahrg. IKU.'W. 


Der Grund hierzu liegt lediglich darin, dass 
diese Färbemelhode in der Papierfabrikation 
fast gar nicht bekannt ist. Möge diese 
Art Färberei auch noch so umständlich 
erscheinen, die aufgewendeten Mühen 
werden gar zu bald als sehr nutzbringende 
erkannt werden. 

Diese Färbemethode empfiehlt sich auch 
insofern, als der Farbstoff durch die Lack- 
bildung auf den Papierstoff, sei derselbe 
noch so verschieden zusammengesetzt, 
gleiehmässig niedergeschlagen wird und 
durch die gegenseitige Adhäsion sich fest 
mit der Faser verbindet. Durch die Gegen 
wart des Harzleimes, der eine ganz be- 
sondere Affinität zu den Farblacken besitzt, 
winl die gegenseitige Verbindung noch 
fester und das überstellende Wasser des 
Papierbreis bleibt ungefärbt, gleichviel, ob 
der Stoff vor oder nach dem Färben ge- 
leimt wurde. Bei dieser Art Färberei 
empfiehlt es sich, vor dem Holländerfärben 
kleinere Ausfärbungen (Handproben) zu 
machen, denn die Farblacke ergeben meist 
andere Töne als die substantiv angewendeten 
Anilinfarben, 

Zur Fällung der Farbstoffe verwendet 
man die Fällungsmittel sowohl, als auch 
die Farbstoffe in ziemlich concentrirten 
Lösungen, und zwar giebt man dem Papier- 
brei zuerst den Farbstoff zu und hierauf, nach 
tüchtigem Umrühren, das Fällungsmittel. 

Von Tannin werden gefällt u. A.: 
Fuchsin , (’erise , Geranium , Grenadin, 
Safranin, Rhodamin, Chrysoidin, Auramin, 
Phosphin , Malachitgrün , Methylviolett, 
Brillantgrün u. s. w. 

Bleizucker oder Baryumsalze fällen 
aus ihren wässerigen Lösungen: Ponceau, 
überhaupt fast sämmtliche Azofarbstoffe. 
Bei Anwendung von Bleizucker setzt sich 
die schwefelsaure Thonerde des Harzleimes 
mit diesem in essigsaure Thonerde und 
Bleisulfat um, was jedoch wenig Kinliuss 
auf die Färbung hat, wenn man die Blei- 
zuckerlösung allmälig zusetzt. Durch die 
Bildung unlöslichen Bleisulfats wird ein 
Eintreten der sonst löslichen Bleisalze 
in die Abwässer verhindert und dadurch 
mancher Unannehmlichkeit vorgebeugt. 

Resorcinfarbstoffe, wie Eosin, 
Phloxin u. s. w., werden mit salpetersaurem 
Blei oder am vortheilhaftesten mit Bleiessig 
gefällt; diesen stellt man sich selbst dar, in- 
dem man Bleizuckerlösung mit Bleiglätte 
einigeZeit behandelt, oder aber indem man so 
lange Ammoniak zu einer Bleizuckerlösung 
giesst, bis ein bleibender Niederschlag ent- 
steht Ausserden angeführten Fällungsmitteln 
für die Bildung von Anilinfarblacken giebt 


es noch eine ganze Anzahl, wie Zinn 
salz , die Chloride von Calcium und 
Magnesium, saure und neutrale Sulfate der 
Alkalien u. s. w., besonders aber die Thon- 
erdesalze. Im geleimten Papierzeug ist 
die schwefelsaure Thonerde stets im Ueber- 
schuss vorhanden, und wirkt dieselbe bei 
manchen Farbstoffen, da sie sehr lack- 
bildungsfähig ist, manchmal eher störend 
wie fördernd. Die erforderliche Menge 
eines Fällungsmittels richtet sich nach seiner 
Qualität und dem Farbstoffe, und lässt sich 
diese schon nach erstmaligem Gebrauche 
feststellen. Der Preis des Tannins und der 
Bleisalze ist im Verhältniss zu den Farb- 
stoffmengen, welche erspart werden, ein 
verschwindend kleiner. 

Ob aller Farbstoff gefällt ist, stellt man 
dadurch fest, dass man eine gefärbte Probe 
des Stoffes abdrückt und das ahlaufende 
Wasser beobachtet. Ist dasselbe gefärbt, 
so ist die Ausfällung noch nicht beendet 
und man muss von dem Fällungsmittel 
noch zugeben. 

Diese Färbemethode bietet bei stark 
gefärbten Papieren insofern einen sehr 
grossen Vortheil gegenüber dem seitherigen 
Oberflächenfärben, als das Ablaufen unver- 
brauchten Farbstoffes, wie es seither der 
Fall, vermieden wird. Zur Verfertigung ge- 
wisser Papiersorten sind volle Farbentöne nur 
durch auf diese Weise hergestellle Färbungen 
zu erhalten, diese Erzeugnisse werden ganz 
besonders gesucht. 

In gleicher Höhe mit der Textilfärberoi 
könnte heute die Papierfärberei stehen, 
wenn sich die Farbentechnik eingehender 
auch damit beschäftigt hätte. Trotz vor- 
stehender Hinweise auf die ökonomische 
Ausbeute der Anilinfarben, ist es bis heute 
doch nur eine beschränkte Zahl dieser 
Farbstoffe, welche zur Papierfärbung Ver- 
wendung finden kann. 


Ueber die Anwendung einiger neuer 
Farbstoffe der Indulinreihe. 

Von 

Gustav Ulrich. 

Für die Kammgarnstoff- Färberei ist es 
von grösster Wichtigkeit, dass die Farbstoffe, 
welche zur Verwendung kommen sollen, 
leicht egalisiren und es ermöglichen, dass 
eine gewünschte Nüance in Kurzem genau 
getroffen wird. Diese Eigenschaften be- 
sitzen vor Allem gewisse gelbe, rothe und 
blaue Säure-Farbstoffe, die deshalb in dieser 
Branche ausgedehnte Anwendung finden 
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und durch deren Comhination die meist 
verlangten Modetöne hergestollt werden. 

Der nothwendige gelbe Farbstoff war 
im Echtgelb bald gefunden; der früher 
fast ausschliesslich verwendete Indigocarmin 
wurde in neuester Zeit durch Patentblau 
und Thiocarmin theilweise verdrängt. Am 
meisten erwünscht war aber ein guter Er- 
satz für die zwar leicht egalisirende, aber 
unechte Orseille. Brauchbarer als Echt- 
roth und Bordeaux sind wohl die von der 
Societe anonyme des mutiere* colorantes 
et produites chiiniques de 8t. Denis unter 
der Bezeichnung Orseilleersatz V, 0 und 
3VN in den Handel gebrachten Cotnbi- 
nationen von p-Nitranilin mit Naphtylamin- 
sulfosiluren,' sowie verschiedene andere 
Azofarbstoffe; Crocelnscharlach, Victoria- 
scharlach etc. Am geeignetsten haben 
sich indessen Farbstoffe der Indulinreihe 
erwiesen, von denen als erster Repräsentant 
das Azocarmin der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik in I’astenfonn in den Handel 
kam. Das ihm gleichkommende Rosindu- 
lin 2B von Kalle & Co. erschien als 
trockenes Krystallpulver auf dem Markt 
und hatte den Vorzug, bei grösserer Con- 
centration doch viel leichter löslich zu sein. 

In neuerer Zeit stellen Kalle & Co. 
weitere Rosinduline von gelbrother bis 
violetter Küance dar. Die gelber als 2B 
färbenden Marken sind 2G, G und B. 

Sämmtliche Rosinduline ziehen sehr 
langsam auf die Faser; deshalb kann so- 
gar dem kochenden Bade Farbstoff in 
kleinen Mengen zugesetzt werden, ohne 
dass man ein unegales Aufgehen befürchten 
müsste. Metallkufen sind beim Färben zu 
vermeiden. 

2G und G zeichnen sich durch grössere 
Lebhaftigkeit aus; ersteres fttrbt orange- 
roth, letzteres in Scharlach-Tönen. Beide 
Farbstoffe können zum Färben von Seide 
verwendet werden, wobei 2G ziemlich stark 
gelbe Fluorescenz zeigt. Vor Allem scheint 
G berufen, eine hervorragende Rolle zu 
spielen, ebenso in der Confectionsstoff-, wie 
in der Möbelstoff-, Velour- und Teppich- 
färberei. Ausser seiner Egalisationsfähig- 
keit ist dieUnempfindlichkeit gegen Strassen- 
schmutz und Alkalien bemerkenswerth. 

2B wird am besten im stark sauren 
Bade auf Wolle gefärbt, z. B. mit 6 bis 
7% von der angewendeten Wolle an 
Schwefelsäure und der nöthigen Menge 
Glaubersalz. Die Lichtechtheit ist der des 
Azocarmins vollkommen gleich. Die Fär- 
bungen leiden durch Alkali nur wenig. 
Letztere Eigenschaft gestattet, das be- 
treffende Rosindulin als Aufsatz auch auf 


solche köpenblaue Waare zu verwenden, 
die einer schwachen Walke unterworfen 
werden muss eine Anwendung, die 
bereits von O. Walther für Azocarmin 
empfohlen w’orden ist (Färber - Zeitung, 
Jahrg. 1890/91, S. 385). 

Zwei Farbstoffe derselben Klasse, Naph- 
tylhlau und Naphtylviolett (Färber-Zeitung, 
Heft 1, S. 7) eignen sich weniger zum 
Färben von Wolle; auf Seide tritt die 
Fluorescenz, besonders bei Mischungen 
mit anderen nicht fluorescirenden Farb- 
stoffen, stark hervor und dürften deshalb 
diese Marken mancherlei Verwendung 
finden. 


Erläuterungen zu der Mustor-Hellage 
No. 4. 

No. i. Neumethylcnblau N auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollengarn. 

Beizen während 12 Stunden bei 50" C. 
mit 100 g Tannin in 
180 Liter Wasser. 

In einem 30" C. warmen Bade von 
50 g Brechweinstein, 

20 - calcinirter Soda, 

20 Minuten umziehen und abwinden. 

Ausfärben mit 

5 g Neumethylenblau N (Cassellai 
unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Kalt eingehen und bis zur Erschöpfung 
der Flotte umziehen; die Temperatur auf 
60 bis 70° C. steigern und noch '/j Stunde 
umziehen. 

Der Farbstoff wird allmälig zugesetzt. 

fiirtwri der Färber- Zeitung, 

No. 2 . Neumethylcnblau N auf io kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Beizen wie Muster No. 1 mit 
500 g Tannin in 
180 Liter Wasser. 

Fixiren mit 
250 g Brechweinstein, 

100 - calcinirter Soda. 

Ausfärben wie bei No. 1 mit 

100 g Neumethylenblau N (Cassella) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Neumethylenblau N ist ein neuer der 
Methylenblau-Gruppe angehörender Farb- 
stoff der Farbenfabrik Cassella & Co. Er 
liefert nach obigem Färbeverfahren ein 
volles, lebhaftes, rothstichiges Blau von 
grosser Wasch- und Säureechtheit. Die 
Färbung hielt ein Seifen bei 60” C. gut 
aus, änderte weder den Ton, noch die 
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Intensität, auch färbte dieselbe das weisse 
Garn nicht im geringsten an. Bei einer 
'/jStQndigen Behandlung mit verdünnter 
Saure (1 : 10) hat die PArbung nur ganz 
wenig an Stärke eingebüsst. Chlorkalk von 
0,2° Be. übte keine merkliche Wirkung 
aus, ebenfalls auch eine warme SodaiOsung 
von 5“ Be. Neumethylenblau N ist im Ver- 
gleich zu Methylenblau BB etwas ergiebiger, 
es liefert vollere und etwas rüthere Nüancen. 

Gegen Keagentien verhält sich Neu- 
methylenblau wie Methylenblau. Mit conc. 
Salzsäure wird die Faser heller und die 
Flüssigkeit färbt sich blaugrün: auf SVasser- 
isusats tritt die ursprüngliche Farbe wieder 
auf. Gegen conc Schwefelsäure verhält 
es sich ähnlich, nur wird die Faser statt 
heller gelbgrün. Nach dem Erwärmen mit 
Natronlauge färbt sich die Flüssigkeit auf 
Wasserzusatz röthlich. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 3. Alizarln-Cyanin RRR dopp. auf 
to kg Wollgarn. 

Ansieden l'/ 4 Stunde mit 
400 g Fluorehrom, 

200 - Oxalsäure 

Ausfärben mit 

600 g Ali/, arm - Cyunin KHK dopp. 

(Bayer) 

unter Zusatz von 

100 g Essigsäure. 

Eingehen bei 30° C., langsam zum 
Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 

Alizarin-Cyanin RRR ist ein neues Pro- 
duct der Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer&Co. , welches sich an die übrigen 
von derselben Fabrik früher in den Handel 
gebrachten Marken anreiht Es liefert 

nuch der obigen Vorschrift ein sattes 
und schönes Blau von grosser Echtheit. 
Die Färbung hielt eine kräftige Walke bei 
60“ C. gut aus; sie hat sich dabei nur ganz 
wenig verändert, auch hat der Farbstoff nicht 
geblutet, das weisse Garn blieb vollständig 
ungefärbt. Ferner besitzt der Farbstoff eine 
ziemlich grosse Wiederstandsfähigkeit gegen 
verdünnte Säure und Bisulflt. Beim Be- 
handeln der Färbung während '/» Stunde 
mit verdünntem Bisulflt (1 Th. Bisulflt von 
38“ Be. in 10 Thln. Wasser) konnte nicht 
die geringste Aenderung wahrgenommen 
werden. Der Farbstoff zieht auch auf mit 
Chromkali vorgebeizte Wolle und liefert 
auf diese Weise eine intensiv violettblaue 
Nüance, welche nach Angaben der Fabrik 
durch das „Naehchroraen“ in ein Marine- 
blau übergeht. 

Zum Nachweis nur der Faser dienen 
folgende Reactionen: Mit concentrirter 


rPäri'cr-ftdtuiiK. 
[Jahr*. IWI/92- 


Salzsäure und Schwefelsäure wird die Faser 
violett, wobei die Schwefelsäure sich intensiv 
rothviolett färbt. Mit Natronlauge erwärmt 
und mit Wasser versetzt, färbt sich die 
Flüssigkeit intensiv blau. 

Es verhält sich ähnlich den Alizarin- 
Cyaninen RR und R. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Congo-Rubin auf 10 kg ungebleichtem 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

200 g Congo-Kubin (Bayer), 

1 kg Glaubersalz, 

200 g Seife. 

Eingehen bei ca. 60 bis 70° C., zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen, gut 
spülen und vorsichtig trocknen. 

Congo-Kubin ist ein neuer direetfärbender 
Baumwollfarbstoff der Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co.; er liefert ein 
schönes Bordeaux, welches eine ziemlich 
grosse Waschechtheit besitzt; es blutet 
zwar, büsst aber nichts an Intensität ein. 
Die Licht-, Säure- untl Chlorechtheit ist da- 
gegen sehr gering; durch die schwächsten 
Säuren wird die Faser blau. 

Zum Nachweis auf der Faser dienen 
folgende Keactionen: Mit concentrirter 

Salzsäure wird die Faser blaugrau; mit 
concentrirter Schwefelsäure tiefblau und 
die Flüssigkeit blau. Mit Natronlauge wird 
die Faser dunklerund die Flüssigkeit röthlich. 

Der Farbstoff wird auch von der Actien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation fabricirt. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Neu-Grau auf Baumwollaatin. 

25 g Neu-Grau (Bayer) werden in 
100 - Wasser, 

50 - Weinsäurelösung von 20 %, 
150 - Essigsäure v. 6" Be. (30%) und 

25 - Glycerin von 28 • Be. gelöst. 
Die Lösung wird in 
550 - essigsaurer Stärke - Truganth- 
Verdickung gerührt und 

) 50 - Tannin, in 

| 50- Essigsäure von 6 “Be. (30 ”/«) 

gelöst, hinzugefügt. 

1000 g. 

Man druckt auf geölten Stoff, dämpft 
1 Stunde ohne Druck, giebt eine Passage 
durch Brechweinstein oder Fluorantimon- 
doppelaalz, malzt und seift 20 Minuten bei 
25 “ R. Dr. (!. sUim. 

No. 6. Roth-Schiefer auf 100 Pfd. reine Wolle. 

Ansieden mit 

3Vj Pfd. Kaliumbichromat, 

2 V, - Weinstein, 

1 , / 1 - Schwefelsäure. 
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Ausfärben mit 

6 Pfd. Alizarinblau SW, I B. A. 

4% - Alizarinschwnrz SW, j & 

400 g Alizarinroth WB, ] S. P. 

2 Liter essigsnurem Amnion, 

1 - Essigsäure. 

Boi 45“H. eingehen, langsam zum Sieden 
bringen, t 1 /. Stunde sieden lassen, fertig. 

Die Decatur halt die Pnrbe aus, ohne 
sich wesentlich zu lindern, sie wird nur um 
einen Ton fahler, grauer. n, *■*, 

No. 7. Goldoliv auf io kg Damentuch. 
Ausfflrben mit 

60 g Patentblau B (Farbw. Höchst), 
300 - Orange H ( - ), 

10 - Azofuchsin G (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpriiparat, 

100 g Schwefelsäure von Öß°Be. 
Eingehen bei ca. 70" C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Färberei der Färber -Zeit umy. 

No. 8. Modefarbe auf io kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

20 g Tartrazin (B. A. &. S. F), 

22 - Patentblau (Farbw. Höchst), 
130 - Azocarmin (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

750 g Alaun, 

375 - Schwefelsäure von 00 "Be. 
Eingehen bei ca. 50" C., zum Kochen 
treiben und 1 '/, Stunde kochen. /.w»«. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 5.') 

No. t, a und 3. Roth auf 10 kg WoUatück. 

Ausfilrben mit 

200 g Kosindulin 2G, G und B 
(Kalle & Co.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 80* C., zum Kochen 
treiben und '/ s Stunde kochen. 

No. 4. Roth auf 10 kg Wollstück. 

Ausfärben mit 
200 g Kosindulin 2B 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

600 g Schwefelsäure. 

') Die Muster-Beilage No. 5. sowie die nach- 
stehenden Erläuterungen verdanken wir den 
Herren Kalle & Co. iu Biebrich a. Hit. 


Eingehen bei 80* C., zum Kochen 
treiben und '/, Stunde kochen. 

No. 5. Modefarbe auf 10 kg Wollstück. 

Ausfärben mit 

3,5 g Kosindulin G (Kalle & Co ), 

15 - Echtgelb O ( - - - 

2 - Indigotin, 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

500 - Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60" C., zum Kochen 
treiben und '/, Stunde kochen. 

No. 6. Modefarbe auf 10 kg WoUatück. 
Ausfärben mit 

7 g Rosindulin 2B, 

15 - Echtgelb (!, 

1,5- Indigotin 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

500 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60* C., zum Kochen 
treiben und ’/s Stunde kochen. 

No. 7. Blau auf 10 kg Tramc. 
Ausfärben in mit Schwefelsäure ge- 
brochenem Bustseifenbade mit 

40 g Naphtylblau“) (Kalle & Co ). 
Eingehen heiss und 1 Stunde bei i)5 
bis !I8 * C umziehen. Nach dem Färben 
spülen und mit Essigsäure aviviren. 

No. 8. Violett auf 10 kg Trame. 
Färben wie No. 7 mit 

50 g Naphtylviolett 1 ) (Kalle & Co.| 

No. 9. Olivegrün auf io kg Trame. 

Färben wie No. 7 und 8 mit 
20 g Naphtylblau, 

20 - Azogelb. 

No. 10. Modefarbe auf 10 kg Tramc. 
Färben wie No. 7 und 8 mit 
25 g Naphtylviolett, 

25 - Azogelb. 


Rundschau. 

Vorschläge, die Bildung von Oxycelluloae heim 
Aetzen von Indigo mit Chromsäure zu ver- 
hindern (Bull. Soc, imlustr. de Mulhouse.) 
Beim Aetzen von Küpcnbluu mit 
Chromsäure wird bekanntlich durch die 
Bildung von Oxycellulose die Buumwolle 
stark geschwächt; um diesem Uebelstande 
vorzubeugen, hut die Societe industrielle de 
Mulhouse einen Preis für die Auffindung 

<) Vergl. u Färber-Zeitung d. Jnhrg., Heft 1, 
S. 7 ; Heft 2, S. 25. 


Digitized by Google 



62 


Rundschau. 


'Färber-Zeitung. 
Jahrg. I SOI/92. 


eine» Mittels zur Verhütung <lf‘r Oxycellu- 
lose-Bildung ausgesetzt. 

Unter anderen wurde vom Verfasser der 
unter dem Titel „Pavia“ pingereichten Preis- 
bewerbung der Vorschlag gemacht, die 
küpenblauen Gewebe mit einer Wasserglas- 
lösung (Nntriumsilicnt) von 2 bis 4° Be, zu 
klotzen und zwar vor dem Bedrucken mit 
der Aetze. Zur Prüfung dieses Verfahrens 
wurden von Albert Scheurer folgende 
interessante Versuche ausgefiihrt und fest- 
gestellt , dass das vorgeschlagene Mittel 
«len Bedingungen der Preisausschreibung 
nicht entspricht. 

A. Blaues Muster, welches nicht mit. Wasser 
glas geklotzt wurde; 

B. Muster, mit Wasserglas von 2" Bä. ge- 
klotzt; 

C. Muster, mit Wasserglas von 4 0 Be. ge- 
klotzt: 

O. Muster, nicht mit Wasserglas geklotzt, 
dasselbe wird zusammen mit den anderen 
bedruckt, hat aber kein Schwefelsäure- 
und Oxalsäurebad zu passiren. 

Diese Probe, welcher wie die übrigen, 
nur einer Sodapassage unterworfen wird, 
dient als Vergleichsmuster, um die Wider- 
standsfähigkeit der Bnumwollfnser selbst zu 
zeigen. Diese vier Proben werden mit ge- 
wöhnlicher Weissätze, welche aus einer 
zur Krhöhung der Löslichkeit mit Soda oder 
Ammoniak theilweise neutralisirten und mit 
Stärke oder Leiogomme verdickten Kalium- 
bichromatlösung besteht, bedruckt. Nach- 
dein die Weissätze nufgeilruckt ist, passirt 
man die Probe durch ein 50“ U. warmes 
Bad von : 

160 g Schwefelsäure von 66“ Be., 

50 - Oxalsäure, 

790 - Wasser 

1000 g.”” 

Nach dem Auswaschen werden dieProben 
30 Minuten in einem kochenden Bade von 
10 g Solvay-Soda, 

1000 - Wasser 

behandelt. Diese Operation hat «len Zweck, 
dieSchwächung auf das Muximuni zu treiben, 
und ist bei integraliseher Bestimmung des 
Grades der Schwächung, welche durch die 
Bildung von Oxycellulose hervorgerufen 
wird, unbedingt nothwendig 

Nun werden die getrockneten Proben, 
nachdem dieselben in je 10 Streifen von 
4 cm Breite gethcilt worden sind, dynamo- 
metrischer Prüfung unterzogen. 

I. Die Resultate derselben sind: 

A. Muster, nicht mit Wasserglas ge- 
klotzt, ergab im Mittel von 50 Ver- 
suchen = 117, 


B. Muster, mit Wasserglas von 2® Be. 
geklotzt, 13, 13, 12, 14, 11, 10, 

10, 12, II, 12 . . . . S = 118, 

C. Muster, mit Wasserglas von 4° Be. 
geklotzt, 13, 13, 13, 14, 12, 13, 

13, 13, 12, 13 = 129, 

O. Muster, nur durch Solvay-Soda pas- 
sirt, im Mittel von 40 Versuchen = 260. 

11. Versuche mit erhöhtem Wasserglas- 
gi’halt : 

I). Muster, mit Wasserglas von 4 “Be. ge- 
klotzt: 

E. Muster, mit Wasserglas von 8* Be. ge- 
klotzt; 

R Muster, mit Wasserglas von 16“ Be. ge- 
klotzt. 

Diese Proben wurden auf dieselbe 
Weise der dynamoinetrischen Prüfung unter- 


worfen und lieferten folgende Resultate: 


D 

12, 

12, 

13, 

12, 

13, 

12, 12, 

16, 



16, 

12 




. . S 

1 

130, 

E. 

12, 

15, 

15, 

13, 

15, 

13, 15, 

13, 



16, 

16 





= 

143, 

F 

16, 

15, 

16, 

17, 

14, 

16, 15, 

14, 



13, 

14 





, = 

150. 



l^ual 

lität 

des Aetzdrucl 

CS. 



Der Aetzdruck auf dem mit Wasserglas 
von 4“ Be. geklotzten Gewebe war gut, 
auf dem mit Wasserglas von 8" Be. ge- 
klotzten Gewebe noch leidlich, 
auf dem mit Wasserglas von 16“ Be. gp- 
klotzten Gewebe ganz unbefriedigend. 
Wasserglas schützt somit, wie man aus 
diesen Versuchen schliessen darf, das Ge- 
webe nicht in erheblichem Grade vor der 
Schädigung, welcher dasselbe bei dieser 
Fabrikation ausgesetzt ist. Die Aetzung 
bei dem mit Sgrädiger Wasserglaslösung 
geklotzten Muster ist noch gerade ge- 
nügend und die schützende Wirkung steht 
im Verhültniss von 15 zu 12 (vergl. E 
und A), während die Schwächung noch 
im Verhültniss von 260 zu 150 steht. 

Das Wasserglas wirkt in gleicher Weise, 
wie es eine Verdickung von derselben 
Viscositüt thun würde. Die Wirkung des- 
selben scheint sich auf das Verhindern 
des Auslaufens der Farbe zu beschränken, 
irnlem es dieselbe an der Oberfläche fest- 
hält. Man bemerkt in der That, dass die 
Proben B, C, D, E, F immer weniger aus- 
gelaufen sind s. a. 

Brandt, Mittel zur Verhütung der Bildung von 
Oxycellulose beim Aetzen von Küpenblau mit 
Chromsaure. (Bull. Soc. industr. de Mulhouse | 
Zur Herstellung von Aetzdruck auf küpen- 
blauem Baumwollgewebe druckt man ge- 
wöhnlich ein verdicktes Chromat auf und 
passirt sodann «lie Stücke durch ein saures 
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Bad, bestehend aus einem Gemisch von 
Schwefelsäure und Oxulsüure. Die frei- 
werdende Chromsäure enlfilrbt den Indigo 
vollständig. Die Wirkung dieser Silure ist 
aber für die Baumwolle sehr schädlich, 
indem sie die letztere leicht in Oxyeellulose 
überführt und dasGewebe dadurch schwächt, 
da die Oxyeellulose den Alkalien und der 
Seife bei einer gewissen Temperatur nicht 
widersteht Die so behandelten Gewebe 
sind nach dem heissen Seifen an den mit 
Chromsüure geiuzten Stellen stark ange- 
griffen. Um diesem Uebelstand vorzubeugen, 
bedient sich der Verfasser seit vier Jahren 
eines Mittels, welches sehr befriedigende 
Resultate liefert. Dieses Mittel besteht 
einfach aus einem Zusatz von ca. 10 % 
Alkohol zu dein Säurebade. Auf diese 
Weise wird die Bildung von Oxyeellulose 
verhindert, wenn auch nicht vollständig, 
so doch in dem Mnasse, dass das Gewebe 
nicht mehr angegriffen wird. Um die Bil- 
dung von Oxyeellulose zu constatiren, be- 
nutzt Verfasser die Witz'sche Methode, 
nlimlich das Ausfiirben mit Methylenblau. 
Die Oxyeellulose fttrbt sich direct damit, 
wahrend die Cellulose der Baumwolle nicht 
gefärbt wird, und je mehr sich Oxyeellulose 
auf der Baumwolle gebildet hat, um so 
intensiver ist die blaue Farbe. 

Nachdem man weisses Gewebe mit der 
Aetze bedruckt hat, theilt man dasselbe in 
einige Proben, passirt eine derselben durch 
das Säurebad ohne Zusatz von Alkohol, 
während die anderen durch Säurebäder, 
denen man verschiedene Mengen (2*/» bis 
10%) Alkohol zugesetzt hat, passirt werden. 
Alle Proben werden sodann mit Methylen- 
blau ausgefärbt und heiss geseift, um den 
weissen Grund zu reinigen und die ge- 
färbten Muster hervortreten zu lassen. Bei 
der ersten Probe, welche durch das Säure- 
bad ohne Alkoholzusatz passirt wurde, waren 
die bedruckten Stellen stärker gefärbt und 
das Gewebe dort stark geschwächt, wäh- 
rend bei den anderen Proben die Stellen 
immer schwächer gefärbt waren, und zwar 
im geraden Verhältnis« zu dem Alkohol- 
zusatz. Bei der Probe, welche durch das 
Säurebad mit 10% Alkohol passirt wurde, 
waren die bedruckten Stellen kaum gefärbt 
und das Gewebe nicht im Geringsten ge- 
schwächt. 

Wenn man nun die Thatsache in Be- 
tracht zieht, dass die Chromsäure auf das 
weissc Gewebe stärker einwirkt, als auf 
das dunkle küpenblaue, da dieselbe erst 
nach der Entfärbung des Indigos auf das 
Gewebe einwirkt, so kann man annehtnen, 
dass, wenn der Alkohol die Bildung von 


Oxyeellulose auf dem weissen Gewebe ver- 
hütet, er das in höherem Maasse auf küpen- 
blatiem Gewebe thun wird, da die Chrom- 
säuremenge, die zur Entfärbung des In- 
digos nothwendig ist, zerstört wird und 
nur der Ueberschuss auf die Cellulose ein- 
wirkt. 

Was die Kosten anbelangt, so stellen 
sich dieselben nicht hoch; man kann ja 
auch denaturirten Alkohol benutzen, da die 
zur Denaturirung angewandten Mittel sich 
indifferent verhalten. 

Verfasser hat vor der Anwendung von 
Alkohol auch Glycerin benutzt, wobei die 
Bildung von Oxyeellulose sich verminderte, 
aber dennoch erheblicher war, als bei der 
Anwendung von Alkohol. Auch durch 
Zusatz von Glycerin zu der Aetze wurde 
eine Besserung erzielt. i. n 


Albert Scheurer, Studien über die Schwächung 
des Gewebes beim Aetzen von Küpenblau. (Bull, 
de la Snc. ind. de Mulhouse.) 


1. Wirkung der Behandlungen 
Die dazu angewandte Methode ist die- 
selbe, welche sich der Verfasser bereits bei 
der Prüfung des in der Preisbewerbung 
-Pavia“ (vergl. S. (11) vorgeschlagenen Mit- 
tels bedient hat, und besteht aus Folgendem: 
Man druckt zunächt die aus ncutruüsir- 
tem und mit l.eiogomme verdickten Kalium- 
bichromat bestellende Weissütze auf, passirt 
dann die Stücke zur Herstellung der Aetzung 
durch ein Schwefelsäure- und Oxalsäurebad 
und wäscht. 

Dieser Operation folgt nun eine alka- 
lische Passage, welche den Zweck hat, die 
Schwächung nuf das Maximum zu bringen. 
Die Proben werden, nachdem sie in zehn 
4 cm breite Streifen getheilt worden sind, 
dynamometrischer Prüfung unterworfen. 


Bestimmung der Zeitdauer der alka- 
lischen Passage zur Erlangung der 
grössten Schwächung. 


1. Wirkung der Solvay-Soda, 10 g im Eiter, 
bei Siedetemperatur auf küpenblau gefärbtes 
Gewebe. Widerstands- 
fähigkeit 

O. Küpenblaues Gewebe, nicht be- 
handelt 282 

A. Gewebe, durch koehendesSodu- 

Bad passirt .... 1 ' 2<>4 

B. desgl 6' 208 

C. desgl 10' 284 

D. desgl. ....... 20' 284 

E. desgl 30' 270 


Resultat. 

ul Soda übt keine wahrnehmbare Wir- 
kung auf küpenbluues Gewebe aus. 
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b) Dir* Widerstandsfähigkeit schwank! 
durch die Beschaffenheit des Gewebes selbst 
zwischen 264 und 284 und vuriirt also 
um 10%. 


2. Zeitdauer der Sodapassage zur Erlangung 
der grössten Schwächung. 

Die mit Weisslitze bedruckten Proben 
werden durch ein Oxalsäure- und Schwerd- 
säurebnd, bestehend aus: 

ltiOTheilen Schwefelsäure von 66" Be , 


50 

790 

eine Minute 

Oxalsäure, 

W asser, 

hei 50" passirt, gewaschen und 

in einer 

Kodalösung von 

10 g im Liter 

gekocht. 

F. 

1 

Minute 

Widerstands- 
fähigkeit 
. 172 

G. 

5 

Minuten . 

. 141 

H. 

10 

. . 

. 136 

I. 

20 

. . 

. 131 

K. 

30 

. . 

. 126 

L. 

45 

. . 

. 130 

M 

60 


128 


Die Dauer der Sodapassage darf dem- 
gemäss 30 Minuten nicht überschreiten. 
Die Zeit ist genügend, um das Maximum 
der Schwächung zu erreichen. 

3. Einfluss des feuchten Zustandes des 
Gewebes vor der Küpen-Pussnge. 

Widerstands- 

fähigkeit 


A. Muster, auf dem Tambour ge- 
trocknet 115 

B. Muster, in sehr feuchtem Zu- 
stande 115 


Der feuchte Zustand spielt keine Rolle. 


4. Untersuchung der Genauigkeit der 
Methode. 

Fünf Muster von demselben küpenblauen 
und mit Weissätze bedruckten Gewebe 
werden durch das Oxalsüure-Schwefelsäure- 
bad passirt und im Sodabad (10 g im Liter) 
30 Minuten gekocht. Widerstands- 

fähigkeit 

O. Muster, nicht behandelt, über 

durch Soda passirt .... 207 

A. desgl 140 

B. desgl 144 

O. desgl 143 

D. desgl 142 

E. desgl 144 


Die Schwächung beträgt also im Mittel 

ca. 50%. 

Diese Resultate sprechen dafür, dass die 
Anwesenheit der Aetze nicht dazu dient, 
dass die Fehlergrenzen des Versuchs No. 1 
überschritten werden. 

Für alle weiteren Versuche wird fol- 
gende Behandlung beibehalten: 


Nach dem Druck des Gewebes passirt 
man dasselbe während 1 Minute bei 50° C. 
durch das Oxalsäure - Schwefelsäurebad, 
wäscht und kocht 30 Minuten in einer Soda- 
lösung von 10 g im Liter. 


5. 


A. 

B. 


C. 


D. 

O. 


Aemlerung der Goncentration des Säure- 
bades. Widerstands- 

fähigkeit 


,, /1 60 Schwefelsäure, 

T 0 ",; , 50 Oxalsäure 1 

trirles Bad \-y 0 Wasser J 

(700 concentrirtes Bad) 

1200 Wasser 1 

(6(0 concentrirtes Bad) 

1400 Wit8ser i 

i (00 conc. Bad,) ungenügende 
(600 Wasser, | Actzung, 
Muster, nicht durch das Säure- 
bad passirt, aber mit den vier 
anderen in Soda gekocht . . 

Der Versuch B wurde wieder- 
holt und ergab 


109 

91 

117 


12 « 


266 


115 


Resultat. 

Die Wirkung des sehr concentrirten 
Bailes A macht sich durch eine Schwächung 
bemerk lieh, welche in die Fehlergrenzen 
fällt, Indem sie unter 10% beträgt. 

6. Aenderungen der Temperatur des Bades. 
Dieser Versuch wurde mit der concen- 


trirlen Küne ausgeführt. Widerstands- 


fttliigkeit 

O. 

Muster, nicht durch das Säure- 
bad passirt, über mit den an- 



deren in Sodalösung gekocht 

254 

A. 

Passiret durch Oxalsäure - 
Schwefelsäurebad während 1' 



hei 20 "G 

125 

B. 

desgl., während 1' bei 30“ C. 

135 

C. 

1' - 40» - 

142 

D. 

1' - 50“ - 

126 

E. 

1' - t>0» - 

125 

F. 

1' - 80» - 

103 


Man kann daraus entnehmen, dass die 
Abschwächung zwischen 20" und 60° bei- 
nahe constant, bei 80" dagegen viel be- 
deutender ist. 


7. Aenderungen der Oxalsäuremenge. 

Widerstands- 

fähigkeit 

O. Muster, nicht durch das Säure- 
bad passirt, aber mit dem an- 


deren in Sodalösung gekocht 256 

(160 Schwefelsäure v, 66 “ Be.) 

A. I 50 Oxalsäure \ 121 

'790 Wasser ' 

B. 40 Oxalsäure statt 50 . . 145 

G. 30 desgl 149 

14.20 - , Aetzung ungenügend 155 

E. 10 - - - 140 

K. 0 - - schwach blau 149 
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Aus diesem Versuch geht hervor, dass 
die Verminderung der Oxalsäure eine Er- 
höhung der Widerstandsfähigkeit im Ver- 
hältnis von 12 zu 15 bewirkt. 

8. Aenderungen der Schwerelsäuremengo. 

Widerstands- 

fähigkeit 

160 Schwefelsäure von G6 * Be \ 

50 Oxalsäure i 1 10 

700 Wasser ' 

do mit 100 Schwefelsäure statt 100 114 

- - 50 - - - 121 

- - 25 - - - 130 

Die Verminderung der Schwefelsäure 

erhöht die Widerstandsfähigkeit in dein 
Maasse, wie eg die Verminderung der Oxal- 
säure thut. Diese Erhöhung ist bei einer 
grösseren Concentrntion als 50 g im Liter 
unbedeutend. 

Schlussfolgerung aus den Versuchen 
5, 6, 7, 8. 

Die Aenderung der Widerstandsfähigkeit, 
welche man erhält durch die Veränderung 
der Concentration und der Mengenverhält- 
nisse des Aetzbades, sowie der Temperatur, 
soweit man 60° nicht überschreitet, giebt 
im Allgemeinen nicht die Möglichkeit, die 
Schwächung des Gewebes in beträchtlichem 
Maasse zu verhüten. Dieser Zweck kann 
nur dadurch erreicht werden, dass man in 
die Reaction gewisse Körper einführt, welche 
gleichzeitig weniger oxydirbar als Indigo 
und leichter oxydirbar als Cellulose sind. 

II. Untersuchung der Körper, welche die Schwächung 
des üewebes vermindern. 

Brandt benutzt seit ca. 4 Jahren 
einen Zusatz von Alkohol zu dem Säure- 
bade, während Horace Koechlin sich 
des Glycerins bedient, 

Verfasser unterzog dieselben, sowie noch 
viele andere Stoffe, dynamometrischen Prü- 
fungen zur Bestimmung der schützenden 
Wirkung, welche sie auf die Baumwolle 
ausüben. 

Man setzt pro 1 kg des concentrirten 


Bades: Widerstands- 

fähigkeit 

200 g Wasser . 132 

200 - Alkohol . . . 107 

200 - Glycerin . 106 

200 - Glycose . . . 144 


Acelon 169, Weinsäure 165. Ameisen- 
säure 150, Glycose 144, weisser Zucker 140, 
Wasser 132. 

10. Wirkung von verschiedenen Mengen 
Glvccrin. Widerstands- 
fähigkeit 

1 kg conc. Bad -|- 200 Glycerin 181 
1 do.-f- lOOGlycerin- - 100 Wasser 173 
1 - -j- 60 +150 - 150 

1 - + 0 - +200 - 120 

Aus diesem folgt, dass, je mehr man 
Glycerin zusetzt, desto grösserdie schützende 
Wirkung. 

Bemerkung. 

Die Zahlen für die Widerstandsfähigkeit, 
welche man aus den Versuchen 0 und 10 
erhalten hat, kann man nicht mit einander 
vergleichen, da die Versuche mit verschie- 
denen Mustern gemacht worden sind. 

Untersuchung von einigen Metall- 
salzen, welche geeignet sind, die 
Bildung der Oxycellulose zu ver- 
hindern. 

Zu den angegebenen Salzen setzt man: 
150 Schwefelsäure, 

50 Oxalsäure 

und soviel Wasser, damit Alles 1 Liter be- 
trage. 

1 1 . Widerstands- 

fähigkeit 

200 Manganchlorür von 35 " Be. . 1 8!) 

100 Zinnsalz . . .... 182 

200 Natriuinbisulfit von 34“ Be. . 234 

200 Glycerinarsenik (200 g ar- 

senige Säure + 800 Glycerin) 201 

100 Brechweinstein 177 

100 Kupfersulfat 108 

100 Kobaltsulfat 118 

Gewöhnliches Säurebad . . . 132 

Die Versuche mit Manganchlorür und 
Brechweinstein wurden wiederholt und er- 
gaben : Widerstands- 

fähigkeit 

200 Manganchlorür von 35° Be. 192 

100 Brechweinstein 177 

Der Zusatz von Zinnsalz, Bisulfit und 
Glycerinarsenik verhinderte die Bildung der 
Aetzung und zwar Zinnsalz und Glycerin- 
arsenik zur Hälfte, während das Bisullit sie 
beinahe vollständig verhinderte. Trotzdem 
hat das Gewebe im Verhältniss von 260 : 234 


100 - weissen Zucker 140 gelitten. 

200 - Aceton . . . 169 Aus diesem geht hervor, dass diese Re- 

200 - Ameisensäure . 150 duclionsmittel die Bildung von Oxycellulose 

100 - Weinsäure . 165 nicht verhindern, und dass die Schwächung 

Gewebe wie es ist 275 der Stärke der Aetzung proportional ist. 

Demgemäss stehen Alkohol und Glycerin Die einzigen Metallsalze, diu wirklich 

an der Spitze; die anderen folgen in der nützen, sind das Manganchlorür und der 

angegebenen Reihenfolge; Brechweinstein. 
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Die Anwendung von Manganehlorur for- 
dert eine grosse Menge Sflure, ohne welche 
das NVeiss ungenügend ausfällt. Bei der 
Concentration von 100 g im Liter ist die 
Wirkung des Manganehlorürs nicht viel 
grösser als diejenige beim Zusatz von 200 g 
Alkohol. 

Zum Schluss bemerkt der Verfasser, duss 
küpenblaue Gewebe durch die bei diesen 
Versuchen ausgeführten Behandlungen keine 
nachtheilige Veränderung erfahren haben. 
Beim achten Versuch wurde thatstichlich 
die Wirkung der verschiedenen Mengen 
Schwefelsäure gemessen und festgestellt, 
dass dieselbe Bich nahezu innerhalb der 
Fehlergrenzen befindet. A n. 

Albert Scheurer, Mittheilung Uber einen neuen 
Chrommordant. 

Dieser Mordanl wird durch Kcduction 
von Kaliuinbichromat mittelst schwelliger 
Säure hergestellt. 

In eine LOsung von 

HS g Kaliumbichromat in 
855 - Wasser leitet man 
57 - schweflige Saure ein 

1000 g. 

Die Flüssigkeit enthalt dann 
K, S0 4 + 2 SO, Cr, 0, 
und ist 18" Be. stark. 

Durch Neutralisation von Chroinnlaun 
mit Pottasche erhalt man dasselbe basische 
Chromsulfat, die Flüssigkeit enthalt aber 
2K, SO, -f 2 SO, . Cr, 0,. 

Diese beiden Mordants unterscheiden 
sich also durch 1 Mol. Kaliumsulfat; sowie 
auch durch die Farbe; der erstere ist grün, 
der zweite violett. 

Folgende Auflösung aus 
300 g Chromalaun, 

655 - Wasser, 

45 - Pottasche 
1000 g 

liefert eine Beize, welche eine Con- 
centration von 24" Be. besitzt, aber im 
Kilo dieselbe Menge Chrom wie die erste 
enthalt. Wahrend diese Beize aus Chrom- 
alaun nicht von höherer Concentration 
erhalten werden kann, ist die neue gehr 
leicht in einer Starke von 62" Be. zu er- 
halten, wenn man dazu eine genügend 
concentrirte Kaliumbichromutlösung au- 
wendet. 15 g dieses Mordants entsprechen 
23 g krystallisirtem Chromalaun. Nach 
einiger Zeit scheiden sich Krystalle von 
Kaliumsulfat aus, was den Beweis liefert, 
dass in der Lösung kein basischer Alaun 
2 SO, Cr, O, . K, SO, 
enthalten ist. 


Das basische Chromsulfat kann als 
Mordant im directen Druck angewendet 
werden, eignet sich aber auch zum Aetz- 
druck. 

Nach dem Druck wird zweckmässiger 
Weise mit Ammoniakgas tixirt und in einer 
heissen coneentrirten Sodalösung (100 g 
im Liter) deguinmirt. Der sich dabei 
flxirende Körper ist kein Chromoxyd, sondern 
ein basisches Sulfat; dieser liefert beim 
Färben Nüancen, die verschieden sind von 
denjenigen, welche unter denselben Um- 
standen mit reinem Chromoxyd, erhalten 
nach Koecblin's Verfahren mit alkalischer 
Chrombeize, erzielt werden. 

Mit Alizarinorange bekommt man ein 
zartes, lebhaftes Kosa. Derselbe Farbstoff 
liefert mit reinem Chromoxyd eine violettere 
und weniger lebhaftere Nüance. 

Verdünnt man die Beize mit der 
Hälfte des Volumens mit Wasser, klotzt 
damit weisses Gewebe, fixirt und degummirt, 
wie oben beschrieben, so erhält man ein 
relativ sehr dunkles Chromgrün. x. ß. 


Fach-Literatur. 

Lauber’s Handbuch des Zeugdrucks. Untor Mit- 
wirkung von l)r. J. Horzfeld. 7. Liefg. 

(2. Band. 3. Liofg.) Frei«: 5 Mark. Selbst- 
verlag. Wien 1831. 

Biene Lieferung des bekannten Lau ber- 
schen Handbuches behandelt ausschliesslich die 
Farbmnterialien, von denen die natürlichen zum 
Abschluss gebracht und die künstlichen be- 
gonnen werden. Rothholz, Gelbhol*, Wau, 
Gelbbeeren, Catechu werden eingehend be- 
sprochen. Zahlreiche Recepte für ihre Anwen- 
dung werden, da sie aus der Praxis stammen, 
allen Interessenten willkommen sein. Beson- 
ders eingehend ist dann der Indigo behandelt. 

Sowohl theoretische Angaben über denselben 
als auch eine Beschreibung der verschiedenen 
in der Baurawollfitrberei gebräuchlichen Küpen 
haben hier ihren Platz gefunden. Desgleichen 
werden der Aetzdruck auf Küpenblau, der 
Aufdruck reducirten Indigos auf das Gewebe 
einlüsslich besprochen. 

Das Capitol XX über die künstlichen Farb- 
stoffe ist in der vorliegenden Lieferung nur 
begonnen und beschrHnkt sich auf die vier 
ersten Seiten der Einleitung. 

Die dem Werke beigegebenen Steindruck- 
tafeln sind klar und übersichtlich. Das auf 
Tafel IV abgebildete Oefikss mit „hermeti- 
schem“ Verschluss wäre richtiger als ein 
solches mit „hydraulischem“ Verschluss be- 
zeichnet worden. 

Das Erscheinen dieser neuen Lieferung 
wird den Besitzern der früher erschienenen 
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Antheile den willkommenen Beweis führen, 
dass das verdienstliche Unternehmen des Ver- 
fassers keineswegs »um Abschluss gekommen 
ist, sondern rüstig fortschreitet. Wir sehen 
gerne dem baldigen Erscheinen weiterer Theile 
entgegen ! nv«. 

Dr. P. Friedländer, Fortschritte der Theer- 
farbenfabrikation und verwandter Industrie- 
zweige. An der Hand der systematisch ge- 
ordneten und mit kritischen Anmerkungen 
versehenen deutschen Reichs-Patente. Zweiter 
Theil, 1887 — J8tH). Berlin, 1801. Verlag von 
Julius Springer. Preis Mk. 24, — . 

Der erste Theil dieses Werkes erschien im 
Jahre 1888. In demselben wurden alle be- 
achteuswerthen auf die Theerfarbenfabrikation 
bezüglichen deutschen Reichs-Patente seit 
1. Juli 1877 bis zu dem Jahre 1887 zusammen* 
gestellt und besprochen. Der vorliegende 
zweite Theil ist als Fortsetzung anzusehen, 
er umfasst die Jahre 1887 bis 1800. Die 
zweckmässige Vertheilung des Materials ist 
die gleiche gebliehen. Das Auflinden eines 
bestimmten Patentes wird durch Verzeichnisse 
der Patentnummern, der Patentinhaber und 
ein Sachregister erleichtert. Ausser der Patent* 
beschreibung selbst, welche meistens unver- 
kürzt wiedergegehen ist, finden sich Angaben 
über die übrige einschlägige wissenschaftliche 
und industrielle Literatur und die technische 
Wichtigkeit der Patente. Die letztgenannten 
Angaben über den technischen Werth der 
Patente sind in diesem Theile leider etwas 
spärlich ausgefallen, obwohl sie gerade von 
besonderem Interesse sind. Mmt. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch da« Patent Bureau 
von Kichard Laders in UOrlitx. 

UnliilK oki. Urrk.rrh.n w.rSea d«. Abon.tnt.. dar 
tdlu, dorrt) du Bort.. 0o.tr. O.l ertkellM 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

vac. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 59921. Verfahren zum Aetzen 
von Azofarben auf Köpengrund. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brü- 
ning in Höchst a. M. Vom ß. Februar 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 00100. Apparat zum Waschen, 
Entfetten, Bleichen und Farben von 
TextilstoiTen. Q. Hab lo in Manchester. 
Vom 14. Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 00117. Transportabler Deeatir- 
apparnt für häusliche Zwecke. B. 
Wagnilz in Berlin. Vom 28. Januar 
1891 ab. 


Kl. 8. No. 00178. Direct wirkende Hoch- 
druck-Dampfpresse für Webewaaren. 

Zittauer Maschinenfabrik und Eisen- 
giesserei früher Albert Kiefler & Co. 
in Zittau. Vom 19 Marz 1891 ab 

Kl. 2'2. No. 59904. Verfahren zur Dar- 
stellung brauner Farbstoffe aus Amido- 
phenolen. - Actiengesellschaft für Anilin- 
fubrikation in Berlin. Vom 17. Decbr. 

1890 ab. 

Kl, 22. No. 59 990 Verfahren zur Dar- 

stellung von Farbstoffen aus tler Gruppe 
des m-Amidophenolphtaleins; 0. Zusatz 
zum Patente No. 44002. Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a Hb. Vom 17. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 00077. Verfahren zur Dar- 

stellung von p-Oxy-m-Nitrobenzaldehyd 
und von p-Metboxy-ro-Nitrobenzaldehyd 
aus p-Chlorbenzatdehyd. — Dr. H. Erd- 
mann in Halle a. S. Vom 10. Seplbr. 

1890 ab. 

Kl 22. No. 00103. Verfahren zur Dar- 

stellung von Phenylainido-B-naphtol. 

Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. Vom 
14. Mürz 1891 ab. 

Kl. 22. No. 00120. Verfahren zur Dar- 

stellung einer Nitrosonaphtylaminsulfo- 
sflute. — Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 

Vom 10. März 1891 ab. 

Kl. 76. No. 59 925. Maschine zum Ab- 
baspein der Seiden-Cocona. — G. Ber- 
gier in Villeurbanne, Rhone. Vom 
19. März 1891 ab. 

Kl. 76. No. 59987. Streichgarn - Selfaktor 
mit gegliederter Aufwinder-Leitschiene. 

Zusatz zum Patente No. 55 085. 

A. E. Heipt und W. Streit in Sprem- 
berg i. L. Vom 3. Milrz 1891 ab. 

Oesterreich. 

Maschine zum Waschen und Farben von 
Garn in Strähnen. — W. Blackburn, 

Ralph E. Bray und L. Clayton in 
Halifax. 14. September 1891. 

Appreturmittol für Hüte. — Victor Fluss 
in Freiberg. 14. September 1891. 

Fixir-Spannmaschine oder Anbringung eines 
Spannrahmens in einem kochenden 
Wasserbade, um die grösstmöglichste 
Ausbreitung des Gewebes zu erhalten 
und zu bewahren. — Charles Lavnl 
in Rheims. 15. September 1891. 

Verbesserungen an Mechanismen oder Ap- 
paraten zum Färben und Bleichen von 
Baumwolle, Wolle, Seide und anderer 
Faserstoffe in rohem, verarbeitetem oder 
halbverarbeitetem Zustande. George 
Young in Winton und William Crip- 
pin in Patricrost. 21. September 1891. 
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Maschine zum Färben, Waschen etc. von 
Textilstoffen. Eli Sutclisse und 

George Edward Sutclisse in Mir- 
field. 17. September 1891. 

Apparat zum Bleichen von Baumwollfaden 
in Strähnen oder Strängen und Bobinen, 
loser Baumwolle und Baumwolltücher. 

I)r. Aug. U ittinan n - Maeg lin in 
Basel. 23. September 1891. 

England. 

No. (1870. Herstellung von Teppichen mit 
drei Ketten. - W B. Keefer, Phila- 
delphia, Pa. 3. Mai 1890. 

No. 087 4 Neuerung in Azofarben. 

J. V. Johnson, Middlesex. 3. Mai 1890. 
No. 7029. Spannapparat für die Treib- 
bänder in Spinnmaschinen. W. P. Thom- 
son, Liverpool. 6. Mai 1890, 

No. 7100. Schützenschlag-Mechanismus. 
Lodge und Eittlewood, Huddersfleld. 

7. Mai 1890 

No. 7135. Neuerung an Krempelmaschinen. 
Thompson und Haigh, Halifax. 7. Mai 
1890. 

No. 7198. Bleichverfahren für Textilfasern. 
— W, Hitchcoek-Spencer, Hitchin. 

8. Mai 1890. 

V. 8t. v. N.-Amerika. 

No. 400247. Kingmaschine für Spinn- und 
Twist-Maschinen. A. F. Bentley, 
Full Kiver, Muss. 18. Mai 1891. 

No. 460298. Trockenapparat. — Gustav 
Weigelin, Stuttgart. 1. Mai 1891. 

No. 460805. Filzmaschine. C.A. Whipple, 
London. 27. Februar 1891. 

No. 460862. Apparat zum Waschen von 
Wolle. — Eastwood und Ambier, 
Bradford. 18. März 1890. 

Frankreich. 

(Nach dem Bull. Offieiel, aufgestellt von der 
„Färber-Zeitung".*) 

No. 213989. 6. Juni 1891. F. du Closel 

& Blanc, vertreten durch Freydier- 
Dubreul & Janicot. Neues Verfahren 
für Stückfärborei. 

No. 213971. 8. Juni 1891. Friedr. 

Bayer & Co., vertreten durch Dobler. 
Verfahren zur Erzeugung von schwarzen 
Azofarbstoffen auf der Faser. 

No. 214 157. 15. Juni 1891. Auelier, 

vertreten durch Arinengaud jeune. 
Indigofärberei in Wassers tofTulmosphare. 

*) Alle Patente sind für 15 Jahre ertheilt. 
Ausnahmen sind besonders bemerkt 


No 214073. 11. Juni 1891. Societe ano- 

nyme Compagnie parisienne de couleurs 
d'aniline, vertreten durch Armengaud 
jeune. Verfahren zur Herstellung eines 
blauen Farbstoffes. 

No. 214137. 17. Juni 1891. Leblanc. 

Verfahren zur Herstellung von directein 
Schwarz auf loser oder versponnener 
Baumwolle mit Hülfe der Base des 
Cachou de Laval und des Benzidins. 

No. 214351. 22. Juni 1891. Spencer, 

vertreten durch Societe internationale 
des inventions modernes. Verbesse- 
rungen an den Maschinen zum Bleichen, 
Färben, Schlichten und Entfetten von 
Garn im Strang oder Kette, sowie von 
Geweben. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige, Journal Offieiel, 
aufgestellt von der „Färber-Zeitung“.) 

No. 96 174. 27. August 1891. E. Gessler, 
vertreten durch Picard. Neues Ver- 
fuhren und Apparat zur Behandlung der 
Textilfasern mit Flüssigkeiten u. Dämpfen. 

No. 96463. 21. September 1891. S. Gra- 

ve itz. Verbesserungen in der Färberei 
und Druckerei mittelst Aminbasen. 


Briefkasten. 

(7.u unentgeltlichem — rein Hachllchem — .Meinungsaustausch 
unterer Abonnenten. Jede ausführliche und hetondera 
werthvolle Au»kunniierüieilung wird bereltwilligut honorirL) 

Fragen. 

Frage 15: Welches ist der beste, billigste 
und praktischste Stoff für Unterlags-Decken 
auf Decatir- Walzen? 

Frage lß: Welches Beschwerungsmittel 
existirt für wollene, farbige Stoffe? 

Frage 17: Wie bleicht man dunkle baum- 
wollene Abfallgarne in starker Nummer 4 
und ß rein weiss? 

Frage 18: Wie entbastet mail am besten 
Sehappe? 

Frage 19: Uiebt es ein empfehlenswerthes 
Werk über Strohgeflecht- Färberei? 

Frage 20: Wie kann man am besten 

Halbwolle nach dem Farben weich machen? 
Mit Seife wird sie zu hart? (Auf Wunsch des 
Einsenders wiederholt.) 

Antworten. 

Antwort auf Frage 14: Mohair für 

Plüsch etc. wird gewöhnlich im Strang in 
offener Kufe nach üblichem Verfahren gefärbt. 

n. sd,. 


**■ V " ” t I UUI 


Nachdruck nur mir Genehmigung der Redaction iDr. Lehne in Berlin C.i und mit genauer Quellenangabe go.talt. 
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I»Ie Vorappretur halbwollener Waaren. 

Von 

Ed. Weiler. 

[Schluss ton S. 67 J 

Eine etwas eoraplicirtere Vorappretur 
erfordern halbwollene Kleiderstoffe, welchp 
mehr oder weniger Glanz oder LüBter 
erhalten sollen. Hierzu gehören Orleans, 
Alpaccas und ähnliche Waaren. 

Der Glanz wird wie schon ange- 
ileutet durch Crabben mit Druck erzeugt. 
Man hebt also die obere Walze der Crabb 
maschine nach Aufwickeln der Waare auf 
die untere nicht von dieser ab, sondern 
lässt sie auch während des Laufens im 
kochenden Wasser mitgehen und dadurch 
drückend wirken. Da auf Grund der Bin- 
dung dieser Gewebe eine Moireebildung 
nicht ausgeschlossen ist, so darf die Stärke 
des Druckes eine gewisse Grenze nicht 
überschreiten. Diese zu finden ist Sache 
der Praxis. In den meisten Fällen genügt 
das Gewicht der oberen Walze, würde also 
eine Belastung nicht nur unnöthig, sondern 
auch nachtheilig sein. 

Erhöhen lässt sich der Glanz durch 
Dämpfen. Dieses erfolgt bei Waaren, welche 
einer weiteren Reinigung nicht bedürfen, 
direct nach der zweiten Crabboperation, 
andernfalls nach der Strangwäsche. 

Man gebraucht hierzu eine Anzahl 
Dampfcylinder und einen Dämpfapparat. 

Die Dampfcylinder sind hohle Kupfer- 
cylinder, deren Mäntel bis auf 10 cm an 
jedem Ende mit vielen kleinen Löchern in 
regelmässigen Abständen versehen und mit 
einigen Lagen tuchartigen StofTes, welche 
sämmtliche Löcher gleichmässig verdecken, 
überzogen sind. Die Böden der Cylinder 
haben vierkantige, dem Quadrat der Crabb- 
maschine angepasste Oeffnungen. 

Der Dämpfapparat. besteht aus einem 
liegenden eisernen Dampfsammler mit Ein- 
lassventil, Condensationswasserableiter, Luft- 
hahn, Manometer und — in der Regel - 
drei senkrecht darauf stehenden Stutzen 
mit Ventilen. Die Stutzen sind vierkantig 
und nach oben verjüngt, damit sie sich mit 
den darauf zu sitzen kommenden Cylinder- 
öffnungen möglichst selbst abdiehten. lieber 
jedem Stutzen ist ein eiserner Arm mit 
Schraubenspindel und Abschlussteller an- 
gebracht. Letzterer schliesst die nach oben 


stehende Cylinderöffnung ab und verhindert 
den Austritt des Dampfes, während mittelst 
der Schraubenspindel der Cylinder in der 
aufrecht stehenden Lage fest gespannt wird. 

Folgt das Dämpfen direct dem Crabben, 
so steckt man einen Cylinder auf das 
Quadrat des Abwicklungsapparates, lässt 
die Waare von der unteren Walze der 
Crabbmaschine auf denselben resp. dessen 
durehlochte Fläche, welche genau so lang 
sein muss wie die zu dämpfende Waare, 
breit, straff und faltenlos, Leiste auf Leiste 
ruhend, auflaufen und legt darüber einige 
Lagen tuchartigen Stoffes, der so viel 
breiter ist, dass mit den überstehenden 
Theilen die Leistenköpfe bedeckt und das 
Tuch auf den nicht durchlochten Cylinder- 
enden fest gebunden werden kann. Das 
Ende wird noch mit einigen Nadeln an die 
darunter liegende Tuchlage aber nicht an 
die Waare angesteckt, der Cylinder in den 
Apparat auf einen Stutzen aufrecht gestellt 
und mittelst Schraubenspindel fest gespannt 
Hierauf werden Lufthahn, Condensations- 
wasserableiter und Einlassventil geöffnet. 

Wenn kein Wasser mehr abfliesst und durch 
den Lufthahn statt Luft Dampf entweicht, 
schliesst man beide ersteren und öffnet das 
Stutzenventil. Der Dampr tritt in den 
Cylinder, durch die Löcher in die Waare 
und durch diese ins Freie. Nach 10 bis 
lüminutenlangem Einwirken des Dampfes 
bei ’/, bis 1 ■/, Atm. Druck wird das Einlass- 
ventil resp. Stutzenventil geschlossen, der 
Cylinder abgehoben und wagerecht in ein 
Gestell behufs Erkaltens gelegt. Von Zeit 
zu Zeit dreht man denselben, damit sich 
das Wasser nicht in den nach unten hän- 
genden Stellen ansammelt, sondern gleich- 
mässig vertheilt bleibt. 

Fühlt sich der Cylinder nicht mehr heiss 
an, so kommt er behufs Umwickelns der 
Waare Umdocken auf einen Wickel- 
bock. 

Derselbe besteht aus zwei Seitenwänden 
mit Lagern, in denen einige Holzwellen 
und zwei Quadrate genau parallel zu ein- 
einander laufen. Die Quadrate sind heraus- 
nehmbar, das eine erhält den Antrieb, 
während das andere mit Bremsvorrichtung 
versehen ist. Auf das letztere steckt man 
den Cylinder mit der Waare, auf das erstere 
einen leeren Cylinder, lässt die Waare mit 
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Spannung über dir Holzwellen auf diesen 
auflaufen, so dass die oberen Lagen zu 
unterst und umgekehrt zu liegen kommen, 
und arbeitet weiter wie das erste Mal. 

Folgt das Dämpfen der Strangwäsche, 
so wird die Waare geschleudert, vertäfelt 
und mittelst des Wickelbockes auf den 
Cylinder gebracht. Da hier behufs straffen 
Aufwickelns die Bremse nicht angewendet 
werden kann, lässt man die Waare zuerst 
einige fest stehende Leisten passiren, die 
so angebracht sind, dass sie den durch- 
laufenden Stücken Widerstand entgegen- 
setzen und dadurch die nöthige Spannung 
erzeugen. Die weiteren Manipulationen sind 
dieselben wie bereits angpfiihrt. 

Beim Dämpfen ist genau darauf zu 
achten, dass weder mit Wasser geschwän- 
gerter Dampf noch zu hoch gespannter in 
die Cylinder tritt. Ersterer ruft Wasser- 
Hecken, letzterer trockene Stellen hervor 
Beide machen sieh in der gefärbten Waare 
als dunkler oder broncig gefärbt bemerkbar 
und sind nicht zu beseitigen. 

Zur Vermeidung des ersteren Uebel- 
standes dient der Condensationswasser- 
ableiter oder ein besonderer Wasserab- 
scheider. So lange der eine oder andere 
richtig functionirt, wird er seinen Zweck 
auch erfüllen. Sehr leicht treten aber 
Störungen ein durch mit dem Dumpf ein- 
tretende und sich in dem Mechanismus 
festsetzende kleine Körpertheile. Es ist 
deshalb eine öftere Controlle dieser Appa- 
rate nothwendig. 

Der zweite Uebelstand kommt seltener 
vor, weil der Dumpf in der Kegel auf dem 
Wege zum Dämpfuppurale genügend an 
Spannung verliert. Immerhin liegt er im 
Bereiche der Möglichkeit und ist deshalb 
ein Manometer wohl am Platze. 

Ein weiterer Uebelstand, der nur eine 
beschränkte Anwendung des Dämpfens zu- 
lässt, ist das unvermeidliche Gelbwerden 
der Wollfaser im Dampf. Die Wuare er- 
hält dadurch einen bräunlich-gelben Ton 
und zwar an den Enden resp. in den Lagen, 
welche der Einwirkung des Dampfes am 
directesten ausgesetzt sind, kräftiger als in 
der Mitte. Während dieser Ton bei dunklen 
Farben verdeckt wird, macht er sich bei 
hellen und zarten unangenehm bemerkbar. 
Erstens werden letztere nie so lebhaft wie 
auf ungedämpfter Waare, zweitens bleiben 
die bräunlicheren Enden stels dunkler und 
schmutziger als die Mitte, die Stücke fallen 
demnach unegal aus. Deshalb kommt das 
Dämpfen bei Waaren, welche zu solchen 
Farben und zu Woiss bestimmt sind, in 
Wegfall. 


Zu erwähnen ist hier noch das Dämpfen 
im Kasten, früher allgemein, jetzt aber 
seltener üblich 

Die Waaren werden statt auf Cylindern 
auf Holzwellen gespannt aufgezogen, in 
tuchartigen oder kräftigen baumwollenen 
Stoff straff eingehüllt, in den Dämpfkasten 
gebracht und hier in rechenartige Gestelle 
aufrecht eingesetzt. Letztere haben den 
Zweck, die Wellen in den gegebenen Lagen 
zu erhalten und gegenseitiges Berühren der 
Waaren zu verhüten. Der Dflraprkasten 
hat einen durchlöcherten Doppelboden, unter 
welchem der Dampf eintritt. Auf dem oberen 
Boden des Kastens sitzt ein Sicherheits- 
ventil, ein Manometer und Ablassrohr mit 
Ventil. Die Thür ist mittelst Scharnier- 
schrauben dampfdicht verscbliessbar. 

Um möglichst gleichmässiges Durch- 
dampfen zu erzielen, darf erstens nicht zu 
viel Waare auf einer Welle aufgewickeit 
sein, und zweitens muss der Dampf längere 
Zeit, 1 bis 1 ■/, Stunde, einwirken. Beides, 
weil hier derselbe nur gezwungen die 
Waare durchzieht und sich nicht wie 
beim Uylinderdämpfen den Weg durch 
letztere selbst sucht. 

Diese Thatsache und der Mehrverbrauch 
an Dampr und Zeit sind die Ursachen der 
Verdrängung des Kastens durch die Cylinder. 

Eine besonders sorgfältige und bedeutend 
mehr Arbeit verursachende Vorappretur er- 
fordern Futter- und Kegenschirmstoffe, wie 
Zanellas, Italian cloths, Atlas, Satin u. dergl. 

Gemäss ihrer Bestimmung muss deren 
Widerstandsvermögen gegen äussere Ein- 
flüsse so weit wie möglich gesteigert und 
dauernd befestigt werden. 

Zunächst wird die Waare auf der Trocken- 
maschine von aller Feuchtigkeit befreit und 
dann gesengt.. 

Dies erfolgt wohl ausnahmslos auf der 
glühenden Kupferplatte. So viel auch ver- 
sucht wurde, diese durch die Gasseng- 
maschine zu ersetzen, so wenig befriedigend 
waren doch die Kesultate. Auf Kupfer ge- 
sengte Waare zeigt gegenüber solcher mit 
Gas oder auch auf Eisen gesengt bei 
sonst gleicher Behandlung weit mehr Glanz. 

Und gerade dieser ist ein wesentlicher 
Factor zur Steigerung des Widerstands- 
vermögens. Je glanzreicher ein halb- 
wollenes Gewebe ist, desto weniger Un- 
ebenheiten zeigt es, desto weniger An- 
hängungspunkte finden Staub, Schmutz und 
Regen. 

Die Kupfersenge besteht aus einer gut 
ziehenden Feuerung, abgedeckt mit der 
Kupferplntfe. dem Sengofen. Zu beiden 
Seiten desselben stehen zwei Lattenhaspel, 
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jeder mit einer kleinen Dampfmaschine und 
mit Bremsvorrichtung versehen Zwischen 
jedem Haspel und der Platte ist parallel zu 
beiden ein Eisenstah in Verbindung mit in 
Scharnieren beweglichen Hebelarmen an- 
gebracht , mittelst welchem die Waare 
nöthigen Falls auch während des Ganges 
von der Sengplatte abgehoben werden kann. 
Ueber letzterer, diese vollständig bedeckend, 
hängt an einem Zuge ein eiserner Deckel. 
Derselbe hat den Zweck, das Ausströmen 
der Wärme aus der Sengplatte zu verhin- 
dern und deren Giühendwerden zu beschleu- 
nigen. 

An die beiden Enden der zu sengenden 
Waare werden Sengtücher angeheftet und 
diese mit den Haspeln durch Ketten und 
Drahtnadeln verbunden. Die Waare lässt 
man mit der zu sengenden Seite nach unten 
auf einen Haspel auflaufen, zieht sobald 
die Sengplatte die milbige Giuth zeigt 
den Plattendeckel in die Höhe, verbindet 
das oben aufliegende Sengtuchende mit den 
Ketten des leeren Haspels, setzt letzteren 
durch Einlassen von Dampf in deren Dampf- 
maschine in Bewegung, hebt, bevor das 
Sengtuch die Platte erreicht, dieses durch 
den Hebel ab, lässt letzteren wieder fallen, 
wenn die Waare an die Platte kommt 
und bremst den Haspel, von welchem die 
Waare abläuft. Sobald das andere Senge- 
tuch vor der Platte erscheint, hebt man 
wieder aus. So muss die Waare von einem 
Haspel zum anderen laufen, bis sie haar- 
rein ist. 

Dann folgt das Grabben. Die hierzu 
nöthige Maschine ist wenig verschieden von 
der schon beschriebenen. Sie hat statt 
zwei drei Walzenpaare. Davon sind die 
oberen Walzen in Zahnstangen gelagert, 
deren Zähne in je ein Zahnrad eingreifen, 
welche auf je einer über jedem Walzen- 
paare gelagerten Welle sitzen. Auf diesen 
Wellen befindet sich ferner je ein Segment 
mit Haken zur Befestigung eines Seiles, 
welch' letzteres über eine in die Decke 
geschraubte beitrolle geführt, am anderen 
Ende ein Gewicht trägt, wodurch ein steter 
und elastischer Druck auf die Walzen aus- 
geübt wird, der durch Anbringung von 
mehr oder weniger Gewichten regulirt 
werden kann. 

Auf den ersten beiden Walzenpaaren 
läuft die Waare in kochendem, auf den 
dritten in kaltem Wasser, aber stets mit 
Druck. Die Stärke des letzteren richtet 
sich ganz nach der Waarengattung und 
muss durch die Praxis festgestellt werden. 

[m Uebrigen gilt dasselbe, was schon 
früher über diesen Theil gesagt wurde. 


Um die durchs Crabben erzielten Effecte 
ungeschmälert weiter zu befestigen, folgt 
jetzt in allen Fällen das Dämpfen, auch 
bei Waaren, die noch im Strang zu waschen 
wären. Ausgeführt wird es in der bereits 
erläuterten Weise auf Cylindern. Der hierbei 
enlstehende bräunlich -gelbe Ton kommt 
weniger in Betracht, weil auf diesen Stoffen 
in der Hauptsache neben Schwarz nur 
dunkle Farben gehen, helle weniger und 
zarte gar nicht 

Dieser Umstand und die Thatsache, dass 
die Webereien in diesen Artikeln bezüglich 
sauberer Arbeit, Verwendung besten Mate- 
rials und leicht löslicher Schlichtmittel den 
weitgehendsten Ansprüchen gerecht werden, 
machen in der Regel eine Strangwäsche 
überflüssig. Wenn nöthig, hat sie jetzt zu 
folgen. Viele Stückfärbereien ersetzen die- 
selbe dadurch, dass sie bei der ersten 
Crabboperation eine schwache Schmier- 
seifenlösung, wohl auch etwas Soda zu- 
geben, obgleich dies aus schon angeführtem 
Grunde zu verwerfen ist. 

Die gedämpfte resp. gewaschene Waare 
wird auf einer Cylindertrockenmaschine ge- 
trocknet und erhält nochmals zwei Gänge 
auf der Kupfersenge, bevor sie zum Färben 
kommt. 

Diese Behandlung wird später, nament- 
lich bei Schwarz, wiederholt nach dem 
Orundiren mitSumachundEisen und meistens 
noch ein zweites Mal, wenn die Waare 
fertig aus der Farbe kommt. Bezweckt 
wird damit, etwaige durch die verschiedenen 
Processe zu Tage tretende Spitzen kurz 
nach dem Entstehen zu beseitigen und auf 
diese Weise den höchsten Glanz zu erzielen. 

Die sorgfältigste Ausführung säinmtlicher 
Arbeiten ist gerade bei diesen Waaren un- 
bedingtes Erforderniss, weil nicht nur die 
gegebene Form selbst, sondern in erster 
Linie deren Beständigkeit, deren dauernder 
Widerstand gegen äussere Einwirkungen 
den Marktwerth bestimmen. 

Ob dieser Bedingung vollständig Genüge 
geleistet ist und dadurch die fertige Waare 
die gewünschten Eigenschaften besitzt, lässt 
sich mit einiger Sicherheit durch folgende 
Proben erkennen. Betupft man dieselbe 
mit dem nassen Finger, so muss sich der 
feuchte Fleck sehr bald verziehen, ohne 
jedes Merkmal zu hinterlassen. Ebenso 
wenig dürfen beim Zusaramendrücken der 
Waare mit der Hand scharf ausgeprägte 
und bleibende Brüche entstehen. 

Bei der Vielseitigkeit der durch die 
Weberei darstellbaren Uombinationen ist 
eine schürfe Begrenzung sämmtJieher halb- 
wollener Gewebe innerhalb der drei ge- 

7 * 


,OOg 



72 


Pohl, lieber die Einführung neuer Farben. 


rFSrher-Zeltun*. 

L Jahrg. i mflii. 


nannten Waarengattungen unmöglich und 
kann deshalb Vorstehendes nicht Anspruch 
darauf machen, das Thema der Vorappretur 
vollständig erschöpft zu haben. Es dürfte 
aber an der Hand des Mitgetheilten nicht 
schwer fallen, auch für nicht speciell be- 
rücksichtigte Stoffe auf Grund des von den- 
selben geforderten Characters die richtige 
Behandlung zu treffen. 

Ausgenommen hiervon sind Gewebe 
mit Streichgarn oder Vigognegarn. Diese 
sind als Imitationen von reinwollenen 
Streichgarn waaren auch wie solche vor- 
zuappretiren. 


lieber «He Einführung neuer Farben 
und die Anwendung «lei- substantiven 
Uauni weil färbst olTe. 

Von 

R. Pohl. 

Wenn ein neuer TheerfarbstofT in den 
Handel gebracht wird, pflegt die betreffende 
Fabrik oder ihr Vertreter dieses Ereig- 
niss als einen grossen Triumph und einen 
Fortschritt zu bezeichnen, häufig mit der 
stereotypen Redensart : „Der neue Farbstoff 
füllt eine fühlbare Rücke aus“. Wenn der 
Consument. aber allen Anpreisungen Glauben 
schenken wollte, so könnte er nichts 
Besseres thun, als seine grösste Freude 
über den Fortschritt auszudrücken und zu 
kaufen, Je mehr, desto besser! 

Heutzutage ist ein neuer Farbstoff kaum 
ein besonderes Ereigniss; man wundert 
sieh vielmehr über die Jagd, welche nach 
solchen getrieben wird. Der praktische 
Färber empfindet zweifellos die Lücken in 
seiner Werkstatt mit «lern Wunsche, sie 
möchten durch wirkliche Verbesserungen 
ausgefüllt werden. Trotzdem ist seine 
Freude über einen neuen Farbstoff ge- 
wöhnlich nicht sehr gross, häufig ruft sogar 
eine neue Anpreisung äusserst unangenehme 
Erinnerungen an schlimme Erfahrungen mit 
ebenso eifrig angepriesenen Producten wach, 
wesshalb man sich thatsächlich oft vor- 
nimmt, die vorhandenen Lücken so gut 
als möglich nach altem Style auszufüllen, 
anstatt auf neue unsichere Brücken zu treten. 
Die Folge davon kann sein, dass inan 
dann auch einmal einem wirklich guten 
Farbstoff mit Hisstrauen begegnet und ihm 
nicht die verdiente Beachtung schenkt. 

Die Anforderungen, welche der Meister 
in einer Fabrik oder ein Lohnfärber an 
einen neuen Farbstoff stellen muss, um 
ein sicheres Urtheil über seine Brauchbar- 


keit zu bekommen, beziehen sich auf fol- 
gende Punkte : 

I. den Preis, 

II. die genaue Nüance, 

III. die Art der Verwendung, 

a) ob auf Wolle, Baumwolle, für 
Druck etc., 

b) die genaue Färbevorschrift, 

IV. die Licht-, Luft- und Tragechtheit, 

V. die Waschechtheit (Seifen- u. Laugpn- 
echtheit), 

VI. die Walkechtheit (Bluten), 

VII. die Keibechtheit (Abschmutzen), 

VHI. die Intensität, d. h. Kraft der Farbe, 

IX. das Egalisirungsvermögen, 

X. das Mischungsvermögen mit anderen 
und welchen Farbstoffen, 

XI. die Xatur des Farbstoffes (an welche 
schon bekannte Farbstoffe er sich 
anschliesst), 

XII. besondere bisher nicht erwähnte Eigen- 
thümlichkeiten. 

lieber alles dieses muss sich der Praktiker 
bis zu einem gewissen Grade klar sein. 

Wenn dieser Grad der Echtheit wenigstens 
annähernd bei jeder Nummer angegeben 
würde, so dass z. B die Lichtechtheit des 
Indigo gleich eins angenommen, dem ent- 
gegen die Lichtechtheit von Fuchsin oder 
Methylviolett gleich drei bezeh’hnet würilp. 

Wenn jeder neue Farbstoff auf die angeführ- 
ten Eigenschaften geprüft und censirl in den 
Handel gebracht würde, dann könnte auch 
jedes neue Product von den Meistern mit 
Freude begrüsst und nach Verdienst ge- 
schätzt werden. Dem entgegen werden 
aber leider von Neuheiten gewöhnlich die 
guten Eigenschaften angepriesen und oft 
übertrieben, die Nachtheile dagegen ver- 
schwiegen. Der praktische Meister kann 
aber erst Nutzen aus einem TheerfarbstofT 
ziehen, wenn er auch dessen Nachtheile 
kennt, um sich vor diesen zu schützen, da- 
zu ist er häufig mit Hülfe seiner praktischen 
Erfahrungen leichter im Stande, als der 
Farbenfabrikant glaubt und weiss. 

So ist z. B. Echtroth A der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik besonders wohlfeil 
und dazu noch von bedeutender Intensität, 
zwei Factoren, welche für den Lohnfärber 
von ganz hervorragendem Werthe sind. 

Die Echtheit entspricht den übrigen rothen 
Farbstoffen derselben Klasse. Die Nüance 
eignet sich zu kräftigem Dunkelroth bis 
Braun; um Braun zu erhalten, muss 
abgedunkelt werden, das Egalisirungs- 
vermögen und mit diesem das Mischungs- 
vermögen ist aber bei Echtroth A das 
denkbar schlechteste. Ohne «lieses vorher 
zu wissen und darauf vorbereitet zu sein, 
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wird dieses Product beim Versuch von 
90 Meistern unter 100 als unbrauchbar 
verworfen werden, wflhrend nur 10 den 
Mulh und die Müsse haben, diese Schwierig- 
keit so zu bekämpfen, dass die Anwendung 
des Farbstoffes möglich wird. 

Jeder Farbstoff, auch die Könige unter 
denselben, wie Indigo und Alizarin oder 
Krapp, haben neben ihren Vorsögen auch 
Schattenseiten; die Hauptsache bleibt, 
beide im rechten Maasse zu kpnnen, und 
es ist gewiss nicht unberechtigt, wenn man 
den Theerfarbenfabrikanten darüber Vor- 
würfe macht, dass sie hflufig ihre Fabrikate 
mit verheimlichten Nachtheilen auf den 
Markt oder an den Mann bringen; ver- 
dorbene Waare, Verlust, Personenwechsel, 
Aerger und Verdruss in Unmasse sind die 
Folge davon. 

Die Anilinfabriken sind und sollen in 
der Lage sein, ihre neuen Producte auf 
obige 12 Eigenschaften bis zu erwähntem 
Grade zu prüfen; selten aber stehen einem 
Fllrbermeister einer Fabrik die Mittel zu 
solchen Untersuchungen zu Gebote, und, 
wenn dieses auch der Full ist, dann fehlt 
es gewöhnlich an der nöthigen Zeit, sich 
für alle die vielen neuen Farbstoffe der 
Farbenfabriken abzumühen. 

Es liegt in der Natur der Sache, dass be- 
sonders gute Eigenschaften die Unannehm- 
lichkeiten von Erzeugnissen verdecken und 
überbioten können, wie das Beispiel von 
Echtroth zeigte, w elches grosse Verwendung 
findet. Aehnliche Beispiele sind die Eosine, 
welche sehr schöne glanzvolle Farben er- 
geben und daher trotz ihrer Unechtheit 
Verwendung finden. Bei allen Farbstoffen 
kilmpft aber jeder Färber mehr oder weniger 
mit dem Egalisirungsvennögen; dasselbe 
steht zumeist im gleichen Verhältniss zu Zeit 
und Arbeit, was bekanntlich Geld bedeutet. 

In dieser Beziehung haben bei dom 
Praktiker die rothen substantiven Farb- 
stoffe, wie Uongo, Benzopurpurin, beson- 
deres Aufsehen erregt, weil sie die Eigen- 
thümlichkeit haben, nicht fleckig zu werden 
und immer zu egalisiren, auch wenn sie 
noch so unvorsichtig gefärbt werden. 

Das Egalisirungsvermögen der meisten 
rothen direct färbenden Farbstoffe kann in 
der Praxis auch in überraschendem Grade 
ausgenutzt werden. 

Die Vorschrift der Farbenfabrik lautet: 

3 1 /« % Farbstoff, 

2'/, - Seife, 

5 - Soda od. Pottasche (evtl. 

Glaubersalz, phosphors. 

Natron etc.). 


Eine Stunde kochen, dann im Sodabade, 
was eventl. mit Türkischrothöi versetzt ist, 
spülen. 

Wenn nun ein Meister nach dieser 
Vorschrift verfährt unter Anwendung seiner 
gewohnten Gefässe, Garnwanne etc. von 
ca. 700 Liter (für 50 Pfd. Baumwolle), so 
wird er zu dem Schluss kommen, dass kaum 
einer der Farbstoffe brauchbar ist, weil, 
um ein nothdürftiges Roth zu erzielen, nicht 
3, sondern 15% nöthig sind, und dann 
noch 1 Stunde kochen! — also der Preis 
die Anwendung verbietet. Und doch giebt 
es keine einfachere und leichtere und selbst 
billigere (? Red.) Art, als mit diesen Er- 
zeugnissen Baumwolle roth zu färben. Man 
verfahrp auf folgende Weise: 

Wenn 100 Pfd. Baumwolle vorliegen, 
werden diese gefitzt, von da jedes Pfund 
locker lang gedreht und je 5 Pfd. in eine 
1 m lange, fingerdicke Kordel eingebunden. 
Nun wird ein Kessel mit Doppelboden, 
welcher mit Dampf geheizt wird, mit circa 
260 Liter Dampfwasser bestellt, in welchem 
1000 g Deltapurpurin, 

800 - Schmierseife, 

1800 - Soda oder Pottasche etc. 
aufgekocht werden. Ist dieses geschehen, 
dann werden unausgekocht acht Einbände, 
also 40 Pfd. Baumwolle, in die Flotte 
recht locker eingelegt, eine Stundo aus- 
gekocht und vielleicht hie und da einmal 
mit dem Stocke untergestossen, eventl. um- 
gedreht. Hierauf wird über dem Kessel 
an den Kordeln an einer Docke zum Ab- 
läufen nufgehängt, die eingedampfte Flotte 
dureh Dampfwasser auf etwa 200 Liter er- 
gänzt und für die nächsten 40 Pfd zu- 
gegeben; 

700 g Deltapurpurin, 

450 - Seife, 

600 - Soila etc. 

Bei dem Herausnehmen der 2. Post (zu 
40 Pfd.) wird die Flotte nicht weiter er- 
gänzt, sondern so gehalten, dass etwa noch 
ca. 150 Liter bleiben, in diese kommen 
dann 10 Pfd. Baumwolle unter Zugabe von 
80 g Deltapurpurin, 20 g Seife und 30 g 
Soda. Sind auch diese gefärbt, so werden 
in die auf etwa 100 Liter eingekochte 
Flotte nur noch 20 g Deltapurpurin und 
20 g Soda zugegeben und die letzten 
10 Pfd. Baumwolle fertig gefärbt 

Zum besseren Verständniss obiger eigen- 
thümlichen Färbeweise diene Folgendes 
zur Aufklärung: Die Farbtlotten ziehen nur 
etwa zur Hälfte aus und erfordern oben 
angegebene Concentration, um 3'/»% Farb- 
stoff auf die Faser zu bekommen, welche 
zu einem wirklich brauchbaren Roth er- 
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forderlich sind. Bei beschriebener Manipu- 
lation vermindert sich zuletzt der Rest der 
Flotte, in welchen von Anfang an der 
ganze Oentner gefflrbt wurde, auf circa 
80 Liter. Du an und für sich das übliche 
Auskochen der Waare erspart wird, so 
kann dieser Rest abgelussen werden, ohne 
dass dabei erhebliche Mengen von Farb- 
stoff weggeworfen werden. 

Zum Schluss wird dann der Centner in 
einer Barke, welche eine Lösung von etwa 
1 Pfd. Türkischrothöl in 10 Pfd. Soda ent- 
halt, gespült, gewunden oder geschleudert, 
gut ausgeschlagen und getrocknet. 

Die Nüance kann man sich unter den 
verschiedenen Marken nach Bedarf wählen : 
mit Deltapurpurin erhalt man nach obigem 
Verfahren ein kräftiges feuriges Roth. Die 
Echtheit (Licht-, Trug- und Waschechtheit) 
ist eine bedeutend bessere, als die der be- 
kannten basischen Farben, wie Fuchsin etc. 
und des noch viel gebrauchten Hohsroths. 
Der Nachtheil ist, dass die Farben bluten; 
auf diesen Uebelstand ist der Kunde auf- 
merksam zu machen. 

Für den ganzen (Jentner Baumwolle sind 
demnach verbraucht: 

Deltapurpurin Seife Soda 


(13 Mk. pr.kxj 

(4b l*f. pr. kt?) (lOPf pr. ki?j 

I. 40 Pfd. 

1000 g 

800 g 

1 81)0 g 

II. 40 - 

700 - 

450 - 

600 - 

III. 10 - 

80 - 

20 - 

30 - 

IV. 10 - 

20 - 

— - 

20 - 

100 Pfd. Baum« 

■. 1800 g 

1270 g 

2450 g 

= 

Mk. 23,40 

= 0,57 

= 0,24 

Mk. 23,40 4- 0,57 -f 0,24 = ca. 

Mk. 24 

Arbeit incl. 

Spülbad . 


- 6 


Feuerung und Abnutzung 


folglich für lüOPfd, Baumwolle 

Selbstkostenpreis . . . ca. Jlk. .'$2 


Nachträgliche Bemerkungen zu der 
Polemik zwischen Herren Dr. Oscar 
Ostersetzer und R. <ju. einerseits 
und Herrn F. Fritze andrerseits. 

Von 

Alfred Delmart. 

Obschon ich mit eigenen literarischen 
Arbeiten vollauf beschliftigt bin, kunn ich 
nicht umhin, um irrthümlichen Auffassungen 
der Leser dieser Zeitschrift vorzubeugen, 
mich ebenfalls in obiger Angelegenheit 
zu äussern. Ich hotte, dass beide Parteien 
gegen mein Eindringen in ihre Streitfrage 
nichts einzuwenden haben werden, weil ich 
nur vom Standpunkte des erfahrenen Prak- 


tikers aus in vollkommen unparteiischer 
Weise meine Ansichten klarlegen werde. 

Vor Allem muss ich constatiren, dass 
sich der ganze Streitfall weniger um den 
Artikel des Herrn Dr. Oslersetzer Uber 
„Die Einführung der Alizarinfarben zur 
Uniformirung der österreichisch-ungarischen 
Armee“ als uin die Rivalität zwischen 
Theoretiker und Praktiker dreht. 

Herr Dr. Ostersetzer hat sich in seinem 
allzu grossen Eifer für die Alizarinfarben 
manche Fehler in dem genannten Aufsatze 
zu Schulden kommen lassen, welche der 
erfahrene und mithin auch „vorsichtige* 
Praktiker nicht so leicht begangen hätte. 

In meinem grossen Werke über „Die 
Echtfärberei der losen Wolle“ habe ich 
den Alizarinfarben alle jene Vorrechte ein- 
gerfiumt, welche sie thatsächlich verdienen 
und habe damit zu der Einführung dieser 
Farbstoffe beigetragen. Trotzdem habe ich 
aber nie unterlassen, die Vorzüge der all- 
gemein eingeführten und durch' Jahr- 
hunderte bewährten Naturfarbstoffe und 
deren Ueberlegenheit gegen die Alizarin- 
farben in mancher Beziehung hervor- 
zuheben. Hätte Herr Dr. Ostersetzer 
mein Werk eingehender studirt, dann würde 
er in diesen Fehler gewiss nicht ver- 
fallen sein. 

Auf eine nähere Erörterung über diesen 
Punkt kann ich mich nicht einlassen, be- 
merke aber, dass ich die zweckdienlichste 
Verwendung der Alizarinfarben als vor- 
teilhafter Ersatz der Naturfarbstoffe durch 
eine Anzahl bemusterter und selbst erprobter 
Reccpte meinen Lesern vor Augen geführt 
wird, dass ich andererseits als Färbereileiter 
der bedeutendsten Militärtuchfabrik Europas, 
mir wohl ein Urtheil über den Werth der 
Naturfarbstoffe bei dieser Art der Färberei 
erlauben darf. 

In Herrn Fritze linde ich einen prak- 
tischen Färber jener Richtung, welcher ich 
selbst angehöre, doch hat derselbe in 
seinen Ausführungen den sachlichen Boden 
verlassen und einen Weg eingeschlagen, 
auf welchem er unbedingt lebhaften Wider- 
spruch und gerechtfertigten Zweifel wach- 
ruft, ob seine Kenntnisse und praktischen 
Erfahrungen nicht einseitig , mithin un- 
zureichend sind, um der Aufgabe zu ge- 
nügen, welche eine competente Erwiderung 
erheischt 1 ); sonst hätte er gewiss nicht die 
Behauptung aufgestellt, der Färber einer 
Militärtuchfabrik hätte wenig Spielraum, 
sich als tüchtiger, .lenkender Fachmann zu 

') Dieses durfte auch Herr K. lju. erkannt 
und auf diese Grundlage die Taktik seines 
Angriffes eingerichtet haben. 
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zeigen. Er mag hierbei von der Annahme 
ausgehon, ein Militärtuch-Fabriksfärber habe 
blos einige Küpen halbwegs in Stand zu 
erhalten und wenige einschlägige Farben, 
wie Grün, Braun, Krapprolh und Schwarz, 
herzustellen. 

Vom Darstellen aller möglichen Ega- 
lisirungsfarben auf Stückwaare abgesehen, 
erfordert gerade die Leitung einer grösseren 
Färberei in genannten Fabriken grosse Er- 
fahrung in Küpenführung, rationelle Ver- 
werlhung des Indigos, peinlichste Genauig- 
keit bezüglich der Nuancen, denn die 
Militär-Coinmissionen sind sehr pedantisch, 
und durch die geringste Nachlässigkeit 
oder mangelhafte Ausbildung des Färbers 
kann dem Etablissement unberechenbarer i 
Schaden erwachsen. 

Anders verhält es sich in Modewaaren- 
Fahriken, denn die Partien sind dort ver- 
hältnissinftssig sehr klein und eine nicht 
musterconform ausgefallene Waare lässt 
sich noch immer preiswerth an tlen Mann 
bringen. 

Was nun speciell das von Herrn Fritze 
als unrichtig bezeichnte Recept des 
Artilleriebraun anbelangt, so kann ich ihm 
nur erwidern, dass dasselbe vollkommen 
richtig ist und er sich hiervon auch leicht 
überzeugen kann, wenn er das betreffende 
Originalmuster in Augenschein nimmt. 

Das Braun ist so dunkel, dass man 
die Farbe erst dann als Braun erkennt, 
wenn man das Muster auf ein schwarzes 
legt. Mit 4 •/• Blauholz erhielte Herr 
Fritze bei lichtem Anhlauen nur ein helles, 
fahles Kaffeebraun. Auch das Logiren 
der mit Bändel angekochten Wolle darf 
Herrn Fritze durchaus nicht in Ver- 
wunderung setzen und zeigt nur, dass der- 
selbe doch nicht die Erfahrung besitzt, 

welche ich nach dem ersten Theil seiner 
Ausführungen bei ihm vermuthete, er 
würde sonst wissen, dass man durch diese 
Manipulation ein völliges Angehen des 

Handels an die Wollfuser ermöglicht, dass 
das Material nicht so lange zu kochpn 
braucht und — da erst am Morgen mit 
Eisenvitriol gedunkelt wird auch voll- 
kommen offen und locker bleibt. Ohne 
das Logiren über Nacht müsste Herr 
Fritze beinahe das doppelte Quantum 
Sandei zur Anwendung bringen und die 
Wolle wohl eine Stunde länger kochen 

lassen. Ein Blick auf das von mir diesen 
Zeilen beigelegte Artilleriebraune Muster 

wird ihn wohl hoffentlich bald von der 
Richtigkeit meiner Bemerkungen über- 
zeugen. • 


Was nun die verschiedenen Vorwürfe 
von mangelhafter theoretischer Bildung 
etc. anbelangt, so geht meine Meinung 
dahin, dass bei den stets wachsenden Fort- 
schritten der Farbentechnik und dem täg- 
lichen Auftauchen und Vorschlägen von 
neuen Methoden und Farbstoffen seitens 
der Farbenfabriken, die Ausübung unseres 
Berufes in ein Studium getreten ist, wo 
sich der Mangel an theoretischer Bildung 
bei Fachcollegen gar häufig in recht 
empfindlicher Weise fühlbar macht. Ohne 
theoretische Kenntnisse ist es selbst 
dem tüchtigsten Praktiker nur auf Grund 
vielfach angestellter Versuche möglich, 
den factischen Werth eines neuen Pro- 
ductes bestimmen und das Brauchbare von 
dem Unbrauchbaren absondern zu können. 
Wenn man die Natur und Beschaffenheit 
eines neuen Farbstoffes kennt, dann ge- 
nügt die Auswahl zweckdienlicher Beizen 
etc., um denselben mit günstigstem Erfolge 
verwerthen zu können, während der Fach- 
mann ohne theoretische Bildung an diesem 
Producte eine ganze Reihe von Beizstoffen 
erproben muss, bevor er das Richtige 
findet 

Manchmal übersieht er gerade das 
passende Fixirungsmittel oder nimmt sich 
— in der Regel aus Unverständniss oder 
Bequemlichkeit — nicht erst die Zeit, 
dazu solche umständliche Proben anzu- 
stellen und legt dann einen Farbstoff achtlos 
bei Seite, mit welchem ein theoretisch 
vorgebildeter College in gleichem Zeit- 
räume grosse materielle Ersparnisse erzielt. 

Im Uebrigen aber ist die Praxis bei 
unserem Berufe die einzig beste Lehr- 
meisterin und ohne Praxis die Theorie 
bei Ausübung desselben nahezu wcrlblos. 


Zur Rechtfertigung. 

Von 

F. Fritze. 

Nach der von Herrn Dr. Ostersetzer 
in Heft 22 iJahrg. 1890/91) erschienenen 
Zuschrift „Zur Abwehr“ kann ich nicht 
umhin, zur Begründung meiner Auffassung 
der von ihm gebrauchten und in meinen 
Veröffentlichungen kritisirten Aeusserungen 
das Wort zu ergreifen. Zunächst muss 
ich allerdings zugeben, dass die Anführung 
der beireifenden Worte in der Briefkasten- 
notiz, Heft 20, nicht ganz richtig war und des- 
halb die Verstimmung des Herrn Dr. Oster- 
setzer darüber, dass seine Aeusserungen 
mit dem in der Antwort behandelten 
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Thema in dieser Weise in Verbindung 
gebracht werden, nicht ungerechtfertigt 
ist. Das Citat sollte in diesem Falle 
nur im allgemeinen Sinne gebraucht 
werden und liegt deshalb die Schuld einer 
irrigen Auffassung lediglich an meiner 
Satzbildung. Meine Erwiderung in Heft 21, 
also noch bevor der Artikel „Zur Abwehr“ 
erschien, zeigt wohl auch, dass ich in 
diesem Sinne Gebrauch davon machen 
wollte, darum muss ich den Vorwurf einer 
gewaltsamen Entstellung u. A. in. ent- 
schieden zuröckweisen. Der Artikel des 
Herrn Dr. Ostersetzer, welcher die Ver- 
anlassung zu diesem Federstreite gab, 
behandelt die Küpenfarben nur wenig; 
es wird eine grosse Lobhymne auf die 
Alizarinfurben angestimmt und direct aus- 
gesprochen , dass es nur an dem guten 
Willen und den Fähigkeiten des Betreffen- 
den läge, wenn er keine Alizarinfarben 
verwende, und dass sich die alten con- 
servativen Färber nur ungerne von ihren 
ererbten und erlernten Recepten trennen. 
Dieser Ausspruch lässt sich nicht dreh'n 
noch deuteln, er wirft auf die praktischen 
Färber im Allgemeinen ein wenigschmeichel- 
haftes Licht, da noch sehr viele Färber 
einen recht beschränkten Gebrauch von Ali- 
zarinfarben machen müssen. Meine bisher in 
dieser Fachzeitschrift erschienenen verschie- 
denen Abhandlungen beweisen wohl ge- 
nügend, dass ich selbst mich von diesen 
Worten nicht getroffen fühlen kann. Die 
Fehde nahm icti nur deshalb auf, um den 
ehrenwerthen Stand der Praktiker gegen 
die ungerechten Ausfälle eines Theoretikers 
zu vertheidigen. Letztere sind im Bewusst- 
sein ihrer theoretischen Ueberlegenheil 
nur zu gern bereit, den Praktiker mit 
solchen Schlagworten in die ihm nach ihrer 
Ansicht gebührenden Grenzen zurück- 
zuweisen. Meine Opposition richtet sich 
lediglich gegen die vorhin angeführten 
Worte und versuchte ich, diese als haltlos 
oder doch wenigstens als übereilt hinzu- 
stellen. 

In dem Artikel „Erwiderung“, Heft 2U, 
glaube ich die Schwierigkeiten, mit denen 
ein praktischer Färber der Jetztzeit zu 
kämpfen hat, zum kleinen Theile dargelegt 
zu haben, die meisten meiner Collegen, 
auch solche, welche nicht reine Praktiker 
im Sinne des Herrn Dr. Ostersetzer sind, 
werden in dem von mir ausgesprochenen 
Sinne denken 

Die ganze Debatte hätte ihr Ende 
finden können nach der freundlichen Be- 
merkung des Herrn Dr. Ostersetzer in 
seiner „Abwehr“, dass meine buchstaben- 


strenge Auffassung event. durch seine nicht 
ganz correcte Ausdrucksweise verschuldet 
sei, wenn nicht Herr R. Qu. es für gut be- 
funden hätte, in Heft 24 für die Aeusse- 
rungen des Herrn Dr. Ostersetzer ein- 
zutreten. Die Bemerkungen des Herrn R.Qu. 
sind nun aber ganz einseitig von dem 
Standpunkte eines Färbers für Armeebedarf 
geschrieben. Ich hätte dasUrtheil über Herrn 
R. Qu. 's Ausführungen den geehrten Lesern 
dieser Zeitschrift überlassen und auf eine 
Erw iderung verzichtet besonders auch aus 

dem Grunde, da der Artikel stark an s 
Persönliche streift wenn nicht der Stand 
der praktischen Fachleute, dessen Verthei- 
digung ich aufgenommen habe, dabei be- 
theiligt wäre. 

Es ist mir unerklärlich, wie Herr R. Qu. 
aus meinen Zuschriften herausfinden will, 
dass ich gegen die Anwendung der Alizarin- 
farbstoffc für die Militärtuch-Industrie bin. 
Ich glaube, gesagt zu hüben, dass die Er- 
findung des Alizarins nicht hoch genug 
zu schätzende Vortheile mit sich gebracht 
habe. Die Einführung dieser Farbstoffe 
aber für den Bedarf der Armeen betrachte 
ich als höchste Anerkennung, welche den 
deutschen Chemikern gebührt, welche durch 
ihre Leistungen die deutsche chemische 
Industrie zu der ersten der Welt gemacht 
haben. In diesem Punkte bin ich mit 
den Ausführungen des Herrn Dr. Oster- 
setzer ganz einverstanden. Meine Polemik 
habe ich nicht als Modewaarenfärber ge- 
schrieben, sondern als Färber vom prak- 
tischen Standpunkte aus; ich habe nur 
ausgeführt, dass die hingeworfenen an- 
geführten Behauptungen auf den Färber 
von Modewaaren keine Anwendung finden 
können, da er gezwungen sei, der viel- 
seitigen Anforderungen wegen, welche an 
die verschiedenen Eigenschaften der von 
ihm zu liefernden Farben gestellt werden, 
sich nicht nur- auf die Alizarinfarben allein 
zu beschränken. Es wird gewiss jeder 
praktische Fachmann zugeben, dass u. A. 
bläuliche Schiefertöne nach der alten Me- 
thode, also vom Küpengrund auf einem 
Bade übersetzt, mit Krapp, Sandei etc. 
event. Eisenvitriol, viel vortheilhafter her- 
zustellen sind als mit Alizarin. Die Küpe 
ist in der Modewaarenfürberei einmal nicht 
gut zu umgehen, und wollte man diese 
Farben dann noch mit Alizarin übersetzen, 
so würde sich der Kostenpunkt durch das 
Beizen ungleich höher stellen, ohne dass 
| die Farben im Verhältnis besser würden. 
Aber auch abgesehen davon, so ist es z. B 
bei Kammgarn im Strang nicht möglich, 
obenbezeichnete Farbtöne ohne Tadel her- 
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zustellen, du durch das Beizen helle Küpen- 
bläuen fast immer streifig werden, und der 
ovent. nachfolgende geringe Aufsatz diese 
Unegalitäten nicht deckt. Ausser diesen 
giebt es nun noch verschiedene Farben, 
die nach der alten Methode immer noch 
besser fertig zu stellen sind als wie mit 
Alizarinfarben. Ich kenne Fachleute in 
grosser verantwortungsvoller Stellung, deren 
Leistungen sehr anerkannt werden, welche 
von den Alizarinfarbstolfen nur verhältniss- 
mässig kleine Mengen verbrauchen und 
zwar nur solche, von deren Vortheil 
sie überzeugt sind, w'ie: Alizarinbraun, 
Orange und Roth. Sie sträuben sich aber 
nicht principiell gegen die Anwendung 
des Alizarins aus Furcht, dass ihre Kunst 
überflüssig werden könnte (dieses mag viel- 
leicht vor zehn Jahren vereinzelt vorge- 
kommen sein), sondern weil sie durch prak- 
tische Erfahrung und Scharfblick zur Er- 
kenntnis gekommen sind, dass die Alizarin- 
farben neben grossen Vorzügen auch sehr 
unangenehme Eigenschaften haben. 

Die Färber der Militärtuchfabrikation 
trifft der Vorwurf des Herrn Dr. Oster- 
setzer erst recht nicht, da dieselben sich 
genau nach den Vorschriften der Abnahme- 
behörden zu richten haben. Werden Ali- 
zarinfarben verlangt, so ist der Färber ge- 
zwungen, solche zu liefern: es steht ihm 
absolut nicht das Recht zu, Farbstoffe nach 
eigenem Ermessen anzuwenden. Es wurde 
s. Z. von der preussischen Armee -Ver- 
waltung sogar vorgeschrieben, dass eine 
bestimmte Beize zu bestimmten Farben an- 
gewendet werden sollte. Man ersieht hier- 
aus, dass dem Färber einer Militärtuch- 
fabrik die freie Wahl der Farbstoffe be- 
nommen ist, denn unter Umständen muss 
er die Anwendung der vorgeschriebenen 
Farbstoffe beschwören können. 

Wohl aber könnten bei dieser an- 
erkannt einseitigen Ausübung unserer 
Kunst solche Leute Stellung Anden und 
sie auch quasi ausfüllen, die „den Farb- 
stoff“ topfweise verwenden, weil von einer 
Farbe stets grosse Partien Wolle hergestellt 
werden und es deshalb bei einem oder 
zwei Kesseln voll nicht auf 10 bis 20 Scheine 
ankommt. Dafür werden die folgenden 
Mengen der Farbe entsprechend gehalten 
und der Spinnerei-Manipulant besorgt das 
übrige. Alle, auch die tüchtigsten Anilin- 
und Schattirungsfärber, arbeiten nicht oder 
höchst selten nach Gewicht, sie schätzen 
den erforderlichen Zusatz an Farbstoff und 
geben löffel- oder topfweise zu. Die Eigen- 
artigkeit dieser Branche bedingt es, und 
ist es hauptsächlich die Fachkenntniss und 


Intelligenz der Färber, die trotzdem den 
an sie gestellten Anforderungen gerecht 
werden lässt. Bei jeder anderen Art der 
Färberei ist aber solche, von Herrn R. Qu. 
angeführte, Arbeitsweise ausgeschlossen. 
Sollte es aber in der That solche Färber 
geben, die trotzdem den modernen An- 
sprüchen genügen, so müsste die Achtung 
in Anbetracht der Leichtigkeit, zu färben, 
erst recht gross sein. Bei derüberaus grossen 
Uoneurrenz und der schwierigen Geschäfts- 
lage der Fabrikation einerseits und dem 
starken Angebot selbst tüchtiger Arbeitskräfte 
andererseits kann heutzutage Niemand mehr 
gezwungen sein, mit Leuten zu arbeiten, 
welche den an sie gestellten Anforderungen 
nicht ganz und voll nach jeder Hinsicht 
nachkommen. Dieses wird hoffentlich auch 
Herr R. Qu. nicht in Abrede stellen. Es ist 
ferner nicht zu bestreiten, dass es auch 
heute noch bei der anscheinend so ein- 
fachen Anwendung von Farbstoffen noch 
Vortheile giebt, die sich der Praktiker durch 
eigene Erfahrung und praktische Anwen- 
dung erworben hat und die nicht Allen 
bekannt sind oder doch erst durch Fach- 
blätter oder durch die Alizarinfabriken 
weiter bekannt gemacht werden Haupt- 
sächlich stehen die Farbenfabriken mit den 
Praktikern in sehr enger Verbindung und 
wissen solche Winke aus der Praxis zu 
würdigen. So ist u A. die bessere Walk- 
echtheit des Alizarinbraun bei oliven und 
braunen Farben, bei nachfolgendem Eisen- 
vitriolzusatz zuerst durch die Praxis nach- 
gewieBen worden. Ebenso die bedeutend 
bessere Walk- und Wasserechtheit des Ali- 
zarinroth und Orange durch Zusatz von 
Schwefelsäure im Beizbade. 

Herr R. Q.u. führt gegen meine Be- 
hauptung, dass trotz gleichem Procentsat« 
Farbstoff wie Material doch grosse Nüancen- 
unterschiede Vorkommen, an, dass dabei 
auch noch andere Factoren , wie stets 
wechselnde Zusammensetzung des Wassers, 
Verschiedenheit des Materials, der Beiz- 
chemikalien etc. etc. zu berücksichtigen 
wären. Ja, dann ist doch auch wohl die 
Behauptung des Herrn Dr. Ostersetzer 
von der stets gleichen Nüance der Alizarin- 
färbungen hinfällig. Ausserdem ist nicht 
zu vergessen, dass gerade diese Factoren 
bei den Älizarinfarbstoffen eine ungleich 
grössere Wirkung ausüben wie bei den 
Naturfarbstoffen, dass durch diese beein- 
flusst, einzelne F’urbstoffe mitunter gar nicht, 
andere mit vollständig anderer Nüance an- 
gehen. Bei Wollfärberei hat dieses ja 
weniger auf sich, doch der Strang- und 
Stückfärber weiss besonders bei hellen 
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Tönen davon ein Lied zu sinnen. Die 
Schwierigkeiten, m j| denen Herr R Qu. hei 
dem Karben von Militffrlieferu »gen zu rechnen 
hat (ich spreche hier nur von den in den 
Aufsätzen in Frage kommenden wollfar- 
benen Waarenl, dünken ihm sehr gross, 
und schreibt derselbe, „wenn auch ein Stück 
Kiimmgarnwaare nicht genau nach Muster 
ist, so bleibt es immer nicht unverkäuflich.* 
Darin hat er allerdings zum Theil Recht, 
es darf nur nicht zu oft Vorkommen. Wenn 
aber der Fabrikant fertige Anzüge zurück- 
erhalt, wo die mit Alizarin hergestellten 
Farben nach zwei- bis dreiwöchentlichem 
Tragen ganz schmutzig, unansehnlich ver- 
schossen sind, und er für sBmmtlieh ent- 
standene Kosten regresspflichtig gemacht 
wird, ist dieses natürlich ein anderer l’unkt, 
der nicht in dem Gesichtskreise der Alizarin- 
enthusiasten zu liegen scheint. Das Kopf- 
zerbrechen, welches der Färber bei Militär- 
lieferungen hat, ist wohl an und für sich 
nicht zu gross, da die Farben nicht der 
Mode unterworfen sind, und wenn Alizarin- 
farben einmal eingeführt sind , jahraus 
jahrein dieselben hergestellt werden. Möchte 
sich Herr R. Qu. doch einmal die Stellung 
eines Modewaarenfflrbers vergegenwärtigen. 
Es gehört mehr Kopfzerbrechen dazu, 
täglich 15 bis 18 Garnkufen, 6 Wollkessel, 
4 Stückbottiche, 3 Waidküpen und ausser- 
dem Wollwäscherei und Carbonisation in Be- 
trieb zu haben, fast jedesmal auf jedem Ge- 
fass eine andere Farbe, 20 bis 30 Sorten 
Garne, davon wieder 10 bis 12 verschiedene 
Nummern, mehrfach verschiedene Posten 
Wolle und Stücke, für jede laufende Saison 
Hunderte von Farbtönen; dabei sind äusserste 
Mu8terconformität und Tragechtheit Bedin- 
gung, die Farben sollen walk-, Wasser-, säure- 
echt sein; Alles, auch das Geringste muss 
bestimmt, ungeordnet und verantw'ortet, da- 
bei Viel fertiggestellt werden. 

Dass nun eine nicht musterconforme 
MilitBrwaare vom Depot zurückgewiesen 
wird, finde ich ganz in der Ordnung, denn 
es hiessc doch wohl die Kunst des muster- 
conrormen Färbens illusorisch machen, woll- 
farbige Waare nicht auf Muster bringen 
zu können, wo von einer Farbe 100 bis 
200 Centner eingefarbt werden. Wie ge- 
sagt, dieses könnten selbst Leute, die topf- 
weise färben. Ich selbst bin längere Zeit 
in Militärtuchfabriken thätig gewesen, und 
kann nur sagen, duss diese Zeit die hann- 
loseste meiner FBrberlaufbahn war. Hier 
hat man höchstens 4 bis 5 Farben, mitunter 
noch weniger, je nachdem die Lieferungen 
ertheill werden, und so färbt man tagelang 
blau, braun etc. Die grösste Anforderung, sei 
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L Jahre 1891/92. 

es nun, nach der alten oder neuen Methode zu 
färben, besteht, wie auch Herr Dr. Oster- 
setzer ausführte, in ausserordentlicher 
Umsicht und Anstelligkeit, um durch tlottes 
Arbeiten die Regiekosten thunlichst zu ver- 
ringern. 

Im Uebrigen sei nochmals erwähnt, 
dass mein Artikel „Erwiderung“ streng 
sachlich gehalten war und ich mich nur 
gegen die fraglichen Angriffe des Herrn 
Dr. Ostersetzer gegen die Färber der 
Jetztzeit aufgelehnt habe. Gegen die An- 
wendung des Alizarins für Militärwaare 
etwas einzuwenden, lag mir ganz fern. 
Es ist mir auch nie eingefallen, „Theore- 
tikern etwas am Zeuge zu flicken.“ Alle 
Achtung vor Männern der Wissenschaft, 
die dem Praktiker das Feld ebnen, aber sie 
dürfen auch nicht vorschnell überdiesen abur- 
theilen. Heute muss Jedermann bemüht sein, 
auf der Höhe der Zeit zu bleiben, denn 
dieselbe schreitet unbarmherzig über den 
fort, der sich ihr nicht anzupassen versteht. 

Ich will mich nur verwahren gegen 
die Ueherhebung der Theoretiker, sie sollen 
ebenso die Erfahrungen und Kenntnisse der 
Praktiker würdigen wie umgekehrt. Erst 
das ZusammengehenBeider ist nutzbringend, 
denn nicht das Wissen, sondern das 
Können macht die Kunst 

Was den Artikel des Herrn Alf. Delmart 
anbetrifft, welcher ebenfalls in dem heutigen 
Hefte erscheint und von dessen Inhalt mir 
die Redaction Kenntniss gab, so scheine 
ich durch meine Bemerkungen über die 
Färberei der Militärtuchfabrikation das Un- 
glück gehabt zu haben, die österreichischen 
Vertreter dieses Zweiges erregt zu haben. 
Aber was wollen die Herren beweisen? 
Jeder Stand und ein jeder seiner Zweige 
hat seine Plage. Doch wird schon jeder 
Laie begreifen, dass eine Färberei, worin 
jahraus, jahrein dieselben Farben hergestellt 
werden, nicht im Entferntesten so schwer 
zu leiten ist, wie die, wo die Farbnüaneen 
in den mannigfachsten Abstufungen und auf 
durchaus verschiedenem Material fast täg- 
lich wechseln. Wenn auch die Partien 
kleiner sind, so erwächst doch u. A. aus 
dem Verfärben von 50 kg Kammgurn ein 
bedeutend grösserer Schaden, als wenn ein 
Kessel Wolle nicht nach Muster ausfällt 
und allenfalls noch ein zweiter oder dritter 
dazu gefärbt werden muss. Alles das, 
worauf ein Militärluchfärber zu sehen hat, 
wie Ersparung von Farbstoffen u. s. f., ist 
ebenfalls Sache und Schuldigkeit des Mode- 
waarenfärbers. Oder glauben die Herren 
vielleicht, dass man dabei aufs Gerathe- 
wohl aus dem Vollen wirthschaften kann? 
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Zu dem Recept den Artilleriebrauns muss 
ich noch bemerken, dass bei Anwendung 
von 40 % Blauholz die Bltlue der Küpe 
doch nur dem Namen nach angewendet wird, 
denn meiner Meinung nach genügt die an- 
gegebene Menge Blauholz fast für Schwarz 
und kann somit die Tragechtheit keine be- 
sondere sein. Diese Farbe ist, wenn sie 
mit Alizarin hergestellt wird, auch ungleich 
theurer. Die Vortheile, welche ein Logiren 
der Wolle über Nacht mit sich bringen, 
sind auch mir nicht unbekannt, doch wieviel 
Partien werden dann wohl auf einem Kessel 
täglich fertig, und wie hoch belaufen sich 
demnach die Regiekosten? 

Im Uebrigen ist der Artikel des Herrn 
Del mar t in seiner Einleitung ziemlich 
reclamenhaft, er scheint anzunehmen, dass 
nur der Färber, welcher sein grosses Werk 
„Die Echtfärberei der losen Wolle“ studirt, 
den in der Praxis vorkommenden Schwierig- 
keiten gewachsen ist. Das Werk lag mir 
zur Ansicht vor, doch ist dieses nicht der 
Platz, Kritik daran zu üben, auch ist im 
Allgemeinen der fachwissenschaftliche In- 
halt sehr beachtenswerth. Nur möchte ich 
hier feststellen, dass der Verfasser kein 
grosser Alizarin-Consument sein kann, denn 
es finden sich viele Muster darin, wozu es 
in dem betreffenden Recept heisst, dass der 
Farbstoff durch langes Stehen sehr ergiebig 
und compact geworden sei. Ein Muster- 
recept war sogar mit der gewiss recht 
naiven Bemerkung versehen „Das Alizarin- 
blauSW Teig ist durch langesStehen beinahe 
zu Pulver eingetrocknet“ Welche Resul- 
tate man nach derartigen Recepten erhalten 
kann, ist einleuchtend. Trotzdem sollen 
der früheren Reclame nach selbst Laien 
im Stande sein, darnach mustergetreu zu 
färben. Die Botschaft hör' ich wohl, allein 
mir fehlt der Glaube. 

Die Annahme des Herrn Delmart von 
der Oberflächlichkeit und Einseitigkeit mei- 
ner Kenntnisse lässt mich ruhig, doch hoffe 
ich allen an mich herantretenden Anfor- 
derungen, auch denen eines Militärlieferung- 
Tärbers, ohne im Besitze seines Werkes zu 
sein, gerecht zu werden. 

Hiermit betrachte ich für meinen Theil 
dieses Thema, welches auch jedenfalls die 
Leser zu ermüden anfängt '), als erledigt. 

<) Wir theileu diese Auffassung und glauben 
auch, dass das sachlich Interessante dieser 
Frage von beiden Beiten genügend behandelt 
worden ist. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 6. 

No. l. Rothbraun auf io kg Baumwoltsattn. 

Ausfärben mit 

260 g Hessischbraun 2BX iLeonhardt) 
unter Zusatz von 

1 kg Pottasche, 
ö - Kochsalz. 

Eingehen bei ca. 50 # C., 10 Minuten 
hantiren, rasch zum Kochen treiben und 
1 Stunde kochen. 

Es wird zuerst Pottasche und Kochsalz 
dem Bade zugesefzt und dann der in 
destillirtem oderCondensations-Waeser unter 
Zusatz von etwas Natronlauge aufgelöste 
Farbstoff. Färbam dar Ftarbar-Zaiiuiaf. 

No. a. Braun auf io kg Baumwollsatin. 

Ausfärben wie No. 1 mit 
350 g Hessischbraun MM (Leonhardt). 

Beide Marken des Hessischbraun, welche 
von der Farbenfabrik Leonhardt & Co. 
seit längerer Zeit schon in den Handel 
gebracht werden, liefern auf diese Weise 
ein hübsches Braun, von grosser Wasch-, 
Alkali- und Säureechtheit. Eine Behand- 
lung mit Seifenlösung bei 60" C., mit ver- 
dünnter Salzsäure (1 . 10) und Sodnlauge 
von 5“ Be., hielten die Färbungen gut aus; 
sie haben sich dabei kaum verändert, ver- 
dünnte Säure machte die Färbung nur etwas 

rÖther. Fdrtm dar Firbar-Znlnrng. 

No. 3. Dunkeloliv auf io kg loae Baumwolle. 

Ausfärben mit 

350 g Benzo-Oliv (Bayer), 

250 - Diaminschwarz BO (Cassella), 
200 - DiamingelbN in Paste (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Kochsalz, 

200 g Seife. 

Eingehen bei ca. 50° C , zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen, spülen, 
schleudern und trocknen. 

Pariert* der Parier -Zeitung. 

No. 4. Roth auf 10 kg Baumwollgarn. 

Das Muster ist mit 

350 g Deltapurpurin 7 B (Bayer) 
gefärbt. (Vergl. Seite 74 dieses Heftes.) 

h . /w. 

No. 5- Silbergrau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

16 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

10 - Echtgelb G (Kalle), 

10 - Rosindulin B ( - ) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure. 
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Eingehen bei ea. 40 "C., zum Kochen 
treiben und */ 4 Stunden kochen. 

Färbern irr Färber- Zeitung, 


No. 6. Schwarz auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

400 g Naphtolschwarz B, 

25 - Indischgelb R. Cassel In 

25 - Säuregrün extra conc.j 
unter Zusatz von 

1 kg Olaubersalx, 

300 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 70” C. , zum Kochen 
treiben, '/< Stunde kochen, die Schwefel- 
säure zusetzen und 1 Stunde kochen, 
spülen und trocknen. 

Färbern der Färber- Zntuny 

No. 7 Broncc auf 10 kg Kammgarn. 

Ansieden l'/ t Stunde mit 

300 g doppeltchromsaurem Kali, 

100 - Weinstein, 

100 - Schwefelsäure. 

Ausfärben mit 

300 g Alizaringelb GGW, | Farbw. 
150 - Alizarinorange N, j Höchst, 
100 - Alizarinbraun 
unter Zusatz von 

'/, Liter Essigsäure. 

Bei 50° R. eingehen, in 1 Stunde zum 
Kochen treiben, 1 '/, Stunde kochen. 

Alizaringelb GGW liefert eine feurige 
Karbe, wie eine solche mit Gelbbolz nur 
auf Thonerdebeize zu erreichen ist. Auch 
wird die Färbung durch die Schwefelsäure 
im Beizbade vollkommen walkecht und 
blutet nicht r.mtn. 


No. 8. Modefarbe auf io kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

10 g Cyanin B (Färb. Höchst), 

20 - Echtgelb G, | , 

10 - Rosindulin G j 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure von Üti u Be. 
Eingehen bei 70" C., zum Kochen 
treiben und */ 4 Stunden kochen. 

Färbern der Färber- Zeitung. 


Berichtigung. 

Die Mittheilung über Congo-Rubin im 
letzten Hefte, S. 80 ist zu berichtigen. 

Dieser Farbstoff wird nach D. R. P. 40254 
resp dem ungemeldeten Zusatzpatent der 
Actien-Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation dargestellt. 


rPärber-ZeitoiLK 
L Jahr« m\fT2 


Rundschau. 


Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dom 
Sitzungsbericht vom 14 . October Hüll.) 

Schmitz & Toenges in Cleve über- 
senden Mittheilungen über neue in der 
Färberei und Druckerei anwendbare Gele. 
Die Untersuchung derselben wird Werner 
übertragen. 

Henri Kr Al schickt eine Probe von 
„chemisch reinem“ Casein; die Prüfung 
desselben übernimmt Schoen. 

Justinus Mullerus legt die Skizze 
eines Apparates zum Diazotiren bei nie- 
drigerer Temperatur vor. Mit der Prüfung 
wird Frey beauftragt 

Fischesser und Pokorny beschrei- 
ben die Bildung von Azofarben auf der 
Faser mit Hülfe von /f-Oxynaphtoösäure 
(Schmelzpunkt 216”). Die damit erhaltenen 
Nüancen unterscheiden sich, wie es nach- 
folgende Tabelle zeigt , wesentlich von 
denen, welche mit /f-Naphtol erzeugt werden. 
Diazotirte Base 0-Naphtol nBp £ t °££ un , 

Anilin Orange Roth 

p-Toluidin Orange Roth 

Xylidin Rothorange Bläulichroth 

/f-Naphtylamin Ponceau Bordeaux 
Tolidin Bruunviolett Blauviolett 

Dianisidin Blauviolett Blau 

Das Coraite beschliesst, diese Arbeit 
im Bulletin zu veröffentlihen, und bittet 
Fischesser, der Arbeit einige Muster bei- 
zufügen. 

Noelting überreicht im Namen Prud'- 
homme's eine Mittheilung über „Die 
Isomerie und den assymetrischen Kohlen- 
stoff“. A . K 


Jules Garfon, Paris, Bericht über die bemer- 
kenswerthesten französischen Patente, welche 
sich auf Färberei und verwandte Industrie- 
zweige beziehen. 

Che vallot und Second haben sich 
ein neues Verfahren patentiren lassen, 

Wolle mit Chrom oder mit Eisen und Chrom 
zu beizen. 

Das Patent bezieht sich auf die 
Anwendung von Natriumbisulllt (saures 
schwefligsaures Natron) oder von Eisenoxy- 
dulsalzen als Reductionsmittel für Chromate. 

Im ersten Fall wird das Bad angesetzt 
aus 1 Theil Kaliumbichromat (Chromkali), 

2,61 Theilen Natriumbisulfit, 0,83 Theilen 
Schwefelsäure auf 100 Theile Wasser. Im 
zweiten Falle enthält das Bad 27* Theile 
Eisenvitriol, 0,44 Theile Kaliumbichromat, 

1,03 Theile Schwefelsäure auf 100 Theile 

Digitized by Google 



BefT 5. 

1. Dccember 1891.. 


Rundschau. 


81 


Wasser; docb wird lauwarm gebeizt und 
sodann durch siedendes Wasser genommen. 

Seit einiger Zeit bemüht man sich sehr, 
die zum Beizen dienenden Verfahren zu 
verbessern; ich werde bald Gelegenheit 
haben, neue Methoden mitzutheilen. Es 
ist übrigens nicht das erste Mal, dass die 
Bisulfite als Reductionsmittel zum Beizen 
der Fasern empfohlen werden. — 

Die Patente des Herrn Grawitz haben 
bekanntlich zu hartnäckigen Patentprocessen 
Veranlassung gegeben. Die Leser werden 
sich erinnern, in welcher überzeugenden 
Weise Dr. Nölting in seiner Geschichte 
des Anilinschwarz diese Patente auf ihren 
wahren Werth zurückgeführt hat. 

Diese Grawitz’sehen Patente sind nun- 
mehr erloschen, bevor noch von den ver- 
schiedenen Gerichtshöfen die verschiedenen 
Processe, die sie verursacht haben, ent- 
schieden worden sind. Grawitz nimmt 
aber immer wieder neue Patente. Der 
Titel seines letzten lautet; Verbesserung 
des Anilinschwarz. Die Verbesserung be- 
steht in dem Zusatze von Verbindungen 
der Alkalien oder alkalischen Erden mit 
organischen Säuren, wie Essigsäure, Wein- 
säure, Ameisensäure, Citronensäure, Oxal- 
säure etc. zu der Mischung für Schwarz. 

Diese Salze sollen verhüten, dass die 
Fasern durch die freiwerdende Säure an- 
gegriffen werden. Wenn ein Anilinsalz, 
selbst ein neutrales, mit Chloraten in Schwarz 
übergeführt wird nach den bekannten Ver- 
fahren von Lightfoot, Pinkney etc., 
bindet das gebildete Schwarz, da es eine 
concentrirtere Base (une base plus con- 
densee!) als das Anilin ist, nicht mehr voll- 
ständig die ursprünglich mit dem Anilin 
vereinigte Säure, und die freigewordene 
Säure greift die Fasern an. 

In der Patentbeschreibung findet sich 
folgendes Beispiel für die Zusammensetzung 
eines Bades von 13 Liter: 


Anilinsalz 1 kg 295 g 

essigsaures Natron, krystallisirt 1 - 20- 

Weinsäure 100 - 

chlorsaures Natron .... 207 - 

vanadinsaures Ammoniak . . 5 - 


Die Baumwolle wird in diesem Bade 
gut getränkt, abgewunden und in einem 
Oxydationsraum (ageing room) bei 25° C. 
gedämpft. 

Von viel höherem Interesse ist das 
Patent, welches bereits vor einiger Zeit 
Vignon, stellvertretender Director der 
Ecole de chimie industrielle in Lyon ge- 
nommen hat; es bezieht sich auf „ein Ver- 
fahren, vegetabilische Fasern so zu be- 


handeln, dass ihre Aufnahmefähigkeit für 
Farbstoffe erhöht wird“. Im Verfolg seiner 
Forschungen, welche auch die Färber- 
Zeitung (Jahrgang 1890/91, Seite 344) be- 
sprochen hat, fand Vignon nach zahl- 
reichen calorimetrischen Bestimmungen, 
dass die thierischen Fasern viel ausge- 
sprochenere chemische Eigenschaften be- 
sitzen, wie die vegetabilischen. Das ist 
zwar nicht neu ; neu ist aber an der 
Arbeit Vignon's, ausser seiner auf die 
Calorimetrie begründeten Methode selbst, die 
Beobachtung, dass die Cellulose, wenn man 
die Gruppe NH, in ihr Molecül einführt, 
ausgesprochen basische Eigenschaften an- 
nimmt und fähig wird, in saurem Bade 
Säurefarbstoffe aufzunehmen. Vignon hat 
ein Patent auf das Verfahren erhalten; es 
besteht darin, die Baumwolle zu amidiren, 
indem man sie in geschlossenem Gefässe 
6 Stunden auf 60 bis 200° C. erhitzt mit 
4 Theilen einer wässerigen Ammoniak- 
lösung von 22" Be. oder mit 4 Theilen 
von ammoniakalischem Chlorcalcium. 

Das Verfahren dürfte wohl einige Be- 
achtung verdienen. — 

Das Gleiche scheint mir von dem Ver- 
fahren zu gelten, welches von Gutbier 
& Co. in Leipzig behufs besserer Aus- 
nutzung der Indigoküpe vorgeschlagen 
wird. Zahlreiche Versuche haben zu dem 
folgenden ebenso vortheilhaften wie ein- 
fachen Ergebniss geführt. Wenn man der In- 
digoküpe eine bestimmte Menge eines lös- 
lichen Alkalisalzes und eines löslichen 
Salzes der alkalischen Erden, beispiels- 
weise 5% Chlornatrium und 10% schwefel- 
saure Magnesia hinzufügt, wird die Küpe 
weit geeigneter, Indigo an die Faser ab- 
zugeben, als ohne diesen Zusatz. Durch 
dieses Verfahren erzielt man in einer ein- 
zigen Operation ein viel dunkleres Blau 
und erspart so Zeit und Arbeit. 

Scheint diese Verbesserung nicht eine 
indirecte Bestätigung der geistreichen An- 
sicht des Prof. O. N. Witt über die Theorie 
des Färbens, welche er in der Färber- 
Zeitung veröffentlicht hat ? — 

Auch er macht zu dem gleichen Zwecke, 
d. h um an Indigo zu sparen, den Vor- 
schlag, in einer künstlichen Atmosphäre 
von Wasserstoff zu färben. Das ist ja 
ausser Frage, dass die oxydirende Wirkung 
der Luft auf den Indigo aufhört, wenn es 
gelingt, die Berührung der beiden zu ver- 
hüten; die Küpe oxydirt sich nicht und 
kann beständig benutzt werden, die Faser 
nimmt den reducirten Indigo, das Indigo- 
weiss, besser auf, und das Bad wird wie 
bei anderen Farbstoffen ausgezogen. 
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Der dem Verfahren zu Grunde liegende 
Gedanke ist gewiss richtig; der Apparat, 
welcher zu seiner Verwirklichung nöthig 
ist — so erfinderisch auch der von Aucher 
vorgeschlagene ist wird aber doch lange 
ein Stein des Anstosses für den Färber 
bleiben, da er das Färben sehr umständ- 
lich macht. — 

Ein praktischerer Vorschlag des gleichen 
Erfinders Aucher bezieht sich auf 
die Erzeugung eines billigen Blaus mit 
Hilfe von Alizarin. Nach der Patentbeschrei- 
bung betrüge die Ersparniss 40% und das 
Verfahren ermöglicht es, die nahezu doppelt 
so dunkle Nüance wie mit reinem Indigo 
für den gleichen Preis zu erzeugen. Aucher 
empfiehlt, die Baumwolle mit Alizarin- 
violett zu grundiren und mit Indigo zu 
überfärben. Man beizt mit Sumach, sodann 
mit holzessigsaurem Eisen, färbt in Alizarin 
(für Violett) und überfärbt in der Küpe. ') — 

„Unveränderliches Schwarz“ auf Baum- 
wollgarn wird nach I.eblanc mit Cachou 
de Laval und Benzoazurin erzielt. Das 
Bad wird zum Beispiel angesetzt wie folgt: 

20% Cachou de Laval, 

'/, - Benzoazurin, 

4 - Kochsalz, 

1 - Marseiller Seife, 

10 - phosphorsaurcs Natron. 

Nach dem Färben kalt durch 5" „ Eisen- 

vitriol nehmen und spülen. Für das zweite 
Bad werden nur % der ursprünglich an- 
gewandten Substanzen genommen, für die 
folgenden Bäder nur die Hälfte. 

Das Schwarz, welches in einem Bad 
erzeugt wird (wenn man die Eisenvitriol- 
Passage nicht berechnet), ist somit Direct- 
schwarz. 

Ich will, ehe ich meinen heutigen Bericht 
beende, kurz noch zwei Verfahren be- 
sprechen. Das eine, von Mahieu, besteht 
darin, bei dem Bleichen der Leinwand, sei 
es der Sodalauge, sei es dem Chlorkalk- 
bade, Benzin hinzuzufügen. Das zweite 
bezieht sich auf ein neues Verfahren von 
F. du Closel et Blanc, Gewebe im Stück 
zu färben. Das Gewebe wird aufgerollt, 
in Form eines Stranges gebracht, in einen 
Beutel aus sehr grober Leinwand gesteckt 
und auf einem Haspel in einer gewöhn- 
lichen Färbekufe gefärbt. Die Behandlung 
soll nicht nur viel einfacher, sondern auch 

i) Das Verfahren ist schon vor vielen 
Jahren in Deutschland bekannt; es wurde aber 
nur wenig benutzt, weil Alizarinviolctt lauge 
nicht so echt wie Alizarinroth oder Indigo ist. 


viel ökonomischer sein und einen weit 
günstigeren Erfolg sichern.') 

Baldensperger, Verbesserungen in derTürkisch- 
rothfärbcrei. Versiegeltes Schreiben, hinter- 
legt am 15. Mai lHHti, eröffnet am 8. Mai lK’.ll, 

(Bull, de ln See. industr. de Houen.l 

Die Türkischrothfürberei bietet in der 
Praxis noch viele Schwierigkeiten. 

Wenn mit Alizarin unter Zusatz von 
Kreide oder Türkischrothöl in der Kufe 
gefärbt wird, so ist Behr viel Sorgfalt und 
Vorsicht erforderlich, um ganz egale Fär- 
bungen zu erzielen. Trotz eines allmäligen 
und verlangsamten Färbens, sowie eines 
fast fortwährenden Ausbreitens der Stücke, 
fallen dieselben dennoch häufig unegal aus 
und haben eine Menge heller und dunkler 
Streifen. Ein nicht weniger unangenehmer 
Uebelstand besteht in der Nothwendigkeit, 
die Kufen beständig, um die Bildung von 
klebrigen Flecken zu vermeiden, mit Soda 
zu waschen, was mit grossem Zeitverlust 
verbunden ist. 

Durch das Färben in voller Breite auf 
dem Jigger wird zwar ein Theil der Fehler 
vermieden, dafür aber ist der Werth der 
Färbungen weit entfernt von dem der in 
der Kufe hergestellten, ausserdem muss die 
FarbstolTmenge vergrössert und die Ope- 
ration stark verlängert werden, dies in Folge 
der kurzen Zeitdauer, während welcher die 
Stücke eingetaucht bleiben. 

Das Färbeverfahren von Schlieper & 

Baum iBull. de la Soc. industr. de Mulhouse, 
Januar-März 1880) liefert, wie es scheint, 
sehr gute Kesultate, ist aber in Bezug auf 
die Einrichtung kostspielig und beim Färben 
von einer grossen Anzahl Stücken nicht 
ökonomisch. 

Beim Färben auf dem Jigger löst sich 
das Alizarin in Gegenwart von wenig Wasser 
noch viel langsamer als in der Farbekufe, 
und hat das Bestreben, sich auf den Boden 
niederzusetzen. 

Um diesem Uebelstande vorzubeugen, 
löst man vorerst das Alizarin in Ammoniak: 
das Färben geht dann sehr gut und rasch 
vor sich. Man kann lauwarm eingehen und 
rasch zum Kochen treiben oder selbst in 
das kochende Bad eingehen. 

Zum Ausfärben von 3 Stücken (%) auf 
dem Jigger genügt 1 Stunde, wozu beim 
Färben in der Kufe die dreifache Zeitdauer 
erforderlich wäre. Es kann auch sofort 

') Unsere Leser werden gewiss auch be- 
gierig sein, Ober dieses höchst eigenthflmlicho 
Verfahren gelegentlich mehr zu erfahren, vor 
Allem das, was die Praxis dazu meint. 

toi. 
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ohne jegliches Waschen und Reinigen das 
zweite und dritte Färben vorgenommen 
werden, es bildet sich in dem alkalischen 
Bade keine klebrige Masse. 

Das auf diese Weise erhaltene Roth ist 
in Bezug auf Schönheit besser als das ohne 
Ammoniak hergestellte und ist auch voll- 
kommen echt. Man verfährt wie folgt: 

Die zum Färben fertigen Stücke werden 
zuerst durch kaltes Wasser, welches mit 
einem Kalksalz versetzt ist, passirt, dann 
lässt man etwas mehr Wasser zu, erwärmt 
das Bad auf 50 11 und bringt das aufgelöste 
Alizarin in zwei oder selbst, wenn die 
Stücke sehr lang sind, in vier Portionen 
in das Bad. 

Man lässt nun '/, Stunde ohne zu kochen 
und */ 4 Stunde unter Kochen laufen. Nach 
ungefähr 10 Passagen ist das Gewebe 
gründlich gefärbt und das Aiizarinbad bei- 
nahe vollständig erschöpft: man wäscht 
und avivirt in gewöhnlicher Weise. 

Die Alizarinlösung wird hergeslellt, indem 
man zu 

10 kg Alizarin 20%, 

40 Liter Wasser mit einem Gehalt von 
1 kg Ammoniak (d. h. 40 Liter Ammo- 
miak spec. Gew. 0,9895. A. R.) zusetzt. 

Verfasser hat auch das Färben in Kalk- 
wasser allein versucht, erhielt aber nur 
mittelinässige Resultate, ln allen Fällen un- 
günstigere als beim Färben mit Ammoniak. 
Man erzielt durch dieses Verfahren eine 
Ersparniss an Farbstoff von mehr als 1 "/* 
vom Gewicht der Baumwolle, indem das 
in Ammoniak gelöste Alizarin besser deckt 
(? A. R.), als wenn es ohne Ammoniak an- 
gewendet wird. Die Verringerung der 
Handarbeit und des Dampfes sind ebenfalls 
sehr bedeutend. 

Zweifelsohne wird dieses Verfahren in 
allen Fällen beim Färben mit Alizarin An 
wendung finden, da man auf diese Weise 

auch leicht Violett, Granat etc. färben kann. 1 ) 

a. s. 

Bonnet & Angelier, Maschine zum Welch- 
machen appretirter Gewebe. (Nach Centralbl. 
f. Text.-Industr.) 

Das Gewebe erhält bei der Appretur 
mit Stärke , Gelatine , Dextrin etc. und 

t) Franz Erbau und Leopold Specht in 
Marien thal haben vor längerer Zeit ein deutsche» 
Reichspatent auf das .Färben und Drucken ver- 
mittelst alkalischer Alizariniösungen“ erhalten. 
Sie empfehlen ebenfalls das Lösen des Alizarin» 
in Ammoniak (vergl. Färber- Zeitung 18904)1, 
8 . 31 1 . Eine sehr schöne, durchaus egale Rnsa- 
färbung. erzeugt nach diesem Verfahren (dessen 
Verwerthung den Farbwerken in Höchst über- 
tragen worden ist), linden unsere Leser auf 
Muster- Beilage No, 11 des vorigen Jahrgangs. 


nachfolgendem Trocknen auf heissen Walzen 
einen pupiernen und harten Griff, es wird 
steif und starr, da die einzelnen Fäden 
durch das Appreturmittel zusammengeleimt 
werden und somit eine einzige steife Masse 
bilden. Um einem solchen Gewebe 
wieder Weichheit und Geschmeidigkeit zu 
verleihen, muss die die einzelnen Fäden 
zusammenklebende Appreturschichte ge- 
brochen werden, ohne dass aber die Ap- 
pretur entfernt wird, welcher das Gewebe 
den erforderlichen Glanz und Griff verdankt. 

Das neue Verfahren beruht darauf, dass 
das Gewebe unter Druck über eine grosse 
Anzahl beweglicher Glaskugeln geführt tvird, 
wodurch dasselbe sozusagen Ti getrieben “ wird. 

Die Maschine besteht aus einer Anzahl 
von beweglichen Schienen, welche der 
ganzen Länge nach kleine näpfchenartige 
Vertiefungen besitzen, in denen sich je 
eine kleine nach allen Seiten frei spielende 
Glaskugel von 25 mm Durchmesser befindet, 
dieselben ragen mit etwa '/, ihres Durch- 
messers hervor. 

Die Schienen sind quer zu der Be- 
wegungsrichtung des zu behandelnden Ge- 
webes angebracht und besitzen eine ab- 
wechselnde Hin- und Herbewegung, d. h. 
wenn sich eine Schiene nach links bewegt, 
so bewegt sich die nebenliegende nach 
rechts und umgekehrt. 

Diese Bewegung ist eine ziemlich rasche, 
damit das mit grosser Geschwindigkeit über 
die Kugeln geführte Gewebe überall gleich- 
mässigen Auftrieb erhalte und die Appretur 
nur in dem Maasse gebrochen werde, als 
es zum Wiederweichmachen nothwendig ist, 
das Gewebe dabei aber die erforderliche 
Beschaffenheit nicht einbüsse. Zum Nieder- 
drücken des Gewebes auf die Kugeln dienen 
elastisch gelagerte Walzen. 

Die beweglichen Kugeln verhalten sich 
gegen das Gewebe so, als ob sie auf dem- 
selben rollen, wodurch das appretirte Ge- 
webe in allen Theilen der Oberfläche 
gleichmässig einer Art von mässiger 
Knetung unterzogen wird; dieselben reiben 
ferner das Gewebe sehr wenig und veran- 
lassen keine Slreifenbildung. 

Dieses originelle Verfahren soll bessere 
Resultate als alle zu diesem Zweck bisher 
bestehenden liefern. a. n. 


Fach- Literatur. 

Dr. Rudolf Biedermann, Chemiker -Kalender 
189 a. Dreizehnter Jahrgang. Julius Springer. 
Berlin 181)2. 2 Theile. Preis M. .1, — . 

Im vorigen Jahre ist bereits auf diesen 
Kalender hingewiesen worden (Jahrg. 189U.91, 
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S. 92). Derselbe enthält auf engem Raum sehr 
viele auch für den Färber und Coloriaten 
wi&8enft\verthp Angaben. Die Tabellen über 
die Theerfarbatoffe , ihre Eigenschaften und 
ihren Nachweis sind stark vennehrt worden. 

L 

Heinrich Fellmeth, Handwerkerbuchführung. 

M. Poesal, München 1892. Freia 50 Pfg. 

Der Verfasser ist Lehrer der Handels Wissen- 
schaften am kaufmännischen Verein und evang. 
Handwerkerverein zu München. Er hat sich 
die Aufgabe gestellt, eine gute Anleitung ein- 
facher und zweckdienlicher Buchführung zu 
verfassen, wie sie dem Verständniss und den Ver- 
hältnissen des Durchschnitts- Handwerkers ent- 
spricht. Kr vermeidet mit Recht alle über- 
flüssigen und leicht ersetzbaren Fremdwörter, 
womit sich gewisse Kauflcute den Schein einer 
besonderen Bildung zu geben versuchen, Gut 
auagewählto Beispiele erleichtern das Ver- 
ständniss. Die Anleitung erfüllt vollkommen 
ihren Zweck. aj , 

Etwas für Jedermann, Auskunftabuch im öffent- 
lichen Leben und Verkehr. In Taschenbuch- 
form. R. Oldenburg. München 1891. Preis 
76 Ffg. 

Das Buch enthalt eine Sammlung von An- 
gaben, welche im täglichen Leben oft ge- 
braucht werden können, u. A. Uebersicht der 
Münzen, Maasso und Gewichte, Vorschriften 
der deutschen Wechselordnung. Zinsen-, Zinsos- 
zinsen-, Diaconto- und Ainortisationstabellen, 
Zolltarif, Post-, Telegraphen- und Telephon- 
Verkehr mit Tarifen , Krankenversicherung, 
Unfallversicherung mit Uebersicht der bis jetzt 
gebildeten Berufsgenossenschaften, Invaliditäts- 
und Altersversicherung u. s. w. u. s. w. 


Patent-Liste. 

Aufgesteilt durch das Patent - Bureau 
von Kicliard Lodere in Görlitz. 

tlH.hunfl. oha, H.rh.rr hrn werde, den Abona.itt.n d.r 
Zelte*, dwrrh du Hurree koiUarni ert helll*| 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. B. 12 089. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nilblau mit «-Naphtoehinon- 
dichlorimid. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Kh. 

Kl. 22. R. 6482. Verfahren zur Darstel- 
lung eines bluuen Farbstoffes aus Neu- 
blau und Hydrobenzamid. — Kemy Er- 
härt & Co. in Neuwied-Weissenthurm. 

Kl. 22. F. 5456. Verfahren zur Darstel- 
lung beizenziehender Disazofarbstolfe aus 
Diautidosulfobenzid und ätherifleirten üxy- 
derivaten desselben. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. 


Kl. 22. C. 3732. Verfahren zur Darstel- 
lung von d-Amidonaphlol aus <f-Amido- 
naphtalinsulfosfiure. — Leopold Cas- 
sella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. L. 6218. Verfahren zur Darstellung 
blauer basischer Farbstoffe. (Bereits be- 
kannt gemacht am 5. Februar d. J.) 

A. Leonhardt & Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. L. 6331. Verfahren zur Darstel- 
lung blauer basischer Farbstoffe; Zusatz 
zur Patent-Anmeldung L. 6218. (Bereits 
bekannt gemacht 5. Februar 1891.) — 
A. Leonhard! & Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. S. 6001. Verfahren zur Darstel- 
lung dorLeukobason desTriphenylmethans 
durch Condensation aromatischer Amine 
mit hochsiedenden Fonniaten mehrwerti- 
ger Alkohole. - Societe anonyme 
des Matieres colorantes et produits 
chimiques de St-Denis in Paris. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 60292. Gasfeuerwagen für Ap- 
preturmaschinen. — F. G. Franken in 
Krefeld. Vom 21. April 1891 ab. 

Kl. 8. No. 60 302. Maschine zum Auf- 
wickeln von Fäden auf Garnhalter mit 
sternförmigen Armen. J. Keats in 
Bagnal b. Stoke-upon-Trent. Vom 28. No- 
vember 1890 ab. 

Kl 22. No. 60 332. Verfahren zur Darstel- 
lung von Monobenzoylderivaten aroma- 
tischer Diamine. Societe anonyme 
des Matieres colorantes et produits 
chimiques de St-Denis in Paris. Vom 
21. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 373. Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Azofarb- 
stoffen. — Farbenfabriken vorm. Frledr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 26. Mai 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 426. Verfahren zur Dar- 
stellung zweier neuer Zwischenproducte 
der Indulinschmelze. — Dahl & Co. in 
Bannen. Vom 14. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 440. Verfahren zur Darstel- 
lung echter Disazofarbstolfe für Druck und 
Färberei; Zusatz zum Patente No. 51 504. 

- Farbenfabiiken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 25. Mai 1889 ab. 

Oesterreich. 

Bleich- und Färbe- Apparat. — Firma Isaac 
Mautner & Sohn in Wien. 27. Sep- 
tember 1891. 

Neuerung an Rauhmaschinen. — August 
Mo n forts in München-Gladbach. 30. Sep- 
tember 1891. 
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Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und beaouderB 
werthvolle Auskunftaertheilunir wird bereitwilligat honorirt.) 

Fragen. 

Krage 21: Auf welche Weise werden auf 
Baumwollgarn ganz gleichmAssige Beige- 
Nüancen erzielt? 

Frage 22: Wenn ich mit Waase rbl au TB 

fürbe, so schmutzt die Wolle stets ab, einerlei 
ob ich Glaubersalz, viel oder wenig Säure, 
Weinsteinprüparat anwende. Wie ist dem ab- 
zuhelfen? Der Farbstoff soll viel verwendet 
werden. 

Frage 28: Welchen Zweck hat der Zu- 

satz von Dextrin zu dem Fixirhade, welcher 
im Albumindruck neben Schwefelsäure und 
OxalsAure vielfach empfohlen wird? 

Frage 24: Wie bereitet man Thonerde- 

Bisulfit ? 

Frage 26: Giebt es eine Vorrichtung oder 
eine Maschine zum Farben von Baumwolle auf 
Cops, die sich in der Praxis bewahrt hat, und 
wer liefert solche Apparate? 

Frage 26: Welches VerhAltniss besteht 

zwischen gutem Stengel- oder Blatter-Sumach 
und Sumach-Extrakt; ist die Anwendung des 
letzteren vortheilhaft? Wieviel braucht man 
von letzterem (wenn flQssig 80'' Bd.) nur zu 
nehmen, um die gleiche Wirkung des gewöhn- 
lichen Sumachs zu erzielen? Findet Extrakt 
eine grössere Verwendung: welches sind die 
bekanntesten Firmen, die denselben erzeugen ? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 12: Die Einrichtung 

der Filter beim Heinigen der mit Indigo ge- 
färbten Wnare ist folgende: 

Die Stücke passiren bekanntlich nach dem 
Farben einen oder zwei Saurekasten und dann 
eine Waschmaschine. Alle diese drei Maschinen 
stehen über einer mit Cement ausgemauerten 
Cititerne, in welche jeden Abend sowohl die 
Flüssigkeit der Säuremaschinen als auch die der 
Waschmaschine abgelassen wird. Hierzu ist 
noch zu bemerken, dass man Sorge trügt, 
dass die SAuremaschinc vor dem Ablassen 
nicht mehr stark sauer sei, dies wird dadurch 
erreicht, dass man zum Schluss die Waare 
(meistens weniger heikle) lieber bei schwacher 
Saure zweimal durchlaufen lasst, um so die 
Saure zu verbrauchen, ferner dass man die 
Waschmaschine so einrichtet, dass die Flüssig- 
keit der ersten zwei Abtheilungen aufbewahrt 
wird, wahrend die dritte Abtheilung und wie 
auch die vierte, die eigentlich mehr nur eine 
Brause enthalt, immer mit frischem Wasser 
gespeist und deren Inhalt einfach fortlaufen 
gelassen wird. 

Die Flüssigkeit der beiden Säuremaschinen, 
wie auch der zwei ersten Abtheilungen der 
Waschmaschine befinden sich in der Cisterne. 
Diese wird jeden Morgen mit etwas Kalkmilch 
versetzt, nur ebensoviel, dass mit rothem 
Lakmuspapier eine schwach alkalische Re- 
action wahrzunehmen ist und nun wird im 


Laufe des Tages fortwährend gepumpt, um 
für den Abend wieder freien Raum für die 
neuen Flüssigkeiten zu haben. Pumpe mit 
Filterpresse liefert A. Dehne in Halle oder 
auch eine andere Fabrik, die Filterpresseu 
darstellt. Die Selbstanfertigung einer solchen 
ist ausgeschlossen. Die Filterpresse wird dann 
einmal oder zweimal des Tages entleert und 
der so gesammelte Indigo wie Üblich ver- 
wendet. 

Dies ist der allgemeine Gang, der natürlich 
je nach speciellem Gebrauch modificirt wer- 
den kann. Ich bin bei Bedarf bereit, weitere 
darauf bezügliche Auskunft zu gehen. 

Erntt /w. 

Antwort auf Frage 22: Wasserblau wird 

hauptsächlich in der WolltuchfUrberei für 
Marineblau etc. verwendet. Direct gefärbt 
in einem Bade mit Saure etc. schmutzt es 
allerdings ab. Gewöhnlich wird es der Beize 
für Blauholzfarben beigefügt, bei dem darauf- 
folgenden Ausftlrben mit Blauholz wird der 
nicht genügend fixirte Farbstoff entfernt, so 
dass die Fftrbung nicht mehr abschmutzt. 

H. Sek. 

Antwort auf Frage 24: Thonerde-Bisulfit 
wird dargestellt, indem man Thonerdehydrat 
in concentrirter schwefliger Saure bis zur 
Sättigung derselben auflöst. Thonerdehydrat 
kann man sich selbst bereiten, indem man 
eine Lösung von 144 Thoilen Alaun in eine 
Lösung von 48 Theilen calcinlrter Soda all- 
mftlig eingiesst und den entstandenen Nieder- 
schlag mit warmem Wasser wiederholt aus- 
wascht. Thonerdehydrat ist auch im Handel. 

L. 

Dunkle Leisten. 

Nachdem ich einen Artikel über dieses 
Thema in Heft 8 der Färber-Zeitung gelesen 
habe, welcher eine gleiche Abhandlung von 
Seite 266 vorigen Jahrgangs zur Grundlage 
nimmt, möchte ich mir hiermit gestatten, 
einige Zeilen Über dieses schon so oft be- 
handelte Schmerzenskind der Stückfärberei 
zu schreiben, da ich Gelegenheit hatte, als 
Leiter verschiedener grösserer Färbereien 
Uber diesen Punkt Erfahrungen zu sammeln. 

Ich bin der Ansicht, dass die Haupt- 
ursache der dunklen Leisten an der bisherigen 
Art der Wascherei, d. h. an dem Waschen 
der Stücke im Strang, liegt. 

Wer sich einmal die Mühe macht, ein Stück 
Waare auf der Strangwaschmaschine zu be- 
obachten, wird finden, dass das Stück beim 
Passiren des Leitbrettes oder Rechens sich in 
Falten legt, und dass sich die Walzen der 
Waschmaschine jo nach Dicke des Stoffes 
mehr oder weniger von einander entfernen. 
Derjenige Theil dieses Stranges, welcher am 
meisten der Pression ausgesetzt ist, bildet 
hauptsächlich die Mitte des Stückes, wahrend 
die Leisten und die denselben benachbarten 
Partien Gelegenheit haben, durch die Wellen, 
ohne von ihnen gedrückt zu werden, hindurch- 
zugehen. Man kann diesen Vorgang am besten 
beobachten, wenn man sich eine Marke, viel- 
leicht mittelst eines eingeknüpften Bündchens, 
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macht.*) Namentlich ist dies der Fall bei 
dicken Stoffen, welche schwer in der Maschine 
liegen; es kommt vor, dass das Stück 4 bis 
6 Mal umläuft, ohne dass einzelne Theile aus 
ihrer bisherigen Faltenlage kommen und die 
Leisten von den Wellen der Waschmaschine 
ausgepresst werden. Die Folge davon ist 
natürlich, dass die Leisten und die nächst- 
gelegenen Theile weniger entgerbert werden. 
Kommt das Stück auf die Wolke, so wieder- 
holt sich der Vorgang von neuem und später 
beim Klarspülen auf der Strangwaschmasehine 
noch einmal. 

Hängt nun ein so behandeltes Stück noch 
längere Zeit in vertäfeltem Zustand über dem 
Bock (es braucht das nicht gerade, wie der 
Einsender in Heft 8 anführt, so lange zu 
dauern, bis Stockflecken entstanden oder das 
Stück halb trocken geworden ist, was bei 
einem geordneten Betrieb nicht Vorkommen 
kann), so ist es verständlich, dass sich die 
etwa noch vorhandenen Seifen- und Fettrück- 
stände, welche ja nach den Leisten hin weniger 
ausgopresst wurden, in der Nähe der letzteren 
festsetzen und beim etwa nachfolgenden 
Dämpfen festgebrannt werden. 

Ganz anders verhält sich die Sache bei 
Waaren, die auf der Breit Waschmaschine rein- 
gewaschen, oder bei halbwollenen Waaren, 
welche auf der Crabbingmaschine entfettet 
wurden, da bei dieser Waschmethode jeder 
Theil des Stückes einem gleichmassigen Drucke 
ausgesetzt ist und in Folge dessen auch gleich- 
massig gewaschen sein wird. 

Dass nasser Dampf beim Decatiren helle 
und dunkle Leisten oder ebensolche Rücken, 
falls das Stück in den Rücken geschlagen 
aufgewickelt wurde, zur Folge hat, dürfte 
wohl jedem Stückfärber und Appreteur be- 
kannt sein. 

Der Herr Einsender in Heft 8 führt weiter 
aus, dass die Entstehung dunkler Leisten von 
der Form und Construction unserer Farbbottiche 
herrühren müsse; er führt an, dass bei 
Stücken, die breit gehalten werden, die Farb- 
und Beizflotten zu den Leisten besseren Zu- 
tritt haben, als zur Mitte des Stückes, welche 
fester auf einander liege; dieser Uebelstand 
käme beim Handbetrieb nicht vor. Ich kann 
mich dieser Anschauung nicht anschliessen, 
denn beim Färben von Stücken auf Kesseln 
tritt ja das üegentheil ein, indem dort die 
Mitte des Stückes einen bedeutend grösseren 
Spielraum hat, da die Leisten in Folge der 
kreisförmigen Kesselforni dichter aufeinander 
zu liegen kommen. Zudem dürfte es wohl 
jedem Stückfärber schon passirt sein, dass 

i) Otto Walther hat früher die gleiche 
Beobachtung gemacht; vergl. seine Artikel: 
„Zur Verhütung der Zweifarbigkeit in stück- 
farbigen Wollen waaren“, Färber-Zeitung, I. Jahr- 
gang, S. 27, und „Die Vorzüge des Waschens 
der Stoffe in ganzer Breite mit Rücksicht auf 
die Stückfärberei“, ebenda S. 228. /?«/. 


von mehreren Stücken, welche miteinander 
angesotten und ausgefärbt wurden, einzelne der- 
selben tadellos waren, während andere dunkle 
Leisten zeigten. Ferner wird noch behauptet; 
„Wenn im Strang gefärbt wird, kann dieser 
Uebelstand nicht auftreten, da jeder Theil des 
Stückes mehr oder weniger wechselt und 
bald offen, bald in der Mitte liegt.“ 

Ich möchte diese Behauptung nicht so 
gelten lassen, da es trotzdem oft vorkommt, 
dass in dieser Weise gefärbte Stücke zwei- 
farbig, d. h. nach den Leisten zu dunkler 
sind; ja selbst, wenn die Stücke an den Leisten 
schlauchförmig zusammengenäht waren. Die 
Ursache zu dieser Erscheinung muss demnach 
doch in der vorhergehenden Behandlung der 
Waare, also in der Wäscherei und Decatur, 
zu suchen sein. 

Was die Ausführungen über Bottich- 
constructionen anbelangt, so bin ich auch in 
dieser Frage etwas anderer Ansicht. 

Die Waare wird in einem Bottich, dessen 
Form dem Rechteck Fig. 6 in Heft 8 nahe- 
kommt, immer mehr leiden durch Schleifen 
auf dem Boden des Bottichs, und zwar, weil 
die ganze Last des Stückes auf der unteren 
Falte derjenigen Seite liegt, auf welcher es 
den Haspel verlässt, und daher das Stück beim 
Gang am Boden schleppt, als wie in einem 
Bottich mit schräger oder halbrunder Rück- 
wand. In letzterem Falle gleitet die Waare 
an der Rückwand herunter und wird von 
dieser gleichsam getrageu, während man auch 
durch die geringere Flottenmenge einen er- 
heblichen Vortheil durch Ersparnis an Heizung 
und Farbmaterial hat. 

Warum ein Näherkommen der Waaren an 
die Kochwand schaden sollte, weiss ich nicht, 
da sich die Stücke doch während des Ganges 
immer in Bewegung befinden und daher die 
durch die Löcher der Kochwand vom Dampf 
durchgetriebene Flotte immer einen andern 
Punkt der Waare treffen wird. Auch ist die 
Verdünnung etwaiger Farbstoffzusätze bei 
einer lichten Weite des Zusatzraumes zwischen 
Bottich- und Kochwand von 15 bis 20 cm 
eine vollkommen genügende, namentlich, wenn 
man Zusatzrohre benutzt. 

In neuerer Zeit ist man ja bereits für ge- 
wisse Waaren soweit gegangen, die Kochwand 
ganz wegzulassen und die Waaren mit einer 
Welle, die mit Zahnrad und Zahnstangen ge- 
hoben und gesenkt werden kann, am Boden 
des Bottichs ziemlich direct bis an die Dampf- 
ausströmung des Dampfrohres zu leiten. Bei 
einer zweiten Construction liegt die Welle 
unter der Kochwand und kann mit dieser nach 
Bedarf höher oder tiefer gestellt werden. Die 
Waare passirt unter der Kochwand die Welle 
und so den Kochraum, ohne dass Unegalität 
vorkäme. Bei grösseren Bottichen leitet man, 
um ein gleichmässiges Kochen zu erzielen, den 
Dampf von beiden Seiten in den Kochraura. 

Edmund Itichttr. 
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Bemerkungen zu der Arbeit von 
Alb. Scheurer, Schwächung des CJe- 
webes beim Aetzen von Kiipenhlau. ') 

Von 

Dr. H. von Niederhäusern 

In Heft 4 der Färber -Zeitung lese ich 
einen Auszug aus dem Bulletin de la so- 
ciete industrielle de Mulhouse: Albert 

Scheurer, Studien über die Schwächung 
des Gewebes beim Aetzen von Küpen- 
blau. 

Ich habe sofort nach Erscheinen dieser 
Arbeit Versuche angestellt, die diejenigen 
des Herrn Scheurer bestätigten, mich aber 
bezüglich des Nutzens von Glycerin im 
Säurebade auf einen ganz anderen Schluss 
führten; ich erlaube mir einige Mitthei- 
lungen zu machen. Der Gegenstand dürfte 
für manche Leser nicht ohne Interesse 
sein. 

Für meine Versuche Hess ich Aetzweiss 
in Streifen von 2 cm Breite möglichst faden- 
gleich auf dunkelindigblau gefärbtem, ziem : 
lieh starkem Stoff drucken. Eine Probe 
von diesem bedruckten Gewebe wurde durch 
ein gewöhnliches Säurebad passirt: die be- 
druckten Stellen wurden vollständig weiss. 
— Es wurde dann ein zweites Bad an- 
gesetzt., ebenso stark wie das erste, nur 
waren pro Liter 200 ccm Wasser durch 
200 ccm Glycerin ersetzt. Eine durch 
dieses Bad unter sonst gleichen Umständen 
passirte Probe wurde sehr unvollständig 
geätzt: die Streifen blieben hellblau. Es 
schien also das Glycerin die vollständige 
Zerstörung des Indigos zu beeinträchtigen. 

Ich veränderte nun in verschiedenster 
Weise die Versuche und kam zu dem Er- 
gebniss, dass bei Anwendung von Glycerin 
im Säurebade entweder die Temperatur er- 
höht, die Aetzfarbe verstärkt oder das Bad 
selbst stärker gehalten werden muss, um 
die gleiche Wirkung zu erzielen wie mit 
einem Bade ohne Glycerin, und dass, wenn 
die gleiche Wirkung erlangt war, das Ge- 
webe in allen Fällen ebenso stark ge- 
schwächt wurde. 

Dies wurde bewiesen durch einviertel- 
stündiges Kochen aller Proben zusammen 

■) Bulletin de la socio te industrielle de 
Mulhouse, vergl. Färber-Zeitung, Heft 4, S. C3. 


in einer Lauge von 15 g Krystallsoda im 
Liter und Festigkeitsmessung der Fällen. 
Für jede Probe wurden 15 Messungen vor- 
genommen. Es fand sich, dass alle gleich 
gut geätzte Proben gleich stark angegriffen 
worden waren. 

Ich bin also zu der Folgerung gelangt, 
dass die Schwächung des Gewebes 
proportional mit der Reinheit des 
geätzten Weisses zunimmt, mag man 
Glycerin dem Säurebad zusetzen 
oder nicht. 

Das kommt mir auch ganz natürlich 
vor, denn, um den Indigo zu zerstören, 
ist ein gewisses Oxydationsvermögen der 
Aetzfarbe nöthig und dessen Wirkung kann 
nicht auf den Indigo allein beschränkt 
werden, sondern das Gewebe leidet immer 
mit. Um die Faser zu schützen, müsste 
ein Mittel gefunden -werden, welches er- 
möglicht, diese Oxydationskraft auf den 
Indigo allein zu lenken (wenn man das 
Mittel durchaus im Säurebad haben will). 
Mit dem Glycerinzusatz lenkt man aber die 
Kraft nicht: man vermindert sie einfach, 
und da thut eine Verminderung des Chromat- 
gehalts in der Farbe denselben Dienst. 

Meiner Meinung nach sollte man da- 
nach trachten, irgend ein Schutzmittel zu 
finden, mit welchem man das Gewebe vor 
dem Blaufärben imprägniren könnte, so 
dass nach der Zersetzung des Indigos die 
Wirkung der ChromBäure gehemmt oder 
vollständig aufgehoben würde. 

Das wird vielleicht ein Metalloxyd oder 
ein Carbonat thun; ich habe jetzt vor, 
Untersuchungen in dieser Richtung vor- 
zunehmen. 

Die Anwendung von Alkohol statt Gly- 
cerin scheint mir nicht gerade ein sehr 
glücklicher Gedanke zu sein, da jedenfalls 
ein beträchtlicher Theil des Alkohols aus 
dem warmen Bade ganz unnütz in die 
Luft verloren geht und die Anwendung 
von geeigneten Condensationsvorrichtungen 
ausgeschlossen erscheint. 

Ich behalte mir vor, auf dieses Thema 
zurückzukommen und meine Angaben durch 
nähere Angaben und Muster zu belegen. 


9 
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Dunkle Enden ln Folge der 
Nass-Appret nr. 1 1 

Von 

EmiijSehnabel 

Die Nuss-Appretur hat, wie der Name 
andeutet, den Zweck, die Oberfläche und 
das Gefüge eines Gewebes in der Art zu 
verändern, dass sowohl fehlerhafte Ungleich- 
tnässigkeiten beseitigt werden, wie auch, 
dem Tuche besseres Gefühl und Ansehen 
gegeben wird. Handelt es sich nur darum, 
einer Waare (und zwar Wollenwaare, von 
der hier nur die Rede ist) besseres An- 
sehen, einen festen, geschlossenen Griff zu 
verleihen, so wird man dieselbe ausschliess- 
lich auf der Wickelmaschine bearbeiten. 
Zur"! Beseitigung von unregelmässigen 
Stellen, wie Banden, Schotten, Falten etc., 
wird man das Gewebe nach dem Wickeln 
in kochendes Wasser einlegen und es eine 
angemessene Zeit darin belassen. 



Fig. 10. 

Ich will kurz den Process des Wiekeins und 
ilie dazu allgemein gebräuchliche Maschine 
besprechen. Dieselbe arbeitet nach dem 
Princip, den Stoff unter Druck bei gleich- 
zeitiger Anwendung von kaltem, oder in 
den meisten Fällen heisssen Wassers auf 
eine Walze ganz fest und glatt aufzuwickeln. 

Die Maschine besteht im Wesentlichen 
aus zwei massiven, horizontal liegenden 
Holzwalzen, A und H der Fig. 10, welche 
etwa 50 cm Durchmesser haben und über- 
einander so angeordnet sind, dass die 
obere mit ihrem ganzen Gewicht der Länge 
nach auf der unteren ruht, und ausserdem 
noch an Hebeln (u der Skizzel belastet 
werden kann. Die untere Walze liegt zum 
Theil in einem^ Behälter, zu dem Wasser- 
und Dampfleitung führt. Ist der Behälter 
mit Wasser gefüllt, so ist die untere Walze 

0 Als Ergänzung zu dem Aufsatz „Dunkle 
Leisten' in Heft 3, Seite öl, dieses Jalirg. 


fast zur Hälfte davon bedeckt. Der An- 
trieb ist auf der unteren Walze A an- 
gebracht. 

Ein Stück macht folgenden Weg durch 
die Maschine: Zunächst passirt es mehrere, 
hinter derMaschine angeordnete, divergirend 
gerippte Hölzer <1, welche das Stück glatt 
breithalten und ihm eine gewisse Spannung 
geben, so dass es sich ganz straff auf die 
Walze A aufwickelt. (Linie j- obiger Figur 
bezeichnet den Weg des Stückes.) Die 
Walze /»' dreht sich durch Friction mit A 
in umgekehrter Richtung und presst das 
Stück unter einem Druck, welcher sich je 
nach Bedürfniss durch Verschieben des 
Körpers b auf dem Hebel «, der auf die 
Axe der Walze II wirkt, verändern lässt. 
Alsdunn, nachdem das Tuch noch einige 
Zeit auf der Walze A gelaufen ist, lässt 
man es sich auf II aufwickeln und von 
da auf eine Rolle 1), welche durch Friction 
mit II sich in umgekehrter Richtung dreht. 
Fest und straff auf D aufgerollt, wird dann 
das Stück aus dieser Lage direct in die 
Trockenmaschine gebracht. 

Soweit der Process des Wickelns. 

Es ist nicht anzunehmen, dass durch 
diese Operation ein Tuch derart beeinflusst 
wird, dass es beim nachfolgenden Färben 
unegal austiele. Nicht so mit dem Process 
des Kochens, der, wie schon erwähnt, 
meistens nur dann zur Anwendung kommt, 
wenn das Tuch Unebenheiten, als Banden, 
Schotten, Falten etc. zeigt. 

Man legt das auf Rolle D in angegebener 
Weise fest aufgerollte Stück in einen Be- 
hälter mit kochendem Wasser und belässt 
es, je nach der Art der zu beseitigenden 
Unebenheiten, 1 Stunde oder auch länger 
darin, während das Kochen unterhalten 
wird. Ist dann nach genügend langem 
Kochen das Stück auf der Rolle erkaltet, 
so sind die Unebenheiten beseitigt. Die 
Waare wird darauf decatirt und bleibt auch 
nach dem nun folgenden Färbeprocess 
durchweg glatt und fehlerfrei; nur sehr 
starke Unregelmässigkeiten des Gewebes 
erscheinen in geringem Grade wieder, lassen 
sich dann aber einfach durch den Process 
des Wickelns wieder beseitigen. 

Ich beobachtete folgenden Einfluss des 
Kochens auf den Ausfall der Waare beim 
folgenden Färben: Wird eine Strichwaare 
gekocht, so fällt das Stück in der Farbe 
ziemlich egal aus; — ziemlich, denn stets 
lässt sich eonstatiren, dass das Ende des 
Stückes, welches beim Kochen nach aussen 
war, der Einwirkung des kochenden Wussers 
also unmittelbarer ausgesetzt war, nun einen 
Ton dunkler ist. Der Unterschied ist indess 
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so gering, dass er nur bei scharfer Be- 
obachtung zu sehen ist. 

Wird eine Kammgarnwaare gekocht, 
bei welcher überall der feste, glatte Faden 
zu Tage liegt, so zeigt sich nach dem 
Färben das aussen gewesene Ende des 
Stückes bedeutend dunkler, als das, welches 
auf der Rolle war, und zwar ist der Unter- 
schied um so auffallender, ein je festeres 
Gefüge das Stück hat. Diesem ungleichen 
Ausfall entspricht ein, gleich nach dem 
Kochen gut zu erkennender Unterschied 
der beiden Enden der rohweissen Waare. 
Das beim Kochen nach aussen gewesene 
Ende ist fester, härter und hat eine mehr 
gelbe Farbe, wie das andere Tuchende 
und die Mitte des Stückes. Ich fand, dass 
dieser Verschiedenheit in Farbe und Festig- 
keit die nach dem Färben sich zeigende 
Verschiedenheit ziemlich genau entspricht. 

Wird ein Stück Kammgarn, wenn es 
auf der Wickelmaschine ist, statt auf eine 
massive Holzrolle, auf eine hohle, durch- 
löcherte Metallrolle gewickelt und so ge- 
kocht, dann sind nach dem Färben die 
beiden Enden noch gleich in Farbe, indess 
sind sie immer etwas dunkler, als die Mitte 
des Stückes. 

Welchen Werth die Nass-Appretur über 
haupt für die Veredlung von Wolltuchen 
hat, in welchem Stadium der Fabrikation 
dieselben am zweckmässigsten dieser Be- 
handlung unterworfen werden, darauf will 
ich hier nicht näher eingehen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 7. 

No. 1. Azo-Säureviolett 4 R auf Wollmuaselin. 
30 g Azo-Säureviolett 4R (Bayer) 
werden in 
300 - Wasser und 
70 - Essigsäure von 6° Be. (30 %) 
gelöst und mit 

(HX) - Gummiwasser verdickt, 

1000g. 

Aufgedruckt auf gechlorte Wolle, eine 
Stunde ohne Druck gedämpft, gewaschen 
und getrocknet. /*. *«.. 

No. a. Blau-Schiefer auf 10 kg loae Wolle. 

Ansieden l'/ s Stunde mit 
400 g Fluorchrom, 

200 - Oxalsäure. 

Ausfärben mit 

SO g Alizarincyanin RRR doppelt 
(Bayer), 


80 g Anthracenbraun W (Bayer), 

12 - Gelbholzextrakt 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure. 

Eingehen bei 30 • C., innerhalb 
1 Stunde zum Kochen treiben und 2 Stunden 
kochen. Spülen und trocknen. 

Färbern der Färber -Ze*tvn$, 

No. 3. Schwarz auf 10 kg Baumwollgarn. 

I. Bad: Färben kochend 1 Stunde mit 
800 g Diaminschwarz KO (Cassella) 

unter Zusatz von 

500 g calcinirter Soda, 

1 y s kg Glaubersalz 
und spülen 

II. Bad: Kalt umziehen '/< Stunde in 
einem Bade von 

300 g Natriumnitrit, 
zu setzen 

1 kg Salzsäure von 21 “ Be. 
und weitere 10 Minuten umziehen. 

Spülen und entwickeln in kurzem Bade, 
bestehend aus 

80 g /f-Naphtol, 

180 - Resorcin (gelöst in 4(58 g 
Natronlauge von 40° Be. und 
verdünnt mit etwas Wasser). 
Darin behandeln 10 Minuten, spülen 
uml 10 Minuten bei 55“ C. seifen (1 g Seife 

im Liter). Färbern der Färber-Xntmiff. 

No. 4. Beige auf 10 kg Baumwollgarn. 
Ausfärben mit 

100 g Cachou de Laval (Cattü italiano 
von Lepetit & Dollfus), 

3 - Benzopurpurin B (Berl. Act.- 
Ges.). 

Eingehen kalt, innerhalb 1 Stunde auf 
80° C. erwärmen, 

400 g Kochsalz 

zusetzen und 10 Minuten bei obiger Tempe- 
ratur umziehen. Spülen und trocknen. 

Die auf diese Weise erhaltene Färbung 
ist bedeutend echter, als solche, welche 
man nur mit BenzidinfarbstofTen oder auf 
tannirter Baumwolle mit Safranin und 
Auramin oder analogen Farbstoffen erzeugt. 
Die Färbung besitzt grosse Wasch- und 
Lichtechtheit. Färbern der Färber- Zrttuieft. 

No. s Hellroth auf 10 kg Kammgarn. 

Auf einem Bade gefärbt mit 

350 g Kosazurin G (Bayer) unter Zu- 
satz von 
1 kg Kochsalz. 

Eingehen lauwarm, zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen, 

'/j Liter 30procentige Essigsäure 
zusetzen und weiter '/, Stunde kochen. 
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Dieses Koth ist äusserat walk- und 
wasserecht gegen Wolle, Baumwolle und 
Seide und eignet sich sehr für Effectfurben. 
Durch Zusatz von Deltapurpurin oder 
Congo-Oorinth G (Bayer), welche Farbstoffe 
unter denselben Bedingungen färben, lässt 
sich die Farbe leicht insGelbliche resp. Bläu- 
liche nüanciren. Von der Fabrik wird Koch- 
salz und Pottasche zum Fixiren dieses 
Farbstoffes empfohlen,') doch ist die Fär- 
bung dann nicht wasserecht gegen Baum- 
wolle. Der Zusatz von Essigsäure beför- 
dert das Angehen des Farbstoffes und macht 
die Farbe voll und lebhaft. f.fwm. 

No. 6. Mittelblau auf 25 kg Kammgarn. 

Ansieden \'/ s Stunde mit 

300 g Chromkali, 

100 - Weinstein, 

150 - Redarin. (Siehe Färber-Zeitung, 
Jahrg. 90/91, Heft 18, S.316.) 

Ausfärben mit 

4 kg AlizarinbluuGW dopp. (Bayer), 
k - GalleTn (Farbw. Höchst), 

1 Liter 3üproeentiger Essigsäure, 
bei 50“ R. eingehen und in */ 4 Stunden 
zum Kochen treiben, 2 Stunden kochen. 

F. FritM. 

No. 7. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

10 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

20 • Echtgelb G (Kalle), 

20 - Rosindulin B ( - ) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure von 6(1 0 Be. 

Eingehen bei ca 70“C., zum Kochen 
treiben und a /i Stunden kochen. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 8. Röthlichea Drap auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

30 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

60 - Rosindulin G (Kalle), 

60 - Echtgelb G ( - ) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 - Schwefelsäure von 66“ Be. 

Eingehen bei ca. 70* C., zum Kochen 
treiben und 5 / 4 Stunden kochen. 

Färbern der /UrUr.^ifuvj/, 

>) Zum Farben von Baumwolle, nicht 
von Wolle. tud. 


Rundschau. 

Malayische Batiks und ihre Bedeutung fUr 
die Geschichte der Textilindustrie von Prof. 

Ür. Otto N. Witt. Mit zwölf Abbildungen. 

(Dem „Prometheus" mit Erlaubniss des Herrn 
Verf. entnommen.) 

Wenn man einmal gesagt Imt, dass die 
Entwickelungsgeschichte des Pfluges und 
der Ackerbaugeräthe gleichbedeutend sei 
mit der Geschichte der menschlichen Civili- 
sation, so gilt dasselbe vielleicht in noch 
höherem Grade von der Geschichte der 
Textilindustrie. Die Geschichte unserer 
Cultur beginnt nicht mit dem Ackerbau; 
denn auch nomadische Völker, welche die- 
sen nicht kennen, können doch schon einen 
gewissen Bildungsgrad besitzen. Wohl aber 
kann der Anfang der Civilisation in den 
Moment versetzt werden, in welchem der 
Mensch sich die Natur dienstbar macht, 
indem er sich vor ihren Unbilden vermittelst 
ihrer Producte schützt, indem er, mit an- 
deren Worten, beginnt sich zu bekleiden. 

Schon die Zubereitung des Felles eines 
erlegten Thieres, das Zurichten und Zu- 
sammensetzen von Kleidungsstücken aus 
solchen Fellen gehört, streng genommen, 
in das Gebiet der Textilindustrie. Aber 
auch die aur niedrigster Culturstufe stehen- 
den Völker kennen ausser diesen einfachsten 
Bekleidungsmitteln meist den Gebrauch der 
aus Fasern horgestellten Gewebe. In dem 
an Merkwürdigkeiten so reichen Pfahl- 
bautemnuseum der Stadt Zürich, in den 
prähistorischen Sammlungen des Museums 
für Völkerkunde zu Berlin und an manchen 
anderen Orten können wir an Resten ge- 
bräunter, oft lialbverkohlter Gewebe die 
Kunstfertigkeit einer sehr frühen Epoche der 
menschlichen Civilisation bewundern. Wir 
erkennen, dass unsere Vorfahren vor Jahr- 
tausenden, als sie noch ein hartes Leben 
des fortwährenden Kampfes gegen wilde 
Thiere zu führen gezwungen waren, dennoch 
Zeit fanden, ihren Flachs zu bauen, seine 
Faser abzuschneiden und aus derselben 
recht kunstvolle Gewebe herzustellen, lau- 
ter Tliätigkeiten, welche einen nicht gerin- 
gen Grad der Geschicklichkeit und des 
Nachdenkens erfordert haben müssen. Der 
Flachs ist sicherlich eine ebenso alte Oultur- 
pflanze, wie die Getreidearten; aber manches 
Jahrhundert hindurch mag schon der Bast 
wildwachsender Pflanzen versponnen und 
verwoben worden sein, ehe man zum Anbau 
von Faserpflanzen überging. 

Dem ungeheuren Alter der Textilindustrie 
entspricht die ausserordentliche hohe Voll- 
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kommenheit, welche dieses Gewerbe bei 
allen höher entwickelten Völkern erreicht 
hat. Weil aber verschiedene Länder ver- 
schiedene Rohfasern hervorbringen, so 
musste auch die Art und Weise ihrer Ver- 
arbeitung eine wechselnde sein. Ks ist von 
höchstem Interesse, den abweichenden Ent- 
wickelungsgang der Textilgewerbe bei ver- 
schiedenen Völkern zu verfolgen, die l’ro- 
ducte derselben vergleichend zu untersuchen 
und in „dieser Erscheinungen Flucht den 
ruhenden Pol“ nachzuweisen, d. h. die 
Thatsache, dass in letzter Linie doch wie- 
der die gleichen Methoden für den gleichen 
Zweck stets auf's Neue wieder erfunden 
wurden. Da sich die Textilindustrie an drei 
verschiedenen und auBser Zusammenhang 
stehenden Ländergebieten der Erde, in Eu- 
ropa, Ostasien und Amerika (vor Entdeckung 
dieses Erdtheils) zu grosser Höhe selbst- 
ständig entwickelt hat, so können wir die an- 
gedeuteten Thatsachen in dreifacher Paral- 
lele beobachten, ganz abgesehen von klei- 
neren Entwickelungsgebieten, für welche 
ein gegenseitiger Verkehr nicht ausgeschlos- 
sen ist. 

Was das Studium der Entwickelungs- 
geschichte der Textilindustrie so ausser- 
ordentlich fesselnd macht, ist der Umstand, 
dass der Mensch in ihr zuerst Gelegenheit 
fand, seinem unauslöschlichen Schönheits- 
bedürfniss gerecht zu werden. Lange ehe 
es eine Kunst gab und bei Völkern, welche 
es nie bis zur eigentlichen Kunst gebracht 
haben, war die Textilindustrie schon ein 
Kunstgewerbe. Dem blossen Schutzbedürf- 
niss genügt der einfachste Stoff von gleich- 
gültiger Färbung. Das Streben nach dem 
Schönen aber führt dazu, diesen Stoff in 
verschiedenster Weise zu verzieren. Die 
Natur bringt — und das ist sehr charakte- 
ristisch — nur Fasern von der grössten 
Einfachheit in Form und Farbe hervor. 
Wenn der Mensch diese Fasern zu Schmuck- 
stücken verarbeiten will, so bleiben die 
Mittel zur Erreichung dieses Zweckes ganz 
seiner Erfindungsgabe überlassen; da ist es 
nun von höchstem Interesse, zu erkennen, 
dass in allen Entwickeiungsgebieten der 
Textilindustrie dieselben drei Methoden der 
Gewebeverzierung in derselben Reihenfolge 
erfunden worden sind, nämlich die Kunst- 
weberei, die Färberei und der Zeugdruck. 

Die genannten drei Methoden blicken 
auf ein Jahrtausende langes Bestehen zu- 
rück. Sie Anden sich bei allen Völkern, 
welche Zeit, genug gehabt haben, ihre 
Civilisation zum Abschluss zu bringen. 
Aber sie sind auch die einzigen Methoden 
geblieben, welche der Mensch zu dem ge- 


nannten Zwecke ersonnen hat. Auch un- 
ser erfinderisches Jahrhundert hat denselben 
keine neuen hinzuzufügen vermocht Wir 
haben das Vorhandene gesichtet und aus- 
gebaut, wir haben neue Varianten der 
alten Kenia erdacht, haben alte Empirie auf 
neue wissenschaftliche Basis gestellt und, 
von wissenschaftlichen Ideen ausgehend, 
neue Wege zum alten Ziele gefunden — 
aber auch wir genügen unserm Sehönheits- 
bedürfniss in der Textilindustrie noch mit 
denselben Mitteln, deren sich schon die 
Aegypter zu Herodot's und die Chinesen 
zu Kong-fu tse's Zeit bedienten — durch 
Kunstweberei, Färberei und Zeugdruck, 
deren Resultate wir gerade so, wie es auch 
jene schon gethan haben, vielfach mit ein- 
ander zu wohlthuenden Effecten vereinigen. 

Gerade weil aber die tausendfach wech- 
selnden Kunstfertigkeiten der Textilindustrie 
immer und immer wieder auf diese drei 
Grundprincipien zurückgeführt werden kön- 
nen, ist es auch für den, der nicht gerade 
Fachmann ist, von Interesse, Methoden der 
Textilindustrie zu betrachten, welche in 
anderen Zeiten und anderen Ländern sich 
entwickelt haben, als bei uns. 

Da, wie wir schon erwähnten, alle Roh- 
fasern entweder ungefärbt oder von un- 
scheinbarer Farbe sind, so ergab sich als 
als erstes Omamentirungsmittel der Gewebe 
die Herstellung von Mustern durch künst- 
liche Verschlingung der Fäden beim We- 
ben. Jeder von uns weiss, wie mannigfach 
die so erzielten Effecte sein können, zumal 
wenn man verschiedene Fasern gleichzeitig 
verarbeitet. Aber die Kunstweberei kann 
auf die Dauer keinem Menschen genügen; 
der Sinn für Farben und die Freude an 
ihren Contrasten ist bei uns so gross, dass 
farbige Stoffe dem Menschen schon früh- 
zeitig ein Bedürfniss sein mussten. So 
verlegte man sich denn aufs Färben. Wir 
wissen nicht, wie weit die Erzählungen der 
chinesischen Chroniken auf Wahrheit be- 
ruhen, die da berichten, dass der Kaiser 
Hoang-ti sofort das Färben erfand, nachdem 
seine Gemahlin Teling-schi die Kunst er- 
dacht hatte, den Faden der Seidencocons 
abzuwickeln Jedenfalls trifft diese Dar- 
stellung das Richtige, denn es leuchtet Je- 
dem ein, dass das Färben der Faser dem 
Weben auf dem Kusse nachfolgen muss. 
Mit gefärbten Garnen lassen sich in der 
Weberei schon ganz andere und viel voll- 
kommnere Effecte erzielen, als mit einfar- 
bigen. 80 entsteht die Buntweberei, die 
wir bei allen Völkern mehr oder weniger 
entwickelt Anden. Vom zweifarbig carrirten 
oder gestreiften Stoff bis zum tausendfar- 
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bigen Gobelin ist zwar ein weiter Weg, 
und doch beruhen beide aur genau dem 
gleichen Princip der gleichzeitigen Ver- 
arbeitung verschieden gefärbter Fäden auf 
dem Webstuhl. 

Wenn Weberei und Färberei fast gleich- 
altrige Geschwister sind, so kann es uns 
nicht Wunder nehmen, dass sie unter dem 
gleichen Dache aufwachsen. In alten Zei- 
ten war der Weber fast immer auch ein 
Färber; noch heute ist es so in vielen, 
durch die Schönheit ihrer textilgewerblichen 
Erzeugnisse berühmten Länden) Asiens und 
sogar Osteuropas. Der Weber ist ein Künst- 
ler, er sitzt frei erfindend hinter seinem 
Stuhl und färbt sich je nach Bedarf kleine 
Stränge Garn in einer oder der anderen Nfl- 
ance. Daher fehlt den Erzeugnissen des 
fernen Ostens jene stereotype Gleichartig- 
keit, welche unseren an und für sich viel- 
leicht schöneren Producten den verachteten 
Stempel der Fabrikwaare aufprägt. Der 
orientalische Teppich ist ein Individuum, 
welches nur wir besitzen, dessen Verlust 
in genau gleicher Weise nie ersetzt werden 
kann. Der europäische Teppich ist einer 
von tausend genau gleichen; jeder unserer 
Nachbarn kann sich für denselben Preis 
denselben Teppich in sein Zimmer legen. 

Aber nicht nur bei uns; allüberall ist 
der fabrikatorische Betrieb eines Gewerbes 
die natürliche Folge gesteigerter Leistungs- 
fähigkeit. Wenn im Anfang der Webe- 
kunst bei irgend einem Volke Jetiermann 
seines eignen Linnens Weber ist, so stellt 
sich bald ein Zustand ein, wo wenigstens 
der glatte, ungemusterte Stoff von hand- 
werksmässigen Webern gewerblich erzeugt 
und als gleichmässige Waare feilgehaiten 
wird. Damit hat das glatte Gewebe das 
Gepräge der Individualität verloren, es ist 
billig, aber auch geringwertig geworden. 
Der Käufer, der dasselbe seines billigen 
Preises wegen ersteht, möchte ihm gerne 
den Werth des Eigenartigen geben. Man 
beginnt, die Stoffe zu färben, wie man zu- 
erst die Garne gefärbt hatte. Aber der 
gefärbte Stoff zeigt eine gleichmässige Farbe, 
man wünscht ihm das bunte Ansehen, 
die farbigen Contraste der buntgewebten 
Stoffe zu geben, und erreicht dies Ziel zu- 
nächst durch die Stickerei, welche nur als 
eine Erweiterung der Weberei aufzufassen 
ist. Bald aber kommt ein findiger Kopf 
auf die Anwendung der Färberei zum glei- 
chen Zwecke. Wenn man ein ganzes Ge- 
webe blau oder roth oder gelb färben kann, 
so muss es wohl auch Mittel und Wege 
geben, diese Operation nur an kleinen Thei- 
len dieses Gewebes auszuführen, und so 


rothe, blaue und gelbe Färbungen neben 
einander auf einem und demselben Stück 
zu erzeugen, welches dadurch den Erzeug- 
nissen der mühsamen Buntweberei eben- 
bürtig wird. Eine solche Gedankenfolge 
führt zum Zeugdruck, den wir denn auch 
bei allen Völkern mit grösster Sicherheit 
nach einiger Zeit den beiden anderen textil- 
technischen Künsten nachfolgen sehen. 

Der vorstehend geschilderte Entwicke- 
lüngsgang der Textilindustrie ist nicht etwa 
das Product einer geschichtlichen Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung. Es ist ein glück- 
licher Umstand, dass wir in der That nach- 
weisen können, dass in den drei vorhin- 
genannten unabhängigen Entwickelungs- 
gebieten der Textilindustrie die Dinge in 
der That so verlaufen sind. Von der Er- 
findung der Druckerei bei den Aegyptern 
zu einer Zeit, als sie bereits geschickte 
Weber und Färber waren, berichtet uns 
Herodot, von dem Hergang der Sache in 
China erzählen uns die chinesischen Chro- 
niken ausführlich. Am interessantesten aber 
ist die Sachlage bei dem ausgestorbenen 
Volke der Incas in Peru, dem Emporium 
autochthoner amerikanischer Civilisation. 
Die Incas waren die grössten Webekünstler 
ihrer Zeit und die geschicktesten Garnfärber, 
als zu ihrem Unheil der weisse Mann ihr 
Land betrat, ln der Färberei fertiger Stoffe 
leisteten sie dagegen zu jener Zeit nur 
Massiges und im Zeugdruck waren sie nicht 
über die ersten Versuche hinausgekommen. 
Mit der Vernichtung des Incareiches wurde 
auch die Industrie desselben getödtet und 
in die Gräber des Todtenfeldes von Ancon 
hinabgesenkt, aus dem die Kunstwerke des 
alten Reiches heute wieder emporsteigen, 
um Zeugniss abzulegen von der verubscheu- 
ungswürdigen Rohheit, zu der das civilisirte 
Volk der Spanier durch religiösen Fanatis- 
mus herabgewürdigt werden konnte. 

Wo aber bleiben — so werden meine 
Leser fragen - - in dieser ganzen Schilde- 
rung die Malayen, auf welche uns der Ti- 
tel dieses Aufsatzes hinweist? Die Ab- 
weichung vom Thema ist nur eine schein- 
bare. Wenn mein eigentlicher Stoff ein 
allgemeines Interesse gewinnen soll, so muss 
er von allgemeinen Gesichtspunkten beleuch- 
tet weriien, und diese lassen sich nur an 
Hand der Gesammtgeschichte der Textil- 
industrie gewinnen, die man wohl kaum 
als allgemein bekannt voraussetzen darf. 

Wenn heule die Kenntniss der Völker 
Ostasiens und ihrer gewerblichen Leistun- 
gen weit mehr verbreitet ist, als noch vor 
Jahrzehnten, so verdanken wir dies der 
erhöhten Leichtigkeit dos Verkehrs mit dem 
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fernen Osten und dem Umstande, dass Eu- 
ropa mit Reiseschilderungen und asiatischen 
Waaren überfluthet worden ist. Aber nicht 
allen Ländern Asiens hat sich unser Interesse 
in gleichem Maasse zugewandt. Das meiste 
Interesse bringen wir dem lebensfrohen, 
kunstsinnigen Japan entgegen, dann folgt 
das gewaltige indische Reich, welches durch 


fFäxbcr-Zertaaf. 
L Jahrs- 1 WI/W. 

die englische Herrschaft uns in allen seinen 
Theilen zugänglich geworden ist. China 
bietet uns in der Geschlossenheit und Ver- 
knöcherung seines uralten Staatswesens, in 
der hohen Vollendung seiner gewerblichen 
Leistungen und, wenigstens einzelnen lite- 
rarischen Feinschmeckern, in seiner eigen- 
artigen, hauptsächlich durch die Bemühun- 


Fig. II. 



.Valayinchd Kttin-pandjan^ (iiuadratUche-t Kopftuch) iuj/« der Ori«in»lffröt , u». Nach dem Original Im Realtxc den Verfasser' 


gen der Franzosen’erschlossenen Literatur, 
ein Studienthema von vielseitiger Art. Da- 
gegen beschäftigt man sich wenig mit den 
Malayen, obgleich auch sie manch eigen- 
artiges Interesse darbieten. Die praktischen 
Holländer, welche fast den ganzen malay- 
ischen Archipel beherrschen, kümmern sich 


mehr um das Gedeiheu ihrer Zucker-, In- 
digo- und Kalfeeplantagen, als um die 
Eigenart des von ihnen beherrschten Volkes, 
welches theils unter dem Einfluss der Eu- 
ropäer, theils unter dem der zu Tausenden 
eingewanderten Chinesen seine charakte- 
ristischen Merkmale allmälig abschleift. 
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Für die Zwecke unserer heutigen Studie 
sind aber die Malaven (ranz besonders in- 
teressant, weil sie, auf einer hohen Stufe 
gewerblicher Kunstfertigkeit stehend, doch 
noch die Vollkommenheit der Chinesen oder 
gar der Japaner nicht erreicht haben und 
daher gewisse eigenartige Methoden aus- 
üben, die für unsere vollkommenere In- 
dustrie ein bereits überwundener Standpunkt 
sind. Sie stehen in textiltechnischer Hin- 
sicht etwa auf dem Standpunkt, den die 
Incas bei der Eroberung von I'eru einge- 
nommen haben würden, wenn dieselbe ein 
Jahrhundert später slattgefunden hätte, als 
es der Fall war. 

Der Malavo ist leichtlebig, frohsinnig 
und putzsüchtig, dabei mit einer Feinfüh- 
ligkeit für Farben und Formen begabt, wie 
wir sie eben nur bei Naturvölkern vorfin- 
den. Diese beneidenswerthe Eigenschaft 
kommt namentlich auch in der Kleidung 
des Malayen zur Geltung, welche im un- 
verfälschten Zustande lediglich aus Tüchern 
besteht, die in zierlichem Faltenwurf um 
den Körper geschlungen oder zu Kopf- 
bedeckungen zusammengefaltet werden. Je 
nach der Form und Grösse dieser Tücher 
führen dieselben verschiedene Namen; sind 
sie länglich und zur Bekleidung der Hüften 
bestimmt, so heissen sie „Sarongs“ oder 
„Slendangs“, während das quadratische 
Kopftuch als „Kain-pandjang“ bezeichnet 
wird. 

Die genannten malayisehen Tücher sind 
nun ungemein interessant durch die auf 
ihnen zur Geltung kommende Ornamentik. 
Dieselbe ist höchst eigenartig. Im Gegen- 
sätze zu den Chinesen und Japanern sucht 
der Malaye niemals sein Vorbild in der ihn 
umgebenden Natur. Als Muselmann wird 
er schon durch religiöse Bedenken an der 
Abbildung lebender Wesen verhindert Sein 
Ornament ist stets frei erfunden und besitzt 
nur eine ganz entfernte Aehnlichkeit mit 
natürlichen Objecten, wie dies aus unseren 
Figuren 11 und 12, photographischen Wie- 
dergaben eines charakteristischen Kain- 
pundjang und Sarong hervorgeht. Die Blu- 
men in Figur 1 1 sind stark stylisirt, und nur 
ein phantasievoller Beobachter wird in den 
eigenartigen Gebilden der beiden hellen 
Querstreifen der Figur 12 Drachen zu er- 
kennen im Stande sein. Desto erfinderischer 
ist der Malaye in der Zeichnung verschlun- 1 
gener Knoten und Arabesken, wie sie na- 
mentlich in den beiden Seitenfeldern von 
Figur 12 zur Geltung kommen. Ganz beson- 
ders charakteristisch aber ist für malayische 
Gewebe die sogenannte Kapala, eine aus 
langgestreckten Kauten zusammengestellte 


Figur, welche meist die Mitte des Ganzen 
einnimmt und beim Kain-pandjang zum 
diagonal gestellten Quadrat zusammen- 
schrumpft. . /8*Ihb fotftj 

Zur Anwendung der Nitrosonaphtole. 

Zur Ergänzung der Mittheilung Eduard 
Kopchlin’s über das Färben mit «- und f- 
Nitrosonaphtol (Bulletin de la Societe In- 
dustrielle de Mulhouse 1891. S. 280; Färber- 
Zeitung 1890 91, S. 870) diene die geschicht- 
liche Notiz, dass Thomas Hollidny in 
Huddersfield der Erste war, der die färbenden 
Eigenschaften der Nitrosonaphtole benutzte 
und sich deren industrielle Verwendung 
patentiren liess. Wir entnehmen seinem 
englischen Patent No. 10542 vom 
17 August 1886 Folgendes: .Die Erfindung 
bezieht sich auf die Erzeugung verschiedener 
Farben auf Wolle und andere Textilfasern 
durch abwechselnde Behandlung der letzteren 
mit beizenden Chrom-, Eisen-, Kupfer- oder 
Bleisalzen und mit den Nitrosoderivaten 
der beiden Naphtole und zwar mit /f-Nitroso- 
«-Naphtol und «-Nitroso-ff-Naphtol 1 ). 100 Pfd. 
Wolle werden z B. während 1 Stunde in 
einer Flotte gekocht, welche 3 Pfd. Kalium- 
bichromat und 1 Pfd. Schwefelsäure enthält, 
dann wird gewaschen und in eine heisse 
Flotte eingebracht, welche 3 Pfd.einesNitroso- 
naphtols enthalt. Die Farbe entwickelt sich 
während des Kochens auf i|pr Faser. 

Anstatt Schwefelsäure in angegebener 
Quantität können neben den Chrom-, Kupfer, 
Blei- oder Eisen salzen 2 bis 5 Pfd. Wein- 
stein vortheilhaft verwendet werden. 

Sollen Baumwolle oder andere Fasern, 
welche nicht dieselbe Affinität für Metall- 
oxyde wie die Wolle zeigen, gefärbt werden, 
so werden die genannten Beizen nach einem 
der bekannten Wege darauf flxirt. 

Die Nitrosoverbindungen werden am 
besten in Form einer gefällten Paale ver- 
wendet.“ 

In Bezug auf die int Baumwolidruck 
realisirbaren Farben sind die mit Eisen 
erzeugten Lacke durchaus solid, und ver- 
dienen nähere Beachtung, weniger die mit 
Chrom, noch weniger die mit Kupfer hervor- 
gebrachten Lacke. Die anderen Metalle 
kommen gar nicht in Betracht. 

Das den Nitrosonaphtolen analoge 
Nitrosoresorcin, welches früher in den 
Handel gebracht wurde, erzeugt allerdings 
in Bezug auf Beständigkeit werthvolle 
Nüancen und Farben, aber seine Anwendung 
kommt zu (heuer zu stehen. Ausser gros 

0 Von den t bestehenden Nitrosnnaph- 
t nie n besitzen zwei färbende Eigenschaften, 
zwei nicht. 
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vert, liefert das Nitrosoresorcin auf 
Schmack- und Eisengrund neben Blattholz 
aufgefärbt, auf der Baumwollfaser ein 
schönes, tiefes und solides Schwarz. 

st 

Societc industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 11. November 1991.) 

Werner überreicht eine Mittheilung 
über die Anwendung des von Nietzki 
entdeckten und von den Farbwerken 
Höchst in den Handel gebrachten Alizarin- 
gelb (Reactionsproduct des Metanitranilin 
auf Salicylsäure) im Zeugdruck. Kr findet, 
dass das betreffende Product eine bemerkens- 
werthe Licht- und Waschechtheit besitzt 
und mit Vortheil das Kreuzbeerengelb 
ersetzen kann. Das Comite beschliesst, 
diese Mittheilung im Bulletin zu veröffent- 
lichen. 

Eine Reihe von versiegelten Schreiben, 
welche im .fahre 1887 von Noelting hinter- 
legt und in der Hauptsitzung am 27. October 
eröffnet worden sind, werden dem Comite 
zur Prüfung überwiesen. 

Noelting überreicht im Namen Pru- 
d'homme's eine Mittheilung, betr. die Um- 
wandlung der Isomeren mit einfacher Kohlen- 
stoffbindung. .1 H. 

Uebtr Strumpfdruckerei. (Nach Oesterr. Woll.- 
u. Leinen-Industrie >) 

Diamantschwarzer Fond mit weissen 
Figuren. 

Zur Bereitung der Anilinschwarzflotte 
werden, am besten mit Cotldensationswasser, 
folgende drei Lösungen hergestellt : 

1. 1800 g Ferrocyankulium (gelbes Blut- 

laugensalz) in 14 Liter Wasser, 

2. 2700 - Anilinsalz in 8 Liter Wasser, 

3. 1350 - chlorsaures Natron in 8 Liter 

Wasser. 

Diese drei Lösungen werden kalt und 
unmittelbar vor dem Gebrauch gemischt 
und falls das Anilinsalz nicht ganz neutral 
ist, noch die nöthige Menge Anilinöl zu- 
gesetzt. In der Wärme und bei längerem 
Stehen dieser Mischung bildet sich das 
Anilinschwarz schon in der Flotte, was 
eine Schwächung der letzteren und ein 
Abrussen der Waare nach sich zieht; 
solche Bäder müssen durch Tücher filtrirt 
und durch nachfolgenden Zusatz aller Be- 
standtheile auf die nöthige Stärke gebracht 
werden. 

Wegen der Anwesenheit von gelbem 
Blutlaugensalz dürfen weder Eisen- noch 
Kupfergefässe angewendet werden; am 


zweckmässigsten sind irdene oder hölzerne 
Gefässe, nur müssen die letzteren öfters 
gescheuert werden, damit das an den 
Wänden sich abscheidende Anilinschwarz 
auf der Waare keine Flecken erzeugt. 

Die Strümpfe werden in der angegebe- 
nen Flotte, je nach der Härte der Waare, 
20 bis 30 Minuten hantirt, und in der Weise 
ausgeschleudert, dass die Waare gerade 
ihr Gewicht an Flotte zurückhält, d. h, 
wenn dieselbe beispielsweise vor dem 
Schleudern 1 kg wog, muss sie nach dem- 
selben 2 kg wiegen. Ist mehr Flotte aus- 
geschleudert worden, so wird das Schwarz 
mager, ist dagegen weniger ausgeschleu- 
dert, so ist. dies beim Trocknen hinderlich. 
Um eine Berührung der Strümpfe mit der 
Trommel der Centrifuge zu verhindern, 
müssen dieselben in Tücher geschlagen 
werden; zweckmässig ist es auch, ver- 
zinnte Trommeln und innen lackirte Centri- 
fugen zu verwenden, wodurch das Sammeln 
der abfliessenden Flotte und ihre Verwerth- 
ung ermöglicht wird Die so ausgeschleu- 
derten Strümpfe werden auf Holzformen 
(vergl. Färber-Zeitung, Jahrg. 1891/92, 8.54) 
aufgezogen und in der Trockenkammer bei 
28° R. (35" C.) getrocknet. Nach dem 
Trocknen werden sie von den Holzformen 
abgestreift und straff auf ganz gleiche 
Formen aus Zinkblech oder Pressspahn auf- 
gezogen. Auf diesen Formen werden die 
jetzt grünlich-gelben Strümpfe mit einer 
der nachfolgenden Reserven bedruckt. 

Die Reserve besteht meistens aus einem 
verdickten Salz, welches die Bildung des 
Anilinschwarz verhindert, z. Bsp. Rhodan- 
kalium, essigsaures Natron, essigsaurer 
Kalk, Soda, Natronlauge, Bisulfit etc. 

Reserve CK: 

2400 g Gummimehlwasser, 

1500 - essigsaurer Kalk 20" Be., 

100 - Rhodankalium. 

Reserve NB; 

800 g Gummimehlwasser, I 
400 - Ammoniaksoda, . “ 

800 - essigBaures Natron, | 

Nach dem Erkalten wird zugesetzt: 

50 ccm Bisutfitlösung von 38" Be. 

Reserve NL: 

1800 g Guuiinimehlwassser, 

800 - essigsaures Natron, 

25 - Natronlauge von 38" Be 

Gummi mehl wasser 
wird bereitet, indem 

1 kg Gummimehl mit 
4 Liter Wasser 


•) Vergl. Färber-Zeitung, Jahrg. 18!X)/9l, S.304. 
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eine halbe Stunde gekocht und erkalten 
gelassen wird. 

Nach dem Bedrucken und Trocknen 
werden die Strümpfe von den Formen ab- 
gestreift und im Mather-Platt'schen Oxy- 
dationskasten das Anilinschwarz entwickelt. 
Da zur richtigen Oxydation freier Dampf 
unbedingt nöthig ist, so kann durch ein- 
faches Verhangen in warmen Kammern 
kein richtiges Schwarz hergestellt werden 
Die Einrichtung des Apparates ist im Wesent- 
lichen genau dieselbe des Mather-Platt- 
schen Oxydirkastens, nur müssen die Leit- 
rollen zur Vermeidung der Faltenbildung 
und somit des Abfleckens der Reserve 
einen Durchmesser von mindestens 20 cm 
haben. Die Strümpfe passiren den Kasten 
je nach der darin herrschenden Temperatur 
4 bis 8 Minuten und müssen denselben bei 
richtiger Arbeit dunkelgrün verlassen 

Verfügt man nicht über einen Mather- 
Platt'schen Apparut, so kann die Oxydation 
auch in einem einfachen Dampfkasten vor- 
genommen werden. Die Strümpfe werden 
an kleine Häckchen ganz an der Spitze 
aufgehängt, und zwar so, dass kein Ab- 
flecken durch Berührung entstehen kann, 
und mit vollem, feuchten Dampf 4 bis 
8 Minuten gedampft; auch hier müssen 
die Strümpfe dunkelgrün aus dem Kasten 
berauskomnien. 

Nun werden sie in einem ÖU" C. (48° K ) 
heissem Bade, bestehend aus 
100 Liter Wasser, 

1 kg chromsaurem Natron, 1 ) 

*/j - Krystallsoda 
10 Minuten hantirL 

Durch Trennung von dem sich bilden- 
den Satze und bei nachfolgender Aufbesse- 
rung kann dieses Bad weiter benutzt werden. 

Nach dieser Behandlung werden die 
Strümpfe gründlich gewaschen, dann bei 
75° C. (60" K.) geseift (2 bis 3 g Marseiller 
Seife im Liter Wasser), hierauf wieder gut 
gewaschen, ausgeschleudert und getrocknet. 

Auf diese Weise erhalt man ein reines 
Weiss auf tiefschwarzem Grunde. Sollte 
das Weiss etwas gelb sein, so wird die 
Waare leicht geblaut. 

Durch die von Ke rt.es z in der Färber- 
Zeitung (vergl. Jahrg. 1890/91, S. 6| ver- 
öffentlichte Vorschrift wird das bei dem 
oben angegebenen Verfahren benutzte 
Ferrocyankaliutn (gelbes Blutlaugensalz) 
durch Ferrocyanammoniunt ersetzt. 

Verfasser hat nach dieser Vorschrift, 

*) Muss wohl doppeltchroinsaures Natron 
oder Natriumbichromat heissen. lu;. 


welche für Baumwollwaaren angegeben 
ist, auch mit Strümpfen Versuche ge- 
macht und sehr gute Resultate erzielt; 
als besonderer Vortheil ist hervorzuheben, 
dass das Schwarz sehr gleichmässig aus- 
fällt. Leider russt das nach diesem Ver- 
fahren erhaltene Schwarz ab und beschmutzt 
das Weiss. Dieser Fehler wird dadurch 
vermieden, dass man nach dem Oxydiren 
(daB daraulfolgende Chrombad fällt hier 
weg) das erste Mal bei 60° C. ohne Pression 
wäscht und das zweite Mal bei 30" C. 
Die Strümpfe werden ja nie mit Pression 
gewaschen, aber wenn man eine grössere 
Partie in einer Wanne wäscht, so tritt durch 
die gegenseitige Reibung das Abrussen 
doch ein; man wäscht daher das erste 
Mal am bpsten in kleineren Partien. 

Will man auf schwarzem Grund farbige 
Muster oder solche neben weissen Figuren 
erzeugen, so setzt man zur Reservedruck- 
farbe entsprechende Albuminfarben zu, oder 
überfärbt, nachdem das weisse Muster voll- 
kommen fertig gestellt ist, mit Benzidin- 
farben. Bei dem ersten Verfahren werden 
die Strümpfe durch die Albuminfarben hart, 
und eignet sich dieses Verfahren nur für 
ganz zarte Muster. Beim Ueberfärben mit 
Benzidinfarbstolfen wird dagegen auch das 
Schwarz nüancirt, und, um das zu ver- 
meiden resp. zu verringern, färbt man in 
concentrirter Flotte bei 75 * C. (60 11 R.) 
10 bis 20 Minuten, in welcher Zeit das 
Weiss genügend Farbstoff aufgenommen 
hat, während das Schwarz sehr wenig ver- 
ändert wird. Zum Färben mit Benzidin- 
farbstoffen benutzt man folgendes Farbebad: 
2 1 /, V» Marseiller Seife, 

5 bis 10 "U Glaubersalz, phosphor- 
saures Natron oder Kochsalz 
und die nöthige Menge Farbstolf. 

Nach dem Färben wird gut gewaschen, 
ausgeschleudert und getrocknet. 

Das Färbebad kann weiter benutzt 
werden s. «. 


V erschiedene Mittheilungeii. 

Städtische Webeschule zu Berlin. 

In der Städtischen Webeschule zu Berlin 
ist mit Beginn dieses Wintersemesters ein 
besonderer Unterrichtszweig in „Waaren- 
kunde“ eingeführt worden, in welchem den 
Schülern im Laufe eines Jahres 500 bis 600 
verschiedene Waarenproben in die Hände ge- 
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geben und bezüglich ihrer Herstellungs- 
weise. Art, Benennung, Behandlung in der 
Appretur und Benutzung besprochen werden. 
Die hierfür ausgewogenen Stunden liegen 
Mittwochs von 4 bis 6 Uhr und werden 
auch Hospitanten zu diesem Unterricht, wie 
zu jedem in der Tagesabtheilung der Webe- 
schule ertheilten Unterricht, zugelassen. 
Für die beiden beregten Stunden würde 
das Honorar pro Halbjahr Mk. 10 betragen. 

Schutz von Gebrauchsmustern. 

Im Monat October, dem ersten seit dem 
Inkrafttreten des Gesetzes zum Schutze 
von Gebrauchsmustern, sind Ulf» Ge- 
brauchsmuster zur Anmeldung gelangt und 
davon bis zum 31. October 699 in die Rolle 
für Gebrauchsmuster eingetragen worden. 
Die übrigen ‘217 verblieben noch im Ge- 
schäftsgänge. Von den 916 Anmeldungen 
entfielen nach dem Bericht des Patent- und 
technischen Bureaus von Richard Liüders 
in Görlitz auf das Königreich Preussen 456 
tdavon Berlin allein 153.1, auf dus König- 
reich Sachsen 158 , auf das Königreich 
Bayern 94, auf das Königreich Württem- 
berg 33, auf das Urossherzogthum Baden 42, 
auf Hamburg 18 und auf die übrigen 
deutschen Bundesstaaten t!5, wahrend das 
Ausland insgesammt nur mit 50 Anmel- 
dungen betheiligt war. Die meisten An- 
meldungen, nämlich 99, wurden derKlasse 34 
für hauswirthschaftliche Gerüthe zugetheilt: 
hervorragend sind ausserdem die Klassen 3 
(Bekleidungsindustrie! mit 57, 33 (Hand- 
und Reisegeräthe) mit 52, 44 (Kurzwaaren) 
mit 52 und 70 (Schreib- und Zeichenwaaren) 
mit 41 Anmeldungen beiheiligt. 

Handel »kamrner berichte für 1890. 

Die Reichenbachor und Netzseh- 
kauer Lohnfarberei für Streichgarn- 
waaren war im ersten Halbjahr 1890, be- 
sonders im Marz und Mai, ziemlich schlecht 
beschäftigt, nach dem Mai-Streik hob sich 
das Geschäft indess wieder und es konnte 
in der zweiten Hälfte des Jahres manch- 
mal nicht genug geschafft werden. In der 
Hauptsache herrschte wiederum die Stück- 
farberei für Confectionsstoffe vor. 

Die Verwendung von buntgefärbten 
Garnen ist dem Umfange nach ziemlich 
dieselbe geblieben, diejenige von ausge- 
fRrbter Wolle hergestellten Garnen hat aber 
auf keinen Fall zugenommen, die wenigen 
noch verarbeiteten mehrten Garne wurden 
meist aus Belgien bezogen. Die Liengen- 
felder Färberei von Wolle für Reichen- 
bach liess nach einem befriedigenden Ge- 
schäftsgang im Anfang des Jahres von 


Mitte März an nach, und diese Geschäfts- 
Haue hielt dann das ganze Jahr hindurch 
in steigendem Maasse an , wodurch ein 
Ausfall entstand, der durch den allgemeinen 
Geschäftsgang der Reichenbacher Industrie, 
aber wohl nicht durch eine verhältniss- 
mässig stärkere Zunahme der Stückfärbereien 
veranlasst sein dürfte. Die jüngere Lengen - 
felder Färberei wandte sich deshalb" der 
Stückfärberei von Lengenfelder Tuchen zu, 
deren Geschäftsgang als befriedigend zu 
bezeichnen ist In der Stückfärberei 
herrschten wiederum dieselben Modefarben 
vor wie voriges Jahr, in der Wollfärberei 
griff die Anwendung der theuren Alizarin- 
farben mit Ausnahme von Blau immer 
mehr um sich. Die Preise der Roh- und 
Hilfsstoffe blieben im Ganzen unverändert, 
diejenigen der Chemikalien wurden durch 
die noch fortbestehenden Conventionen 
dochgehalten. Die Arbeitslöhne erfuhren 
hurch die bereits bei der Kammgarnwaaren- 
färberei erwähnte gemeinsame Lohntarifs- 
übereinkunft der Färbereien eine Erhöhung 
von 10%. Da die Färbelöhne gleich 
blieben, so gestaltete sich das Gesehäfts- 
ergebniss dementsprechend ungünstiger. In 
den Verhältnissen der Färberei und Appretur 
ist im Allgemeinen 1890 keine Veränderung 
bezw. Vermehrung eingetreten, die maschi- 
nellen Einrichtungen werden selbstverständ- 
lich beständig verbessert und nach allen 
Seiten hin auf der Höhe der Zeit erhalten. 
Bemerkt sei noch, dass die grössere Reiehen- 
baeher Lohnfärberei im Herbst 1890 mit 
der Anlage einer Klärvorrichtung der Ab- 
wässer begonnen hat, welche demnächst in 
Betrieb genommen werden wird. 

In dem Reichenbacher Blanchir- 
ge s c h ä f t sind 1 890 keinerlei V eränderungen 
eingetreten, dasselbe ging jedoch vielleicht 
etwas langsamer als im Vorjahre, und hat 
sich keinesfalls vergrössert. Die Haupt- 
sache bildeten wiederum gemischte Croises 
und Damentuche, neben denen aber auch 
Cachemire, Musseline und Krapps fürKleider, 
sowie in geringerem Maasse Flanelle für 
Futter zur Ausführung gelangten. Der 
Absatz beschränkte sich auf den Kammer- 
bezirk und Greiz, während für Gera weniger 
geliefert wurde; der frühere Absatz nach 
dem Elsass hat so gut wie ganz aufgehört. 

Der Geschäftsgang der Mylauer Garn- 
färberei war 1890 noch ungünstiger als 
im Vorjahre. Da der Bedarf an gefärbten 
Wollgarnen immer kleiner wurde und das 
Gesammtquantum derselben nicht einmal 
mehr ausreichte, um die hierfür aufge- 
wendeten Betriebskosten zu decken , so 
wurde die Anfärbung von Wollgarnen mit 
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dem 1. März 1890 ganz aufgegeben uml 
von diesem Zeitpunkte an nur noch Baum- 
woll- und Seidengarn weiter gefärbt. Leider 
ist aber auch das in diesen beiden Artikeln 
hergestellte Quantum gegen 1889 bedeutend 
geringer geworden, da ein Theil der Kunden 
die Anfertigung von Tüchern gänzlich, ein 
anderer zu nt grössten Theil aufgab und 
sich der lohnenderen Herstellung rein- 
wollener Kleiderstoffe zuwandte. Die Zahl 
der Arbeiter musste daher auf 17 Mann, 
gegen 42 im Jahre 1885, von der bericht 
erstattenden Firma beschränkt werden. 

Die Färberei von wollenen Garnen in 
Treuen war wegen des weniger lebhaften 
Geschäftsganges nicht in demselben Maasse 
befriedigend wie im Vorjahre, diejenige 
von baumwollenen Garnen ging, der Lage 
des Geschäfts in baumwollenen Treuener 
Tüchern entsprechend, immer weiter zurück. 
Veränderungen im Betriebe sind nicht zu 
verzeichnen. Die verlangten Farben blieben 
dieselben wie im Vorjahre , überhaupt 
kehren die Furben nach gewissen Perioden 
regelmässig , zum Theil unter anderem 
Namen, wieder. — Die Oelsnitzer Garn- 
färberei war in den für die Teppich- 
fabrikation erforderlichen Woll- und Jute- 
garnen wiederum ausserordentlich lebhaft 
beschäftigt, so dass noch eine dritte Färberei 
errichtet und die älteste bedeutend er- 
weitert wurde. Die beiden Oelsnitzer Ap- 
preturen waren auf die einheimischen 
Herrenkleiderstoffe nicht immer voll be- 
schäftigt, wofür aber das eine Geschäft ln 
diesen Artikeln und insbesondere in Beize- 
sachen für Gera ausreichenden Ersatz fand. 
Der Verdienst war aber kein besonders 
guter, da die Arbeitslöhne bei den grossen 
Ansprüchen der Arbeiter fortwährend stiegen, 
die Appreturlöhne aber eine Erhöhung nicht 
erfuhren. 

Oberfranken. Erdfarben. Die Firma 
Schmidt & Ziegler in Wunsiedel berichtet 
hierüber, dass der Absatz in diesen Ar- 
tikeln zwar bedeutend zugenommen, die 
Preise aber durch die zollfreie Einfuhr 
einerseits und anderseits durch Zollschranken 
der meisten angrenzenden Länder, ganz 
unrentable bleiben. Der bedeutende Gruben- 
besitz und damit verbunden die Fabrikation 
von Specialitäten, erhält die Firma con- 
currenzfähig und sichert auch für die Zu- 
kunft höheren Absatz zu; F'abriken aber, 
welche keine Specialitäten, sondern Durch- 
schnitts-Erdfarben herstellen, müssen nach 
und nach die Fabrikation aufgeben, wie im 
Berichtsjahre bereits eine bedeutende. Um- 
wälzung in dieser Branche stattfand. 

Frankreich, Italien, England etc. führen 


grosse Quantitäten Erdfarben zollfrei in 
Deutschland ein, während diese Länder der 
heimischen Industrie, theils weil sie selbst 
genügend produciren, theils weil sie, wie 
andere Ländere, ihre Grenzen durch hohen 
Eingangszoll auf von Deutschland kommende 
Farben abgeschlossen haben, keine Ab- 
nehmer mehr sind. 

Von Färbereien ist hauptsächlich die 
Actien-Färberei vormals Knab & Lin- 
liardt in Münchberg zu erwähnen, die 
durch Dampfmaschinen von 400 Pferde- 
kräften betrieben wird und 250 bis 280 
Arbeiter beschäftigt. Als Specialität ihrer 
Leistungen ist die Türkischroth- Färberei 
hervorzuheben. Der Geschäftsgang dieses 
Instituts sowohl, als der sonst in Münch- 
berg und Umgebung existirenden Con- 
curreuzgeschäfte war ein durchweg be- 
friedigender. 

Die Actien-Färberei in Münchberg hat 
ausserdem vor mehreren Jahren eine im 
grossen Stile gebaute und nachdem neuesten 
System eingerichtete Appreturanstalt ge- 
gründet, die täglich 200 Stück Waaren 
fertig zu stellen im Stande ist. Der hohe 
technische Werth der Maschinen bürgt für 
unübertroffene Leistungsfähigkeit. 

Mülhausen i. Thür. Ueber den Ge- 
schäftsgang der Lohnfärberei im Jahre 1 890 
lässt sich aus dem Gebiete der Woll- und 
Baumwollfärberei Erfreuliches nicht be- 
richten. Das ganze Jahr hindurch ist der 
Betrieb niemals ein flotter, meist aber ein 
schleppender gewesen. 

Die Kohlenpreise waren bekanntlich um 
reichlich 50 % gesteigert, in Folge dessen 
vertheuerten sich auch alle die Preise der 
Extrakte und vieler anderen Farbwaaren, 
die innig mit den Kohlenpreisen in Be- 
rührung stehen. Die Arbeitslöhne mussten 
ebenfalls, trotz ruhiger Beschäftigung, jedoch 
wegen allgemeiner Vertheuerung aller mög- 
lichen Lebensmittel, aufgebessert werden. 
Es iat daher wohl ersichtlich, dass bei der 
unmöglichen Erhöhung der schon so karg 
bemessenen Farblöhne von einem Nutzen 
in dem verflossenen Jahre kaum noch ge- 
redet werden kann. 

Königsberg i. Pr. Das Geschäft in 
Farbwaaren hat sich gegen die letzten 
Jahre wenig geändert. In industriellen 
Gegenden hält sich das Farbwaarengeschäft 
wohl so ziemlich auf derselben Höhe wie 
in früheren Jahren; aber in weniger in- 
dustriellen Gegenden, wie Ustpreussen, geht 
es mehr und mehr zurück, da die alther- 
kömmliche Landfärberei sich überlebt hat 
und den Fabriken gegenüber nicht mehr 
lebensfähig ist. Der Consum in Indigo, der 
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schon vor mehreren Jahren durch den 
Bezug von Anilinersatzfarben einen wesent- 
lichen Rückschlag erlitten hatte, scheint 
sich auf der so reducirten Höhe halten zu 
wollen; der Bedarf der ganzen Provinz 
dürfte aber kaum 70 bis 80 Kisten über- 
steigen. Die sehr gesunkenen Preise haben 
sich inzwischen in Folge der kleinen Ernte 
und des hohen Silbercourees wieder ge- 
bessert; der Aufschlag wird im Durchschnitt 
für Bengal-Indigo, der überhaupt in Königs- 
berg nur consumirt wird, 1 Mk. pro Pfund 
betragen. 

Elberfeld. Stückfilrberei. Die be- 
reite im vorigen Jahre beklagten misslichen 
Verhältnisse für die Sttickfärboreien (theure 
Farbstoffe, Kohlen, Arbeitslöhne etc.) dauer- 
ten auch während des letzten Jahres an. 
Ebenso bleibt der Verlust des Veredelungs- 
verkehrs mit dem Auslande, namentlich mit 
Oesterreich, nach wie vor fühlbar, da ein 
Ersatz für die hierdurch entgangene Arbeit 
nicht vorhanden ist, so dass viele mit grossen 
Kosten getroffene Einrichtungen heute un- 
beschäftigt und somit unrentabel dastehen. 
Karner ermöglichte neu hinzugekommene 
Concurrenz es nicht, die der Aufbesserung 
so sehr bedürftigen Farblöhne zu erhöhen. 
Es konnte daher auch für das letzte Jahr 
von einer lohnenden Beschäftigung für die 
Stückfärbereien leider wiederum nicht die 
Rede sein. 

Türkischroth-Garn-Färberei. Der 
Absatz im Berichtsjahre hat sich auf gleicher 
Höhe mit dem des Vorjahres gehalten; die 
Erlöse haben sich dagegen in Folge der 
bedeutenden Vertheuerung der Kohlen und 
des den Werth des Artikels so wesentlich 
beeinflussenden Oeles noch ungünstiger 
gestaltet, wogegen durchaus keine ent- 
sprechende Preissteigerung zu erzielen war. 
Das Schlussergebniss wurde noch beein- 
trächtigt durch den erheblichen Rückgang 
der Preise für Baumwollgarne, welcher in 
den letzten Monaten des Jahres seinen An- 
fang nahm 

Ali zarin verkehrte 1890 in derselben 
ungünstigen Lage wie im Vorjahre. Der 
Absatz blieb regelmässig, aber die Preise 
sind in Folge des grossen Wettbewerbs 
durchaus unlohnend. 

Fabrikation sonstiger chemischer 
Farbstoffe. Die Geschäftsresultate des 
Jahres 1890 waren ebenso wie die des 
Vorjahres befriedigend. Die Zahl der fabri- 
cirten Producte in Anilin- und Azofarbstoffen, 
sowie der direct färbenden Baumwollfarben 
ist auch im vergangenen Jahre vermehrt 
worden. 


Der Nutzen aus den alten Anilinfarben 
war ein äusserst beschränkter in Folge der 
scharfen Concurrenz kleinerer Fabriken, 
welche neue Erfindungen nicht bringen, 
sondern vorwiegend sich mit der Darstellung 
der altbekannten Producte befassen. 

Es gelang der hiesigen grossen Fabrik, 
weitere Gruppen neuer Farbstoffe zu er- 
finden, welche unter Patentschutz gestellt, 
jetzt in den Handel gebracht worden sind 
und das Interesse der Verbraucher erzeugen. 

Firmenveränderung. 

Die Farbenfabrik von Ed. Müller- 
Schultz in Habsheim bei Mülhausen hat 
ihren Betrieb eingestellt. Die Fabriques 
de produits chimiques de Thann et 
de Mulhouse haben die Fabrikation über- 
nommen. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent-Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

UMkünft'- obm> Kr- h.rrttf. w.rS.i dek Abonnent., d.r 
Z.ltnng tlurrk «In» Bnrenn koat.nfr.i .rtk«llt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. F. 4288. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe für Druck 
aus Amido-p- oxybenzoösäuro; Zusatz 
zum Patente Xo. 55 849. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4303. Verfahren zur Darstellung 
echter Disazofarbstoffe für Druck und 

Färberei; Zusatz zum Patent No. 51 504. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4384. Verfahren zur Darstellung 
echter Disazofarbstoffe für Druck und 

Färberei; Zusatz zum Patent No. 51 504. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 4622. Verfahren zur Darstellung 
echter Disazofarbstoffe für Druck und 

Färberei; Zusatz zum Patent No. 51 504. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. N. 2423. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Diazodinitro- 
diphenylamin und seinen Analogen: 
Zusatz zum Patent No. 59 137. — Dr. 
R. Nielzki, Prof, in Basel, Schweiz. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. «8. No. 60 602. Apparat zum Dämpfen 
und Fi&iren von Geweben, Gespiunsten 
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u. b. w. mit Einrichtung zum gleichzeitigen 
Kühlen und Trocknen. — C. A M. Schu lze 
in Crimmitzschau. Vom 24. M8rz 1891 ab. 

Kl.^22. No. 60 494. Verfahren zur Darstel- 
lung echter Azofarbstoffe für Färberei 
und Druck aus Amidocarbonsäuren; 

1. Zusatz zum Patente No. 58 271. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld Vom 30. November 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 60 500. Verfahren zur Darstel- 
lung echter Azofarbstoffe für Färberei 
und Druck aus Amidocarbonsäuren ; 2. Zu- I 
satz zum Patente No. 58 271. Farben- i 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 15. März 1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 505. Verfahren zur Darstel- 
lung eines rothen basischen Farbstoffes 
derDiphenylinethanreihe aus Tetramethyl- 
diamidodiphenylinethan. A. Gerber 
& Co. in Basel. Vom 7. September 1890 
ab. 

Kl. 22. No. 60 606. Verfahren zur Darstel- 
lung von Farbstoffen der Triphenylmetlian- 
reihe; 2. Zusatz zum Patente No. 58 483. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
4 Co. in Elberfeld. Vom 11. September 
1890 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zum Reinigen von Textilstoffen 
jeder Art. Firma Philipps & Mathee 
in Stolberg. 6. October 1891. 

England. 

No. 8090. Bleichpulver Pennock & 
Bradburn, Syracuse. 23. Mai 1890. 

No.8130. Garn-Stftrkemaschine. J. Tatter- 
sall, Enschede, Hollund. 24. Mai 1890. 

No. 8134 Stränge-Trockenmaschine. — E. 
und D. Sykes, Hudderstield. 24. Mai 1890. 

No. 8270. Waschen und Färben von Baum- 
wolle, Wolle etc. — E. und G. E. Sut- 
cliffe, Halifax. 28. Mai 1890. 

No. 8297. Behandlung von Seiden-Cocons. 

— The Serrell automatic Silk Ree- 
ling Co., London. 28. Mai 1890. 

No. 8541. Fixiren von Farben auf Textil- 
stoffe. • J. J. Hart, Lowell. 3. Juni 1890. 

No. 8799. Neuerung im Schwarzfärben. 

A. North, Bradford. 7. Juni 1890. 

No. 8932. Herstellung einer Heize. T. 
Peters, Chemnitz. 9. Juni 1890. 

No. 9264. Garnsortir-Waage. G. Thomas, 
Manchester. 18. Juni 1890. 

No. 9486. Bearbeitung von Baumwolle. 

R. S. Burn, Cak Lea. 19. Juni 1890. 

No. 9576. Stillstellmechanismus für Haspeln, j 
— • Gnest und Brookes, Manchester, j 
20. Juni 1890. 


No. 9755. Apparat zum Prüfen von Wolle. 

Jaegermayer und Michel, Wien. 
24. Juni 1890. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 461 612. Maschine zum Einziehen von 
Kettenfaden. — R. H. Ingersoll, Bidde- 
ford. 17. März 1890. 

No. 461 752. Webstuhl-Harnisch. Wil- 
liam A. Grant, Patereon. 3. Decbr. 1891. 

No. 462 184. Trockenapparat für Wolle etc. 

Fritz Wever, Chemnitz. 8. Juli 1890. 

No. 462 582. Woll- Waschmaschine. — L. 
A Peckhatn, Providence. 5. November 
1890. 

No. 462 598. Neuerung an Wollkämm- 
maschinen. — John Soothill, Johnston 
18. April 1891. 

No. 462 867. Maschine zum Bearbeiten 
von Seide und anderen Faserstoffen. 
William H. Jones, Hartford, Conn. 
23. Januar 1889. 

No. 462 919. Webstuhl. — James H. 
Northrop, Hopedale. 18. Mai 1891. 

No. 462 927. Durch die Litzen controltirte 
Stillstellung für Webstühle. — John 
F. Kerstan, Philadelphia. 17. November 
1890. 

Frankreich. 

(Nach (lein Bull. Officiei, aufgestellt von der 
.. Färber-Zeitung". *| 

No. 214426 25. Juni 1891. Trauman, 

vertr. d. Grenier. Verbesserung einer 
zum Färben von Geweben, Strähnen und 
Seidenzwirn dienenden Lösung. 

No.214518. 2. Juli 1891. Societe Vulliod 
freres & Co., vertr. d. Lepinette & 
Rabilloud. Verbesserungen an Maschinen 
zum Auskochen und Färben von Ge- 
weben. 

No. 214 572. 1. Juli 1891. Miller sen. & 
Miller jun , vertr. d. Bletry aine. Ver- 
besserungen im Verfahren und an Appa- 
raten zur Herstellung von wasserdichten 
Stoffen durch eine einzige Behandlung. 

No. 214 591 2. Juli 1891. Renurd. An- 

wendung von Druckfarben, die in Pulver 
oder mehr oder weniger feinen Körnchen 
ubergeführt sind, auf Geweben, zum Zweck 
des Färbens und Bedruckens ; die dazu 
erforderlichen Verfahren und Apparate. 

No. 214 628. 3 Juli 1891. Compagnie 
Parisienne de couieurs d'anillne, 
vertr. d. Armengaud jeune. Verfahren 
zur Herstellung von echtein Schwarz auf 
Seide mit Hülfe des Alizarins. 

*1 Alle Patente sind für 16 Jahre ertheilt. 

Ausnahmen sind besonders bemerkt. 
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No. 214 631. 3. Juli 1891. Fr. Zillessen 
& Sohn, vertr. d. Freydicr-Dubreul 
&Jnnicot. Neues Verfahren zum Fiirben 
in Stück von reiner Seide und gemischter 
Seide, welche vor dem Fiirben beschwerte 
Gregeseide enthält. 

No. 214 049. 4. Juli 1891. Hutin & Vau- 
grand, vertr. d. Bletry aine. Neue 
Anwendung von durchlöcherten Doppel- 
wandungen für Färbegefässe. 

No. 200 061. 1. Juli 1891. Chaudet, vertr. 
d. Meunier. Zusatz-Patent zum Patente 
vom 7. August 1889, betreffend die neuen 
Verfahren zur directen Anwendung von 
Anilin und seinen Homologen zur Her- 
stellung von gangbaren echten Farben 
auf animalischen und vegetabilischen 
Textilsloffen. 

No. 214571. 1. Juli 1891. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertr. durch 
Bletry aine. Verfahren zur Herstellung 
von blauvioletten Farbstoffen der Kosani- 
linreihe. 

No. 214 627. Compagnie parisienne de 
couleurs d'aniline, vertr. d. Armen- 
gaud jeune. Verfahren zur Herstellung 
von absolut walk- und waschechten und 
auch lichtechten Azofarbstoffen. 

No. 214 685. 6. Juli 1891. Gesellschaft 
für chemische Industrie in Basel, 
vertr. d. Thirion. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen Beizenfarbstoffs, 
des Anthrachrysons. 

No 189 359. 2. Juli 1891. Badische 

Anilin- und Sodafabrik, vertr. d. 
Bletry aine. Zusatz-Patent zum Patente 
vom 14. März 1888, betreffend das Ver- 
fahren zur Herstellung einer neuen Klasse 
von Farbstoffen durch Condensation von 
aromatischen Aminen mit den Mononitroso- 
derivaten der Dialkylmetaamidophenole. 

No 214 376. 23. Juni 1891. Odern- 

heimer, vertreten durch Armengaud 
aine. Verbesserungen im Färben und 
Bedrucken von Geweben, Garn, Leder, 
Federn und Haaren mit Hülfe von Metall- 
salzen. 

No. 214 373. 23- Juni 1891. Istel, ver- 

treten durch Pieplu. Verfahren zur 
Herstellung von Farbstoffen. 

No. 214 893. Aniraalisirung der Kamiefaser. 

- Societe La Kamen, Paris. 16. Juli 
1891. 

No. 214 927. Apparat zum Einschmelzen 
von Textilfasern Bellenstein, Paris. 
17. Juli 1891. 

No. 215 021. Verfahren, Coeosnusshüllen 
als Spinnmaterial nutzbar zu machen. 
Brazilian, Mfctg. Co., Paris. 21. Juli 
1891. 


No. 214 916. Pressen von Geweben mit 
Pappdeckel. — Lucollonge, Lyon. 
24. Juli 1891. 

No. 215 048. Fflrberbottich. Paulus- 
Mouray, Koubaix. 27. Juli 1891. 

Belgien. 

(Nach dem Moniteur Beige. Journal Ofticiel, 
aufgestellt von der .Färber-Zeitung**.) 

No. 96357. 1 1. September 1891 T Ing- 

ham, vertreten durch De Visscher & 
Koyer. Verbesserungen in der Baum- 
wollfflrberei. Franz. Patent vom 10. Sep- 
tember 1891. 

No. 96 437. 18. September 1891. G. A. 

Camrot, vertreten durch Kaclot & Co. 
Verbessertes Verfahren zum Bleichen 
und Behandeln der Torffuser und anderer 
Faserstoffe und der dazu nötliige Apparat. 

No. 96 542. 25. Septbr. 1891. l’eltzer & 
Sohn. Maschine zum Fiirben von Kamm- 
zug-Bobinen. 

No. 96545. 26. Septbr. 1891. G.Toussiant. 
Maschine zum Fiirben von Kammzug in 
Bobinen und von gewaschener Wolle. 

No. 96 660. 3. October 1891. K. Oehler, 
vertr. d. Kaclot & Co. Verfahren zum 
Färben und Drucken mit Anilinschwarz 
auf Wolle. 

No. 96490. Automatische Dampfpresse zum 
Appretiren von Tuchen. — Cucco & 
Cie., Biella. 22. September 1891. 

No. 96 527. Apparat zum Messen von 
Stoffen. G. Meischner, Freiburg 1. B. 
25 September 1891. 


Briefkasten. 

• Zn uiU’Dtfteltllchvin — rein lieblichen» — Melmiiiir»au«tau»ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besondera 
werthvolie Auskunftherthellung wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage 2 7: Giebt es einen billigeren Ersatz 
für Kartoffelstärke zum Appretiren von Blau- 
druck? 

Frage 28: Wer liefert die besten Ma- 

schinen für Herstellung von geschlichteten 
Eisengarnen? 

Frage 29: Giebt es ein Werk, welches 
die neuesten Fortschritte auf dem Gebiete der 
Zeugverschönerung (Seidenstoffe, Gaze u. s. w.) 
umfasst und belehrend darstellt? 

Frage 80: Ich kann meinen Chef uicht 
davon überzeugen, dass es zweck massiger ist, 
marine- und dunkelblaue Stücke mit Alizarin- 
blau und Blauholz zu f&rben, anstatt anzu- 
biauen in der Waidküpe und mit Blauliolz 
auszufttrben. Man halt mir stets entgegen, 
diese alte Methode liefere echtere Farben, 
Alizarinblau sei eben doch nicht so echt wie 
Küpenblau u. s. w. 

10 
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Antworten. 

Antwort auf Frage 21: Vollständig faden- 
gleiche Beigetöne auf Baumwollgarn erhalt 
man mit Diaminfarben von Leop. Cassel la 
& Co. in Frankfurt a. M. Von diesen Pro- 
ducten, welche vollkommen reib- und schweiss- 
echte Farben liefern, sind als besonders licht- 
echt und sich zu Mischtönen sehr gut eignend 
zu empfohlen : Diaminschwarz KO , Diamin- 
schwarz BO, Diamineehtroth E, Diaminbraun V, 
Diaminviolett N, Dianiingelb N und die neueste 
Marke Diamingoldgelb. 

Gefärbt wird auf folgende Weise: 

Man bereitet sich ein 40 bis 45 W R. warmes 
Bad mit 15°.o Glaubersalz (vom Gewichte des 
zu färbenden Materiales), setzt den vorher 
mit kochendem Wasser gelöstem Farbstoff durch 
ein Haarsieb zu, rührt auf, geht mit dem ge- 
netzten und abgewundenen Garn ein, zieht 
4 bis 8 Mal um und erhöht die Temperatur 
bei fortwährendem Umziehen bis zum Siede- 
punkte. 

Mittlere und dunklere Töne lässt man */f bis 
1 Stunde kochen. Bei hellen wird nach Er- 
reichen des Siedepunktes der Dampf abge- 
sperrt, also ohne Kochen V* bis 1 * Stunde 
umgezogen. 

Um durch Nachsetzen von Farbstoff die 
Farbengleichheit nicht zu gefährden , genügt 
es, nach dem Eingehen 4 bis 8 Mal ohne 
Dampf umzuziehen und dann erat zu erhitzen 
wie beim ersten Male. 

Diese Vorsicht ist unbedingt nöthig auf 
frischen Flotten, weniger auf alten. Doch 
dürfte deren Beachtung auch im letzteren 
Falle nur von Vortheil sein. 

Bei weiterer Verwendung der Flotten sind 
zur zweiten und folgenden Partie nur 7 l /*°/o 
Glaubersalz zuzugeben. 

Wenn hinter einer dunkleren Farbe eine 
hellere gefärbt werden soll, ist es rathsam, 
ausser Glaubersalz nichts zuzugeben, 1 » Stunde 
kochen zu lassen oder im kochend heissen 
Bade umzuziehen, zu mustern und daun erat 
dos Fehlende zuzusetzen. 

Nicht irre machen lasse man sich durch 
das Roth trocknen der mit Diaminschwarz KO 
oder BO oder Diaminbraun V hergestellten 
Töne, weil bei allen nach dem Auskühlen die 
ursprüngliche Farbe zurück kehrt. 

Vielfach wird geglaubt, dass zum Egalisiren 
ausser Glaubersalz noch Seife oder Soda nöthig 
sei. Soda ist jedoch vollständig überflüssig, 
Seife kann sogar gefährlich werden. Solche 
bildet mit dem Kalk des Wassere Kalkseife, 
welche die Garne fleckig färbt. k. WWW. 

Antwort auf Frage 22: Wir fabriciren 
Wnssorblau’s, welche nicht abschmutzen, 
und stehen dem Anfragenden auf Wunsch gerne 
mit Muster etc. zu Diensten, a. u<mkardt dt Oo. 

Antwort auf Frage 29: Ein derartiges 

Werk existirt nicht, der Fragesteller muss 
sich die Mühe machen, die einzelnen, auf das 
betreffende Gebiet bezüglichen Artikol in der 


Färber-Zeitung nach/.ulesen. Das Aufflnden 
derselben bietet ja an der Hand der Sach- 
register keine Schwierigkeiten. 

Antwort auf Frage 80: Die Frage ist so 
allgemein gehalten, dass auch nur eine all- 
gemein gefasste Antwort darauf möglich ist. 
Vielleicht genügt die Angabe folgender That- 
sache, um Ihren Chef, der mit seiner Ansicht 
übrigens nicht vereinzelt steht, eines Besseren 
zu belehren. 

Alizarinblau in hellen Farbtönen ist über- 
haupt nicht als echt zu bezeichnen, es kann 
erfahrungsgemäss die Küpe in lichten Mode- 
farben, Perl, Schiefer u. s. f. nicht ersetzen. 
Es wäre besser gewesen, wenn von Anfang 
an Alizarinblau für diesen Zweck nicht gegen 
Indigo in den Kampf geführt worden wäre, 
den Färbern und Fabrikanten wäre manche 
unungenehinc Erfahrung erspart geblieben und 
Alizarinblau wäre nicht stellenweise in Miss- 
kredit gekommen. Mittlere und dunkle Ali- 
zarinblau-Färbungen sind nahezu ebenso echt 
wie gleichstarke Küpentöne, eretere verlieren 
durch die Einwirkung der Witterung allerdings 
einen beträchtlichen Theil ihres lebhaften 
Scheins, dagegen erscheinen sie in der Auf- 
sicht selbst nach hulbjähriger Exposition kaum 
verändert. Alizarinblau liefert demnach ganz 
hervorragend echte Färbungen. 

Das Anblauen in der Küpe für Marineblau 
oder Dunkelblau hat nur dann wirklichen 
Werth, wenn die Nüance zur Hälfte, mindestens 
aber zu einem Drittel, mit Indigo erzeugt 
wird. Helle Anblauer haben gar keinen Werth 
für die Echtheit der genannten Farben; es 
scheint aber beinahe, als wäreu manche Färber 
so sehr von der Vortrefflichkeit des Indigos 
überzeugt, dass sie ihm selbst einen ver- 
edelnden Einfluss auf das Blauholz, welches in 
seine Gesellschaft kommt, zuschreiben. Häufig 
w ird „angeblaut“ geradezu mit. echt“ identificirt! 

Die Anblauer leiden ausserdem stets bei 
dem Ansieden mit Chromkali, es ist mir ein 
Fall bekannt, w T o mit Chromkali und Schwefel- 
säure (statt mit Weinstein) der Indigo voll- 
ständig zerstört worden war, der betreffende 
Färber aber unbekümmert mit Blauholz auf 
Nüance gefärbt und sich dann sehr gewundert 
hat, als man die fertige Waare beanstandete, 
weil kein Indigo mehr nachweisbar war. 

Anstatt in der Küpe stark anzublauen für 
Marineblau oder Dunkelblau, färbt man ebenso 
echt, dabei billiger und einfacher mit Alizarin- 
blau und Blauholz. Da letzteres auf reinem 
Chromsud weniger lichtechte Farben erzeugt, 
wie auf Chrom-Eisensud, so ist das wiederholt 
empfohlene Abdunkeln mit 1 bis Eisen- 

vitriol in üblicher Weise dringend anzurathen. 

Wer unter genauer Berücksichtigung der 
vorstehenden Angaben Vergleichsfärbungen im 
Grossen mit Blauholz und Alizarinblau bezw. 
mit Küpenblau macht, sie auf Wetterechtheit 
prüft und Berechnungen anstellt, wird zu dem 
gleichen Resultat kommen. 
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Bemerkungen zu <lor Arbeit von 
AI b. Scheurer, Schwächung den Ge- 
webes beim Aetzen von KUpenhlnu. ') 

Von 

Dr. H. von Niederhausern. 


Versuch 4. 

Säurebad wie für Versuch 3 bei 50° C. 
Aetzung gut. P = 240. 

Um endlich eine schöne Aetzung zu 
erzielen mit einem QlyeerinhnUigen Bade, 
versuchte ich: 


[Fortittaung r <on S. 87 . / 

Für meine Versuche wurden Streifen 
von 21 mm Breite auf einem Stück blau- 
gefärbten Stoffes mit folgender Aetzfarbe 
gedruckt: 

1000 ccm Wasser, 

150 g Kalium bichromat, 

400 - gebrannte Stärke. 

Dieser Stoff wurde dann in 50 cm lange, 
20 cm breite Proben zertheilt, die der Ein- 
wirkung verschieden zusammengesetzter 
Säurebäder ausgesetzt wurden, nile wäh- 
rend Minute und bei .WC. mit einer 
einzigen Ausnahme (Versuch 3). 

Diese Proben wurden dann in kaltem 
und in lauem Wasser gut ausgewaschen, 
nachher getrocknet. 

Für die dynamometrischen Messungen, 
nahm ich einzelne Fäden der Kette, alle 
gleich lang. Die hier angegebenen Festig- 
keitszahlen sind die Mittel aus 15 Messungen. 

Festigkeit des blaugefärbten Ketten- 
fadens vor der Säurepassage: F = 400. 

Versuch 1. 

(Vergl. Muster No. 1 der Beilage.) 
Säurebad: 2500 ccm Wasser, 

400 - Glycerin, 

150 g Oxalsäure, 

50 ccm Schwefelsäure. 
Aetzung sehr unvollständig. F = 370.*) 

Versuch 2. 

(Vergl. Muster No. 2 der Beilage.) 
Säurebad : 2000 ccm Wasser, 

150 g Oxalsäure, 

50 ccm Schwefelsäure. 
Aetzung gut. F =: 300. 

Versuch 3. 

Säurebad : 2900 ccm Wasser, 

180 g Oxalsäure, 

00 ccm Schwefelsäure bei44 ,l C. 
Aetzung gut. F = 267. 

*) Bulletin de la socio td industrielle de 
Mulhouse, vergl Färber-Zeitung, lieft 4. S. (>:). 

*) Die Festigkeitszahlen sind nicht die von 
den Beilagemuslern, da diese aus einem anderen 
Sttlcke horgestellt worden sind. 


1. Das Bad stärker zu machen: 

Versuch 5. 

Säurebad: 2100 ccm Wasser, 

400 - Glycerin, 

200 g Oxalsäure, 

60 ccm Schwefelsäure. 

Aetzung unvollständig, nicht viel besser 
wie beim Versuch 1. F — 280. 

2. Die Aetzfarbe zu verstärken: 

Versuch 6. 

Aetzfarbe. 3500 ccm Wasser, 

2500 g Kaliumbichromat, 

2100- Natronlauge 38° Bö., 

1850 - gebrannte Stärke 
auf einer Probe von einem und demselben 
Stücktheil wie die anderen gedruckt, 

Säurebad wie bei Versuch 1. 

(Vergl. Muster No. 3 der Beilage.) 

Aetzung etwas besser als bei Versuch 1, 
jedoch noch nicht vollständig. F = 368. 

3. Glycerin- und Säuregehult des Bades 
zu verändern bis ein schönes Weiss er- 
halten wurde: 

Versuch 7. 

Säurebad : 2400 ccm Wasser, 

100 - Glycerin, 

150 g Oxalsäure, 

50 ccm Schwefelsäure. 

Aetzfarbe: wie bei Versuch 1 u. a. 

Aetzung gut. F = 238. 

Das Weiss war schön, aber die Faser 
stark angegriffen. 

Die Proben der Versuche 1, 2 und 7 
wurden dann zusammen, in einer Soda- 
lösung (15 g Krystallsoda pro Liter Wasser) 
während '/, Stunde gekocht. 

Nach dieser Operation hatten sie nur 
noch die Festigkeit 210 . 73 . 73 
gegen 379 . 360 . 238, 
die sie vor dem Kochen besassen, was also 
einem ganz beträchtlichen Verluste ent- 
spricht. 

Die nicht vollständig geätzte Probe 1 
hatte natürlich nicht so sehr gelitten als 
die zwei underen, gut geätzten. 

11 k .oogle 
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Alle diese Versuche habe ich mehrere 
Male wiederholt und habe immer gefunden, 
dass man bei Glycerinhaltigem Bade, zur 
Erzielung einer gleichen Reinheit des 
Weisses, eine stärkere Aetzfarbe oder höhere 
Temperatur braucht als ohne Glycerin. Der 
Säuregehalt kann in gewissen Grenzen 
schwanken, ohne dass ein Unterschied in 
der Sauberkeit des Druckes bemerkbar ist. 

Ich bin oft in der Lage, mit einer Waare 
zu arbeiten, auf welcher ziemlich breite 
Flächen ausgeätzt werden und habe bis 
jetzt immer die Erfahrung gemacht, dass 
die Schönheit der Aetzung mit der Festig- 
keit des Stoffes in umgekehrtem Verhültniss 
steht. Man kann wohl z. B. 10 bis 15 min 
breite Bänder auf leichtem, aber dichtem, 
dunkelblau gefärbtem Stoffe schön weiss 
ätzen ; der so behandelte Stoff vermag aber 
nicht mehr eine solche Sodawäsche auszu- 
halten, wie sie viele unserer jetzigen „che- 
misch gebildeten“ Hausfrauen leider an- 
wenden. In dem speciellen Falle habe ich 
bis jetzt nur ein einziges probates Mittel 
gefunden: Man soll die Waare nicht zu 
dunkel färben. Dieses Mitte) hätte aller- 
dings schon der berühmte Sire de la 
Palisse angepriesen, wenn er Färber ge- 
wesen wäre. 

Es ist bekannt, dass feine, helle Zeich- 
nungen und Linien auf dunklem Grunde, 
sehr oft weiss erscheinen, obgleich sie es 
nicht vollständig sind. Hätte ich zu meineft 
Versuchen dünne Streifen statt ziemlich 
breite Bänder drucken lassen, so hätte ich 
den Unterschied zwischen den Proben 1 
und 2 (Muster-Beilage 1 und 2) nicht so 
deutlich gesehen. 

Da ich aber sofort den grossen Unter- 
schied bemerkte, kam ich auf den Ge- 
danken, dass Glycerin nicht nur den Stoff, 
sondern auch den Indigo schützt. 

Eine blaugefärbte, mit Aetzweiss be- 
druckte Baumwoilfaser besteht aus drei 
Schichten: Cellulose, Indigo, Chromat mit 
Verdickung. Wenn man es so einrichten 
könnte, dass nach Zerstörung des Indigos 
die Chromsäure total verbraucht wäre, so 
bliebe die Faser unversehrt. 

Fis sind aber Poren vorhanden, und so- 
bald die Schichte der Aetzfarbe etwas ge- 
löst, so dringt die Chromsüure nicht nur 
in die Indigoschichte, sondern tiefer in die 
Cellulose. 

Meiner bescheidenen Meinung nach, 
könnte das nur in der Art verhütet werden, 
dass man zwischen Cellulose und Indigo 
eine Schichte, einen Panzer eines oxydir- 
baren oder neutralisirenden Mittels hinein- 
brächte. 


Wenn man diese schützenden Mittel 
dem Säurebade zusetzt, so wirken 
sie sofort auf die Chromsäure hem- 
mend, sogar bevor diese Chrom- 
säure die Indigoschichte angegriffen 
hat. Die Chromsäure wird sogleich ver- 
dünnt, und sie wirkt auch in verdünntem 
Zustande auf den Indigo wie auf die F'aser, 
sie greift wohl die F'aser weniger an, 
aber schützt auch den Indigo in gewissem 
Grade. 

Meine dynamomelrischen Messungen 
machen auf keine grosse Genauigkeit An- 
spruch: Ich hätte allerdings statt fünfzehn 
Messungen deren hundert vornehmen müssen. 
Diese Messungen zeigen nur in grossen 
Zügen den Zustand der F'aser. 

Ich füge noch hier die F’estigkeits- 
zahlen für die drei Muster der Beilage bei: 
Versuch 1. 490 

2. 468 

3. 493 

Mittel aus 30 Messungen. 

Die Hauptsache für mich ist, dass ich 
glaube, bewiesen zu haben, dass ein Glycerin- 
zusatz die F'aser wohl schützt, aber den 
Ausfall der Aetzung wesentlich beein- 
trächtigt, und dass vielleicht durch meine 
Arbeit Andere auf einen guten Weg ge- 
führt werden. 


Die Text II -Industrie und die Textil- 
Fachscliule. 

Populärer Vortrag 
von 

M. Speer, 

Dlreetor Ser Stärimdten Wolieachule in Berlin. 

Obgleich die Weberei fast ebenso alt 
sein dürfte, wie das Menschengeschlecht 
— denn solches beweisen uns die Gräber- 
funde, Pfahlbauten, Inschriften und sonsti- 
gen Ueberiieferungen aus längst verschol- 
lenen Zeiten bo hat sich dieselbe doch 
erst seit Anfang dieses Jahrhunderts zu 
derjenigen Blütlie zu entfalten begonnen, 
in welcher sie sich uns heute darbietet. 
Gleichen Schritt aber mit der Weberei 
haben andere, nicht von ihr abtrennbare 
Bearbeitungsgebiete: Spinnerei, F'ärberei, 

Druckerei, Bleicherei und Appretur ge- 
halten, welche gleichfalls, obschon theil- 
weise uralt, erst mit diesem Jahrhundert 
hervorragende F’ortschritte zu machen be- 
gannen. Die mit der Weberei insofern 
verwandte Wirkerei, als dieselbe, wie erstere, 
sich die Herstellung von Bekleidungsstoffen, 
und zwar aus den gleichen Materialien zum 
Zweck macht, ist ebenfalls erst in dersel- 
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bcn Zeit wesentlich gefördert worden. Alle 
diese genannten Hauptbearbeitungszweige, 
zu welchen sich noch diejenigen gesellen, 
welche zur Ausschmückung der aus Web- 
und Wirkwaaren verfertigten Gebrauchs- 
gegenstände verhelfen, wie die Posamen- 
tiererei, Stickerei u. s. w., und zu welchen 
eine Menge von besonderen oder Neben- 
bearbeitungszweigen hinzutritt, fassen wir 
zusammen unter der Bezeichnung „Textil- 
industrie“. 

Der Grund dafür, dass die Textilindustrie 
verhältnissmässig spät und dann sehr schnell 
den erstaunlichen Aufschwung nahm, ist 
ausser in den günstiger gewordenen Han- 
dels- und Verkehrs-Interessen, infolge deren 
sich der Verbrauch an Textil-Erzeug- 
nissen bedeutend steigerte, wodurch wie- 
derum die Noihwendigkeit der Production 
wuchs, vor allem in der Erfindung von 
Maschinen zu suchen, vermittelst deren 
man schneller und billiger, als ehedem, zu 
arbeiten und Materialien zu behandeln ver- 
mochte, die man früher nicht verwerthen 
konnte. Dank diesem Umstande hat die 
Zahl der heute in der Textilbranche be- 
nutzten Materialien eine stattliche Grösse 
erreicht. Will man sich einen Begriff von 
der Grossartigkeit und Vielseitigkeit unserer 
gegenwärtigen Textilindustrie verschaffen, 
so braucht man nur einen Streifzug durch 
das Gebiet dieser Materialien zu unternehmen. 


Für Textilzw’ecke eignen sich vornehm- 
lich Fäden, und diese müssen aus Roh- 
materialien hergestellt werden. Letztere 
bezeichnet man auch mit dem Namen Ge- 
spinstfasern, ohne Unterschied, ob die- 
selben einem wirklichen Spinnprocess unter- 
liegen oder auf andere Weise zu Fäden 
gebildet werden. Diese Gespinnstfasern 
liefern uns alle drei Reiche der Natur, 
doch sind für die Herstellung von Beklei- 
dungsgegenständen zumeist die dem Pflan- 
zenreiche und die dem Thierreiche ent- 
nommenen von Wichtigkeit. Zu den vege- 
tabilischen Fasern gehören die Baumwolle, 
der Flachs und Hanf, sowie die Jute und 
schliessen sich diesen noch andere Pflan- 
zenfasern an, die entweder nur speciellen 
Zwecken dienen oder deren Anwendung 
noch eine beschränkte ist, weil theils ihrer 
billigen Gewinnung oder überhaupt ihrem 
Anbau in grösseren Massen Schwierigkeiten 
entgegenstehen, theils die zu ihrer zweck- 
mässigen Vorbereitung für den Spinnprocess 
geeigneten Maschinen fehlen resp. noch 
nicht vollkommen genug sind. — Zu den 
animalischen Fasern zählen hauptsächlich 


die Haare und die Seide, erstere in den 
mannigfaltigsten Arten. Auch die Reihe 
der mineralischen Gespinnstfasern ist eine 
beträchtliche und nimmt stetig zu, so dass 
eine erschöpfende Aufzählung nicht gut 
ausführbar ist. Würde man die Gespinnst- 
fasern historisch zu ordnen versuchen, so 
würden bis vor wenigen Jahrzehnten nur 
fünf Fasern in Betracht zu ziehen sein, 
diejenigen nämlich, welche auch gegen- 
wärtig die hauptsächlichste Verwendung zu 
Bekleidungsstoffen finden: Schafwolle, Seide, 
Baumwolle, Flachs und Hanf und wird die 
Schafwolle als das älteste Gespinnstfaser- 
material anerkannt, da in den ältesten 
Traditionen sämmtlicher Völker bereits der 
Wollweberei gedacht wrird. 

Mit Wolle bezeichnet man allgemein 
die Haare der Schafe, doch werden auch 
Haare von anderen Thieren für Weberei- 
zweeke verwendet Ich erwähne hier nur: 
Das feine, wollige Flaum- oder Grund- 
haar der Kaschmirziege, die Kaschmirwolle, 
auch persische, thibetanische Ziegenwolle 
genannt, welche zu echten orientalischen 
Shwals verarbeitet wird; 

das feine, weisse, seltener gefärbte 
Haar der Angoraziege, Mohair genannt, 
welches vorzugsweise zu Plüschen, zu halb- 
seidenen Stoffen als Einschlag, zu feinen 
Umschlag-Tüchern, dann zu Posamentier- 
zwecken gebraucht wird; 

das weisse oder schwarze Pakoshaar, 
von dem Pako oder Alpako, einem Schaf- 
kameel in Amerika stammend, als Kette 
zu Thibets u. dergl. benutzt; 

die seltener vorkommende Vigognewolle, 
von dem in Amerika heimischen Vikuma, 
gleichfalls einer Schaf kameelarl, ein sehr 
feines, weiches, seidenartiges Haar von 
röthlich-brauner Farbe, zu Tuchen ver- 
verarbeitet, übrigens nicht zu verwechseln 
mit dem im Handel käuflichen Vigogne- 
gurn, welches aus einer Mischung von 
Schafwolle und Baumwolle besteht; 

das Lamahaar und das Kameelhaar, 
letzteres, das Flaumhaar des Kameels, von 
bräunlicher Farbe, zu Decken, Taschen, 
Schlafdecken etc. verwendet; 

aber auch das Kuhhaar, das grobe 
Haar der Hausziege, das Haar der Pudel- 
hunde bilden Gespinnstfasermaterialicn, so 
zu geringen Fussdeckenzeugen und sogar 
das Menschenhaar wird neuerdings zu 
Garnen verarbeitet. 

Wieder andere Haare, so die der Kanin- 
chen und Hasen werden entweder in ganz 
geringen Mengen versponnen oder als Bei- 
mischungen zu besseren Materialien gegeben. 

* 
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Die Seide, schon Jahrtausende vor un- 
serer Zeitrechnung den Chinesen als ausser- 
ordentlich werthvolles Material bekannt, für 
sie damals aber kein Luxusartikel mehr, 
sondern ein Gegenstand des allgemeinen 
Gebrauchs, weil es in grossen Massen ge- 
wonnen wurde, blieb bis ungefähr hundert 
Jahre vor Christi ein Monopol dieses Volkes. 
Die Seide ist das Erzeugnis« der Raupe 
des Seiden- oder Maulbeerspinners. Bei 
der Verpuppung sondert die Raupe aus 
zwei kleinen Oelfnungen der Unterlippe 
zwei Rädchen ab, welche sie sofort zu 
einem einzigen vereinigt und an Reisig 
oder dergleichen anheftet, so eine Hülle, 
den Cocon, um sich bildend. Reine Seide 
braucht demnach nicht erst zum Faden 
gesponnen zu werden, letzterer ist viel- 
mehr fertig und kann vom Cocon unter 
Zuhülfenahme warmen Wassers wie von 
einem Knäuel abgezogen und durch Zu- 
sammenleimen von drei oder mehreren 
solcher Fäden zu einem festeren Faden 
umgewandelt werden. Diese Rohseide 
führt auch den Namen Grege. Die besten 
Cocons liefern die Kettenseide oder Or- 
gansin, die weniger guten die Schussseide 
oder Trame. Durch mehrfaches Zusammen- 
zwirnen von Kettfäden erhält man die 
Cordonnet-, Stick- und Nähseide. Aus den 
Allfällen beim Abhaspeln der Cocons, ferner 
den nicht abwickelbaren, fehlerhaften und 
schlechten Cocons gewinnt man durch 
einen wirklichen Spinnproeess eine minder- 
werthige Seide, die Chappe, Kloretseide, 
und aus den hierbei entstehenden Abfällen 
gleichfalls durch Spinnen die Bourette- 
seide. — 

Ausser dem Maulbeerspinner liefern 
auch noch die Raupen anderer Schmetter- 
linge Cocons; am bekanntesten ist der 
Tussah- oder Eichenspinner, welcher die 
Tussahseide liefert und auch in Deutsch- 
land schon gezüchtet wird, beispielsweise 
in Crefeld. An Festigkeit, Elasticität und 
Glanz stehen diese Seiden jedoch sänuntlich 
derjenigen des Maulbeerspinners nach. Es 
sei noch erwähnt, dass auch ein Muschel- 
thier, im Golf von Neapel vorkommend, 
ziemlich lange, glänzende Seidenfäden ab- 
sondert, die unter dem Namen Muschel- 
seide bekannt sind; der geringen Mengen 
halber wird dieselbe jedoch nie Handels- 
gegenstand werden. — 

Schon lange hat man sich bemüht, das 
kostbare Material der Seide künstlich zu 
ersetzen. Auf der letzten Pariser Ausstel- 
lung ist man zum ersten Mal mit wirk- 
lichen Resultaten in die OefTentlichkeit ge- 
treten und war es ein Pariser selbst, der 


das Verfahren und die zur Herstellung der 
künstlichen Seide erforderlichen Maschinen 
seine Erfindung nannte. Hilaire de Char- 
don net's Verfahren besteht zur Hauptsache 
in der Bereitung einer Lösung von Nitro- 
cellulose, welche beim Zusammentreffen 
mit Wasser sofort coagulirt und eine weisse 
Masse ausscheidet, die sich in Fäden ziehen 
lässt. 

Er verwendet hierzu gereinigte Cellulose, 
welche aus Holzstoff, Strohpapierzeug, 
Buumwolle, Lumpen, Filtrirpapier, Hanf, 
Ramie oder dergleichen hergestellt sein 
kann und stellt daraus eine Collodiumlösung 
dar, welche er durch feine Capillarröhrehen 
unter starkem Druck auspresst, wodurch 
sich die Fäden bilden. Die künstliche 
Seide wird zweifelsohne eine ungewöhnliche 
Bedeutung für die Textilindustrie erlangen, 
da ihre früheren Fehler, insbesondere ihre 
Leichtendzündlichkeit, mehr und mehr be- 
seitigt wurden. Es waren bereits auf der 
Pariser Ausstellung aus solcher Seide ver- 
fertigte glatte Waaren, sowie Sammt« und 
Plüsche von herrlicher Farbenwirkung zu 
finden. 

* 

Wenden wir uns nun zu den pflanz- 
lichen Gespinnstfasern, so würden Flachs 
und Hanf als die ältesten aufzuführen sein, 
da die Leinenweberei als uralt bezeichnet 
werden darf. 

Flachs oder Lein ist die Bastfaser der 
Leinpflanze. Die reine Bastfaser ist glatt 
und glänzend, wie Seide. Hanf ist eine 
ähnliche Faser, nur bedeutend gröber und 
fester, daher vorzugsweise zu Seilerwaaren 
verwendet. Später gesellte sich als Bast- 
faser zu den beiden die Jute, heute eine 
grosse Rolle in der Textilindustrie spielend. 
Es ist die Faser eines aus Ostindien 
stammenden Lindengewächses. Zu Anfang 
ihres Auftauchens nur zu ganz groben 
Fäden verarbeitet, stellt man gegenwärtig 
in den Fein -Jutespinnereien verhältniss- 
ntässig feine Garne her, die sich nicht nur 
für gröbere, sondern auch für bessere 
Waaren eignen. 

Aus der Familie der Nesselgewächse 
werden zahlreiche Arten als Gespinnst- 
faserpflanzen angebaut und geben ein langes, 
festes und glänzendes Fasermaterial. Die 
bekanntesten sind das Chinagras und die 
Rhea oder der Ramie. Auch unsere 
deutsche Brennnessel liefert eine prächtige 
Gespinnstfaser, wenn sie nicht wild wächst, 
sondern an der Verzweigung gehindert 
wird. Haben sich bis heute die Nesselarten 
noch weniger Eingang in die Textilindustrie 
verschafft, so liegt der Grund darin, dass 
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noch keine geeigneten Isolirungsmethoden 
gefunden worden sind, d. h. die Ablösung 
der reinen Faser vom Stengel eine zu 
schwierige oder kostspielige ist, wie denn 
auch der Ramie erst seit wenigen Jahren 
fabrikativ verarbeitet wird. 

Die Blattrippen mancher Pflanzen liefern 
gleichfalls Fasern für Gespinnste, z. B. 
den neuseeländischen Flachs, den Ananas- 
hanf, den Aloehanf, den Manilahanf. Ein- 
heimische Pflanzen hierfür sind die Nadel- 
hölzer, welche die sogenannte Waldwolle 
abgeben, doch sei bemerkt, dass die in 
den Handel kommende Waldwolle zum 
grössten Theil aus Schafwolle besteht, die 
mit einem Absud von Fichtennadeln ge- 
tränkt wurde. 

Fruchtfasern werden von den Cocos- 
nüssen gewonnen und die Cocosfasern zu 
Teppichen, Matratzen und dergl. verwendet. 
Als weitere Pflanzcnmaterialien gelten 
Reis- und Maisstroh zu Mattengeweben, 
russische Esche, Pappel, Linde zu Sieben, 
Hüten etc., Binsen zu Rouleaux, Kautschuk 
zu elastischen Stoffen, wie Schuhzügen, 
Hosenträgern, Strumpfbändern und viele 
andere. 

Im Torf hat neuerdings ein Fabrikant 
in Maastricht, Namens Berand, eine spinn- 
bare Faser entdeckt, nach ihm Berandin 
getauft, die, mit Wolle vermischt, ein sehr 
schönes und haltbares Gespinnst ergiebt. 

* 

Was die Baumwolle anbelangt, so ist 
sie als Gespinnstfaser zwar nicht so ult, 
wie die Wolle und der Flachs, doch war 
sie gleichfalls schon im Alterthume be- 
kannt. Die Baumwollpflanze ist eine 
Malvenart, welche Fruchtkapseln von der 
Grösse einer Wallnuss mit 3 8 Samen- 

körnern liefert. Letztere sind mit den 
Baumwollfasern umhüllt. Diese machen, 
von den Körnern isolirt, das Gespinnstfaser- 
matcrial aus. Obwohl die Baumwollpflanze 
nicht das einzige Gewächs ist, welches 
Samenhaare hervorbringt, so sind doch 
bisher nur ihre Fasern als verspinnbar 
benutzt worden. 

# 

Die mineralischen Stoffe endlich können 
für die Textilindustrie zwar nicht von allzu 
grosser Bedeutung werden, da sie schwer 
und gute Wärmeleiter sind. Dieselben 
werden insbesondere zu Stoffen mit 
decorativem Zweck, wie Möbelstoffe, Tapeten, 
Vorhänge, dann zu gewissen Prachtgewand- 
stoffen, Kirchengewändern, Paramenten, vor 
Allem aber zu Besatzartikeln, Posamenten 
verwendet. Vorzugsweise sind es Gold und 
Silber, oder als Ersatz hierfür Eisen und 


Kupfer, schwach galvanisch versilbert oder 
vergoldet, welche für sich in Fadenform 
gebracht, oder auch um gelbe und weisso 
Fäden aus Seide, Baumwolle oder Leinen 
gezwirnt sind und als Einschuss zu Ornaten, 
Phantasiewaaren etc. oder zu Tressen, 
Borden Benutzung finden. 

Ein billigeres und specifisch leichteres 
Material an Stelle von Gold bildet das 
Goldpapier, d. h. auf einer Seite ver- 
goldetes Papier, welches man um gelbe 
Seidenfäden wickelt. Neuerdings wird 
der Versuch gemacht, die schweren Gold- 
und Silberdrähte, die in unechtem Zustande 
den Namen Gold- und Silberlahn führen, 
durch das bedeutend leichtere Aluminium 
zu ersetzen, denn der Goldpapierfaden 
eignet sich nur als Einschuss, nicht aber 
zu Troddeln, Tressen, Franzen und Aehn- 
lichem. — Aus reinen Eisen- und Kupfer- 
drähten stellt man weiter auch Drahtgewebe 
zu den mannigfaltigsten Zwecken dar. 

Ferner werden Glasfäden von grosser 
Feinheit zu Phantasiestoffen verarbeitet. — 
Eine höchst wichtige Stelle nimmt der 
Asbest“ ein, zu Feuerwehrkleidungen, 
Theaterdecorationen , Bergwerkszwecken 
und dergl. wegen seiner Unverbrennlichkeit 
benutzt; man spinnt ihn mit Pflanzenfasern, 
z. B. Flachs zusammen, und entfernt dieso 
durch Ausglühen. 

* * * 

Die gegebene Aufzählung möge für 
den heutigen Zweck genügen; ich würde 
nicht zu Ende gelangen, wenn ich dieselbe 
weiter ausdehnen wollte, doch hat sie ge- 
zeigt, dass es der Rohmaterialien oder 
Gespinnstfasern, deren sich die Textil- 
industrie gegenwärtig zu ihren Fabrikaten 
bedient, eine recht ansehnliche Reihe giebt. 

Falsch wäre es, zu glauben, dass diese 
Gespinnstfasern nach ihrer Gewinnung ohne 
Weiteres dem Spinnprocess unterworfen 
werden könnten. Nein! es bedürfen alle 
diese Rohstoffe erst einer geeigneten Vor- 
bereitung, um als Spinnmaterial tauglich 
zu sein. 

Die thierischen Wollen und Haare 
müssen von Schmutz und Unreinigkeiten 
befreit und zwecks theilweiser Entfernung 
des anhaftenden Fettschweisses gewaschen 
werden, bevor sie in die Spinnerei wandern. 
Für die Seidencocons macht sich eine 
Tödtung der darin befindlichen Puppen 
nöthig, damit dieselben sich nicht zum 
Schmetterling weiter entwickeln. Zwar 
würden die Cocons am besten im frischen 
Zustande abgehaspelt, doch lässt sich das 
wegen der plötzlich gewonnenen grossen' 
Anzahl nicht ausführen. Ihre Tödtung 
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erfolgt im Backofen oder mittelst Wasser- 
dampf. Hernach müssen sie sorgfältig 
nach ihrer Güte, Farbe und Grösse sortirt 
werden. — Die Baumwollfasem werden 
nach dem Aufspringen der Fruchtkapseln 
gesammelt, abgerissene Kapseln an der 
Luft getrocknet und hernach die Fasern 
summt den Samenkörnen herausgerissen; 
unreife Partien werden entfernt und endlich 
die gewonnenen Raumwollmassen von den 
Samenkörnern befreit, egrenirt. Mittelst 
starker hydraulischer Pressen wird die 
egrenlrte Baumwolle in Ballenform zu- 
sammengedrückt und in Leinwand oder 
grobes Baumwollcnzeug verpackt, um so 
ohne bedeutende Kaumeinnahme versandt 
werden zu können und der Nüsse zu wieder- 
stehen. — Einer vielseitigen Vorbereitung 
unterliegen die Bastfasern, Flachs, Hanf, 
Jute, Nessel. Nachdem man die Blätter 
und Samenkapseln der Pflanzen entfernt 
und so die Stengel rein erhalten hat, 
scheidet man die Bastfasern unter sich und 
von der Kinde, sowie dem inneren Holz- 
stengel, womit sie mittelst eines Klebstoffes 
verbunden sind, durch einen sogenannten 
Köstprocess, der meist in einem Fäulniss- 
process besteht, jedoch auch durch che- 
mische Mittel ersetzt wird, um schneller 
zum Ziel zu gelangen. Der Röste folgt dann 
eine Reihe von weiteren Bearbeitungen, um 
die Fasern vollständig rein und möglichst 
gleichmllssig und fein zertheilt zu bekommen. 

Mineralische Stoffe endlich müssen in den- 
jenigen Zustand gebracht werden, welcher 
sie zur Bildung von bo feinen Fäden, wie 
sie die Textilindustrie verlangt, tauglich 
macht. — 

Erscheinen auch alle diese Vorberei- 
tungsarbeiten in der hier gegebenen 
knappen Ausführung höchst einfach, so 
sind dieselben in Wirklichkeit doch recht 
umfangreich und von hoher Bedeutung, 
weil vielfach von ihnen die Güte und das 
gute Gelingen der späteren Fabrikate ab- 
hängig ist. Eine schlecht geröstete Leinen- 
faser beispielsweise wird niemals einen 
brauchbaren Faden abgeben und können 
Fehler in dieser Beziehung durch die Spinn- 
processe nicht wieder gut gemacht werden. 
* * 

Die in der beschriebenen Weise als 
Spinnmaterial vorbereiteten Rohstoffe haben 
nun eine mehr oder weniger grosse Zahl 
von weiteren Bearbeitungen zu durchlaufen, 
ehe sie der eigentlichen Spinnmaschine 
übergeben werden können , welche den 
Faden zu bilden hat; doch sind diese Vor- 
arbeiten für die Spinnerei selten getrennt 
von dem Betrieb der letzteren, vielmehr 
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meist in einem einzigen vereinigt, während 
die Vorbereitungsarbeiten der Gespinnst- 
fasem fast immer oder doch sehr häufig 
für sich Betriebe da bilden, wo die Fasern 
gewonnen werden. 

Im grossen Ganzen bestehen die Vor- 
arbeiten der Spinnerei in der weiteren und 
gründlichen Reinigung des Spinnmaterials, 
der Scheidung von den zu kurzen, nicht 
für den beabsichtigten Zweck geeigneten 
Fasern, der Parallellegung der einzelnen 
Fasern zu einander, der Theilung oder der 
Verdichtung in schmale Bänder und der 
Zusammendrehung der letzteren zu groben 
Fäden. Erst diese werden dann den eigent- 
lichen Spinnmuschinen überwiesen, welche 
die Fäden von der gewünschten Feinheit, 
Drehung und sonstigen Beschaffenheit her- 
stellen. 

Häufig treten zu diesen Vorarbeiten 
noch Bearbeitungen, welche anderen Ge- 
bieten der Textilindustrie zufallen, so das 
Färben der Gespinnstfasern, um sofort 
einen gefärbten Faden von der Spinn- 
maschine zu erhalten und solchen nicht 
erst nach seiner Bildung, im Garn, färben 
zu müssen, oder auch, um einen farben- 
gemischten, mehrten Faden zu erzielen. 
Seltener wird dus genügend gereinigte und 
gefärbte Gespinnstfasermaterial gleich als 
solches zu Fabrikaten verwendet, doch ge- 
schieht das auch, wie beispielsweise in der 
Filzfabrikation. 

Den Hauptmaterialien entsprechend sind 
die vorwiegend in Betracht kommenden 
Spinnereien: die Wollspinnereien, Seiden- 
spinnereien, Baumwollspinnereien, Flachs- 
und Hanfspinnereien, sowie Jutespinnoreien. 
Andere treten nur vereinzelt auf, wie die 
Ramiespinnereien, die erst jüngst in 's Leben 
gerufen worden sind, die Rosshuar- und 
anderen Haarspinnereien, die Glasspinne- 
reien etc, Metallfäden oder Drähte wer- 
den in den der Metallindustrie zugehörigen 
Werkstätten gezogen resp. fabricirt, so dass 
wir es in der That nur mit den genannten 
Hauptspinnereien zu thun haben. Dieselben 
sind infolge der nothwendigen, bereits er- 
wähnten Vorarbeiten mit einer Menge der 
verschiedenartigsten Maschinen ausgestattet, 
um zum Ziele zu gelangen und weisen 
zumeist, da die Production sich nur in 
grösserem Maassstabe lohnt, umfangreiche 
Gebäudecomplexe auf. 

* 

Was die Wollspinnerei anbelangt, so 
unterscheidet man Streichwollspinnercien 
und Kammgarnspinnereien. Zur Trennung 
dieser beiden Arten hat eine der wichtig- 
sten Eigenschaften der Wolle Veranlassung 



Heft 7. 1 

I. Januar 


Speer, Die Textilindustrie und die Textil-Fachschule. 


ui 


gegeben, nämlich die Kräuselung derselben. 
Letztere ist bei den Wollhaaren sehr ver- 
schieden, kann eine starke oder geringe 
sein und zwischen den äussersten Grenzen 
liegende Abstufungen haben. Stärker ge- 
kräuselte Wollhaare, die eine nicht so 
grosse Länge besitzen, als schlichte, wer- 
den zu Streichgarn verarbeitet, die schlich- 
ten Haare von beträchtlicher Länge da- 
gegen zu Kammgarn. 

Aus Streichgarn verfertigte Gewebe 
lassen sich einfilzen, einwalken, d. h. wenn 
man sie mit Seife, Urin, Walkerde behan- 
delt und auf sie Druck und Stoss einwirken 
lässt, so verfangen sich die gekräuselten 
Härchen in den Fällen und diejenigen der 
benachbarten Fäden in der Wanre und 
halten sich, da die Oberfläche eines Woll- 
haares eine schuppige ist, gegenseitig fest, 
schliessen allmälig die Poren zwischen 
Kett- und Schussfaden und bilden die so- 
genannte Filzdecke. Das Gewebe wird 
hierdurch dicker, läuft in der Länge und 
Breite ein und die Waare kennzeichnet 
sich dadurch, dass in ihr die einzelnen 
Fäden nicht mehr sichtbar sind. Dagegen 
lässt sich das mit den langen, schlichten 
Wollhaaren und daraus hergestellten Garnen 
und Waaren nicht erreichen oder doch nur 
in ganz geringem Grade. Kammgarnstoffe 
lassen daher immer die Bindung der Fäden, 
d. i. die Kreuzung von Kette und Schuss, 
mehr oder weniger deutlich erkennen. 

Ausser den genannten beiden Arten der 
Wollspinnerei existirt noch eine dritte, die 
Kunstwollspinnerei, welche seit etwa fünf- 
zig Jahren die in wollenen und halb- 
wollenen Lumpen befindlichen Wollhaare 
ausscheidet und wieder zu Garnen ver- 
arbeitet, die unter dem Sammelnamen 
Kunstwolle bekannt sind, während Einzel- 
benennungen Mungo, Shoddy und Extrakt- 
wolle sind. Die in den halbwollenen 
Lumpen enthaltenen Baumwollfasern werden 
hierbei durch Carbonisiren zerstört. 

* 

Spricht man von Seidenspinnereien, so 
versteht man vielfach diejenigen Anstalten, 
welche sich mit dem Abhaspeln der Cocons 
und der Verarbeitung der Fäden zu Roh- 
seide, Grege befassen, obgleich eine Spin- 
nerei im eigentlichen Sinne wegen des 
fertig auf dem Cocon befindlichen Fadens 
nicht erforderlich ist. Doch hat sich der 
Name so eingebürgert. Auch in Italien 
ist der Ausdruck Filanda üblich. Streng 
genommen sollte die Bezeichnung Seiden- 
spinnerei nur denjenigen fabrikativen Etablis- 
sements zukommen, die die Floret- oder 
Chappeseide und die Bouretteseide bereiten, 


welche, wie bereits besprochen, aus Ab- 
fällen und fehlerhaften Cocons hergestellt 
werden und einem wirklichen Spinnprocess 
unterliegen, nachdem sie durch Vorarbeiten 
gehörig zugeriehtet worden sind. Doch 
bezeichnet man solche Spinnereien als 
Floret- oder Chappespinnereien und als 
Bourettespinnereien. — Sowie man aus 
wollenen und halbwollenen Lumpen die 
Kunstwolle gewinnt, so verwerthet man 
auch die seidenen und halbseidenen Lum- 
pen in gleicher Weise. Die so erhaltene 
Seide ist bekannt unter dem Namen Seiden- 
mungo und Seidenshoddy. 

Die Baumwollspinnereien haben der- 
artige Unterschiede, wie die bezüglich der 
Wolle und Seide geschilderten, unter sich 
nicht aufzuweisen ; sie sind sich, abge- 
sehen von den Special-Einrichtungen, im 
Princip sämmtlich gleich. Dass man in 
den fabricirten Garnen einen Unterschied 
zwischen Watergarnen und Mulegarnen 
macht, darf nicht auffallen. Erstere sind bart- 
gedrehte, zur Kette bestimmte und auf der 
Waterspinnmaschine , Flügelspinnmaschine 
hergestellte Garne, letztere solche Garne, die 
theilweise als Kett material —und dann führen 
sie den Namen Mediogarne , theilweise als 
Schussinaterial Anwendung finden und auf 
der Mulemaschine, dem Selfaktor, gewon- 
nen werden. Auch bei anderen Garnarten 
bestehen solche Unterschiede bezüglich 
ihrer Fadenbildung, sind hier nur nicht 
durch besondere Benennungen gekenn- 
zeichnet Es interessirt vielleicht, zu er- 
fahren, woher die Ausdrücke Watergarno 
und Mulegame stammen. Die Bezeich- 
nung Watermaschine, letztere 1796 erfun- 
den, wurde gewählt, weil sie die erste 
durch Wasser getriebene Spinnmaschine 
war. Jedoch hatte bereits im Jahre 1763 
Hargreaves eine Spinnmaschine nach 
ganz anderem Princip erfunden und nannte 
diese Jennymuschine, weil er derselben 
keinen edleren Namen zu geben wusste, 
als den seiner Tochter. 1774 endlich 
wurde eine Spinnmaschine in die Oeffent- 
lichkeit gebracht, theils der Jenny-, thells 
der Watermaschine nachgebildet, gewiBser- 
massen ein Bastard beider, Mule (Maulesel), 
weshalb die Bezeichnung Mulemaschine 
entstand. 

* 

Die Flachsspinnerei und Hanfspinnerei 
zerfallen in die eigentliche Flachs- und 
Hanfspinnerei, erstere auch Leinenspinnerei 
genannt, und in die Werg- oder Tow- 
spinnerei. Als Material dienen der letzteren 
die bei der Flachs- resp. Hanfspinnerei 
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ausgeschiedenen zu kurzen o<lor nicht spinn- 
bnren Fasen). Es ist das also eine Abfall- 
spinnerei, wodurch man nur ininderwerthige 
Garne erzielt, die übrigens leicht erkennbar 
sind durch die vielen darin enthaltenen 
Schäbetheilchen, das sind Holz-, Rinde-, 
Strohtheilehen. 

In gleicher Weise kennt man eine 
Jutespinnerei und eine Jute-Wergspinnerei: 
erstere kann noch eine Grob- oder eine 
Feinspinnerei sein. 

* * * 

Die in den Spinnereien hergestellten 
Garne werden in den selteneren Füllen in 
rohein Zustande verwendet, d. h. in der der 
Gespinnstfaser eigenen Farbe. Waren die 
Gespinnstfasern bereits gefärbt, so hatte 
der Faden schon beim Verlassen der Spinn- 
maschine die vorgeschriebene Farbe. Sonst 
aber übernimmt jetzt die Färberei die 
Arbeit und färbt die Game nach Vorschrift. 
Vielfach müssen dieselben auch noch ge- 
zwirnt, d. h. zu zweien oder mehreren 
zusammengedreht werden, zu dem Zweck, 
einen glatteren und festeren, auch runderen 
Faden zu erzielen. Das kann Sache der 
Spinnereien sein oder aber besonderer 
Fabriken, der Zwirnereien, doch befassen 
sich auch Webereibetriebe für ihren eigenen 
Bedarf damit. Andere Garne, wie aus 
Baumwolle, vor Allem aber aus Leinen, 
wandern in rohem Zustande in die Blei- 
cherei, um dort eine erhöht weisse Farbe 
zu erhalten. Auch die Druckereien nehmen 
Theil an der Fertigstellung der Garne, 
bedrucken solche, wenn das sich noth- 
wendig macht, stellen geflammte, mehrte, 
chinirte Garne her. Für Phantasiewaaren, 
Posamenten etc. werden Garne in besonderer 
Weise zusammengezwirnt zu sogenannten 
Effect- oder Phantasiegarnen, wie Schleifen- 
garne, Knotengarne, wobei alle nur mög- 
lichen Faden-Materialien in Benutzung treten, 
auch solche mineralischer Natur und führen 
dieses Zusammenzwirnen die Kunstzwirne- 
reien, auch wohl Webereien aus. 

# # * 

So sind denn eine Menge von Bearbei- 
tungsmethoden nöthig, um aus den zahl- 
reichen Rohmaterialien die Garne zu bilden, 
welche die Textilindustrie heutzutage für 
ihre Fabrikate verlangt. Aber von welcher 
Vielseitigkeit sind erst diese letzteren! 
Sie regelrecht zu ordnen oder zu klassifiziren, 
ist kaum mehr möglich. Wenn man auch 
als Hauptzweige für die Herstellung von 
Textilwaaren die Weberei und Wirkerei 
aus einander hält und diese beiden sich 
auch in der Thal wesentlich von einander 
unterscheiden, sowohl hinsichtlich der 


Herstellungsart der Waaren, als auch des 
Aussehens der letzteren selbst, so giebt es 
doch noch viele andere Fabrikationszweige, 
welche zur Textilindustrie zu rechnen sind, 
weil sie mit Faden- oder Gespinnstfaser- 
materialien arbeiten, und welche theils 
für sich allein bestehen oder aber den 
Hauptgebieten zugeordnet sind, so die Sticke- 
rei, Spitzenklöppelei, die Filzfabrikation 
und unzählige Andere. Endlich können ja 
auch noch Materialien hinzugenommen 
werden, welche, wie das Leder, in fertigen 
Flächen bei Bekleidungsgegenständen zur 
Verwendung kommen. Als das wichtigste 
dieser Nebengebiete darf die Posamentiererei 
bezeichnet werden. 

Die Weberei stellt vermittelst Hand- 
webestühle oder mechanischer Wehstühle 
der verschiedensten Constructionen mit 
Hinzunahme bestimmter Hilfsmaschinen und 
Apparate aus zwei Systemen von Fäden, 
welche man Kette und Schuss nennt, und 
die sich meist rechtwinklig kreuzen, Waaren, 
Webwaaren her. In der Wirkerei haben 
wir es dagegen nicht mit rechtwinklig 
gekreuzten Fadensystemen zu thun; es 
weisen vielmehr die gewirkten Stoffe schlei- 
fenförmig gebogene Fäden, Maschen, auf 
und bildet entweder ein einziger Faden 
die Waare, Kulirwaare, Strumpfwaare, oder 
aber zur Bildung derselben sind viele 
Fäden benutzt, Kettenwaare. Auch in der 
Wirkerei können Handwirkstühle und me- 
chanische Wirkstühle zur Verwendung 
gelangen. — Die Posamentiererei gleicht 
theils der Weberei, wenn es sich nämlich 
um die Herstellung von Bändern, Tressen, 
Borden und dgl. handelt — doch sind die 
Fäden vielfach anders gestaltete, wie dort, 

theils besteht ihre Thätigkeit vollends 
für sich, so in der Herstellung von Schnüren, 
Quasten, Chenillen, geklöppelten und ge- 
knüpften Sachen. Auch sie arbeitet sehr 
häufig mit durch motorische Kraft getriebene 
Maschinen, doch hat in ihr die Handarbeit 
bis heute noch ihr Recht weit mehr behauptet, 
als in der Weberei und Wirkerei, ln 
welcher Weise sich der mechanische Betrieb 
in beiden letzteren ausgebildet hat, wenn 
auch nicht gerade durchweg zum Vortheil, 
ist genugsam bekannt 
* » 

Die Webwaaren benennt man nach den 
für sie gewählten Fadenmaterialien als rein 
wollene, seidene, baumwollene, leinene und 
Jutegewebe, kennt auch hierin noch Unter- 
schiede, wie streichwollene Gewebe, Kamm- 
garngebe, Chappegewebe, und nennt sie 
gemischte oder auch halbwollene, halb- 
seidene, halbleinene, wenn Kette und Schuss 
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nicht aus demselben Material hestehen. 
Diese Benennungen erfahren keine Abän- 
derung, wenn mehr als zwei Garnsorten 
in einem unddemselben Gewebe Verwendung 
finden, oder eines von beiden Sorten nur 
in geringem Giade vorhanden ist. Das 
oder die Hauptmaterialien sind dann mass- 
gebend. Durch solche Bezeichnungen ist 
aber ein Gewebe noch nicht zur Genüge 
gekennzeichnet; man giebt ihm infolge 
dessen noch Beinamen, welche entweder 
ohne weiteres die Art der Bestimmung 
unkundigen, wie Hemdenzeug, Bettzeug, 
Kleiderstoff, Mantelstoff, oder aber nach 
der Bindung des Gewebes gewählt sind, 
z. B. Taffot, Köper, Atlas. Unter Bindung 
versteht man nämlich die Art und Weise, 
wie sieh die Kett- und Schussfäden im 
Gewebe kreuzen. Sie spielt eine Haupt- 
rolle bei Einrichtung des Webstuhles und 
bei dessen nachheriger Thütigkeit und 
hängt von ihr das Aussehen des Stoffes 
ab, wenn von der Farbe der Kett- und 
Schussfäden und der Behandlung der Waare 
nach der Entnahme vom Webstuhl ab- 
gesehen wird. Der Bindungen giebt es 
unzählige. 

Zuweilen sind auch Benennungen üblich, 
die ganz bestimmte Bindungen voraussetzen, 
ohne dass letztere genannt werden, z. B. 
Kattun, Barchent, Cassinet. 

Die Webereien nehmen zwecks Kennt- 
lichmachung der erwählten Branche oder 
Specialität die gleichen Bezeichnungen auf 
und lassen solche, wie Tuchfabrik, Kamm- 
garnweberei, Seidenweberei oder wie Drell- 
weberei, Inletweberei, Kattunweberei keinen 
Zweifel aufkommen. 

In ähnlicher Weise verhält es sich be- 
züglich des Materials mit den Wirkwaaren, 
deren Aussehen von der verschiedenartigen 
Gruppirung der Maschen abhängt. Doch 
gebraucht man ausser einigen charak- 
teristischenWaarenbenennungen.wieAnanas- 
waare, Rechts- und Reehtswaare, Ränder- 
waare u. dcrgl. meist nur die allgemeinen 
Bezeichnungen Strumpfwaare, Tricotwaare, 
Wirkwaare, oder aber solche, die sich durch 
die Bestimmung der daraus verfertigten 
Gegenstände ergeben, und ist daher auch 
für die fabrikativen Etablissements fast nur 
die Bezeichnung Wirkwaaren-, Strumpf- 
waaren- oder Tricotagefabrik üblich. 

Die Benennungen derl’osamentienvaaren 
richten sich rein nach der Verwendung 
und geschieht die Herstellung in den I’osa- 
mentierwaarenfabriken oder Posamentier- 
Werkstätten 


Während die ganz oder theilweise durch 
Hand oder Maschinen hergestellten I’osa- 
mentierwaaren fast durchweg sofort für 
ihren jeweiligen Zweck benutzbar sind, 
unterliegen die Wirkwaaren, abgesehen von 
der weiteren Zurichtung zu Gebrauchs- 
gegenständen, vielfach, aber nicht stets, 
um fertig zu sein, gewissen Operationen, 
die entweder den Zweck haben, die Waaren 
nur im Aussehen zu verbessern oder ihnen 
ein völlig verändertes Aussehen und Gefühl 
zu geben. Die Webwaaren jedoch, welche 
vom Webstuhl kommen, müssen stets der- 
artige, aber bedeutend vielseitigere Bcen- 
digungs- und Vollendungs-Operationen durch- 
machen, ohne Berücksichtigung von Blei- 
cherei, Druckerei und Färberei, welche ja 
häutig ebenfalls noch in Frage kommen. 

Und diese Arbeiten, die den Zweck 
haben, das Gewebe so umzuändern, dass 
es dasjenige Aussehen und Gefühl, sowie 
denjenigen Griff bekommt, welche es markt- 
und handelsfähig machen, werden zusammen- 
gefasst in dem Wort „Appretur“. Dass die 
in letzterer gehandhabten Verfahrungsarten 
äusserst zahlreich sind, beweist das sehr 
verschiedene Aussehen der Handelswaare 
gegenüber der auf dem Stuhl befindlichen 
gleichartigen Waare oder auch der ver- 
kaufsfähigen Stoffe unter einander, selbst 
dann, wenn sie bis auf die Appretur unter 
sonst ganz gleichen Verhältnissen dargestellt 
wurden. Deshalb werden auch die Stoffe 
vielfach mit Beinamen belegt, die lediglich 
der Hauptbearbeitung in der Appretur 
entstammen , wie beispielsweise moirirte, 
gauffrirte, ratinirle, gerauhte Wuaren. Die 
zur Ausübung der beregten Verfahrungs- 
arten dienenden Betriebe bestehen entweder 
für sich als Appreturen, oder aber sie sind 
gleich mit den Webereien, auch mit Fär- 
bereien, Druckereien oder Bleichereien ver- 
einigt. Von welch hoher Bedeutung auch 
die drei letzteren Fabrikationsbetriebe für 
die Textilindustrie sind und zu welch über- 
raschender Vielseitigkeit sich deren Thätig- 
keit , insbesondere der Färbereien und 
Druckereien, in den letzten Jahren in Folge 
eingehenden Studiums und Erweiterung der 
Farbenchemie entwickelt hat, brauche ich 
wohl kaum zu erörtern. 

* * * 

In schnellem Fluge bin ich durch das 
umfangreiche Gebiet der Textilindustrie 
geeilt, dabei blos der Hauptgebiete ge- 
denkend und die in diesen nothwendigen 
Theilarbeiten nur berührend. 

Um letztere und deren Thätigkeiten 
näher zu schildern, würde es einer weit 
längeren Vortragszeit bedürfen, als für 
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don heutigen Abend zulässig ist. Doch 
hat die gegebene Darstellung wohl gezeigt, 
welch mannigfachen Materialien und welch 
verschiedenen Bearbeitungs- Methoden die 
gegenwärtige Textilindustrie Rechnung zu 
tragen gezwungen ist, und wie hohe An- 
forderungen sie zufolge dessen an die Kennt- 
nisse des ihr Angehörigen stellt. 

Wenn sich heutzutage Jemand irgend 
einem Zweige der Textilindustiie zu widmen 
beabsichtigt, so muss er sich jene Kennt- 
nisse erwerben, die ihn befähigen, die er- 
wählte Branche voll und ganz zu beherrschen. 
Wer letzteres nicht kann, kommt entweder 
zu nichts, kann die mehr und mehr sich 
verschärfende Concurrenz nicht aushalten 
oder aber er müsste denn Angestellte haben, 
welche derartiges Wissen besitzen und für 
ihn arbeiten. 

Die einschlägigen Kenntnisse suchte 
man sich in früheren Zeiten ausschliesslich 
durch die Praxis anzueignen, indem man 
sich eine Reihe von Jahren als Lehrling in 
einem Geschäft oder in einer Rubrik auf- 
hielt, je nachdem man dann mehr als Ein- 
und Verkäufer, als Manufacturist, oder aber 
als Fabrikant sieh auszubilden bestrebt war, 
wobei denn auch der kaufmännische Theil 
nach Möglichkeit Berücksichtigung fand. 
Auch heute ist das noch der zumeist ein- 
geschlagene Weg für die Ausbildung in der 
Textilbranche und halten Viele diesen als 
den einzig richtigen zur Sammlung von 
praktischen Erfahrungen Genau so ver- 
hielt es sich ehedem mit anderen Berufs- 
zweigen, z. B. mit dem Maschinenbau- 
gewerbo. Vergleicht man dagegen die 
heutige Art der Ausbildung junger Leute 
für das Maschinenbaufach mit der bisherigen, 
so wird wohl Jeder zugeben müssen, dass 
der ältere Weg vollständig verlassen w’orden 
ist, und es Keinem mehr einfallen wird, 
seine Ausbildung sich lediglich durch prak- 
tische Thätigkeit in einer Maschinenfabrik 
oder in einem maschinentechnischen Ge- 
schäft zu holen. Es wird vielmehr jeder 
sich diesem Beruf Widmende eine kürzere 
Zeit lang und fast durchweg wird ein 
Jahr als genügend betrachtet — praktisch 
die Hauptarbeiten in einer Maschinenfabrik 
erlernen, wie Schlossern, Schmieden, Drehen, 
Bohren, Hobeln, Tischlern, Formen, und sich 
dann einer Schule zuwenden, auf welcher 
er mehrere Jahre hindurch das Studium 
des Maschinenbaues mit Anlehnung an die 
Praxis theoretisch betreibt. 

Solche Schulen nennen wir bekanntlich 
Fachschulen, und so kennen wir denn Ma- 
schinenbaufachschulen, Baugewerkschulen, 
lundwirthschaftliche Schulen , Brauerei- 
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schulen und viele Andere. Abstand ge- 
nommen werden muss von den polytech- 
nischen Hochschulen, welche sich mehr die 
Aufgabe stellen, Ingenieure und Techniker 
ersten Ranges auszubilden und hierfür 
ein entsprechend allgemeineres Studium in 
einer längeren Reihe von Jahren geben, 
dabei eine höhere und vollendete Vorbildung 
eines Gymnasiums oder Real -Gymnasiums 
zur Bedingung machend. Diese gehören 
nicht den speciellen Fachschulen an, um 
welche es sich hier handelt. — Auch zur 
Erlernung der für die Textilindustrie er- 
forderlichen Wissenschaften und Kenntnisse 
sind Fachschulen geschaffen worden, die 
sich verschiedenartig benennen : Webe- 

schulen, Spinnereischulen, Wirkerschulen, 
Posamentierschulen, Färberei- und Appretur- 
schulen, je nachdem sie ausschliesslich 
irgend eines der gegebenen Hauptgebiete 
bearbeiten oder aber dasselbe wenigstens 
vorwiegend sich zur Aufgabe stellen. Diese 
Textil-Fachschulen sind abweichend von 
anderen Fachschulen eingerichtet. 

Während letztere vielfach unter Voraus- 
setzung bereits erworbener praktischer 
Kenntnisse das Studium theoretisch be- 
treiben oder, wenn solche fehlen, durch 
Anschauung von Modellen das Verständniss 
für das Gebotene zu erwecken suchen, 
oder aber endlich mit der Praxis nachge- 
bildeten und in kleineren Dimensionen ge- 
haltenen Apparaten und Maschinen arbeiten, 
um wirklich die praktische Thätigkeit zu 
üben, sind die Textil-Fachschulen mit einer 
mehr oder minder grossen Anzahl von 
Maschinen ausgerüstet, wie solche that- 
sächlich in der Praxis Verwendung finden, 
wenigstens die Webe-, Wirk- und Posa- 
mentierschulen. Tritt man in eine der- 
artige Anstalt, so findet man nicht etwa 
nur Modelle: alle Stühle und die dazu 
nöthigen Hilfsmaschinen sind so eingerichtet, 
wie in den fabrikativen Betrieben selbst, 
und geschehen in Folge dessen die prak- 
tischen Arbeiten, gute Meister und Lehrer 
vorausgesetzt, genau so wie dort. Der 
Grund dafür, dass gerade die Textilschulen 
in dieser Beziehung bevorzugt sind, ist 
hauptsächlich darin zu suchen, dass erstens 
die praktischen Erzeugnisse der anderen 
Anstalten nicht gut oder nicht so zweck- 
mässig verwerthet werden können, da bei- 
spielsweise eine Maschinenbauschule doch 
nur immer einzelne Theile von Maschinen, 
aber kaum vollständige Maschinen wird 
hersteilen können, wenn nicht der Aus- 
rüstungsapparat ein zu ausgedehnter werden 
soll, während in Schulen verfertigte Web-, 
Wirk- und Posamentierwaaren doch immer 
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Benutzung finden können, zweitens aber 
auch für andere Fachschulen sich in der 
That in Folge der Begrenztheit der in der 
Branche üblichen Bearbeitungs-Maschinen 
oder deren verhältnissmässig grosse Ein- 
fachheit ein praktischer Ausrüstungsapparat 
sich nicht so sehr nothwondig macht, zum 
wenigsten kleiner dhnensionirt werden kann. 

fScbiuae folgt / 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 8. 

No. l, a und 3. Weissätz auf Küpenblau. 

(Vergl. H. v. Niederhäusern, S. 105.) 

No. 4. Modefarbe auf 10 kg lose Wolle. 

Ansieden 1'/, Stunde mit 
400 g Fluorchrom, 

200 - Oxalsllure. 

Ausfärben mit 

40 g Alizarin- Cyanin RUR doppelt 
(Bayer), 

(!5 - Anthracenbraun \V (Bayer), 

20 - Gelbholzextrakt 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8° Be. 

Eingehen bei 30 0 0., innerhalb 
1 Stunde zum Kochen treiben und 2 Stunden 
kochen. Spülen und trocknen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Gambin auf io kg Wollgarn. 

An sieden 1 '/ 8 Stunde mit 
150 g Chromkali, 

100 - Eisenvitriol, 

75 - Kupfervitriol, 

300 - Wein8teinpräparat. 

Ausfilrben mit 

1 kg Gambin in Teigfornl (Berl. 
Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8 " Be. 

Eingehen lauwarm, langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/» Stundo kochen. 

Gambin, welches bereits Anfang dieses 
Jahres von der Fabrik Read Holliday 
& Sons in Huddersfleld in den Handel ge- 
bracht wurde, wird jetzt auch von der 
Actiengesellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin fabricirt. 

Wie schon S. 195, Jahrg. 1890/91, mit- 
getheilt wurde, liefert das Gambin auf 
reiner Chrombeize braune und auf reiner 
Eisenbeize grüne Nüancen, welche sich 
durch Lichtechtheit und besonders auch 
durch Walkechtheit auszeichnen. Die Fär- 
bung veränderte sich beim Behandeln mit 
Seife und Soda bei 60 n C. nicht im Geringsten. 


Es wurde mit Absicht eine gemischte Beize 
benützt, weil Gambin vornehmlich in Ver- 
wendung mit anderen Farbstoffen, welche 
eine solche erfordern, wie mit Blauholz, 
von Werth sein wird. (Vergl. .Muster No. 0.) 
Ein Ansud mit Eisenvitriol allein wird sich 
in der Praxis nicht einbürgern 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 6. Modefarbe auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 '/ ä Stunde mit 
150 g Chromkali, 

100 - Eisenvitriol, 

75 - Kupfervitriol, 

300 - Weinsteinprflparat. 

Ausfftrben mit 

fiOO g Alizarinroth WR (B. A. & S. F.), 
300 - Gambin in Teigform (Berl. Aet.- 
Ges ), 

35 - Blauholzextrakt 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure von 8” Be. 

Eingehen lauwarm, langsam zum 
Kochen treiben und 1 '/, Stunde kochen. 
Spülen und trocknen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7. Wollgrau auf io kg Damentuch. 

Ausfarben mit 

75 g Wollgrau (Dahl & Co.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwelsäure von (iß 11 Be. 

Eingehen bei ca. 00° C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Das Wollgrau wird neuerdings von der 
Farbenfabrik Dahl &. Co. in den Handel 
gebracht. Der Farbstoff besitzt ein gutes 
Egalisirungsvermögen , wonach derselbe 
hauptsächlich zur Erzeugung von zarten 
Modefarben, von welchen keine Wulkecht- 
heit verlangt wird, geeignet ist. Die Licht- 
echtheit ist nach Angabe der Fabrik keine 

Sehr grOSSe . Färbern der Färber. Zeitung. 


No. 8. Salmroth auf 10 kg Baumwollaatin. 

Ausfärben mit 

10 g Salmroth (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

12 g Glaubersulz, 

1 - Seife 
pro Liter Wasser. 

Heiss cingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. 

Der Farbstoff egalisirt gut und die 
Flotte wird fast vollständig ausgezogen. 

Der Farbstoff liefert recht echte Fär- 
bungen. Die obige Färbung widersteht einer 
Behandlung mit heisser Seifenlösung, die 
Farbe wird nicht im geringsten abge- 
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zogen. Mit verdünnter Schwefelsäure (1:10) 
20 Minuten behandelt wird dieselbe etwas 
blauer, dagegen wirkt eine verdünnte Chlor- 
kalklösung kaum merklich ein. lieber die 
Lichtechtheit können wir noch nicht be- 
richten. 

Salmroth eignet sich nach Angabe der 
Fabrik auch zum Farben von Seide und 
Wolle und zwar nach demselben Verfahren, 
wie die underen rothen substantiven Haum- 

WOllfarbOn. fortur** dir firbr-Iattmmg. 


Rundschau. 

Malayiache Batiks und Ihre Bedeutung für 
die Geachichte der Textilindustrie von I’rof. 
Dr. Otto N. Witt Mit zwölf Abbildungen. 
(Dem .Prometheus“ mit Erlaubniss des Herrn 
Verf. entnommen.) [sdtlaa am s.imj 

Es Hesse sich noch Allerlei über malay- 
ische Ornamentik sagen, wir überlassen dies 
aber berufeneren Federn und wenden uns 
zu der Herstellungsweise der Sarongs. 

Ursprünglich sind dieselben wohl aus- 
nahmslos Producte der Buntweberei gewe- 
sen, wie dieselben auch heute noch Vor- 
kommen. Sie werden theils aus Baum- 
wolle, theils auch aus „Kapok“, der Samen- 
faser eines in Java häufigen Baumes 
(Eriodendron anfractuosum) hergestellt. 
Einen hübschen Sarong aus gefärbter Kapok- 
wolle haben wir noch vor Kurzem zu 
untersuchen Gelegenheit gehabt. 

Wenn wir vorhin die Mnlayen mit den 
Incas verglichen, so war dieser Vergleich 
ein bedingter. Der Malaye ist als Weber 
selbst heute nicht annähernd so geschickt, 
wie der Incu vor fünfhundert Jahren zur 
Zeit der Vernichtung seines Stammes es 
war. So kommt es denn, dass die gewobenen 
Sarongs seinem Farben- und Schönheits- 
bedürfniss bei Weitem nicht genügen. Auch 
wird ein vielfarbiges buntes Oewebe durch 
die vielen Unterfäden meist ziemlich dick 
werden. Der Malaye zieht daher meistens 
vor, sich seine bunten Sarongs durch Druck 
zu erzeugen. Ein gedrucktes Gewebe heisst 
auf malayisch Batik, und die Künstlerin- 
nen, welche dasselbe herstellen, werden 
von den Hollftndern Batikerinnen genannt. 

Die Methoden, deren sich die Batik- 
druckerei bedient, sind nun von den unso- 
rigen völlig abweichend und für die Ge- 
schichte der Textilindustrie von grösstem 
Interesse, weil sie den Uebprgang von der 
Färberei zum eigentlichen Zeugdruck dar- 
stellen. 


rPirber-ZeltaitR. 

L Jahre 1881^02. 


Bei diesem Uebergang waren wir in 
unserer geschichtlichen Einleitung stehen 
geblieben. Wir haben den Erlindungs- 
gedanken des Zeugdmckes herausgelöst, 
haben aber nicht von den Schwierigkeiten 
gesprochen, die sich demselben entgegen- 
stellten und hauptsächlich darin gipfeln, 
dass jedes Gewebe porös ist und bei dem 
Versuche, eine färbende Flüssigkeit, ein 
Färbebad in localer Begrenzung auf das- 
selbe aufzutragen, durch cupillare Wirkung 
dieses Färbebad auch denjenigen Stellen 
zuführt, welche nicht von demselben berührt 
werden sollten. Die europäische Druckerei 
besiegt diese Schwierigkeit durch Zusatz 
von schleimigen Substanzen (Verdickungs- 
mittcln) zu dem Färbebade, welches dadurch 
zur Druckfarbe wird, die den Wirkungen 
der Capillarität nicht mehr folgt. Aber 
dieses chemische Hülfsmittel kennzeichnet 
einen hohen Grad der Entwickelung. Der 
culturell niedriger stehende Mensch greift 
in erster Linie zu mechanischen Hülfsmit- 
teln. Das einfachste dieser Mittel ist das- 
jenige, welches wir in dem Bandhanadruck 
gewisser indischer Völker, sowie in Form 
schüchterner Versuche bei den Incas finden. 
Es besteht darin, Knoten in das Gewebe 
zu binden, welche durch mechanische 
Pressung die Fasern des Stoffes an der 
Aufsaugung des Färbebades verhindern. 
Es ist erstaunlich, was auf diesem Wege 
erreicht werden kann, für die Erzeugung 
so exacter Muster aber, wie die Batiks der 
Malayen sie aufweisen, würde diese Methode 
nicht ausreichen. Hier muss ein andres 
Mittel zu Hülfe genommen werden; das 
Gewebe wird an allen Stellen, die von dem 
Färbebade nicht berührt werden sollen, 
mit einem wässrige Flüssigkeiten abstossen- 
den Gelllenge aus Wachs und Harz ge- 
tränkt. 

Das Instrument, dessen sich die Künst- 
lerin zu dem gedachten Zwecke bedient, 
ist äusserst einfach und in */s der natür- 
lichen Grösse in Figur 13 dargestellt. Es 


Fig. 13. 



MalayiächcH Inptrumunt zum Rrmalen der Gewebe 
ln */» der OriRinaJfrrü»ne. 


besteht aus einem kleinen Töpfchen aus 
papierdickem Kupferblech, welches in einen 
Griff aus Bambusrohr gefasst und vorne 
mit einem haarfeinen gebogenen Röhrchen 
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versehen ist. Aus diesem Röhrchen sickert 
das heisse Harz-Wachs-Geniisch heraus. 
Wird dasselbe zu dickflüssig, so genügt 
kurzes Erwärmen über einen Kohlenbecken, 
um es wieder brauchbar zu machen. Die 
Künstlerin sitzt, wie es unsere Figur 14 
darstellt, im Freien vor einer StafTelei und 
zeichnet mit der Schnauze ihres Wachs- 
töpfchens mit sicherer Hand die Figuren 
ihres Batiks. Ist das ganze Gewebe bezeich- ! 
net, so wird es bei Seite gehängt, damit I 


das Wachs vollkommen erhärte. Dann wird 
das ganze Gewebe in das Färbebad getaucht, 
in dem nur die freigebliebenen Stellen 
Farbe annehmen, während die mit Wachs 
bedeckten ungefärbt bleiben. Nach dem 
Färben wird das Gewebe durch Kochen 
mit Aschenlauge vom Wachs gesäubert. 
Es erscheint dann die Zeichnung einfarbig 
auf weissem Grunde. Wird nun das Gewebe 
abermals mit Wachs bemalt, so können 
nunmehr die beim ersten Male weiss geblie- 


Fig. 14. 
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Mftlayische Batikerei. Nach einer Photographie. 


benen Stellen mit einer andern Farbe gefärbt 
werden. Man kann aber auch einen Theil 
der beim ersten Male gefärbten Stellen 
beim zweiten Male mit überfärben, wobei 
eine Mischfarbe entsteht. Durch öftere 
Wiederholung des ganzen Verfahrens können 
höchst zierliche und sehr bunte Muster her- 
gestellt werden. In der That gehören die 
javanischen Batiks zu den harmonischsten 
farbensattesten Erzeugnissen der gesummten 
Textilindustrie. 


Diese kurze Schilderung bedarf indessen 
in gewissen Theiien der Ergänzung. Zu- 
nächst sei es gesagt, dass die Batikerei 
nicht bei der einfachen, aber künstlerisch 
höchst stehenden Methode des freihändigen 
Malens mit dem Wachstöpfchen stehen 
geblieben ist. Die schlauen Chinesen, die 
Handelsjuden Ostasiens, haben den Malayen 
begreiflich gemacht, dass man durch das 
Eintuuchen von Druckformen, die das 
Ornament schon vorgebildet enthalten, in 
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Färber- Zeit um . 
Jahr*. 18 .n 02 


heisses Wachs und Abdrucken derselben 
auf den Stoff weit schneller zum Ziele 
kommt, als durch freihändiges Malen. Sie 
importiren daher aus Kupferblech gearbeitete 
Formen, welche mehr und mehr Eingang 
finden. Eine Anzahl derselben ist in unseren 
Figuren 15 bis 22 in */, der natürlichen 
Grösse dnrgestollt. Je billiger der Batik 
werden soll, desto mehr wird von diesen 
Formen Gebrauch gemacht. 

Ein zweiter l’unkt betriin das Farben. 
Es ist klar, duss das mit Wachs bearbeitete 
Gewebe nach dem Erhärten brüchig ist. 
ln die Bruchstellen des Wachses dringt 
beim Färben die Flüssigkeit ein; nach dem 
Abkochen des Wachses zeigen sich die 
Bruchstellen in Form von feinen farbigen 
Adern, die das Gewebe durchziehen. Man 
wird diese Adern in unseren Figuren 1 1 
und 12 bei genauer Betrachtung sehr deut- 


lich bemerken. Im Laufe der Zeit hat nun ^ 
diese Zufälligkeit die Gestalt eines Erforder- 
nisses angenommen. Es werden jetzt diese 
Adern als Kennzeichen eines guten Batiks 
verlangt und absichtlich hervorgebracht, 
indem man das mit Wachs bearbeitete 
Gewebe in kaltem Wasser absichtlich zer- 
knittert oder auf ein nasses, mit spitzen 
Pflöcken besetztes Brett aufschlägt. 

Für den Chemiker von Fach ist auch 
die Zusammensetzung der zum Färben 
dienenden Bäder von Interesse. Wir wollen 
hier nur erwähnen, dass bei demselben 
Munjeet, eine krappartige Wurzel, Indigo 
und Katechu eine Hauptrolle spielen. Kost- 
bare Batiks werden meist zum Schluss noch 
mit einem aus aufgelegtem, mittelst eines 
dauerhaften Klebstoffes befestigtem und 
geglättetem Blattgold bestehenden Muster 
verziert. 


Kig. lf> bis 22. 



Kupferne Formen tum Drucken der Hatlke ln */, der OrlRJnaljfröiwe. 


Es lässt sich denken, dass die auf so 
mühsame Weise hergestellten Batiks selbst 
in einem Lande, in dem menschliche Arbeit 
noch wenig werth ist, dennoch recht kost- 
spielig sind. Ein echter Batik - Sarong, 
dessen Unterlage billiges, baumwollenes 
Maschinengewebe aus den grossen Fabriken 
von Bombay ist, kostet am Orte seiner 
Erzeugung 20, 30 holländische Gulden, oft 
noch weit mehr. Die Sarongs der ein- 
geborenen Fürsten sind oft höchst kostbare 
Erzeugnisse der Batikerei. 

Unter diesen Umständen ist es nur 
natürlich, dass die europäische Druckerei 
sich des Artikels bemächtigt hat und ihn 
in grossen Mengen für den Export herstellt. 
Glarus in der Schweiz, namentlich aber 
Holland sind die Sitze dieser Industrie der 
„falschen“ Batiks, welche zu Hundert- 


tausenden alljährlich nach den Inseln des 
raalayischen Archipels exportirt werden und 
dort durch ihre Billigkeit die echten Batiks, 
wenigstens bei den ärmeren Klassen, ver- 
drängen. Dabei ist es aber höchst merk- 
würdig, dass unser europäischer Maschinen- 
druck selbst unter Zuhülfenahme von allerlei 
Kunstgriffen nicht im Stande ist, eine auch 
nur annähernd täuschende Nachahmung der 
echten Batiks herzustellen. Die Haupt- 
schwierigkeit liegt in der Nachahmung l 
der durch das Brechen der Wachsschicht 
hervorgebrachten Adern und Risse. Man 
hat sich daher in den holländischen Fabriken 
dazu entschlies8en müssen, den Wachsdruck 
der Malayen zu Hülfe zu nehmen und 
denselben dem frabrikatorischen Betriebe 
unserer Methoden anzupassen. So entstehen 
schon viel bessere Nachahmungen, die aber 
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immer noch von den im Lande erzeugten 
»echten“ Batiks leicht zu unterscheiden 
sind. Diese letzteren behalten daher nicht 
nur ihren Werth, sondern derselbe wird 
eher durch abnehmenden Umfang ihrer 
Production noch erhöht 

Der malayische Batik verdient es den 
anderen typischen Erzeugnissen ostasiati- 
schen Kunstfleisses an die Seite gestellt 
und besser gewürdigt zu werden, als es 
bisher der Fall war; denn er bietet ein 
vielseitiges Interesse: für den Ethnographen 
alscharakteristisches Kostümstück einer hoch- 
interessanten Menschenrace; für den Kunst- 
gewerbekenner als typisches und vollkom- 
menstes Beispiel der eigenartigen und nicht 
unschönen malayischen Ornamentik; für 
den Chemiker als Repräsentant eigenarti- 
ger und uralter Färbemethoden und für 
den denkenden Textiltechniker als Beispiel 
einer höchst sinnreichen Fabrikations-Me- 
thode, deren Nachahmung uns auf Massen- 
productionen angewiesenen Europäern 
allerdings nur unter ganz besonderen 
Verhältnissen möglich ist. 

Ueber Strumpfdruckerei. 

Der Verfasser des S. 92 d Jahrg. be- 
sprochenen Artikels macht weitere Mitthei- 
lungen über dieses Thema in „Oesterreichs 
Wollen- und Leineninduslrie. “ 

Durch die leichte Anwendung der Ben- 
zidinfarben auf Baumwolle haben sich die- 
selben in der Strumpffärberei sehr stark 
eingeführt. 

Wie bekannt, färbt man kochend in 
alkalischem Bade, ') wozu man um zweck- 
mässigsten Condensat ionswasser verwendet 
und wenn solches nicht zu Gebote stehen 
sollte, corrigirt man das harte Wasser mit 
Seife, indem man dasselbe mit der nöthigen 
Menge Seife aufkocht und ilie sich bildende 
Kalkseife abschöpft. 

Verfasser giebt eine Reihe von Vor- 
schriften für einige Farben, denen wir 
Folgendes entnehmen ; 

Roth. 

Vom Gewichte der Waare : 

6*/# Benzopurpurin B, 

10 - Glaubersalz, 
ö - Krystallsoda. 

Rosa. 

'/*•/« Erika B, 

10 - Glaubersalz. 

Hellblau. 

1% Brillantazurin 50, 

10 - Glaubersalz. 

0 Vurgl. R. Pohl, d. Jahrg., S. 72. 


Küpenblau. 

8% Brillantazurin 5G, 

’/m - Chrysamin R, 

20 - Glaubersalz. 

Tabakbraun. 

'/,•/• Chrysamin R, 

1 ’/j - Benzobraun BX, 

10 - Glaubersalz. 

Da die Flotte nie vollständig ausge- 
zogen wird, so wird dieselbe für folgende 
Färbungen verwendet, indem derselben '/, 
bis */s des Farbstoffes zugesetzt werden. 

Die rein gebleichten Strümpfe werden 
1 Stunde kochend gefärbt, nach dem Fär- 
ben gründlich gewaschen, geseift und 

10 Minuten in einer schwach alkalischen 

Türkischrothöllösung (100 g Tiirkischrothöl 
50*/# gelöst in 1 Liter Wasser und mit 
Natronlauge schwach alkalisch gemacht) 
hantirt. Durch die letztere Behandlung 
gewinnt die Farbe an Feuer und auch et- 
was an Echtheit. Nun werden die Strümpfe 
geschleudert und getrocknet. 

Die trockenen Strümpfe werden jetzt 
uuf Zinkblech- oder Pressspahn- Formen auf 
gezogen und mit den verschiedenen Aetzen 
bedruckt: 

Aetz weiss. 

200 g Gummimehlverdickung, 

10 - Essigsäure 30*/,, 

10 - Zinnsalz, 

200 - essigsaures Zinnoxydul. 

Essigsaures Zinnoxydul wird dargestellt, 
indem mun 

200 g Zinnsalz in 

25 - Eisessig und 

200 - kochendem Condenswasser 

und 337 - reinen kryst. Bleizucker in 

400 - kochendem Condenswasser 

löst. Beide Lösungen werden, nachdem 
sie sich auf 40" C abgekühlt haben, zu- 
sammengegossen, gut verrührt und er- 
kalten gelassen. 

Die klare Lösung, welche aus essig- 
saurem Zinnoxydul besteht, wird von dem 
ungelösten Bleichlorid getrennt und gut 
verschlossen aulbewahrt. 

Nach dem Drucken und Trocknen wer- 
den die Strümpfe ohne Druck , / i Stunde 
gedämpft, in iauwurmem Wasser gewaschen 
und getrocknet. 

Da bei dunkleren Farben das Weiss 
etwas gelblich ist, so setzt mun der Aetze 
in geringer Menge Pariserblau zu. 

Aetzgelb. 

850 g Aetznatron, 

85 - Kreuzbeerenextrakt 30“ Be, 

20 - Essigsäure 6* Be., 

45 - Wasser. 
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Aetzblau. 

60 g Gummiverdickung, 

62 - gelbes Blutlaugensalz, ldie»e imuc 

10 - rothes Blutlaugenzalz,» virticknn* 

70 - kochendes Wasser, \ otng«rühri, 
42 - gestosseneWeinsteinsäure, 

2 - Oxalsäure, 

50 - Ferrocyanzinn. 

Vor dem Druck wird zugesetzt: 

164 g Aetzweiss. 

Aetzroth. 

100 g Gummimehlverdickung, 

14 - Zinnoxydhydrat, 

14 - oxalsaures Zinn 16" Be., 

40 - Rhodanaluminium 19* Be., 

24 - Rssigstture 40 % , 

12 - Kreuzbeerenextrakt 60“ Be., 

60 - Alizarin SX 20%, 

6 - Kicinusöl, 

10 - essigsaurer Kalk 17» Be., 

10 - Uhodankalium, 

100 - essigsaures Zinnoxydul. 

Zur Herstellung von schwarzem Muster 
druckt man neben anderen Aetzfarben 
folgendes 

Dampfsehwarz N. 

3'/ 4 kg Weizenstärke, 

1 - gebrannte Starke, 

22 Liter Wasser, 

2 - Essigsäure 40%, 

1 - Quercitronextrakt 50® Be., 

l a / 4 - Baumöl. 

Dieses wird 1 Stunde unter Umrühren 
gekocht und hierauf 

10 kg Noir reduit 
zugesetzt. 

Nach dem Erkalten stellt nmn Alles 
auf 66 kg. 

Vor dem Druck kommen noch hinzu auf 
6 kg der Farbe 

’/ 4 - essigsaures Chrom von 20“ Be. 
Sollen nun schwarze. Muster allein 
hergestellt werden, wo keine Aetzfarben 
zur Verwendung kommen, so benutzt man 
zu ihrer Erzeugung folgendes 

Anllinschwarz V. 

1 kg Weizenstärke,! unter ständigem 

3 - Weizenmehl, [ Umrühren 
30 Liter Wasser, ] 1 Stunde kochen. 

In die lauwarme Verdickung rührt man 
900 g chlorsaures Natron 
ein und lässt erkalten. 

Nun werden noch 
2660 g Anilinsalz 

eingerührt und Alles auf 32 kg gestellt. 
Vor dem Druck kommen hinzu auf 

4 kg der Farbe 
12 - Anilinöl und 

28 - Vanadlösung (hergestellt aus 


S wJrd 
kalt su> 

RCKCtZl, 


vanadinsaurem Ammoniak, Salzsäure und 
Glycerin). 

Die Behandlung der mit Aetzfarben be- 
druckten Strümpfe ist ähnlich der mit Aetz- 
weiss bedruckten; bei Aetzroth geht dem 
Drucken eine Türkischrothölpassage voran, 
ohne welche die Farbe nicht so lebhaft wird. 

Nach dem Bedrucken mit den Aetz- 
farben und Dampfschwarz N werden die 
Strümpfe 1 Stunde ohne Druck gedämpft, 
gewaschen, bei 35° C. geseift, gespült und 
getrocknet. 

Ist in dem Muster Aetzblau, so wird 
die Waare zur Entwicklung des Blaus 
12 Stunden an der Luft hängen gelassen 
und dann verfahren wie mit den übrigen. 

Für Aetzroth ist, wenn in der Waare 
keine weissen Muster vorhanden sind, ein 
kräftiges Seifen zu empfehlen. 

Bei der Anwendung von Anilinschwarz V 
werden die Strümpfe nach dem Druck 
24 Stunden in einer 30“ C. warmen Kammer 
aufgehängt, nach der vollendeten Entwick- 
lung des Schwarz 5 Minuten in einem kal- 
ten Chrombade (10 g chromsaures Natron 
und 40 g Ammoniak im Liter Wasser) be- 
handelt, gut ausgewaschen, bei 35“ C. 
10 Minuten in schwachem Seifenbade ge- 
seift, gespült und getrocknet i. k . 


V erschiedene Mittlieiluiigen. 

Preisaufgabe , betreffend .Untersuchung der 
schwefelsauren Thonerde des Handels auf 
ihren (Jehait nn fremden Bestandtheilen, 
namentlich an Eisensalzen, und Bestimmung 
des Einflusses an Verunreinigungen bei der 
Verwendung der schwefelsauren Thonerde in 
der Färberei und Druckerei“. 

Im Anschluss an das von uns (Jahr- 
gang 1890/91, S. 141) veröffentlichte Preis- 
ausschreiben thellen wir noch mit, dass die 
Schweizerische Gesellschaft für chemische 
Industrie für die Beantwortung der sieben 
Fragen dieser Preisaufgabe dem Preis- 
gericht Fr. 1000 zur Verwendung für ein 
oder mehrere Preise zur Verfügung gestellt 
hat. Die Bewerbung steht jedem Schweizer 
oder Ausländer zu und können die Schriften 
deutsch oder französisch abgefasst sein. 
Dieselben sind bis zum 31. December 1892 
an den Präsidenten der Gesellschaft, Herrn 
Professor Dr. Gnehm in Basel einzusenden. 
Weitere Auskunft ertheilt bereitwilligst der 
Actuar der Schweizerischen Gesellschaft 
für chemische Industrie, Herr Dr. Henry 
Schaeppi in Mitlödi (Glarus). 
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Patent- List«. 

Aufgeatellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in GOrlitz. 

(Awkänfte ohne Recherchen n erden den Abonnenten der 
Zcilunr durch du Barena kostenfrei erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

KL 8. P. 521)8. Vorrichtung zur Entfernung 
des sogenannten Speckglanzes von Kamm 
garnstoffen u. dergl. — Friedr. Pohlenz 
in Köslin und Martin Borchardt in 
Schivelbein. 

Kl. 8. R. 0698. Verfahren und Vorrichtung 
zur Klärung von Küpen durch Filtration. 
— Gustav liaeithel in Schwarzenbach 
und Dr. Josef Rosenthal in Erlangen. 

Kl. 8. Sch. 7399. Musterkarte für Gewebe 
u. dergl. — Adolf Schnellen in Cre- 
feld. 

Kl. 8. G. 6139. Rauhmaschine; Zusatz zum 
Patente 55 784. — Firma Grosselin 
pere et fils in Sedan. 

Kl. 8. K. 8668. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung vielfarbiger Muster auf 
Stoffen aller Art. — - Osc. Kunath in 
Berlin. 

Kl. 22. K. 8562. Verfahren zur Darstellung 
von Anilidoisonaphtylrosindulin und einer 
Sulfosäure desselben. — Kalle & Co. 
in Biebrich a. Rh. 

Kl. 22. A. 2895 Verfahren zur Darstellung 
eines gemischten DisazofarbstolTes; Zusatz 
zum Patent No. 40954. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. A. 2905. Verfahren zur Darstellung 
eines wasserlöslichen indulinartigen Farb- 
stoffes. — Aetiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. P. 4559. Verfahren zur Darstellung 
von Azoaminen durch Reduction von 
Azofarbstoffen, welche von Nitraminen ab- 
stammen. — Alcide Francois Poirrier 
in Paris. 

Paten t- Er theilun gen. 

Kl. 8. No. 60 721. Verfahren zur Wieder- 
verwerthung von Indigo, welcher nicht auf 
den Textilwaaren flxirt ist. — E. Maistre 
und M. Campagne in Villeneuvette, 
Herault. Vom 9. November 1890 ab. 

Kl. 8. No. 60 749. Verfahren zum Be- 
drucken von SchleifenstolTen (Teppichen 
u. s. w.) — J. Dunlap in Eleventh and 
Cambria Streets, Philadelphia. Vom 10. 
Februar 1891 ab. 

Kl. 8. No. 60 764. Verfahren zur Herstel- 
lung von farbigen Mustern auf Oelfarben- 
anstrichen. — F. Laesecke in Leipzig. 
Vom 1. Februar 1891 ab. 


Kl. 22. No. 60 748. Verfahren zur Darstel- 
lung wasserlöslicher basischer Faserstoffe 
der Indulinreihe. — Dr. R. Hirsch in 
Berlin. Vom 21. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 777. Verfahren zur Darstel- 
lung von Azofarbstoffen aus Naphtol- 
sulfamidsulfosäure; 2. Zusatz zum Patente 
No. 57 484. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 24. December 1889 ab. 

Oesterreich, 

Flachsentknotungsmaschine. — Albert 
Bierent in Hannsdorf. 26. Oct. 1891. 

England. 

No. 9805. Trocknen von Textilfasern. — 
F. Wever, Chemnitz. 24. Juni 1890. 

No. 9863. Reinigen von Tuchen u. dergl. 
— S. Simraons, Middlesex. 25. Juni 1890. 

No. 10 221. Strecken von Tuchen etc. — 
W. G. Hanna, Belfast. 2. Juli 1890. 

No. 10 235. Reinigungsapparat für Textil- 
stoffe. — T. J. Hutchinson, Manchester. 
2. Juli 1890. 

Frankreich. 

No. 215 104. Behandeln von gespulten 
Faden mit einer Flüssigkeit. — Perd. 
Montier & Co., Paris. 25. Juli 1891. 

No. 215 220. Apparat zur Herstellung von 
Garnsträhnen. — Hoff mann, Paris. 
30. Juli 1891. 

No. 212 192. Maschine zur Verarbeitung 
von Ramie etc. — Marc, Paris. 25. Juli 
1891. 

No. 215 177. Aufträgen von echten Farben 
etc. auf Stoffe. — Parvillee freres 
& Co., Paris. 29. Juli 1891. 

No. 215 305. Dehnbares Schnursystem zum 
Abhaspeln von Seide. — Durand, Pont- 
d'Aubenas. 8. August 1891. 

No. 215 395. Maschine zum Brechen, Ge- 
schmeidigmachen und Reinigen von Fa- 
sern. — Cardon par Brunswick, Lille. 

11. August 1891. 

No. 215366. Maschine zum Behandeln von 
Strähnen. — Robertshaw par Lombard, 
Paris. 6. August 1891. 

No. 215 407. Verfahren, Tuche zu beizen 
und zu färben. — De Salis par Brandon 
& fils, Paris. 8. August 1891. 

No. 215 420. Brennapparat für Tuche. — 
Gay, Marseille. 10. August 1891. 

Belgien. 

No. 96 718. Verfahren, vielfarbige Zeich- 
nungen herzustellen. — A. Julien, Gand. 
8. October 1891. 

No. 96 751. Neuerung an Wollkrempei- 
raaschinen. — E. Bastin, Verviers. 

12. October 1891. 
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Briefkasten. 
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Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein waclilichem — MeinunesausUusch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Aaskunflserthellung wird bereitwilligst hrmortrt.) 

Fragen. 

Frage 31: Wer kann mir ein gutes und 
praktisches Recept für Echtschwarz auf Baum- 
wolle im Zug (ruban de filature) zu färben 
angeben? 

Das Schwarzfftrben bietet bei dieser Me- 
thode immer noch Schwierigkeiten: 

1. wird die Faser sehr angegriffen, wenn 
Anilinschwarz verwendet wird, 

2. fhrben mit 10°/o Diaminseh warz kommt 
viel zu theuer und die Färbung ist zu 
wenig lichtecht, 

3. halb Anilinschwarz und halb Diamin- 
schwarz geht beinahe, doch verursacht 
das Verfahren sehr viel Arbeit; die Faser 
verfilzt durch die wiederholten Passagen, 
durch das Oelhad u. s. w., 

4. Oelbader sind möglichst zu vermeiden, 
da sich geölte Baumwolle schwierig ver- 
spinnen lasst. 

Wir glauben , dass die Vorschrift von 
Soxhlet für Oxydationsschwarz, Seite 222, 
1890, weniger gefährlich sei, und bei neuem 
Untergrund mit Benzidin färben, wie Azoviolett, 
Blauschwarz, Congo u. s. w. vielleicht zum 
Ziele führen könnte. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 26: Die Anwendung 
von Blatter-Sumach zum Beizen der Baum- 
wolle oder Beschweren der Seide ist seit Ein- 
führung des Sumach-Extraktes von Jahr zu 
Jahr zurttckgegangen, und jede in rationeller 
Weise arbeitende Färberei ist schon langst 
zu letzterem übergegangen. Der Verbrauch an 
Extrakt ist demgemäss auch ein sehr bedeu- 
tender. In vorzüglicher Qualität haben wir 
das Produkt zuerst 1882 in den Handel ge- 
bracht. 

t/a kg von unserem Sumach - Extrakt 80° 
genügt, um I kg vom besten Sicilianer Sumach 
zu ersetzen, für geringere Qualitäten, wie 
Tyroler, Montenegriner etc. genügen natürlich 
schon viel kleinere Quantitäten; ausserdem 
besitzt der Extrakt den grossen Vortheil hoher 
Reinheit. Seine Verwendung bedingt also nicht 
nur Ersparniss, sondern auch schönere Arbeit. 

Jok. Rud. (itiffjf <fc Co. in RattL 


Zur Berichtigung. 

In Heft I dieses Jahrgangs, S. 6, macht 
Herr F. Fritze in seinem Artikel: Einiges 
über Echtheit der Farben, die Bemerkung: 
* Hierbei habe ich noch eine interessante Ent- 


deckung gemacht. Es ist nämlich von einem 
Praktiker in diesem Heft ein blaurothes Farb- 
muster beigeklebt, welches mit Chrom. Wein- 
stein und Schwefelsäure gebeizt und mit Ali- 
zarinroth WB etc. ausgefärbt ist. — Der be- 
treffende Referent sagt in seiner Färbevorschrift, 
dass die auf diese Weise hergestellten Farb- 
töne den strengsten Anforderungen genügen. 
Nun finde ich aber beim Nachschlagen, dass 
die Stelle des Papiers, welche auf das Muster 
drückt, vollständig roth angefärbt ist.“ etc. etc. 

Hierzu muss ich bemerken: Es ist be- 

dauerlich, dass Herr Fritze meine diesbezüg- 
lichen Auseinandersetzungen in Heft 13, 8. 231, 
des Jahrg. 1 890/9 1 so durchaus unrichtig auf- 
gefasst hat; die Schuld ist auf seiner Seite, 
und hoffen wir, dass er der Einzige ist, wel- 
cher an das von mir Gesagte unlogische Fol- 
gerungen knüpft. 

Ich sagte auf Seite 281 des gen. Heft 18 
wörtlich: „Mit Vortheil färbt man heute Farb- 
töne vom hellen Naturbraun bis zum dunklen 
Gelbbraun unter Anwendung von Alizarinbraun, 
falls nur Alizarinfarben zur Verwendung ge- 
langen sollen. Die so erzielten Farben ge- 
nügen in jeder Beziehung den strengsten 
Anforderungen“ etc. etc. 

Das wird Herr Fritze doch nicht im Ernst 
bestreiten wollen! 

Weiter that ich dann der braunen Farben 
Erwähnung, welche durch Combination von 
Alizarin mit Holz erzeugt werden, und kam zu 
den blaurothen Tönen, als Bordeaux, Weichsel- 
braun etc., dargestellt in der Hauptsache mit 
Alizarinroth auf Chrombeize. Ich wies aus- 
drücklich darauf hin, dass die so erzeugten 
Farben, trotz eines Zusatzes von Seife, Tannin 
und essigsaurem Kalk zum Färbebade, beim 
nachfolgenden Waschproccss benachbarte Woll- 
theile anfärben. Zum Schlüsse erwähnte ich 
dann noch als Mittel, diesen Farben die ge- 
nannte unangenehme Eigenschaft zu benehmen, 
eine, nach dem Färben vorzunehmende Be- 
handlung mit Kaliumbichromat. 

Ob eine solche Behandlung das Braun nicht 
in der That derart verändert, dass es nicht 
mehr abfärbt, davon möge Herr Fritze sich 
durch den Versuch überzeugen. 

Das meinen Erläuterungen in Heft 13 des 
vorigen Jahrgangs beigeklebte Muster ist nicht 
auf diese Weise behandelt und blutet aller- 
dings; das bestätigt nur meine Angaben. 

Zum Schluss möchte ich Herrn Fritze noch 
Folgendes zu bedenken geben: Es ist nicht 
zulässig, von einer, nur in Wasser gespülten 
Farbe, welche auf Papier einen Theil ihres 
Farbstoffes absetzt, ohne Weiteres anzunehmen, 
die Farbe laufe beim alkalischen Waschproceae 
aus, oder sie färbe beim Auswaschen benach- 
barte Wollparthien an. Ich erinnere nur an 
Indigoblau. Es ist zwischen Abreiben und An- 
färben doch ein wesentlicher Unterschied. 

R. Sek. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julias Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreyer In Berlin SW. 
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I>i«* Zweifiirltigkeit ln Htlickf'nrblger 
Wutire. (Dunkle Deisten.) 

Von 

A. Haude. 

Wie viel ist schon über dieses Thema 
geschrieben worden, wie viele Behaup- 
tungen sind über Ursache und Entstehung 
derselben aufgestellt, Mittel zur Verhinde- 
rung des Uebels angegeben worden, so viele, 
dass es heute eigentlich keine dunkle Leisten 
mehr geben dürfte. Die Lebhaftigkeit der 
Discussion über dieses Thema zeigt aber, 
dass es immer noch sehr viele Färber giebt, 
die sich über diesen Punkt durchaus im 
Unklaren befinden. 

In verschiedenen Fachschriften fand ich 
einige Artikel über dieses Thema, welche 
die Ursache der Zweifarhigkeit in der Be- 
schaffenheit der Wolle suchen und einer 
ungenügenden Wäsche die Schuld an dem 
später sich zeigenden Uehelstando bei- 
messen. Meiner Ansicht nach kann die 
Waare dann ein schipperiges Ansehen er- 
halten, auch vielleicht wolkig werden, doch 
nichts anderes. 

Am häufigsten wird als Ursache der 
dunklen Leisten das Hängen über Böcken, 
nach der Wäsche, nach der Beize, auch 
nach dem Färben angegeben. Diese Be- 
hauptungen sind alle unrichtig, es müssten 
ja dann, wenn die Waaren uuf Latten- 
tischen aufgetafelt werden, die unten liegen- 
den Falten, in welche doch die nblaufen- 
den Wasch- oder Beizenflüssigkeiten mehr 
eindringen, auch dunkler werden, dies ist 
aber, wie jeder Färber weiss, nicht der 
Fall. Wo Stücke mit gehasteten Leisten 
gefärbt werden, verwendet man Doppel- 
böcke, man lässt dann die Mitte der Stücke 
zwischen dem doppelten Bocke herunter- 
hängen und die Leisten liegen höher; es 
müsste dann, wenn die Auffassung richtig 
wäre, dass das Hängen Schuld an den 
dunklen Leisten ist, bei dieser Waare die 
Mitte dunkler werden; es ist dies aber 
durchaus nicht der Fall, es kommen auch 
bei solchen Stücken, grade so wie bei 
andern, dunkle Leisten vor. In Heft 3 
dieses Jahrganges wird der Construction 
der Färbebottiche die Schuld an der Zwei- 
farbigkeit beigemessen, eine Behauptung, 
die ebenfalls nicht stichhaltig ist und auch 


in Heft 5 durch einen Herrn widerlegt 
wird. Bei der Schnelligkeit, womit man 
die Stücke im mechanischen Bottich laufen 
lassen kann, treten die gerügten Nach- 
theile nicht ein, ist der Bottich zu klein, 
d. h. überfüllt mit Waare, so werden die 
gefärbten Stücke lichtere und dunklere 
Längsstreifen bekommen. 

In Heft 5 wird der Ansicht Ausdruck 
gegeben, dass das Waschen im Strang da- 
durch zum Uebelstande beitrage, dass die 
Leisten der Stücke, weil sie häufig die 
Waschwalzen ohne Druck passiren, schlech- 
ter entfettet werden als die Mitte, und sich 
später in Folge dessen dunkler färben. 

So weit immer meine Erfahrung reicht, 
fallen bol schlecht gewaschenen Waaren, 
einerlei ob nur Küpen- oder Kesselfarben, 
die unreinen Stellen lichter aus. Durch 
das anhaftende Fett bindet sich der Farb- 
stoff nicht so gut mit der Wollfaser, w'ie bei 
reiner Waare, und geht dann, bei der 
dem Färben nachfolgenden Wäsche mit 
Walkererde wieder verloren. Wo Alizarin- 
Stückrarben gemacht werden, wird man 
mir dies bestätigen, bei diesen zeigen sich 
Felder früher, als bei anderen Farben. 

Die vorzüglichen Breitwaschmaschinen 
von Hemmer in Aachen liefern bei guter 
Bedienung sehr reine Waare, sie haben 
aber trotzdem die Zweifarhigkeit, die dunklen 
Leisten in der Sttickfärberei nicht beseitigt. 

Als Beweis meiner nun folgenden Be- 
hauptung, „dass die Ursache der Zwei- 
farbigkeit der stückfarbigen Waare 
nur in der Färberei liegt“, will ich 
Folgendes anführen: 

Würde man von einer gleichen Sorte 
Waare, welche auf einmal in einer Wasch- 
maschine gewaschen ist, 3 Stücke auf der 
Küpe blauen, jedes aber nach einer anderen 
Methode, sagen wirStÜckl wird gehakt, Stück 
2 auf dem Küpenhaspel gefärbt und Stück 3 
auf der im vorigen Jahrgang, Heft 17, be- 
schriebenen Stückfärbemaschine, so finden 
sich folgende Differenzen: Stück 1 zeigt 

lichtere Leisten, 2 (Küpenhaspel) hat dunklere 
Leisten, Stück 3 ist ganz gleich, hat gar 
keine Fnrbdifferenzen. Bei 1 wird durch 
das Haken die Mitte breiter gehalten, die 
Leisten schlagen Bich inehr ein, wodurch 
der Küpenlauge der Zutritt erschwert wird, 
in Folge dessen färben die Leisten weniger 
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und bleiben lichter. Bei Stück 2, das auf 
dem Küpenhaspel gefärbt ist, hat die Lauge 
mehr Zutritt zu den Leisten, weshalb die 
Leisten dunkler sind. Stück 3 geht ziem- 
lich breit, liegt frei in der Küpe, die Lauge 
hat überall Zutritt, das Stück wird aus 
diesem Grunde auch egal. 

Finden sich nun in ganz gleicher Waare 
und Wäsche solche Unterschiede beim 
Färben auf der Küpe, so liegt doch die 
Vermuthung sehr nahe, dass beim Färben 
auf dem Kessel oder Bottich die Ursache 
zur Zweifarbigkeit eine ähnliche sein werde. 
In Färbereien, wo noch auf Kesseln ge- 
arbeitet wird und die Haspel mit der Hand 
betrieben werden, hält man die Stücke 
sehr breit, so breit als nur möglich; einem 
aufmerksamen Beobachter wird es nun 
nicht entgehen, dass die Fnrbflotte immer 
gegen die Leisten zu mehr abläuft als in 
die Mitte, es kommt also gegen die Leiste 
mehr Farbflotte und mit ihr mehr Farb- 
stoff, welcher sich an den Leisten absetzt 
und sie intensiver färbt. Es wird manchem 
Färber, welcher mit Handbetrieb arbeitet, 
schon vorgekommen sein, dass er eine 
Seite der gefärbten Waare lichter, die 
andere dunkler gehabt hat, eine Erschei- 
nung, die er sich jederzeit nach Wunsch 
hersteilen kann, er braucht nur die eine 
Seite breiter zu halten als die andere oder 
dem Haspel eine Lage zu geben, wodurch 
er die Flotte zwingt, auf die Seite, die er 
dunkler färben will, mehr abzulaufen, und 
wird er sein Experiment vom schönsten 
Erfolge begleitet sehen. Seit Einführung 
der mechanischen Färbemaschinen ist der 
Uebelstand viel seltener geworden, er 
braucht bei denselben aber gar nicht 
Vorkommen, wenn man das viele, ganz 
unnöthige Breithalten unterlässt und für 
schnellen Gang in nicht mehr als ein Viertel 
der Waarenbreite sorgt, die Stücke werden 
dann ganz bestimmt keine verschieden- 
farbigen Leisten zeigen. 

Die Erscheinung kommt beim Färben 
auf Bottichen wohl vor, dass von drei oder 
vier Stück, welche auf einmal gefärbt 
wurden, ein oder zwei Stück dunkler oder 
lichter sind, dies hat aber darin seinen 
Grund, dass der Dampf ungleich aus dem 
Kochrohr ausströmt, die Flotte dann auf 
einer Stelle stärker kocht und an dieser 
durch die grössere Wallung, durch die 
Kochwand in grösserer Menge und auch 
heisser auf die dort laufenden Stücke dringt 
als auf die anderen Stücke. Erstere werden 
dann bestimmt voller, dunkler gefärbt, wäh- 
rend letztere, wo die Circulation der Flotte 
nicht so lebhaft ist, lichter bleiben müssen. 


Der Färber, welcher mit Handbetrieb 
arbeiten muss, kann das Breithalten nicht 
ganz entbehren, doch soll er zu erreichen 
suchen, dass die Stücke nur schmal über 
den Haspel gehen, er wird dann gewiss 
niemals wieder über dunkle Leisten Klagen 
zu hören bekommen. 

Ich bin mir bewusst, dass meine Mit- 
theilungen für manchen Färber nichts 
Neues enthalten, ich lasse sie, als Feind 
aller Geheinmisskrämerei, in die Oeffent- 
lichkeit gelangen, mit der Absicht, einigen 
Collegen , denen der Uebelstand gewiss 
schon viel Aerger und Sorge bereitet hat, 
nützlich zu sein. 


Die Textil -Industrie und die Textil- 
Fachschule. 

Populärer Vortrag 

von 

M. Speer, 

IMrector «ler StÄdtischcn Webvachale Io Berlin. 

{Schimm ton 8. I16J 

Wenn wir nun auf die im ersten Theil 
dieses Vortrages gegebene Schilderung des 
Umfanges der heutigen Textilindustrie 
zurückgreifen, so muss zugegeben werden, 
dass in Folge der vielseitigen Material- 
Verwendung und der Mannigfaltigkeit der 
fabricirten Waaren Texlilfachschulen nicht 
erspriesslichen Unterricht ertheilen würden, 
v'onn derselbe nur theoretisch geübt würde, 
dass im Gegenthoil ein praktischer Lehr- 
apparat vorhanden sein muss. Selbstver- 
ständlich kann eine solche Anstalt nicht 
alle in den Hauptgebieten der Textilindustrie 
vorkommenden Maschinen ihr eigen nennen, 
sondern wird sieh in der von ihr behan- 
delten Hauptbranche möglichst vollständig 
einzurichten suchen und die anderen 
Branchen nebenbei unter Zuhilfenahme von 
Modellen und Anschauungsgegenständen 
theoretisch soweit betreiben, als die Aus- 
bildung der Schüler das verlangt. 

Die beregte Hauptbranche ist meist 
abhängig von der Art der Textilindustrie 
in der Gegend, welche die Fachschule 
beherrschen soll. So existiren denn Leinen- 
webeschulen, Tuch- und Buckskin- Webe- 
schulen, Seidenwebeschulen etc. oder aber 
auch Webeschulen, welche ganz allgemein 
ausbilden sollen, wie auch die jetzige 
Berliner Webeschule, die geeigneter den 
Namen „Webe-, Wirk- und Posamentier- 
schule“ trüge, weil dieselbe alle drei 
Gebiete lehrt, ein Umstand, der sie eigen- 
artig und wesentlich unterschiedlich von 
anderen Textilfachschulen macht. Sie soll 
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jungen Leuten in einem Tagesunterricht 
Gelegenheit geben, sich theoretisch und 
praktisch für ihre spateren Lebensstellungen 
als Werkmeister, Fabrikleiter, Fabrikanten, 
Einkäufer, Verkäufer, Manufacturisten oder 
als Musterzeichner vorzubereiten. Das 
sucht dieselbe je nach den Vorkenntnissen 
der eintretenden Schüler und dem beab- 
sichtigten Grad der Ausbildung in einer 
Studienzeit zu erreichen, welche zwischen 
•/, bis 2 Jahren schwankt, wobei sich der 
Schüler bei Eintritt in die Anstalt von 
vornherein eine der drei Abtheilungen, 
Weberei, Wirkerei oder Posamentiererei 
erwfihlen und in dieser auch wieder Spe- 
cialitäteri oder aber eine ganz allgemeine 
Ausbildung, für welche zumeist der zwei- 
jährige Cursus berechnet ist, aufnehmen 
kann. Hiernach wird der Stundenplan für 
ihn gemacht und bei der diesem zu Grunde 
gelegten praktischen Ausbildung Rechnung 
getragen. — 

Ist es nun zu verwundern, dass neben 
letzterer die neueren Webeschulen eine 
ganze Reihe von Fachern ausüben, welche 
durch die hohe Entwicklung der Textil- 
industrie bedingt sind? — Ich zähle hierzu : 
Die Gespinnstfaserlehre, d. i. eine gründ- 
liche Lehre der verschiedenen Gespinnstfasern 
bezüglich ihrer Eigenschaften und Er- 
kennung, unter Hinzunahme der mikro- 
skopischen und chemischen Untersuchungen; 

die Materiallehre, d. i. eine Lehre von der 
Numerirung, Aufmachung, Zwirnung und 
Benennung der fertigen Garne; 

Vorträge über Spinnerei, in welchen 
diejenigen Processe besprochen werden, 
welche nothwendig sind, um die ver- 
schiedenen Rohmaterialien in die Faden- 
form zu bringen; 

Vorträge über Handweberei, welche 
eine Erklärung der in dieser benutzten 
Apparate, Hilfsmaschinen, Stuhleinrichtungen 
und Stuhlsysteme geben, wesentlich das 
Verständniss für das eigentliche praktische 
Handweben fördernd und unentbehrlich für 
den Unterricht in der 

Decomposition, d. i. die Zergliederung 
und Untersuchung von vorhandenen Waaren- 
abschnitten in Bezug auf Material, Bindung, 
der Kett- und Schussfäden und auf Stuhl- 
einrichtung: 

ferner die Bindungslehre selbst, d. i. die 
Lehre von den in der Praxis vorkommenden 
Bindungen in den verschiedenen Waaren, 
woran sich anschliessen: 

eine Calculation, d. i. die Bestimmung 
der Werthe und Preise vorhandener oder 
anzufertigender Gewebe, und 

eine Fubrikbuchführung, d. i. die Lehre 
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von der Führung der verschiedenen Bücher 
in den fabrikativen Betrieben. 

Sind dieses Disciplinen der unteren 
Abtheilung und werden dieselben in der 
oberen Abtheilung zum Theil fortgesetzt 
und erweitert, so treten in der letzteren 
hinzu : 

Vorträge über Vorbereitungsmaschinen, 
das sind die in der mechanischen Weberei 
für die Zurichtung von Kette und Schuss 
nothwendigen Maschinen ; 

Vorträge über mechanische Weberei, 
welche die Erklärung der in dieser benutzten 
Apparate, Hilfsmaschinen, Stuhleinrichtungen 
und Stuhlsysteme und deren Wirkungs- 
weise geben, wiederum zur Unterstützung 
des eigentlichen 

praktischen meebaniseben Webens und 
der Montage der Webstühle dienend; 

Vorträge über Appretur, welche die zur 
Fertigstellung und sonstigen Zurüstung der 
Gewebe und Waaren benutzten Prozeduren 
und Maschinen behandeln. 

Neuerdings ist an der Berliner Anstalt 
noch ein besonderer Unterrichtszweig in 
Waarenkunde eingeführt worden, der in der 
gebotenen Form und dem beabsichtigten Um- 
fang neu ist und in welchem den Schülern 
im Laufe eines Jahres 500 bis 600 ver- 
schiedene Waarenproben in die Hände ge- 
geben und bezüglich ihrer Herstellungs- 
weise, Art, Benennung, Behandlung in der 
Appretur und Benutzung in der Praxis be- 
sprochen werden. — 

In ähnlicher Weise sind die Hand- und 
mechanische Wirkerei und die Posamen- 
tiererei in der hiesigen Schule mit Unter- 
richtsfächern bedacht und kommt allen drei 
Gebieten der zum Lehrplan einer Webe- 
schule gehörende vorbereitende Unterricht 
im Freihand- und Maschinenzeichnen zugute, 
welchem sich dann noch anreihen das 
Dessiniren, Entwerfen von Mustern und das 
Patroniren, soweit solches für die einzelnen 
Abtheilungen erforderlich ist. Damit die 
Maschinen und deren Betrieb durch Motoren 
verstanden werden, sind endlich Vorträge 
über Mnschinenelemente und Betriebs- 
maschinen eingelegt, sowie durch einen 
Vortrag über Geschichte der Gewebemuster 
das Kunstverständniss der Schüler für 
Stoffe früherer Jahrhunderte geweckt und 
gefördert wird. 

Es lässt sich nach dem Vorangegangenen 
unschwer erkennen, dass der eben ent- 
wickelte, für Webeschulen geltende Unter- 
richtsplan dem Standpunkte der heutigen 
Textilindustrie entspricht und sich nur durch 
das Bedürfniss.solchesmöglichst vollkommen 
thun zu müssen, herausgebildet hat. In 
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dem Plan darf nichts fortfallcn und wird 
zumeist der Schüler alle Disciplinen durch- 
zumachen gezwungen sein. Doch können 
auch Einzelfälle Vorkommen, in denen das 
eine oder andere Fach fortfallen oder 
wenigstens mehr in den Hintergrund treten 
kann. 

Es könnte in diesem Lehrplan die Fär- 
berei, Druckerei und Bleicherei vermisst 
werden, doch hat sich herausgestellt, dass 
die Vereinigung von Weberei und Färberei 
etc. für eine grössere Lehranstalt nicht 
zweckmässig und es besser ist, das Studium 
der Färberei, Druckerei und Bleicherei von 
dem der Weberei, wenigstens wenn das- 
selbe intensiv betrieben werden und nicht 
nur ein Naschwerk nach der einen oder 
anderen Seite sein soll, zu sondern, obwohl 
zwei solcher getrennter Anstalten Hand in 
Hand arbeiten und sich ergänzen werden, 
wenn sie am selben Platz bestehen. Die 
Vereinigung von Weberei, Appretur und 
Färberei dürfte sich höchstens für Special- 
schulen, insbesondere Tuch- und Buckskin- 
schulen empfehlen. — 

Uebrigens habe ich bei Erörterung des 
Lehrplanes nur solche Webeschulen ins 
Auge gefasst, welche mit vollständigem 
Tageskursus eingerichtet sind. Selbst- 
redend müssen sich Webeschulen, die nur 
Abend- und Sonntagkursus haben, wie 
deren viele zu finden sind, oder solche, 
welche neben der Tagesabtheilung eine 
Abend- und Sonntagabtheilung besitzen, 
wie das auch bei der Berliner Anstalt zu- 
trifft, in letzterer Abtheilung mit einer ge- 
ringeren Auswahl der Unterrichtsfächer be- 
gnügen, können das auch, da Zweck sol- 
cher Kurse nur ist, am Tage über be- 
schäftigten Lehrlingen, Gesellen und Meistern, 
sowie durch ihren Beruf in Anspruch ge- 
nommenen Kaufleuten entsprechende Nach- 
hülfe zu ertheilen. Im Uebrigen dagegen 
sollte jede Tageswebeschule, mag sie nun 
allgemein oder speciell ausbilden, die 
sämmtlichen durch die Industrie vorge- 
schriebenen Wissenschaften neben gehöriger 
Praxis in dem Maasse pflegen, als sie zur 
Specialbranche gehören. Geschieht dies 
heute leider noch nicht überall, so ist wohl 
zur Hauptsache Mangel an geeigneten 
Lehrkräften daran schuld. Kaum zu ver- 
stehen ist es aber, wenn eine Webeschule 
sich damit brüstet, sie benöthige dieser 
theoretischen Wissenschaften für ihrenUnter- 
richt nicht. Das kann nur als eine Reklame 
angesehen werden, welche die noch viel- 
fach bestehende Ansicht auszubeuten sucht, 
als bilde die praktische Lehrthätigkeit allein 
den Fachmann aus. Durch ein solches 


und dU T«ai.F«auchuU; ™ 

Vorgehen unterbindet eich die Anstalt selbst 
ihre Lebensader, wenn es vielleicht auch 
gegenwärtig ihr noch einige Schüler bringt. 

Wenn aber heutzutage noch von Vielen 
die rein praktische Lehre in einer Fabrik 
oder in einem Geschäft dem Besuche einer 
Textil-Fachschule vorgezogen wird, so hat 
das verschiedene Gründe, die hier nicht 
alle aufzählbar sind. Es sei nur bemerkt, 
dass erstens die guten und zweckmässigen 
Einrichtungen der heutigen Fachanstalten, 
welche denselben Dank der Unterstellung 
unter das Handelsministerium und insbe- 
sondere der Umsicht und Fürsorge des 
Dezernenten für das Fachschulwesen, des 
Geheimen Oberregierungsrath Lüders im 
Ministerium, zu Theil wurden, wegen ihrer 
verhältnissmässigen Jugendlichkeit nicht 
genugsam bekannt, sind und im Publikum 
noch nicht die gehörige Würdigung ge- 
funden haben. Eine vor einigen Monaten 
von dem genannten Dezernenten veröffent- 
lichte, umfangreiche und hochinteressante 
Denkschrift lässt am besten erkennen, was 
in kurzer Zeit für die Aufbesserung des 
gesammten Fachschulwesens Alles ge- 
schehen ist — Zweitens mag auch das 
für den Besuch der Fachschulen — w r elche 
allerdings bedeutender Summen für ihre 
Unterhaltung bedürfen — hohe Schulgeld 
Manchen zurückschrecken und würde es 
sich empfehlen, dasselbe, um die Anstalten 
Vielen zugänglich zu machen, herunter- 
zusetzen, jedenfalls aber das Schulgeld an 
der einen Schule nicht höher zu bemessen, 
als an einer anderen gleichartig ausge- 
rüsteten. — Den Hauptgrund jedoch, wa- 
rum die Textil -Fachschulen mit Tages- 
unterricht noch hinter den bezüglich des 
Schülerbesuchs gehegten Erwartungen zu- 
rückstehen, bildet das gerade in der Textil- 
industrie mehr wie in anderen Industrien 
ausgebildete Lehrlingswesen. Mancher 
junge Mann würde gern eine Textilschule 
besuchen, wenn ihm auf Grund der Studien- 
zeit und des Erlernten ein Nachlass der 
praktischen Lehrzeit bewilligt würde und 
nach Erledigung beider von vornherein die 
Aussicht auf Bevorzugung bei Besetzung 
vacanter Stellen zur Seite stände. Das 
aber trifft, wenigstens bei uns in Preussen, 
nicht allein nicht zu, sondern wird ihm 
unter dem Vorwände, er lerne in der prak- 
tischen Lehre mehr, sogar von dem Be- 
suche der Fachanstalt geradezu abgerathen. 
Ich will hier nicht die Gründe erörtern, 
welche dabei vielfach die betreffenden 
Rathgeber leiten, auch nicht die grossen 
wirthschaftliehen Schäden aufdecken, welche 
die Folge der Bestrebungen für die 



127 


Müller us, Die Schwächung des Gewebes beim Aetzen von KUpenblau. 


Heft 8. 

15. Januar 1892.. 


Erhaltung solchen Lehrlingswcsens sind, 
aber rühmend erwähnen, dass andere 
Staaten bereits den Krebsschaden erkannt 
haben und diesen mit fleischigem Messer 
anzufassen bemüht sind. So drängen 
Fabrikanten im Königreich Sachsen schon 
seit mehreren Jahren dazu, nur junge 
Leute anzustellen, die mit Erfolg eine 
Textilschule besucht haben, ein Grund, 
warum die Sächsischen Anstalten meist 
recht gefüllt sind. In Oesterreich sucht 
man die Dauer des vollständigen Studiums 
auf drei Jahre auszudehnen, weil die Er- 
fahrung gelehrt hat, dass zwei Jahre eben 
genügende Ausbildung zum Nutzen der 
Industrie geben. Dort geht man allerdings 
von dem Grundsätze aus, die praktische 
Lehrzeit vollends in das Studium der Schule 
einzuschliessen. — Auch bei uns werden 
über kurz oder lang solche Bestrebungen 
zum Bessern und das Schreiten zur That 
nicht ausbleiben. Wer einen Einblick in 
das gegenwärtige und stets verwickelter 
werdende Getriebe der Textilindustrie 
genommen, wird die Thatsache kaum 
bestreiten können, dass die praktische Lehre 
in einem Geschäft oder in einem Fabrik- 
betriebe dem Lehrling nicht diejenigen 
allgemeinen Kenntnisse zu bieten vermag, 
welche für seinen späteren Beruf in irgend 
welcher Eigenschaft absolute Nothwen- 
digkeit sind, wird vielmehr zugeben müssen, 
dass bei Fosthaltung einer solchen Lehrzeit 
letztere in abgekürzter Form hinreichen 
und dass nur durch gehöriges Studium 
auf einer Fachschule der sich der Textil- 
branche Widmende dazu gelangen kann, 
den vielseitigen Anforderungen derselben 
zu genügen und so später den schwierigen 
Kampf der Concurrenz mit Erfolg aufzu- 
nehmen, nicht allein zu seinem eigenen 
Vortheil, sondern auch zum Besten der 
Nation. Und dass gerade die Textilindustrie 
mehr wie jede andere Industrie von der 
höchsten Wichtigkeit und dazu berufen ist, 
eines Volkes Ansehen und Wohlstand zu 
erhalten und zu fördern, beweist uns die 
Geschichte aller Völker und zu allen 
Zeiten. — Wohl dem Volk, dessen Textil- 
industrie blüht! 


Zur Frage, «Ile Schwächung «les Ge- 
weben beim Aetzen von Kiipenblau 
zu verhindern. 

Von 

Justinus Mullerus. 

In Heft 6 der Färber-Zeitung sagt Herr 
Dr. H. von Niederhäusern in seinen 


„Bemerkungen zu der Arbeit von Alb. 
Scheurer, Schwächung des Gewebes 
beim Aetzen von Küpenblau“ unter An- 
derem, dass man danach trachten sollte, 
irgend ein Schutzmittel zu finden, mit wel- 
chem man das Gewebe vor dem Blaufärben 
imprägniren könnte, so dass nach der Zer- 
setzung des Indigos die Wirkung der Chrom- 
säure gehemmt oder vollständig aufgehoben 
würde. 

Ich suchte ein Mittel zu finden, welches 
durch Imprägniren des blaugefärbten Ge- 
webes die Bildung von Oxycellulose nach 
dem Zersetzen des Indigos möglichst ver- 
hindere, und fand, dass Natriumsilicat sich 
dazu am besten eignet, worauf ich eine 
Preisbewerbung unter dem Titel „Pavia“ 
bei der Societe industrielle de Mulhouse 
einreichte. 

Meine Versuche machte ich, um die 
Wirkung besser zu erkennen, mit einer 
verdünnten Weissätze auf küpenblau ge- 
färbten Geweben, welche imprägnirt waren: 

A mit Natriumsilicat von 2° Be., 

B mit Natriumsilicat von 1 */, 0 Be., 

C mit Natriumsilicat von 1 0 Be., 

D mit Natriumacetat von 2° Be., 

E mit Natriumcarbonat von 2 0 Be. 

Muster A war leidlich geätzt und die 
geätzten Stellen widerstandsfähiger als solche 
auf nicht imprägnirtem Gewebe; 

Muster B war gut geätzt und die ge- 
ätztenStellen denjenigen von Muster A gleich; 

Muster C war gut geätzt, die geätzten 
Stellen schwächer als diejenigen von 
Muster A; 

Muster D war schlecht geätzt, die ge- 
ätzten Stellen nicht besser als bei Muster A; 

Muster E war etwas besser geätzt als D, 
die geätzten Stellen nicht besser als bei 
Muster A. 

Hierauf machte ich Versuche mit nor- 
malem Aetzweiss und fand, dass, um das 
Gewebe etwas zu schützen, um dabei noch 
ein gutes Weiss zu erhalten, man dasselbe, 
je nach der Stärke des Aetzweiss, mit einer 
2 bis 4" Be. starken Natriumsilicatlösung 
imprägniren müsse. 

Ich verwendete bei meinen Versuchen 
eine neutrale Weissätze. Bei den oben 
erwähnten Imprägnirungen ist somit voraus- 
zusetzen, dass deren Wirkung auf die sich 
bei der Säurepassage entwickelnde Chrom- 
säure eine chemische sein müsse , es 
müsste aber alsdann Natriumcarbonat die 
Schwächung besser verhüten als Silicat, 
was aber nicht der Fall ist; ich betrachtete 
deshalb die Wirkung des Silicats als eine 
theilweise chemische und theilweise mecha- 
nische. 
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Herr Alb. Scheurer hingegen be- 
trachtet dieselbe als eine nur mechaniche; 
er sagt 1 ): „Das Wasserglas wirkt in gleicher 
Weise, wie es eine Verdickung von der- 
selben Viscositftt thun würde.- Dies kann 
nur dann der Pall sein, wenn nicht neutrales 
Aetzweiss verwendet wird. Herr Scheurer 
verwendete, wie er in seiner Arbeit*) an- 
giebt, eine nur theilweise neutralisirte Weiss- 
atze, welche, auf mitWnsserglas imprägnirtes 
Gewebe gedruckt, das Wasserglas, wenn 
nicht ganz, so doch theilweise neutralisirt, 
wodurch demselben ein Theil seiner Wir- 
kung bei der nachherigen Saurepassage 
entzogen wird. 

Bei Verwendung einer neutralen Weiss- 
atze wird die Alkalinitat des Silicats nicht 
beeinträchtigt , und bei der nachherigen 
Saurepassage wirkt dieselbe neutrulisirend 
auf die sich entwickelnde Chromsaure. 

Natriumsilicat wirkt mithin bei Ver- 
wendung einer neutralen Weissätze sowohl 
chemisch wie auch mechanisch. 

Die Idee des Herrn Niederhausern, 
das Gewebe vor dem Blaufärben zu im- 
prügniren, scheint mir nicht durchführbar 
zu sein, besonders, wenn derselbe Metall- 
oxyde oder Carbanate anwenden will, da 
bei dem nachherigen Blaufärben die be- 
treffenden Salze zersetzt oder von dem 
StofT abgolöst worden; sollte seine Idee 
auch durchführbar sein (wus jedoch sehr 
zu bezweifeln ist), so würde das betreffende 
Schutzmittel ebenso wie Wasserglas nur 
theilweise schützen, da, um zu atzen, die 
Chromsäure genügend auf den in der Kaser 
befindlichen Indigo w'irken muss und mithin 
die Faser schwächt. Wenn man die schäd- 
liche Wirkung der Chromsäure auf die Faser 
aufheben will, so hebt man auch die Wir- 
kung des Aetzens auf; würde der Indigo 
statt in der Faser nur auf derselben sich 
befinden , so wäre das Verhindern der 
Schwächung der Faser ausführbar, so ist 
dies aber nicht möglich. 

Zu verhindern ist die Einwirkung der 
zur Aetzung nicht erforderlichen Menge 
Chromsäure auf die Faser; dies lässt sich 
durch Anwendung von Wasserglas bei neu- 
tralen Aetzfarben erreichen. 


Erwiderung. 

Von 

Adolf Feer. 

Die Bemerkungen des Herrn Schmid 
auf meine Entgegnung sind zum Theile 

*) Bulletin de la sociiHe industrielle de 
Mulhouse, vgl. Fllrbor -Zeitung Heft 4, Seite 62. 
*) Ebenda. 


eine Wiederholung seines ersten Artikels, 
zum anderen Theile eine Reihe von Be- 
hauptungen, wozu die Beweise fehlen. Ich 
erlaube mir, die letzteren einer näheren 
Betrachtung zu unterziehen. Nach der 
ganzen Haltung seines Aufsatzes könnte 
man glauben, Herr Schmid hätte sich an 
der tatsächlichen Einführung der Griess- 
schen Reaction in die Druckerei betheiligt. 

Es wäre das ein Irrthum — Herr Schmid 
selbst macht auch darauf keine Ansprüche — 
er will ja nur in uneigennütziger Weise 
für einen Dritten „eine Lanze einlegen“! 

Der Sachverhalt ist folgender; Er de- 
ponirt 1881 bei der Societe industrielle von 
Rouen ein Verfahren, wonach Diazotirung 
und Cornbination auf der Faser vorgenom- 
men werden sollte. ’) 

Dies Verfahren soll nach seiner Aus- 
sage im Grossen versucht worden sein. Er 
hat es aber fallen gelassen und versichert, 
dass die Gründe hierzu „stichhaltige“ ge- 
wesen seien.*) 

Wir sind überzeugt davon, denn sonst 
würde er wohl in den folgenden 10 Jahren 
Veranlassung gehabt haben, dasselbe in 
brauchbarer Form auferstehen zu lassen. 

Der praktische Erfolg seiner Methode 
erhellt aus der Thatsache, dass im folgenden 
„Decennium“, wie Herr Schmid selbst zu- 
gesteht, 3 ) die Druckerei eine Anwendung 
der Griess’schen Reaction nicht kannte. 

Von dem seit 1889 vielfach angewandten 
Verfahren ist in seiner Deposition nicht die 
Rede. 

Seine nachträgliche Publikation er- 
scheint 1890, — zu einer Zeit, wo dieses 
Verfahren im Eisass schon im Grossen an- 
gewandt wurde, ein Jahr, nachdem ich 
meine Methode bei der Soci£t& industrielle 
von Mülhausen deponirt hatte, mehrere 
Monate nach der Broschüre der Farbwerke 
Höchst. 

Sie enthält den Inhalt seines Schreibens 
an die Societe industrielle von Rouen, die 
Erörterung der nun bekannten Methode 
nebst der Versicherung, dass ihm das Alles 
längst bekannt sei. 

Wie sich diese Versicherung mit dem 
Sachverhalte in Einklang bringen lässt, 
mag Jeder selbst beurtheilen. Jedenfalls 
steht sie direct im Widerspruch zu seinen 
Worten, „dass er an der praktischen Durch- 
führbarkeit von Verfahrungsarten ver- 
zweifelte, wobei ein Diazokörper eine Druck- 
farbe bilden sollte.“ 1 ) 

*) Vgl. Färber-Zeitung 1890/91, S. 267. 

- ) ebenda 18111/92, S. 5ö. 

*) ebenda 1890 91, S. 416. 

4 ) ebenda 189091, S. 269. 
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Die Erkenntniss der Tbatsache , dass 
Diazosalze von Mineralsäuren — im Gegen- 
satz zum Pärbeverfahren - unter bestimmten 
Verhältnissen beim Drucke mit gutem Er- 
folg verwendet werden könnten, hat mir 
die Möglichkeit eines solchen Verfahrens 
nahe gelegt. 

Eine nach Analogie des Holliday 'sehen 
Färbebades hergestellte Druckfarbe wäre 
allerdings praktisch nicht anwendbar, und 
das ist wohl auch der Grund, weshalb 
Holliday selbst ein Druckverfahren nicht 
in Vorschlag gebracht hat. 

Die Darstellung der unlöslichen Azo- 
farben im Druck ist überhaupt nicht die 
einfache Sache, als welche sie Herr Schmid 
— obwohl sie ihm entgangen ist — hin- 
stellen möchte. 

Das werden Diejenigen bestätigen , die 
seither sich damit befasst haben. 

Folgende Sätze mögen zeigen , dass 
Herr Schmid in Behauptungen stark, ja 
unvorsichtig sein kann. 

„Gute brauchbare Druckmethoden sind 
mir vor Feer von verschiedenen Seiten 
mitgetheilt worden.“ 1 ) Welches sind diese 
Methoden? 

Wie reimen sich dazu seine Worte: 

„Es ist allerdings zum Verwundern, dass 
es nahezu ein Decennium gebraucht hat, 
um die Holliday'sche (!) resp. Griess'sche 
Reaction im Indiennedruck auf s Tapet und 
zum Durchbruch (!) zu bringen.“*) (Holli- 
day 1880, meine Deposition 1889.) 

Wenn nach diesem Zugeständnisse Herr 
Schmid von meiner Methode als einer 
„Verschlimmbesserung“ (!) spricht, — wovon 
sagt er allerdings nicht, — so ist das eine 
Logik, welche eine ernste Beachtung nicht 
verdient. 

Er besteht übrigens darauf, dass dieselbe 
eine einfache Uebertragung des Holliday- 
schen Färbeverfahrens sei, weil — in beiden 
der Azokörpor aus der Diazoverbindung und 
Phenolnatrium dargestellt werde. 

Wie will Herr Schmid das anders an- 
stellen? Seine Anschauung kann ich nicht 
gelten lassen. Vor Allem hätte wohl 
Holliday diese Uebertragung ohne Weiteres 
selbst ausgeführt Dann kann aber logischer 
Weise ein Verfahren nicht die Ueber- 
tragung eines anderen sein, wenn jenes 
eine Combination unter Bedingungen vor 
sich gehen lässt, welche in diesem nicht 
zum Ziele führen. 

Er behauptet weiter : „Thatsache ist 
eben auch, dass Chemiker desselben Hauses 
früher wie Feer in anderen Journalen 


Mittheilungen über dieselbe Druckmethode 
gemacht haben.“ 

Davon wusste Herr Schmid bei seinem 
ersten Ausfälle gegen mich noch nichts. 1 ) 

Wirklich schade, dass er ganz vergessen 
hat, anzugeben, wo jene Publikationen zu 
finden wären. Sie sind mir zur Stunde 
unbekannt. 

Was die Uebersättigung des Diazosalzes 
mit essigsaurem Natron anbelangt, so hat 
Herr Schmid eine sehr eigene Auffassung. 
Färber-Zeitung 1890/91, Seite 270, schreibt 
er: „Wir erkannten dazumals (1881) schon 
den günstigen Einfluss der freien Essig- 
säure beim Kuppelungsact“. (!) 

Dieser schöne Satz enthält einen Irr- 
thum, denn eine so verdienstvolle Rolle 
kommt der Essigsäure in diesem Falle nicht 
zu. Wie sonst bekannt iBt, verhält sich 
nach Peter Griess (sein engl. Patent) die 
Sache anders. 

Wenn man eine salzsaure Diazolösung 
mit essigsaurem Natron übersättigt, so setzt 
man an Stelle der Mineralsäure, welche die 
Combination verhindert, Essigsäure, die 
ihr nichts schadet, ohne ihr aber förder- 
lich zu sein. Die günstigste Bedingung 
zur Combination ist im Gegentheil eine 
leicht alkalische Lösung. Die Ueber- 
sättigung hat aber für die Praxis den Nach- 
theil, dass man an Stelle einer leidlich be- 
ständigen Farbe eine unbeständige erhält. 

Das wäre des Materials genug , um 
Jedem, der sich für die von Herrn Schmid 
aufgeworfene Streitfrage interessirt, zu er- 
möglichen, sich ein selbstständiges Urtheil 
zu bilden. 

Färberei »1er losen oder ungespon- 
neuen Baumwolle. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

Im Anschluss an die in dieser Zeitschrift, 
Jahrgang 1890/91, S. 383, von mir er- 
schienene kurze Abhandlung über das 
Färben der losen Baumwolle sei noch nach- 
träglich des Färbens einiger neuen Farben 
gedacht, das ich Gelegenheit hatte, in- 
zwischen im Grossbetriebe ausführen zu 
sehen, und die, wie es den Anschein ge- 
winnt, auf diesem speciellen Färbereigebiete 
zu grosser Bedeutung gelangen werden. 
Es sind dies die diazotirten Diamin- 
farben, welche einerseits für Schwarz, 
andererseits für cachoubraune und dunkle 
Indigotöne genommen werden. 


>) Färber-Zeitung 189192, S. 55. 
*) ebenda 1890/91, 8. 416. 


i) Färber-Zeitung 1890,91, S. 415. 
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I. Schwarz. 

Die Herstellung von Anilinschwarz auf 
loser Baumwolle ist als mit zu grossen 
Hintiernissen verbunden bis jetzt wenig 
ausgeübt worden, zumal die Kaser hart 
wurde, an Festigkeit verlor, das Schwarz 
an der Luft vergrünte und die Färbung 
stark abrieb. Färbt, man nach der Cassella- 
schen Vorschrift einen Untergrund von 
Diaminschwarz R oder B , diazotirt , und 
entwickelt mit Phenylendiamin nach jener 
Anleitung, wie sie in dieser Zeitschrift, 
Jahrgang 1890,91, S. 264, Seitens der 
genannten Firma gegeben wurdo, mit der 
einzigen Modiflcation des Zusatzes von 2 kg 
Soda pro 100 kg Baumwolle, so fielen diese 
Uebeistände gänzlich weg: Die Faser blieb 
weich, die Färbung russt nicht ab und das 
Schwarz ist unvergrünlich. Als ein beson- 
derer Vortheil sei noch hervorgehoben, 
dass die Farbe nicht blutete, d. h. nebenan 
verwebtes welsses Garn nicht beschmutzte. 

II. Braun. 

Das Färben von Braun geschieht, indem 
das Färbebad für 

50 kg Baumwolle mit 
2! - Baumwollbraun N, 

I - Diaminbraun V 
wie üblich unter Zusatz von 

5 •/, Soda und 
15 - Glaubersalz 

angesetzt, 1 Stunde gekocht, gewaschen, 
dann diazotirt und entwickelt wird. 

Das Diazotiren erfolgt nach der oben 
bereits erwähnten Anleitung der Cassella- 
schen Fabrik, nur mit der Modiflcation, 
dass das Diazotirungsbad der Bequemlich- 
keit halber nicht aufbewahrt wird. 

Man setzt das Bad un mit 

II kg Nitrit, das vorher in Wasser 

gelöst wird, und 
5 Liter Salzsäure, 

behandelt darin die Baumwolle 10 Minuten, 
dann wird herausgeschlagen, auf derselben 
Kufe unter Zusatz von etwas Salzsäure ge- 
waschen, herausgeschlagen und entwickelt. 

Das Entwicklungsbad wird angesetzt mit 
61 Liter Phenylendiamin und 
1 kg calc. Soda. 

Die Baumwolle wird darin 20 bis 25 Mi- 
nuten behandelt, dann auf der Wasch- 
maschine gewaschen und getrocknet. Auch 
das Entwicklungsbad wird nicht aufbe- 
wahrt, indem es sich als viel einfacher 
herausstellte, bei jeder Partie das Bud zu 
erneuern. 

Das Blau wird gefärbt für 60 kg Baum- 
wolle durch Ansetzen mit 

21 kg Diaminschwarz 


unter üblichem Zusatz von 
5 % Soda und 
15 - Glaubersalz 

1 Stunde kochend; dann wird ganz wie bei 
Braun diazotirt und in Naphtylaminäther 
entwickelt. 

Für obige Menge Baumwolle werden 
3 kg Naphtylaminäther in 
30 bis 40 Liter kochendem Wasser 
gelöst, den Entwicklungsbädern zugegeben, 
beiläufig '/» Stunde die Baumwolle darin 
gelassen, dann gewaschen. 

Die so gefärbte lose Baumwolle zeichnet 
sich durch die ganz besonders gute Weich- 
heit aus, die es ermöglicht, bei mini- 
malem Spinnverlust die feinsten Nummern 
zu spinnen. Besonders gegen Caehou- 
färbungen macht sich dieser Umstand sehr 
geltend. 

Der Preis der dunklen Braunfärbung 
stellt sich dabei etwas billiger als Cachou, 
und auch die Waschechtheit ist eine voll- 
kommen genügende. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 9. 

No. l und a. Druckmuatcr. 

(Vergl. S. 133, Fischesser und Po- 
korny, „Mittheilungen über die Bildung 
von Azofarbstoffen auf der Textilfaser - “.) 

No. 3. Flavazol auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 \l s Stunde mit 
300 g Chromkali, 

300 - Weinsteinpräpnrat. 

Ausfärben mit 

100 g Flavazol (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure. 

Kalt eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1 '/. Stunde kochen. Die Flotte 
wurde vollständig erschöpft und der Farb- 
stoff sehr gleichmässig aufgenommen. 

Das Flavazol liefert auch in einem 
Bade gefärbt ein sehr walkechtes, aber 
nicht so lebhaftes Gelb, wie das auf vor- 
gesottener Wolle, und zwar färbt man 
kochend unter Zusatz von 4 "/« Fluor- 
chrom. Reines Hellgelb bis Goldgelb wird 
mit Flavazol hergestellt, indem man die 
Wolle mit folgender Beize ansiedet: 

6 % Alaun, 

1|- Zinnsalz, 

2 - Oxalsäure 

und dann kochend unter Zusatz von Essig- 
säure ausfärbt. 
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Das Flavazol ist ein neues Product der 
„Berliner Actien - Gesellschaft für 
A nilinfabrikution *. Der Farbstoff wurde 
von uns nach allen Richtungen geprüft 
und erwies sich als sehr echt. Besonders 
hervorzuheben ist seine Walk- und Licht- 
echtheit. Mit weissem Garn verflochten 
und einer Fabrikwalke unterworfen, wurde 
die Färbung kaum heller, auch das weisse 
Garn wurde nicht angefärbt. Der Farbstoff 
kann mit Vortheil für Gelbholz, Alizaringelb, 
Flavin etc. verwendet werden. Dass der- 
selbe sich auch zu Combinationen mit 
Holz- und Alizarinfarben eignet, braucht 
nach «lern vorher Gesagten nicht besonders 
erwähnt zu werden. fmo* <Ur rurtw-zwi«»». 

No. 4. Olivgrün auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

100 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

40 - Echtgelb G (Kalle), 

30- Rosindulin G( - ) 
unter Zusatz von 

t kg Glaubersalz, 

300 g Schwelsäure von (iß 0 Be. 

Eingehen bei 70" C., zum Kochen 
treiben und */ 4 Stunden kochen. 

Uebcr Rosindulin vgl. S.59, über Cyanin B 
Juhrg. 1890/91, S. 421. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 5. Rehdrap auf 10 kg Kammgarn. 

Ansieden 1'/, Stunde mit 
200 g Chromkali, 

150 - Weinstein, 

50 - Redarin (Vgl. Jahrg. 1890/91, 
S. 316). 

Ausfärben mit 

150 g Alizarinbraun I Farbw. 
20 - Alizarinblau DXW J Höchst, 
30 - Coerulein (Bayer), 

20 - Gelbholzextrakt, flüssig. 

Eingehen bei 50" R., innerhalb 
1 Stunde zum Kochen treiben, '/, Stunde 
kochen, */> Liter 30procent. Essigsäure zu- 
setzen und noch 1 Stunde kochen. Aeusserst 
langsames Antreiben und nachfolgender 
Essigsäurezusatz sind bei diesem hellen 
Drapfurben unerlässliche Bedingungen für 
die grösste l’adengleichheik r.mtm. 

No. 6. Scharlach auf 10 kg ungebleichtes Baum- 
wollgarn. 

Ausfärben kochend in einem Koch- 
salzbade von 2 • Be. mit 

300 g Titan-Scharlach C (Read Holli- 
day & Sons, Vertreter Gebrüder Seitz in 
Frankfurt a. M.) 

Das Färbebad wird hergestellt, indem 
man in je 1 Liter Wasser 20 g Koch- 


salz löst und dazu die nöthige FarbstofT- 
menge gelöst hinzugiebt. 

Färben kochend '/, Stunde, ohne zu 
spülen, auswinden und trocknen. Titan- 
Scharlach C giebt auf diese Weise ein 
ziemlich lebhaftes Scharlach von grosser 
Säureechtheil. Dagegen sind die Wasser-, 

Wasch- und Chlorechtheit gering. Bei 
zweitägigem Liegen in destillirtem Wasser 
gab die Färbung an das letztere sehr viel 
Farbstoff ab und wurde bedeutend heller. 

Mit weissem Garn verflochten und bei 
60" C. geseift, blutete die Färbung stark 
und färbte in gleichem Maasse das Weiss an. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 7 Dunkles Grünblau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

400 g Echtsäureviolett 10B (Bayer), 

100 - Echtgelb extra ( - ), 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure von 66 “Be. 

Eingehen bei 60° C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Die Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co. bringen in dem Echt-Säure- 
violett 10B ein neues, sehr gut egalisirendes 
und alkaliechtes Säureviolett in den Handel. 

Als besonderer Vorzug vor anderen Säure- 
violett ist zu erwähnen, dass das neue 
Product mit gelben Furbstoffen sehr gleich- 
mässige nicht f luorescirende Combi- 
nationen bildet. 

Ferner liefert es nach Angabe der 
Fabrik ebenso wie Säureviolett 6B und 5B 
mit Blauholzextract, 4% Eisenvitriol, 2% 
Kupfervitriol und 2 */„ Oxalsäure in einem 
Baile ein alkaliechtes Marineblau auf Wolle. 

Färbern der Färber -Zeitung. 

No. 8. Chromblau auf 10 kg Damentuch. 

Ansieden 1 '/„ Stunde mit 
300 g Chromkali, 

100 - Oxalsäure. 

Ausfärben mit 

1 kg Chromblau (Bayer), 
unter Zusatz von 

300 g Essigsäure. 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 2 Stunden kochen. 

Die Lackbildung tritt erst beim Kochen 
ein und ist erst nach 1 '/* bis 2stündigem 
Kochen beendet. Um die Klarheit der 
Farbe zu erhöhen, empfiehlt die Fabrik 
einen Zusutz von Kochsalz zum Färbebad. 

Das Chromblau liefert, trotz der Chrom- 
beize, sehr klares, lebhaftes Blau und kann 
zum Schönen von Alizarin- und Holzfurben 
auf Chromsud dienen. Die Angabe der 
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Farbenfabrik bezüglich der grossen Walk- 
echtheit wurde durch unsere Prüfungen 
nicht bestätigt. Das Blau hat schon bei 
kräftiger Handwalke das nicht eingetlochtene 
Weiss bedeutend angefärbt, allerdings da- 
bei an Intensität nur sehr wenig eingebüsst. 
Sollte in dieser Hinsicht einer unserer 
Leser andere Resultate erzielt haben, so 
wären wir ihm für deren Mittheilung sehr 
dankbar. 

Auf die Licht- und Luftechtheit des Farb- 
stoffes kommen wir später noch zurück. 

Fürberti der Färber- Zeitung. 


Kund sch au. 

Soclete industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 9. Dccembcr 1891.) 

Der Vorschlag des Verfassers der Ab- 
handlung „Fac et spera“, die Industrie 
der Gerbstoffe im Eisass einzuführen, wird 
in Folge des Gutachtens von Geigy als 
ungeeignet bezeichnet. Die Abhandlung 
entspricht somit den Anforderungen des 
zweiten Preises nicht, sie enthält aber eine 
Zusammenstellung aller Pflanzen, welche 
GerbstoiTe zu liefern vermögen und für 
diese Arbeit hält das Comite die Verleihung 
einer Bronzemedaille für angebracht, unter 
der Bedingung, dass der Verfasser nur 
diesen Theil seiner Arbeit im Bulletin ver- 
öffentliche. 

Odernheimer, welcher bereits eine 
Bronzemedaille für eine Beschreibung des 
Verfahrens, welches die Anwendung des 
Goldes im Druck erlaubt, bekommen hat, 
sendet zwei weitere Mittheilungen über 
den gleichen Gegenstand ein. Dieselben 
werden in der Sitzung verlesen und Horace 
Koechlin zur Prüfung überwiesen. Der- 
selbe wird gemeinsam mit Lussy die Ver- 
suche des Verfassers wiederholen. 

Piequet in Frelinghien (Nord) schlägt 
in einem Brief vom 18. November vor, bei 
der Aetzung dem Chromat rohe Stärke zu- 
zusetzen, um die Bildung von Oxycellulose 
auf küpenblauen Geweben zu verhindern. Die 
Prüfung dieses Verfahrens wird A.Scheurer 
übertragen. A. Scheurer hat in Folge 
der Veröffentlichung seiner Mittheilung über 
den neuen Chrommordant von Lehne, 
Herausgeber der Färber-Zeitung, erfahren, 1 ) 
dass Erzinger diesen Mordant bereits vor 
mehreren Jahren ebenfalls durch Reduction 

■) Ich wurde von Herrn J usti aus Mullerus 
auf diesen Umstand aufmerksam gemacht. 

Lehne. 


von Kaliumbichromat mit schwefliger Säure 
dargestellt hat. Diese Angabe hat sich 
bestätigt, aber Erzinger hat niemals sein 
Verfahren veröffentlicht. 

Horace Koechlin beschreibt unter 
Beifügung von Mustern ein Verfah- 
ren, welches die Erzeugung von 
Anilinschwarz mit Reserven auf 
Wolle gestattet. 

Man foulardirt die Wolle in einer heissen 
Lösung von Anilinsulfat (100 g im Liter), 
druckt auf das so präparirte Gewebe eine 
Reserve, welche aus einer verdickten Zinn- 
salzlösung besteht, auf und klotzt darauf 
eine Lösung von 100 g Kaliumbichromat 
im Liter eines Gemisches gleicher Theile 
Essigsäure und Wasser. Das Schwarz ent- 
wickelt sich in der Kälte, man wäscht und 
seift bei GO 0 . Die Sammlung von Mustern 
enthält ausser dem Schwarz auf Wolle, 
Seide und Halbseide auch Typen von 
Dunkelblau mit o-Toluidin und Braun mit 
Benzidin und p-Phenylendiamin. a. r. 


A. Fischesser und J. Pokorny, Mittheilung 
über die Bildung von Azofarbstoffen auf der 
Textilfaser. (Bull, de la Soc. ind. de Mulb.) 

In den letzten Jahren hat man sich 
vielfach mit der Bildung von Azofarbstoffen 
auf der Faser beschäftigt; eine Anzahl von 
Fabriken haben dieses Verfahren eingeführt 
und mehrere ausführliche Arbeiten sind 
darüber veröffentlicht worden. Bis jetzt 
hat man nur die Combinationen, welche 
man mit Phenol, ltesorcin, «- und /f-Nuphtol 
erhält, und besonders dieses letztere, wel- 
ches ira Grossen bei der Fabrikation be- 
nutzt wird, beschrieben. 

Die Verfasser versuchten das 0-Naphtol 
durch jJ-Oxynaphtoösäure oder (S-Naphtol- 
carbonsäure (Schmelzpunkt 21ü°) zu er- 
setzen und erhielten auf diese Weise sehr 
interessante Resultate. Während ff-Naphtol 
und Dianisidin ein fahles Violett geben, 
liefert die /S-Oxynaphtoösäure (Schmelzpunkt 
216°) mit Dianisidin ein Blau. Das er- 
haltene Blau ist, wenn gut fixirt, verhält- 
nissmässig wasch- und lichtecht. 

Zur Auffindung der günstigsten Be- 
dingungen haben die Verfasser verschie- 
dene Versuche gemacht. 

Sie haben 

1 . Verschiedene Mengen von Aetz- 
natron zum Auflösen der /?-Oxynaphtoö- 
säure angeweudet; 

2. Der alkalischen Auflösung der ß- 
Oxynaphtoösäure Türkischrothöl, Natrium- 
phosphat, zitmsaures Nutron oder Natrium- 
aluminat zugesetzt. 
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Die dabei erhaltenen Resultate unter- 
schieden sich sehr wenig von einander. 

Die Bedingungen, unter welchen die 
Verfasser beim Arbeiten im Kleinen die 
günstigsten Resultate ersieh haben, sind 
die folgenden: 

Das Gewebe präpariren in einer Auf- 
lösung von: 

35 g /»-Oxynaphtoesäure (Schmelz- 
punkt 216"), 

60 - Natronlauge von 38* Be., 

1000 - Wasser: 

trocknen und folgende Farbe aufdrucken : 
50 g Lösung A, 

50 - Lösung B, 

220 - Traganthgummi. 

Lösung A. 

26 g Dianisidinsulfat 77%, 

40 - Salzsäure, 

280 - Traganthgummi. 

Lösung B. 

14 g Natriumnitrit, 

76 - Wasser, 

260 - Traganthgummi. 

Drucken mit tiefer Gravüre und star- 
kem Druck, trocknen, spülen und sehen. 

Bei Zusatz von 25 g Natriumacetat zu 
der Farbe erhält man ein grünlicheres, 
dafür aber ein helleres Blau. 

Der Zusatz von 15 g Türkischrothöl zu 
dem Fräparirungsbade scheint zu bewirken, 
dass die Nüance etwas intensiver wird. 

Beim Drucken im Grossen müssen die 
oben angegebenen Mengenverhältnisse et- 
was geändert werden. 

Ein dunkles Blau (vgl. No. 1 der Muster- 
Beilage) wurde wie folgt hergestellt: 

Präpariren des Gewebes in einer Auf- 
lösung, welche im Liter enthält : 

35 g (f-Oxynaphtoösäure, 

35 - Natronlauge von 38° Be. ; 
trocknen und mit folgender Farbe bedrucken : 

30 g Dianisidinsulfat, 

60 - Salzsäure, 

%„ Liter Uoupure AB (Britishgum 
und Traganthgummi), 

•/, Liter Starkewasser, 

400 g Eis. 

14 g Natriumnitrit, 

■'/>* Liter Stärkewasser, 

75 g Eis. 

60 g Natriumacetat. 

Nach dem Druck durch schwache Säure 
passiren, spülen und seifen. 

Violett erhält man , wenn man statt 
(f-Oxynaphtoösäure (Schmelzpunkt 216*) 
jS-Naphtol anwendet (vgl. No. 2 der Beilage). 


Die Verfasser haben gefunden, dass 
die mit ff-NaplitoPsäure (Schmelzpunkt 216“) 
erhaltenen Nüancen vollständig verschieden 
von den mit /f-Oxynaphtoi* säure (Schmelz- 
punkt 156") oder /»-Naphtol erzeugten sind. 
Während die /»-Oxynaphtoösäure (Schmelz- 
punkt 156“) bei der Kupplung ihre Carboxyl- 
gruppe verliert, 1 ) so wird die /»-Oxynaphtoö- 
säure (Schmelzpunkt 216*) nicht gespalten. 
Aus diesem Umstande giebt die erstere 
die gleichen Nüancen, welche auch das 
/f-Naplitol liefert. 

Beim Vergleich der mit /»-Naphtol er- 
haltenen Färbungen mit denjenigen, welche 
mit der (f-Oxynaphtoösäure (Schmelzpunkt 
216") erzeugt werden, erhält man folgen- 
des Ergebniss : 


Diazotirte 

Base 

Anilin 

p-Toluidin 

Xylidin 

(»•Naphtylamin 

Tolidin 

Dianisidin 


/»-Oxynaphtoö- 
/S-Naphtol säure 

tSctmelzpunkt 216°) 

Orange Roth 

Orange Roth 

Rothorange Bläulichroth 
Ponceau Bordeaux 

Braunviolett Mattes Violett 
Violett Blau 


Die gleichen Nüancen bekommt man 
auch beim Färben. 

Das Dianisidin liefert sehr schönes 
Indigblau und das Tolidin ein dunkles 
\ iulettblau. 

Beim Färben wird folgendermaasssen 
verfahren : 

Die Baumwolle auskochen, mit Türkisch- 
rothöl präpariren und trocknen. Durch 
eine Auflösung von schwefelsaurem oder 
salzsaurem Tetrazodianisol und durch eine 
alkalische Auflösung der /»-Oxynaphtoö- 
säure (Schmelzpunkt 216“) passiren. Hierauf 
durch schwache Säure passiren, gut spülen 
und trocknen. 

Dieses Verfahren liefert bessere Resul- 
tate, als wenn man die Operation in an- 
derer Reihenfolge vornimmt z. *. 


Bertrand, Maschine zum Färben im Strang. 

(L'induatrie text) 

Die Eigentümlichkeit dieser Maschine 
besteht darin, dass die Stränge keinerlei 
Bewegung erhalten, vielmehr wird die 
Flüssigkeit in Circulation erhalten. 

Die Kufe besteht, wie es die F’igur 23 
zeigt, aus 2 Trögen A und C. ln dem 
ersten Trog A befinden sich die Stränge 
und zwar sind dieselben auf paralle 
laufende Stöcke aufgehängt. Eine Pumpe /■* 
treibt die Farbttüssigkeit aus dem Trog 

t) Vergl. R. Nietzki und A. L. Oatter- 
mann, Beri. Bor. XX, 1275. 
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C durch die AustlussölTnung M und die Es wurden mit dem Kath der Stadt Leipzig 
Röhre T in den Trog .4. Das Ventil ,S’, wegen Ueberlassung einer durch den Bau 

welches durch ein Gegengewicht gehalten der neuen Markthalle frei gewordenen, an 

wird, und die gebogene Röhre O II sind der Promenade gelegenen, grösseren Halle 

dazu bestimmt die FarbflUssigkelt im Troge Verhandlungen gepflogen und zum Ab- 

A auf dem niedrigsten Stand zu halten. Schluss gebracht, so dass eine Ueber- 
Für den Fall, dass der Trog A 
überfüllt wird, ist die Scheide- 
wand D etwas niedriger als die 
äussere Wand H des Troges 

An dem oberen Theil des 
Troges A befindet sich eine durch- 
löcherte Platte II, welche den Zweck 
hat, die Farbtlüssigkeit zu ver- 
theilen und das Einlaufen derselben 
immer an der gleichen Stelle zu 
verhindern 

Ferner können in dem Trog C 
besondere Apparate zum Erwärmen 
der Flotte auf die gewünschte Temperatur R'S- 23 - 

angebracht werden. ä. | siedelung der Ausstellung in die gegen die 

früheren Räume bedeutend grössere Halle, 
welche 1500 qm brauchbare Fläche bietet, 
im September vorigen Jahres kurz vor der 
Michaelismesse stattfinden konnte. 

Die Ausstellung ist gegenwärtig von 
210 Ausstellern beschickt und bietet eine 
Vortrag über die Fortachritte der Wolllärberei. hochinteressante Vereinigung gewerblicher 

Professor Dr. Otto N. Witt hielt am Erzeugnisse aller Art. Es sind hauswirth- 

4. Januar im Verein zur Beförderung des schaftliche und allgemeine Gebrauchsgegen- 

Gewerbefleisses in Berlin einen sehr inter- stände in grosser Zahl vertreten; Motoren 

essanten Vortrag über die bedeutenden und Hilfsmaschinen für die verschiedensten 

Fortschritte der Wollfärberei, welche durch Gewerbe sind in der Ausstellung nicht allein 

die Einführung der Alizarinfarben verursacht vorhanden, sondern betriebsfähig aufge- 
worden sind. Nähere Mittheilungen über stellt und in geeigneter Weise mit Motoren 

den Vortrag werden später folgen in Verbindung gebracht. 

Die ausgestellten Maschinen bestimmter 
Vergr8«a«rung der dauernden Gewerbe-Ausstellung Gewerbe werden zur Messe je in einer 
ln Leipzig. bestimmten Messwoche praktisch zur Vor- 

Die dauernde Gewerbe-Ausstellung, ein führung gebracht, ausserdem findet die prak- 

Unternehmen der Polytechnischen Gesell- tische Vorführung der Maschinen auch an 

schaft, Gewerbe-Verein für Leipzig, welche jedem Sonntag und Montag statt; zu diesen 

seit Mitte September d. J. bedeutend ver- Vorführungen werden die betreffenden 

grössert worden ist, besteht nun schon seit Kaufinteressenten in geeigneter Weise ein- 

21 Monaten und hut für Aussteller sowie geladen, so dass die Maschinen thatsächlich 

für Besucher eine sehr nutzbringende nicht nur einem Schaupublikum, sondern 

Wirkung gezeigt, die in Nachfolgendem mit einem Kreis von Fachleuten bekannt worden, 

wenigen Worten näher erörtert werden soll, und der Aussteller in die Lage kommt, Ver- 

Obwohl zuerst in sehr beschränkten kaufsabschlüsse in nicht geringer Zahl be- 

Räumen, 150 qm nutzbare Bodenfläche, wirken zu können Es sei hierbei bemerkt, 

untergebracht, musste schon nach einem dass während der letzten Michaelismesse zur 

halben Jahr für Vergrösserung gesorgt Zeit der Vorführung der Holzbearbeitungs- 
werden, was durch den Bau einer Halle maschinen, Boweit durch die Ausstellungs- 
geschah, die weitere 100 qm nutzbare leitung festgestellt werden konnte, allein 

Fläche bot. für 40000 Mark Holzbearbeitungsmaschinen 

Auch diese Räume erwiesen sich bald verkauft wurden, ein Ergebniss, welches die 
als zu beschränkt und zur Unterbringung Aussteller selbst als ein hochbefriedigendes 
der angemeldeten Gegenstände ungenügend, bezeichneten. 

so dass nochmals für Vergrösserung der Es ist ferner durch Anstellung von 
Räume Schritte gethan werden mussten. Maschinisten und kundigen Beumten die 


Verschiedene Mittheilungen. 
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Möglichkeit geschaffen, dass zu jeder Zeit 
auch den einzelnen Besuchern, sobald die- 
selben ein besonderes Interesse an einer 
einzelnen Maschine zeigen, diese Maschine 
erläutert und im Betriebe vorgerührt wird. 
Letzgenannte Einrichtung in Verbindung 
damit, dass die Adressen kauflustiger 
Interessenten von Seiten der Ansstellungs- 
leitung den Ausstellern übermittelt werden, 
sowie die praktischen Vorführungen be- 
stimmter Maschinen an vorher festgesetzten 
und bekannt gemachten Tugen hat der 
dauernden Gewerbe-Ausstellung zu Leipzig 
bei den Ausstellern sowie Publikum einen 
guten Kuf verschafft, der sich mit der Zeit 
höchstwahrscheinlich noch steigen wird, 
denn durch die Messen liegen die Ver- 
hältnisse für die Aussteller in Leipzig ganz 
besonders günstig 


Fach-Literatur. 


Dr. A. Ganswindt, Deutscher Färber-Kalender 
für das Jahr 189 a. Verlag von Georg D. W. 
Calwey in München. Preis geh. M. 2,50. 

Man ist berechtigt, hohe» Ansprüche an die 
Genauigkeit der Angaben eines solchen Taschen- 
knlenders zu stellen, dessen Bestimmung ea ist, 
ein stets begleitender Rathgeber des Färbers 
zu sein. Diesen Ansprüchen genügen viele, aber 
bei Weitem nicht alle Angaben des Kalenders. 
In der guten Absicht, recht viele nützliche An- 
gaben zu bringen, hat der Verf. auch manche 
aufgenommen , welche einen unerfahrenen 
Leser zu falschen und gefährlichen Ansichten 
verleiten könnten. 

Unter walkechten Karben, welche mit 
Weis« verwebt und gewalkt werden können, 
ohne zu bluten, werden beispielsweise neben 
den Alizarinfarben, Ponceau 2R, 8 R, Fuchsin, 
Echtgelb, Naphtolgelb, Säuregrün etc. ange- 
führt ! Flavin dagegen, welches für walk- 
echte gelbe Färbungen noch immer eine 
wichtige Rolle spielt, wird gar nicht erwähnt. 
Bei der Zusammenstellung der waschechten 
BaumwoUfarbätofTc werden Congoroth und ver- 
wandte substantive Farbstoffe aufgezählt, es 
wird aber nicht darauf hingewiesen, dass 
diese Farben sich nur für waschechte Uni- 
waare und nicht für bunte Gewebe eignen. 

Bei den lichtechten rothen Wollfarb* 
stoffen wird neben Azofarbstoffen und Alizarin 
— Fuchsin angeführt! 

Wenig Werth haben allgemeine Sätze wie 
die folgenden ( 8 . 20 tt) : .Lose Wolle muss 

zuvor gewaschen sein; Wollgarn kann, ohne 
gut gewaschen zu sein, gefärbt werden: 
Wollstücke müssen vorher durch Seifen ge- 
reinigt werden.“ Solche allgemeinen Angaben 
sind in den meisten einzelnen Knlleu der 
Praxis nicht zutreffend. Wollgarn z. li. Zephir- 


garn kann so rein an den Färber abgeliefert 
werden, dass leicht egalisirende und fixirbare 
Farben ohne Weiteres gefärbt werden können: 
in sehr vielen Fällen müssen aber Wollgarne, 
besonders Webgarne, welche zum Färben mit 
Alizarinfarben dienen sollen, vorher gereinigt 
werden. Nur unter dieser Bedingung sind 
egale und nicht nbrussende Färbungen zu 
erzielon. 

Die Zahl dieser Beispiele Hesse sich ver- 
mehren, sie werden lediglich angeführt zur 
Unterstützung der Ansicht, dass in ein der- 
artiges Nachschlagebuch, welches als Rath- 
geber dienen soll, nur ganz zuverlässige An- 
gaben gehören. 

Nützlich sind die ausführlichen Tabellen 
über die verschiedenen künstlichen organischen 
Farbstoffe, ihre Handelsnamen, Bezugsquellen 
u. s. w., ferner dio Vergleichung der verschie- 
denen Thennoincterskalen; das Gleiche gilt 
von den allgemeinen Bemerkungen über die 
Echtheit der Farben, die Mittheilungen für 
Färberei-Anlagen und -Einrichtungen, Maass- 
und Münztabellen, Bezugsquellenliste und ähn- 
liche Verzeichnisse. 

Die Ausstattung des Kalenders ist eine 
gute, ihrem Zweck entsprechende. 

UkHf. 


Patent- Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard L ödere in Görlitz. 

(iaftkHnfte ohne Kerhrrrhen nrnlm ilf» Abonnenten der 
Zfitunj? durch du Bureau kostenfrei crtheilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 22. O. 1454. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarinblau und Methylalizarinblau 
durch Condensation von Amidoalizarin mit 
Acrolel'n bezw. Acetaldehyd. — Dr. Orth 
in Darmstadt. 

Kl. 76. H. 11 360. Zuführvorrichtung an 
Zwirnmaschinen zur Erzeugung von 
Effectgarnen. — Kaimund Herrmann 
in Brünn. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 22. No. 60 961. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Farbstoffe aus Patentblau. 

Farbwerke vorm. Meister Lucius & 

Brüning in Höchst a. M. Vom 21. April 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 855. Verfuhren zur Dar- 
stellung neuer Derivate des Alizarins und 
seiner Analogen. Farbenfabriken vorm. 

Friedrich Bayer & Comp, in Elber- 
feld. Vom 8. Mai 1890 ab 

Kl. 22. No. 60921. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer Trisazofarbstoffe, welche 
Baumwolle direct färben; Zusatz zum 
Patente No. 57444. — Actiengesell- 
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achaft für A n i 1 i n f a b r i k a t i o n in 
Berlin. Vom 13. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 60 922. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen basischen Farb- 
stoffes aus Nitrosodialkyl-m-amidophenol 
und Benzyl-a-Naphtylamin; Zusatz zum 
Patente No. 45 268. — Badische 

Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Uh. Vom 20. Juni 1891 ab. 

Oesterreich. 

Masse zum Anstrich von Stoffschlauchen und 
anderen Geweben. Firma Karl Helle 
in Pressburg. Vom 20. September 1891. 

England. 

No. 10 448. Azo-Farbstoffe. — Simpson 
& S p i 1 1 e r und Green, Hackney. 
5. Juli 1890. 

No. 10 4T4. Apparat zum Färben von 
Strängen. — Blackburn, Bray und 
Clayton, Halifax. 7. Juli 1890. 

No. 10 509. Herstellung von künstlichem 
Indigo. — J. Y. Johnson, Middlesex. 
8. Juli 1800. 

No. 10599. Herstellung eines gelblichen 
Farbstoffes. H. H. Lake, Middlesex. 
8. Juli 1890. 

No. 10 856. Apparat zum Carbonisiren von 
Wolle. — Silberberg & Detering, 
Bedburg. 12. Juli 1890. 

Belgien. 

No. 96 829. Perlmuttern von Geweben, 
Papieren etc. Societe Brintons par 
Fayolett, Paris. 17. October 1891. 

No. 96 857. Einfette-System für Textilfasern. 

Boucheron & Mahieu, Lilie. 19. Oc- 
tober 1891. 

No. 96 927. Apparat zum Uebertragen 
farbiger Zeichnungen auf Häute. 

P. Roclants. Modenbeck, Saint-Jean. 
24. October 1891. 

No. 96 992. Maschine zum Färben von 
Textilstoffen. — Schlundt par Desguin, 
Paris. 21. October 1891. 

No. 97 025. Verfahren zum Behandeln von 
Leinen-, Hanf- etc. Abfällen. W. LeeB, 
Lille. 31 October 1891. 

Frankreich. 

No. 215 554. Apparat zum Pressen und 
Fertigmachen von Tuchen. — Critch- 
ley, Singer und Dombrain, Paris. 
17. August 1891. 

V. St. v. N.-Amerika. 

No. 464 135. Blauer Farbstoff. — M. H off- 
mann, Frankfurt a. M. 27. Mai 1891. 


No. 463 171. Maschine zum Falten von 
Textilstoffen. — Charles W. Shipper, 
Milford. 20. Februar 1891. 

No. 463 551. Mechanismus zum Führen der 
Ränder von Geweben. -- Joseph J. 
Scholfield, I’rovidence. 26. Mai 1890. 
No. 463 658. Tuch - Streckmaschine. 
Charles A. Ca van agh, Lincoln. 22. April 
1891. 

No. 463 846. Apparat zum Waschen, Färben 
etc. von Textilmaterialien. — E. & G. 
Sutcliffe, Mirlield. 14. Januar 1891. 
No. 463 896. Maschine zum Bürsten von 
Stoffen. — S. G. Hall, Cohoes, N.-Y. 
5. September 1891. 

No. 464 766. Maschine zum Prüfen von 
Garn, Fäden, Papier etc. — AI. Wendler, 
Watertown. — 3. April 1891. 

No. 464 161. Bewegliche Flach -Krempel- 
maschine. — Lord und Whitworth, 
Manchester. 15. Juli 1891. 


Briefk asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein aarhlirhrm — MclnunB»auKUu»ch 
unserer Abonnenten. Jede Ausführliche und heKOuders 
werthvolle AuskunftsorthellunK wird bereitwilligst honorlrt.) 

Fragen. 

Frage 82: Welches ist das modernste 

Verfahren für Mohair-Stückfärberei (Cou- 
leur)? Wird in gewohnter Weise in offenen 
Gofässen gefärbt, oder besteht hierfür ein 
speciellor mechanischer Apparat? Wenn ja, 
wer liefert solche Apparate am Besten und 
Vorteilhaftesten? 

Frage 33: Ich beabsichtige die Halbseide- 
fJtrbcrei aufzunehmen. Wer kann mir Aus- 
kunft über die neuesten und besten Ein- 
richtungen und die Adressen der betreffenden 
Maschinenfabrikanten zur Verfügung stellen? 

Frage 34: Wie färbe ich am Besten auf 
Baumwollgarn waschechte Farben? Lebhaftes 
bläuliches Roth, Gelb und Marineblau kommen 
in erster Linie in Frage. Die Tragechtheit 
kommt weniger in Betracht. 

Frage 85: Kann Schwefelsäure Thonerde 
mit Vortheil an Stelle von Alaun zura Ansieden 
der Wolle Verwendung finden? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 85: Gewiss, wenn 
eine garantirt eisenfreie und reine schwefel- 
saure Thonerdo zur Verfügung steht. In diesem 
Falle ist der pecuniäre Vortheil ein ganz er- 
heblicher, weil 70 kg schwefelsaure Thonerde 
die gleiche Wirkung ausüben wie 100 kg 
Alaun. Der Preis für 100 kg eisenfreie schwefel- 
saure Thonerde ist nur etwa 1 1 Mk., für 100 kg 
Alaun dagegen etwa 17 Mk. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und out genauer Quellenangabe gestattet. 
Verlag von Julius Huritiger ln Berlin N. — Druck von Emil Druyer ln Berlin HW. 
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Das Türklschroth Im Zeugdruck. 

Von 

Dr. Eduard Laub er. 

Von den vielartigen Artikeln, welche 
heute im Zeugdruck hergestellt werden, 
verlangen wenige die grosse Aufmerksam- 
keit in der Fabrikation, wie das Färben 
der mit Metallbeizen geklotzten oder mit 
verdickten Metallbeizen bedruckten Baurn- 
wollgewebe. Mancherlei Umstünde können 
zum Misslingen beitragen, und glaube ich 
daher, annehmen zu dürfen, dass ich 
besonders jüngeren Collegen, welche nicht 
mehr die Gelegenheit hatten, mit Krapp 
oder den daraus bereiteten Fleurs oder 
der Garan<,'ine zu arbeiten, durch die Ver- 
öffentlichung vieljähriger Erfahrungen einen 
kleinen Dienst erweisen kann. 

Wer jene Zeit, in der man den heutigen 
Alizarin-Roth-Itosa- Artikel mit den Krapp- 
prliparaten herzustellen hatte, nicht selbst 
mit durchgemacht hat, weiss es nicht, wie 
leicht es für den Coloristen durch Ein- 
führung des künstlichen Alizarins und des 
Türkischrothöls jetzt geworden ist, denselben 
in einigen Tagen als Dampfwaare her- 
zustellen *), während man, um ihn mit den 
Krapppräparaten einigertnaassen hübsch zu 
erzeugen, immerhin 8 und mehr Tage 
zu thun hatte. Die öftere Behandlung mit 
Kuhkoth und arsensaurem Natron, das lang- 
wierige, oft 3 Stunden dauernde Färben und 
bei weissbödiger Waare die darauffolgende 
Behandlung im Kleienbade und hierauf in 
der Chlorkalklösung, das häufige Waschen, 
die vielen lange andauernden Seifenbäder 
(oft 5 bis 6), die Behandlung mit salpeter- 
salzsaurem Zinn nach der zweiten Seife 
und schliesslich mit unterchlorigsaurem 
Natron, worauf noch ein „Bläuen“ folgte, 
um dem gelblichen Ton der Waare ein 
einigertnaassen ordentliches Weiss zu er- 
thoilen, waren langwierig, zeitraubend und 
erforderten die grösste Aufmerksamkeit des 
Coloristen. 

Vom eigentliehenTürkischrotk mitKrapp 
gar nicht zu sprechen; es erforderte ein 
schönes Roth mehrwöchentliche Arbeit, und 
weiss gemusterte Waare wurde nur auf dem 
Wege des Aetzens (Enlevage) hergestellt. 

*) Ich hoffe, das Dampfroth hier später zu 
besprechen. ixr iir f. 


Erste Hauptbedingung für gute Resultate 
war bei diesem Artikel und ist auch heute 
bei der mit künstlichem Alizarin fabricirton 
Waare eine ganz vollkommene Bleiche. 
Mit Kalk und nachher in Harzseife 1 ) gekochte 
Waare giebt tadellose Stücke, ebenso das 
an dieser Stelle (Jalirg. 1890/91, 8. 279 
bis 281) beschriebene Natron-Verfahren, 
wobei in der Bereitung der Harzseife 
pünktlich zu verfahren ist; mangelhafte 
Bereitung derselben erzeugt in der Waare 
Harzflecken, welche nach beendigtem 
Bleichen unsichtbar sind, aber beim Färben 
xVlizarin anziehen und hässliche rothbraune 
Flecken hervorrufen, welche sich in der 
fertigen Waare matt-rosa zeigen und nicht 
mehr zu entfernen sind. 

Man stellt die Harzseife am Besten auf 
folgende Weise dar: 

Für eine Parthie von 300 Stück a 100 m 
pumpt man ca. 2270 Liter Wasser in die 
Pfanne, setzt 90 kg Solvay-Soda zu und 
lässt ihm Dampf an. Etwaige mechanische 
Verunreinigungen, sowie der im Wasser 
befindliche Kalk steigen als Schaum an 
die Oberfläche und müssen entfernt werden, 
bevor man zum Sieden kommen lässt, da 
sonst durch diese Beimengungen die oben 
erwähnten Flecken entstehen; auch soll 
die fertige Harzseife nicht auf kaltes Wasser 
in den Kessel eingelassen werden, da sonst 
leicht Ausscheidung von Harz stattfindet und 
sich letzteres in der verdünnten Kochbrühe 
nicht mehr löst, sondern sich von der 
Kesselwandung auf der Waare ablagert. 
Es ist daher sehr zu empfehlen, die Waare 
im Kessel gut mit Packtuch zu bedecken, 
welches das Eindringen von mechanischen 
Unreinigkeiten und etwa ungelöstem Harz 
verhindert. Ferner ziehe ich die Schwefel- 
säure der Salzsäure nicht nur aus ökono- 
mischen Gründen, sondern deshalb vor, 
weil letztere sehr oft bedeutende Mengen 
von Eisen enthält und besonders bei hartem 
Wasser Spuren von letzterem so gleich- 
mässig auf dem Gewebe niedergeschlagen 
werden, dass die Waare aus dem Färbebad 
mit einem Hellviolett angehauchten Grund 
hervorgehen. Allerdings werden diese 
Spuren von Eisen durch das dem Färben 
folgende Klotzen mit Zinnverbindungen und 

*) s. Lauber, Handbuch des Zeugdrucks. 
Weigel, Leipzig. Bd I. 3. Aull. 8. 10. 
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Oxalsäure enthaltendem Türkischrothöl ent- 
fernt, allein das Koth leidet stets etwas. 
Wichtig ist es, die gebleichte Waare vor 
dem Bedrucken zu prüfen; zu diesem Zweck 
setzt inan sich in einer kleinen Färbokufo, 
welche ungefähr 3 Stück ä 60 m hält, ein 
Färbebad an; 

Zu 250 Liter Wasser giebt man 
100 g Essigsäure von 7° Be., 

500 - Leim in Wasser gelöst, 

500 - Alizarin-Blaustich 20°/o> 

300 - Türkischrothöl (in Conden- 
sationswasser gelöst und, falls die Lösung 
milchig-trübe sein sollte, mit Ammoniak 
bis zur vollständigen Klärung versetzt) 
Die betreffenden Substanzen werden in das 
Färbebad in der angegebenen Reihenfolge 
eingerührt. 

Man erwärmt das Bad auf 30" C , geht 
mit der nassen, frisch gewaschenen Waare 
ein und steigert in 1 Stunde die Temperatur 
bis auf 60° C„ in einer weiteren halben 
Stunde auf 75° C., worauf gewaschen wird. 
Gut gebleichteWaare zeigt egalen röthlichen 
Schimmer, Harzllecken werden schmutzig- 
braunroth, Rostflecken violett bis blau- 
schwarz. 

Es sollen nun die verschiedenen Mani- 
pulationen, sowie die Bereitung und Prüfung 
der wichtigsten nothwendigen ilaterialien 
besprochen werden und zwar das abge- 
kürzte Verfahren, während ich wegen der 
früheren die Interessenten auf die im Druck 
befindliche Lieferung No. 10 meines „Hand- 
buchs des Zeugdrucks“ verweisen muss. 

Bereitung der essigsauren Thonerde. 

In einem Holzkübel wird eine Mischung 
von 1 Theil eisenfreier schwefelsaurer Thon- 
erde (Doppelalaun) und 

1 - essigsaurem Blei (weissem Blei- 

zucker) mit 

2 - kochend heissem Wasser über- 

gossen. 

Man rührt tüchtig um, bis vollständige Um- 
setzung eingetreten ist, was schon nach 
etwa 1 Stunde erfolgt. Die erkaltete klare 
Lösung wird auf 15° Be. eingestellt. 

Die Prüfung der schwefelsauren Thon- 
erde sowohl, wie der essigsauren geschieht 
um einfachsten durch Versetzen der be- 
treffenden Lösung mit Ammoniak und 
einigen Tropfen Schwefelammonium; der 
entstandene Niederschlag soll nach dem 
Durchschütteln farblos sein, meist zeigt er 
aber eine von Eisenspuren herrührende 
lichtgraue Färbung; ist letztere nicht 
äusserst schwach, so sind die Materialien 
zu verwerfen. Den Bleizucker prüft man 
in bekannter Weise. 


Druckfarbe: 

12 kg Weizenstärke oder 8 kg Maisstärke, 

4 - Dextrin, 

6 Liter Essigsäure von 6“ Be., 

30 g Rubin N oder Diamantfuchsin, 

1200 - Tournantöl, 

90 Liter Wasser werden gekocht und in 
der Kälte 

30 - essigsaure Thonerde von 15“ Be. 

und 

19 - Wasser eingerührt. 

Die Anwendung der Maisstärke ist 
ökonomischer als die der Weizenstärke, 
nur muss erstere kräftiger verkocht werden; 
auch ist für den Türkischrolh Druck stets 
nur la. -Stärke anzuwenden. Beim Druck 
ist, besonders bei schweren Bodenmustern, 
jedes Stehenlassen der Waare auf den 
Trockenplatten zu vermeiden, da sonst in 
Folge rascher Ausscheidung von Thonerde 
im Färben unegale Waare resultirt. Das- 
selbe ist beim Trocknen geklotzter Waare 
zu beachten, insbesondere Faltenbildung 
in der Hotflue zu verhüten; letztere ruft 
aus demselben Grunde, wie das Stehen- 
lassen bedruckter Waare auf den Trocken- 
platten hellere Streifen in der Waare hervor. 

Die wichtigsten Anwendungen des Ver- 
fahrens sind folgende; 

1. Einfarbige Bodenmuster mit Weiss-, 
Chamois-, Gelb- oder Mode-Gründen. 

2. Zweifarbige Bodenmuster, worin 
Anilinschwarz WS 1 ) neben Koth im Rapport 
gedruckt ist, meist mit Weiss- oder Chamois- 
Grund. 

3. Glattroth voll geklotzt und auf der 
Hotflue getrocknet, also beiderseitig roth. 

4. Dasselbe für Aetzwaare (Rongeunt) 
bestimmt; auch Blauaufdruck. 

5. Dasselbe mit Anilinschwarz bedruckt; 
es ist dies der sogenannte „Satanella“- 
Artikel, der seit der Einführung von Congo 
und Renzopurpurin unecht in grossen 
Quantitäten erzeugt wird.*) 

Die geringe Lichtechtheit dieser Farb- 
stoffe hat jedoch, besonders in Russland, 
seit mehreren Jahren schon zur Fabrikation 
der Alizarinwaare gedrängt nach Art der 

6. Warnsdorfer einseitig rothenSatanella, 
welche den unechten Artikel dort voll- 
ständig verdrängten. Auch in Italien kehrt 
die Kundschaft mehr und mehr wieder zur 
echten Waare zurück. Schreiber dieses 
sah vor wenigen Tagen in Luino (Lago 
maggiore) auf dem Markte Waare aus- 
gelegt, welche wenige Wochen vorher aus 
der Fabrik bezogen, ein hässliches ver- 

>) Färber- Zeitung, Jahrg. 1X9091, iS. -2: Kt. 

-) Färber- Zeitung, Jahrg. 1X904)1, S. 296. 
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schossenes Mittelbraun anstatt Roth zeigte, 
so dass dieselbe total unverkäuflich war. 

Die Warnsdorf er Satanella sind bei 
schwerer Waare, wie Kalmuk und Barchent, 
wegen ihrer weiasen Rückseite leicht von 
der unechten Waare zu unterscheiden; sie 
werden auf der Druckmaschine rechtsseitig 
mit der oben angegebenen verdickten Thon- 
erdeacetatfarbe geklotzt, wobei man je nach 
der Dicke des Gewebes Hachure- oder Picot- 
Walzen und mehr oder weniger stark ver- 
dickte Klotzfarbe anwendet; die Pression 
ist so zu regeln, dass der Thonerdemordant 
nicht auf die Rückseite durchdringt. Um 
recht egale Waare zu haben, klotzt man 
vortheilhaft mit 2 Walzen. Nach dem Druck 
folgt das Verhängen der Waare; der ein- 
farbige Artikel (No. 1 '), sowie Warnsdorfer 
Satanella (No. 5) durch 24 Stunden bei 35" C. 
Wärme und 30° am Hygrometer; der mit 
Anilinschwarz combinirte (No. 2) bei 30° C. 
Temperatur und 25° am Hygrometer. Glalt- 
rotho leichte Waare (No. 3 und 5) wird am 
Tage des Klotzens bei 30° Wärme und 
25* am Hygrometer verhängt, am Tage 
nachher bei 32/20° und einen weiteren Tag 
bei 36/32*. 

Die für Aetzartikel (No. 4) bestimmte 
Waare gelangt nach dem Klotzen direct 
zum Druck; die für Blau-Ueberdruck be- 
stimmte wird wie No. 3 und 5 verhängt. 

Nach dem Verhängen erhält die Waare 
so verschiedenerlei Behandlungen , dass 
jeder einzelne Artikel für sich besprochen 
werden muss. 

1. Die einfarbigen Bodenmuster (Muster 
No. 1) gehen nach dem Verhängen im 
Rollenständer durch ein 65° R. heisses 
Bad von 

1000 Liter Wasser, 

5 kg arsensaurem Natron und 
15 - Schlemmkreide. 

Das Bad wird fortwährend durch Zu- 
setzen derselben Mischung auf gleichem 
Niveau und durch wenig Dampf auf der- 
selben Temperatur erhulten. Im zweiten 
und dritten Kasten dps Rollenständers be- 
findet sich kaltes, stets zu- und abfliessendes 
Wasser. Zwischen dem ersten und zweiten 
Kasten befindet sich zweckmässig ein 
Quetschwalzenpaar (die untere von Gummi, 
die obere aus Messing), welches, mit ge- 
ringer Pression arbeitend, verhindert, dass 
die trocken eingehende Waare zu viel 
Bad in die Waschkasten mitnimmt. Aus 
dem letzten derselben gehen die Stücke 
wieder durch ein Quetschwalzenpaar, wel- 
ches sie gut ausgepresst verlassen sollen; 

>) Die erwähnten Muster werden in den 
nächsten Heften erscheinen. A«t. 


dabei soll die Waare mit der bedruckten 
Seite nach unten laufen. Nach dem 
„ Fixationsbade“ bringt man die Stücke in 
der Färbekufe im Strang in folgendes Bad: 
600 Liter Wasser von 65° R., 

2 kg arsensaures Natron, 

6 - Kreide. 

Man lässt sie ’/a Stunde lang unter fort- 
währendem Einströmen von Dampf zur Er- 
haltung der Temperatur durin laufen, worauf 
sie auf der Strangwaschmaschine gründliche 
Wäsche erhalten, um nun gefärbt zu werden. 

[h'orU*Uung folgt.] 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 10. 

Möbelstoff, zehnfarbig auf der Maschine gedruckt, 
nämlich; Schwarz, 

Rosa, 

Roth, 

Holzbraun, 

Chamois, 

Oliv, dunkel, 

Reseda, 

Grau, 

Oliv als Untergrund, 

Schwarz als Bodenfarbe. 

Die sämmtlichen Farben sind echt ; 
Rosa, Roth und Holzbraun sind mit Ali- 
zarin, Oliv und Reseda mit Coerulein, 
und der Boden ist mit Anilinschwarz ge- 
druckt. 

Die Waare wird vor dem Druck geölt, 
in dem Verhältniss von 1 Theil Türkisch- 
rothöl auf 10 Theile Wasser, hierauf be- 
druckt, eine Stunde gedämpft, gewaschen, 
leicht breit geseift, nochmals gewaschen 
und appretirt. 

Wir sind für dieses schöne Druckmuster 
einem guten Freunde der „Färber-Zeitung“ 
in Mülhausen zu Danke verpflichtet. Diese 
Probe des Elsässer Zeugdrucks beweist 
neuerdings und beredter, als es viele Worte 
könnten, welche hohe Stufe der Vollendung 
diese Fabrikation erreicht hat. g,i. 


Erliluterungen zu der Muster-Beilage 
No. 11. 

No. l und l. Druckmuster. 

1 . Flatschen mit alkalischem Chrom- 
mordanl (essigsaures Chromoxyd in Aetz- 
natron unter Zusatz von 1 •/„ Glycerin ge- 
löst). 

2. Bedrucken mit Citronensäure-Aetzfarbe 
und Alizarinchromdampffarbe. Dämpfen. 

3. Fixiren mit Kreide. Waschen. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage. 


F Färher-Zeitunp. 
I. Jabrg. lv» i/<i2. 


4. Ausfärbpn mit Alizaringelb GG uml 
etwas Coerulein (Muster No. 1) bezw. 
Alizaringelb K und etwas Alizarinorange 
(Muster No. 2). 

5. Chamoisiren mit Chrysamin. 

A. Sch. 

No. 3. Alizarinschwarz WR auf to kg Wollgarn. 

(Ein bad-Verfahren.) 

Beizen mit 

000 g essigsaurem Chromoxyd von 
20“ He. (B. A. & S. F.). 

Eingehen bei 50° C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Das Bad 
abkühlen auf 00“ C., 

2,8 kg Alizarinschwarz Wl{ (B. A. 

& S. F.) 

zugeben und 1 Stunde kochend färben. 

Zur vollständigen Entwicklung der Farbe 
dem Bade noch 

400 g Ammoniak (20%) 
zusetzen und weiter Stunde kochen. 
Gut spülen und trocknen. Die Fürbung 
ist sehr walk-, licht- und sllureecht. 

Beim Zusatz von essigsaurem Chrom- 
oxyd zum Bade darf die Temperatur des 
letzteren 50" C. (40 " K.) nicht übersteigen. 

Wir haben bereits im vorigen Jahrgang 
(s. S. 248) das von der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik empfohlene Einbad-Verfahren 
unter Anwendung von Chromkali, Kupfer- 
vitriol und Oxals.ture als Beize und V 3 - 
stündiges Kochen mit Ammoniak besprochen. I 
Es sei auf diese früheren Angaben und auf 
das damals geäusserte Bedenken bezüglich 
der schlldlichen Einwirkung des Ammoniaks 
auf die Qualität der Wolle verwiesen. 

* Parieret der tarier- Zeit» mg. 

No. 4. Blaugrün auf 10 kg gebleichte Jute. 

Ausfärben mit 

60 g Diamantgrün G (ß. A. & S. F.), 

20 - Victoriablau B ( - - - ). 

Eingehen bei 40 c C. und nachdem 
das Bad ziemlich erschöpft ist, die Tem- 
peratur auf 70 bis 80“ C. steigern und 
'/j Stunde bei dieser Temperatur umziehen. 
Spülen und trocknen. 

Der Farbstoff wird portionsweise zuge- 
setzt. Färber* 1 der Farber-ZeihtHg. [J. IhihlJ 

No. 5. Grau auf 10 kg Damentuch. 

Ausfärben mit 

18 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

5 - Chromotrop 2R l - ), 

1 - Orange N (B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 


Eingehen bei 50“ C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. Spülen, 
schleudern und trocknen. Die Farben 
ziehen sehr egal auf und das Bad wird 
nahezu erschöpft. 

(Ueber Chromotrop vgl. Jahrg. 1890/01, 
S. 145, 191 u. s. w.). 

No. 6. Gelboliv auf 10 kg lose Wolle. 

(Wnlkecht.) 

Ansieden mit 
900 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausflirben mit 

200 g Anthracenbraun (B. A. & S. F.), 
200 - Flavazol (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

500 ccm Essigsäure. 

Eingehen bei 40° C., langsam zum 
Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 
Spülen, schleudern und trocknen. 

Wie in dem letzten Hefte (vgl. S. 1 ;!0) 
angegeben wurde, scheint Flavazol alle 
Eigenschaften zu besitzen, um in Com- 
bination mit Alizarinfarben vortheilhaft an 
Stelle von Gelbholz und Gelbholzextrakt 
verwendet zu werden. In Verbindung mit 
walkcchten Alizarinfarben erzeugt das Fla- 
vazol Färbungen, welche sich bei kräftiger 
Walke kaum wahrnehmbar verändern. 

tarieret der Parier- Zeitung. 

No. 7 Druckmuster. 

15 g Echt-Säureviolett 1 OB (Bayer) und 
15 - Echtgelb extra ( - ) in 

850 - Wasser und 

70 - Essigsäure von 6“ Be. (30%) 
lösen, verdicken mit 
550 - Gummiwasscr 

1000 g. 

Man druckt auf gechlorte Wolle, dämpft 
1 Stunde ohne Druck, wäscht und trocknet. 

Ihr. O. Stein. 

No. 8. Druckmuster. 

15 g Säureviolett 6B (Bayer) und 
15 - Echtgelb extra ( - ) in 

350 - Wasser und 
70 - Essigsäure von 6“ Be. (30%) 
lösen, verdicken mit 
550 - Gummiwasser 

1000 g. 

Drucken und Dämpfen wie Muster No. 7. 

Die bereits in Heft 8 (s. S. 131) er- 
wähnte Eigenschaft des Echt-Säureviolett 
10B, mit gelben Farbstoffen einheitliche, 
nicht Huoreseirende Farben zu geben, wird 
durch die beiden Druckmuster (No. 7 und 8) 
der Beilage veranschaulicht. 
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Wahrend das Süureviolett dB in Ver- 
bindung mit Kchtgelb extra einen bräun- 
lichen Changeant -Ton giebt, liefert das 
Erht-Snureviolett 10B in demselben Ver- 
hliltniss angewendet ein einheitliches Oliv. 

br. Q. Stein. 


Rundschau. 

Ftgurirte Moires auf Geweben. Von Bonnet, 

iturael, Savlgny, Oiraud & Co. 

Der MoireelTect, wie er z. B. auf Futter- 
stoffen durch auflaufende Kalandrirung er- 
halten wird, erscheint in verschwommenen 
und unregelmässigen Umrissen über die 
ganze Fläche des Stückes. Um demselben 
bestimmte Formen zu geben, verfahrt ge- 
nannte Firma nach „Mon. de la Teint.- in der 
Weise, dass vor dem Kalamlriren der Wuare 
die Schussfaden des Gewebes stellenweise 
verschoben und verzogen werden. Dies 
geschieht, indem man die Stücke zwischen 
einem Messer, einer Bürste oder Garde und 
einer gravirten Rouleau walze durchgehen 
lässt. Das Gewebe wird hierbei von dem 
Messer oder der Bürste an die Walze, 
welche von der Waare selbst in Umdrehung 
versetzt wird, angepresst und in die Gravüre 
eingedrückt, wobei die Schussfäden gefasst 
und entsprechend dem auf der Walze ver- 
tieften Muster, den Kettfäden entlang, ver- 
schoben werden. Werden hernach die 
Stücke in bekannter Weise durch den 
Frictionskalander genommen und nullaufend 
kalandrirt, so erhalten sie ausser dem ge- 
wöhnlichen Moire ein fayonnirtes Moire- 
inuster, dessen Formen durch die Gravüre 
der Metallwalze bestimmt sind. Statt der 
Metaliwalze lasst sich auch eine gravirte 
Blatte verwenden, welcher man, wie bei 
der Plancheplattemuaschine, eine abwech- 
selungsweise vor- und rückwärtsgehende 
Bewegung ertheilt. s j 

Das Bedrucken von Wollstoffen mit farbigen 
Leisten. Von Grison. 

Um im Stück gefärbten oder bedruckten 
Wollstoffen das Ansehen einer in der Wolle 
oder int Garn gefärbten Waare zu geben, 
hat man ihnen bisher in ziemlich primi- 
tiver Weise farbige Leisten aufgedruckt, 
indem man sie zur rechten und linken 
Seite, das erste Mal mit der Rückseite und 
ein zweites Mal mit der Vorderseite über 
eine als Presseur dienende Walze gehen 
liess und mit einer sogenannten Moiette 
der Reihe nach auf der vorderen und hin- 
teren Seite des Stoffes die Leisten auf- 


d ruckte. Da es hierbei kaum möglich ist, 
hinten und vorn, rechts wie links, gleich 
breite farbige Leisten zu erhalten, hat 
Grison einen neuen Weg eingeschlagen, 
welchen er im „Mon. de la Teint.- be- 
schreibt. 

Grison benutzt keinen Presseur, sondern 
lässt die Stücke zwischen zwei Reihen solcher, 
auf horizontalen Achsen und senkrecht über- 
einander angeordneter Farbmoletten von 
oben nach unten hindurch laufen. Die 
Moletten, von Auftragwalzen mit Farbe ver- 
sehen, drücken dieselbe rechts und links, 
hinten und vorn in das von ihnen erfasste 
Wollgewebe ein. Man kann auf diese Weise 
die Waare auch mit 2 oder 3furbigen Leisten 
versehen, welche genau an einander an- 
schliessen und rechts wie links gleich 
breit sind; hierfür sitzen dann immer 2 oder 
3 Molettencylinder auf einer gemeinsamen, 
horizontalen Achse npben einander. Die 
Anordnung lässt sich ferner für den Doppel- 
druck von Wollstoffen über die ganze Stoff- 
breite erweitern, um elegante Weberei- 
effecte auf der Waare nachzuahmen. In 
allen drei l-üllen lässt man die bedruckte 
Stücke, damit sie nicht auf einander ab- 
flecken, in Gesellschaft, von Mitläufern auf 
die Docke hinter der Druckmaschine auf- 
laufen. Der Mitläufer gesellt sich natürlich 
erst zu der Waare, nachdem sie den Weg 
zwischen den Moletten hindurch zurück- 
gelegt hat. j j 

Apparat für das Dämpfen, Auskochen, Waschen, 

Färben u. s. w. von Stückwaaren. Von A. T. 

Clay. (Engl. Patent No. 19377.) 

Die für eine der angegebenen Manipu- 
lationen bestimmte Waare ist auf einen 
durchlochten, horizontal liegenden Cylinder 
aufgerollt, welcher sich in einem luftdicht 
verschlossenen Kasten mit aufklappbarem 
Deckel befindet. Auf der einen Seite ruht 
der Cylinder mit einem horizontal ver- 
schiebbaren Wellzapfen in einein Lager, 
welches in die eine Seitenwand des Kastens 
eingelassen ist. Den Wellzapfen auf der 
anderen Seite bildet ein Rohrstück, und 
dieses Rohrstück ist fest in ein zweites, 
etwas weiteres Rohr eingefügt und dreht 
sich mit dieser holden Welle, welche, von 
der Transmission aus durch ein Schnecken- 
getrieb in Drehung gesetzt, auf diese Weise 
zugleich den Waarencylinder zum Rotiren 
bringt. 

Die Arbeit hpginnt damit, dass aus dem 
geschlossenen Kasten und dem in ihm be- 
findlichen Waarencylinder die Luft durch eine 
Pumpe oder einen Ventilator ausgezogen 
wird. Die Luft geht alsdann durch die 
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Waare, den Cylinder, den hohlen Well- 
zapfen und die hohle Welle hindurch, so 
dass ein”, luftleerer Kaum im Kasten ver- 
bleibt. Jetzt lässt man, wenn z. B. die 
Waare gedämpft werden soll, Dampf in den 
Kasten eintreten, wofür ein System durch- 
lochter Röhren am Boden des Kastens 
dient. Der Dampf macht seinen Weg durch 
den aufgerollten Stoff, den durchlochten 
Cylinder und die hohle Welle in's Freie, 
während letztere zugleich den Waaren- 
cylinder in Drehung versetzt. Den Dampf- 
druck im Kasten giebt ein Manometer an; 
für das Ablassen des im Kasten sich bilden- 
den Condensationswassers ist am Boden 
desselben ein Hahn angebracht. 

Selbstverständlich ist die Einrichtung so 
angelegt, dass man den Dampf auch den 
uingekehrtenWeg machen lassen kann, näm- 
lich durch die hohle Welle in das Innere des 
Cylinders und durch die aufgerollte Waare 
hindurch in den Kasten, wobei der untere 
Ablasshahn theilweise geöffnet bleibt. Man 
lässt auf diese Weise den Dampf abwech- 
selnd auf die Rück- und Vorderseite des 
Stoffes wirken. Statt des Dampfes kann 
man auch kaltes oder heisses Wasser, 
Seife- oder Farbilüssigkeiten in den Kasten 
und den sich drehenden Waarencylinder 
eintreten lassen, und setzt man in diesen 
Fällen den unteren Ablasshahn mit einer 
Pumpe in Verbindung, um die nöthige 
Circulation der Flüssigkeit durch die hohle 
Welle, den Cylinder, die Waare und den 
Kasten herzustellen. j.j, 

Ucber Strumpfdruckerci. -J (Oesterreichs Wollen- 
und Leinen-Industrie; vgl. a. S. 97.) 

Zur Herstellung von ein-, zwei oder 
mehrfarbigen Mustern auf weissen oder 
maccofarbigen Strümpfen benutzt man vor- 
zugsweise die echten Alizarinfarben. Den 
vielen ausführlichen Recepten entnehmen 
wir nur einige der wichtigsten Farben, wie: 

Roth : 

580 g Verdickung R, 

150 - Alizarin QI 20%, 

95 - Rhodanaluminium 19° Be., 

90 - essigsaurer Kalk 10“ Be., 

85 - oxalsaures Zinn 16° Be. 

Verdickung R wurde wie folgt herge- 
stellt : 4 kg Weizenstärke, 

15 Liter Wasser, 

5 - Tragant hschlcim (100 g 

Traganthgumini in 1 Liter 
Wasser), 

7, - Olivenöl, 

7, - Essigsäure 40 % , 

2 Stunden kochen und erkalten lassen. 


Violett: 

650 g Verdickung R, 

40 - Essigsäure 30% , 

60 - Alizarin 1 extra B 20% (Bayer), 
45 - essigsaurer Kalk 10° Be., 

60 - essigsaures Eisen IG“ Be., 

145 - Wasser. 

Gelb: 

600 g Verdickung R, 

50 - Essigsäure 30%, 

125 - Alizaringelb A 20%, 

100 - Rhodanaluminium 19“ Be., 

50 - essigsaurer Kalk 10° Be., 

75 - Wasser. 

Die Strümpfe werden nach dem Druck 
wie gewöhnlich gedämpft, dann 5 Minuten 
bei 75“ C. in einem Kreidebade (1%) han- 
tirt, und zwar zur Vermeidung des Ab- 
fleckens in kleinen Posten. Zum Schluss 
werden sie gewaschen, geseift, gespült und 
getrocknet. 

Echtschwarze Muster auf weissen oder 
maccofarbigen Strümpfen wurden durch Be- 
drucken mit dem früher erwähnten Anilin- 
schwarz V 1 ) hergestollt. Der weisse Grund 
kann dann nach dem Druck wiederum mit 
den verschiedensten Farben überfärbt wer- 
den, wozu die Beuzidinranben sehr zweck- 
mässig sind. 

Der früher stark verbreitet gewesene 
Firnis8druek wird noch jetzt angewendet, 
aber nur zu ganz geringer Exportwaare. 

Die zum Druck nöthige Farbe wird her- 
gestellt, indem man eine Mineralfarbe oder 
einen Farblack mit einer Mischung von 
Terpentin und Firniss anrührt. Mit 
dieser Farbe werden nun die weissen, far- 
bigen oder schwarzen Strümpfe bedruckt 
und 1 bis 2 Tage getrocknet. Vor dem 
Drucken müssen die Strümpfe noch ge- 
presst werden. 

Zum Schluss erwähnt der Verfasser 
noch die Erzeugung von Gold-, Silber- und 
Bronzedruck, welcher noch heute bei feinen 
Strumpfwaaren stark in Anwendung kommt. 
Zu diesem Zweck werden die Strümpfe zu- 
erst mit einer weissen Pirnissfarbe bedruckt, 
dann, nachdem die Farbe etwas einge- 
trocknet ist, mit Mussivgold, Mussivsilber, 
Metall- oder Bronzepulver beschüttet und 
mit einer kleinen Welle von Hand gewalzt. 
Das Metallpulver bleibt dadurch an den 
bedruckten Stellen haften und nach Ent- 
fernung des Ueberschusses durch leichtes 
Abfegen mit Federn erhält man die ge- 
wünschten Muster. i. h. 


>) Vgl. d. Jabrg., 8. 120. 
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Oxy-Oelsäure für Allzarin-Färberei und Druckerei. 

Der Finna Dr. Schmitz & Toenges 
in Heerdt bei Düsseldorf wurde durch 
Deutsches Reichs- Patent ein Verfahren ge- 
schützt zur Herstellung der Oxy-Oelsäure, 
einer chemischen Verbindung, welche in 
der Altrothfärberei bereits eine bedeutende 
Rolle gespielt hat. Das Product kommt 
nun unter dem Namen „Patent-Mono-Oxy- 
Oelsfture“ in den Handel. Diese Oxy-Oel- 
säure ist sehr leicht in Wasser löslich, 
man stellt sich am Besten dünne Lösungen 
davon dar. Zu diesem Zweck giesst man 
1 kg Oxy-Oelsfiure in 8 bis 1) kg warmes 
Wasser ein und setzt unter Umrühren so- 
viel Soda, Pottasche oder Salmiakgeist 
oder einer Mischung des letzteren mit 
Soda oder Pottasche zu, bis die Flotte auf 
Lakmuspapier neutral reagirt. Diese Lö- 
sung kann dann sofort weiter mit Wasser 
verdünnt werden, und zwar bis zu der 
Stärke, wie es beim Klotzen im Betrieb 
gewöhnlich verwendet wird. 

Da die Fabrik für die Oxy-Oelsfiure 
stets gleichmässige Lieferung zusichert, so 
genügt eine einmalige Feststellung der 
Verhältnisse, um dieselben für die späteren 
Lösungen beizubehalten. 

Die Oxy-Oelsfiure zeigt besonders vor- 
zügliche Eigenschaften beim Drucken heller 
Decken, weil sieh hierbei keine schwellig- 
sauren Verbindungen entwickeln und so- 
mit auch die Farben nicht zerstört werden, 
wie dies öfters bei Anwendung von Türkisch- 
rothöl zur Herstellung von Rosa vorkommt. 

Die Oxy-Oelsfiure ist eine einheitliche 
chemische Verbindung und unterliegt keiner 
Veränderung oder chemischen Zersetzung, 
wie das bei den Türkischrothölen und Sulfo- 
fettsäuren der Fall ist 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass 
die Fabrik jedem Interessenten die Angaben 
über die Art des Färbens zur Verfügung 

Stellt. /.VocS 3tittknln*g§n Jrr Fabrik. Ä. R.J 

Ersatz -Baumöl für die Woll- und Baumwoll- 
schmelze. 

Unter diesem Namen bringt die eben 
erwähnte Firma Dr. Schmitz & Toenges 
ein neues Einrettungsraittel in den Handel. 
Dasselbe ist der Firma durch Deutsches 
Reichs-Patent geschützt. 

Dieses Ersatz-Baumöl ist frei von Säure, 
Harzen und Mineralölen. Es bildet beim 
Eingiessen in Wasser sofort eine milchige 
Emulsion, welche mit Ammoniak, Pottasche 
oder Soda je nach Bedarf weiter versetz! 
werden kann, wobei die Flüssigkeit stets 
milchig bleibt. Man kann dasselbe mit oder 
ohne Zusatz von Olein benutzen. A K , 


Farbenfabriken vorm. Frledr. Bayer 4 Co. in 
Elberfeld, Verfahren zur Darstellung von beizen- 
färbenden Azofarbstoffen. (D. K. P. No. <10373.) 
Patentirt im Deutschen Reiche vom 2fi. Mai 
1891 ab. 

Ersetzt man in den in dem Patent 
No. 44 71)7 eharakterisirten Zwischenpro- 
ducten, welche durch Einwirkung von 
1 Molecül Tetrazodiphenyl oder Tetrazo- 
ditolyl auf 1 Molecül Salicylsfiure entstehen, 
die zweite Diazogruppe durch Hydroxyl, so 
erhält man werthvolle Azofarbstoffe, welche 
sich, ähnlich wie die Alizarinfarben, sowohl 
zum walkechten Färben von vorgebeizter 
Wolle, als auch in der Kattundruckerei ver- 
wenden lassen. Sie unterscheiden sich da- 
durch vortheilhaft von denjenigen Pro- 
ducten, welche durch Einwirkung von Te- 
trazodiphenyl bezw. -ditolyl auf 2 Molecüle 
Salicylsäure entstehen (den Chrysaminen). 
Diese letzteren sind zwar zur Erzeugung 
walkechter Töne auf Wolle, in der Kattun- 
druckerei jedoch überhaupt nicht verwend- 
bar, da sie beim Seifen von den bedruckten 
Stellen heruntergehen und sich in das 
Weisse einfärben. 

Die Darstellung der Farbstoffe aus den 
oben erwähnten Zwischenproducten ge- 
schieht in der Weise, dass diese letzteren 
mit Wasser, verdünnten Alkalien, am Besten 
aber mit verdünnten Säuren erwärmt bezw. 
aufgekocht werden, wobei unter Entweichen 
von Stickstoff die Hydroxylgruppe an Stelle 
des Diazorestes tritt. Die Farbstoffe leiten 
sich sonach von einem p-Oxy-p-amidodiphenyl 
ab, und ist der aus Tetrazodiphenyl her- 
gestellte Farbstoff identisch mit demjenigen, 
welcher nach dem Verfahren des Patentes 
No. 52 661 aus der Diazoverbindung des 
Oxyamidodipbenyls durch Combiniren mit 
Salicylsfiure erhalten wird. In dem letzt- 
genannten Patent ist angegeben, dass dieser 
Farbstoff ungeheizte Baumwolle gelb an- 
färbt. Dies ist jedoch nur in so unter- 
geordnetem Maasse der Fall, dass sich der- 
selbe zu diesem Zwecke in der Färberei 
kaum gebrauchen lässt. Von den beizen- 
färbenden Eigenschaften dieses Farbstoffes, 
namentlich aber von seiner Verwendbarkeit 
beim Kattundruck, ist in dem genannten 
Patent Nichts erwähnt. 

Er befindet sich auch bislang nicht im 
Handel, was wohl dem Umstande zuge- 
schrieben werden muss, dass die Darstellung 
des Oxyamidodiphenyls umständlich ist und 
nicht glatt von Statten geht (s. Schultz, 
Chemie des Steinkohlentheers, Bd.II, S.262), 

Nach den Angaben der vorliegenden 
Patentschrift lässt sichdieserfürdieDruckerei 
werthvolle Farbstoff in einfacher Weise und 
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in quantitativer Ausbeute gewinnen. Als 
technisch verwerthbar habpn sich fernpr 
diejenigen Comhinationen erwiesen, welche 
mail erhalt, wenn einerseits an Stelle des 
Tetrazodiphenvls dessen Analoga, wie Te- 
lrazoditolyl, Tetrazophenyltolyl, sowie Te- 
trazodiphenoldimetylüther, andererseits an 
Stelle der Salicylsäure solche Componenten 
verwendet, weiche den aus ihnen darge- 
stellten Azofarbstoffen beizenfiirhende Eigen- 
schaften verleihen, wie z. B. KresotinsSure, 
Kesorcincarbonsäure, «- und p-Oxynaphtof>- 
sHuren. 

Als Beispiel möge Folgendes dienen: 

Darstellung des Farbstoffes aus Oxy- 
amidodipheny) -f- Salicylsäure. 

10 kg Benzidin werden in 500 Liter 
Wasser unter Zugabe von 28 kg Salzsäure 
(20° Be.) gelöst, die Lösung unter Eis- 
kühlung mit 7,5 kg Nitrit (gelöst in 50 Liter 
Wasser) diazotirt. Die Diazoverbindung 
lasst man in eine eiskalte Lösung von 


I 15 kg Soda und 8,2 kg Salicylsäure in 
I 500 Liter Wasser einlaufen. Nach 3 bis 
4 Stunden ist die Bildung des Zwischen- 
productes beendet. Mun setzt verdünnte 
Schwefelsäure bis zur sauren Ueaetion zu, 
filtrirt ab und vertheilt das abfiltrirte Zwischen- 
product in 2000 Liter Wasser, die mit 40 kg 
Schwefelsäure von 66 11 Be. angesäuert sind. 
Man erwärmt unter l'mrühren mehrere 
Stunden bei Wasserbadtemperatur, bis die 
Stickstoffentwickelung beendet ist, filtrirt 
und wascht die Schwefelsäure mit Wasser 
aus. Die so aus Benzidin erhaltene Farb- 
stofTpaste kann direct zum Färben und 
Drucken verwendet werden und erzeugt 
dieselbe hierbei ein rothstichiges Gelb. 

Man erzielt bei Verwendung der oben 
genannten Tetrazoverbindungen bezw. Oxy- 
carbonsäuren auf chromgebeizter Wolle 
die in nachstehender Tabelle zusammen- 
gestellten Nüancen : 


Farbstoff aus: 


1. 

Oxyamidodiphenyl 

- 

- 

Salicylsäure 

goldgelb. 

2. 



- 

- 

o-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

3. 



- 

- 

m-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

4. 



- 

- 

(i . 3 . 5)-Dioxybenzoesäure 

braunroth. 

5. 



- 

- 

o-Oxynaphtoesäure . . . 

gelbbraun. 

6 . 



- 

- 

/f-Oxynaphtoösäure . . . 

grauviolett. 

7. 

Oxyainidoditolyl 

- 

- 

Salicylsäure 

goldgelb. 

8. 



- 

- 

o-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

9 . 



- 

- 

m-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

10. 



- 

- 

(1.3. 5)-Dioxybenzoösäure 

graubraun. 

11. 

Oxyamidophenyltolyl .... 

- 

- 

Salicylsäure 

goldgelb. 

12. 

. . . . 

- 

- 

o-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

13. 

. . . . 

- 

- 

m-Kresotinsäure .... 

goldgelb. 

14. 

Oxyamidodiphenyldimethyläther 

- 

- 

Salicylsäure 

gelbbraun. 

15. 

- 

_ 

- 

m-Kresotinsäuro .... 

gelbbraun. 


Beim Drucken werden gleiche bezw. ähnliche Töne erhalten. 


Patent-Anspruch: Verfahren zur Dar- 
stellung von beizenfärbenden Azofarbstoffen, 
darin bestehend, dass man die durch Ein- 
wirkung von 1 Molecül Tetrazodiphenyl, 
Tetrazoditolyl, Tetrazophenyltolyl oder Te- 
trazodiphenoldimethyläther auf 1 Molecül 
Salicylsäure, o- oder m-Kresotinsäure, «- oder 
/f-Oxynaphtoesäure entstehenden Zwischen- 
producte in neutraler , alkalischer oder 
saurer Lösung bis zum Aufhören der Stick- 
stolfentwickelung erwärmt. //«a»ac*n ftj 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld, Verfahren zur Darstellung echter 
Disazofarbstoffe für Druck und Färberei. (1). 
lt.P. No. (tO 440.) 

In dem Patpnt No. 51 504 sind Azo- 
farbstoffe beschrieben, welche sich von den 
Amidosalicylsäuren und deren Homologen, 
den Amidooxytoluylsäuren, ableiten. 


Diese Producte sind durch ihre Eigen- 
schaft, mit Chrom einen festen Lack zu 
bilden, äusserst werthvolle Farbstoffe, weil 
sie sowohl für Druck-, als auch zu Färberei- 
zwecken, sowohl für mit Chrom vorgebeizte 
Wolle, als auch zum directen Färben von 
Wolle im sauren Bade gleich gut verwend- 
bar sind. 

In den Patenten No. 55649, No. 59081 
und No. 58415 sind weitere Gruppen dieser 
Klasse von beizenfärbenden Azofarbstoffen 
beschrieben, welche sich von anderen Amido- 
carbonsäuren, wie Amido-p-oxybenzoe- 
säuren, Amidobenzoesüuren, Amidophtal- 
säuren ableiten. 

In Bezug auf die beizenfärbenden Eigen- 
schaften reihen sich denselben auch die 
aus den Amidosulfosalicvlsäuren und Amido- 
sulfocresolcarbonsäuren entstehenden Farb- 
stoffe an. 
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Das Vorfahren zur Darstellung dieser 
neuen Gruppe von beizenfttrbenden Farb- 
stoffen ist das nämliche, wie im Haupt- 
patent beschrieben. Man vereinigt die 
Diazoverbindungen der Amidocarbonsäuren 
zunächst mit 1 Molecül «-Naphtylamin, diazo- 
tirt die erhaltenen Amidoazofarbstoffe weiter 
und lässt dieselben aufs Neue auf Farb- 
stoffcomponenten als Amine, Phenole etc. 
einwirken. 

Die so zu erhaltenden Furbstoffe eignen 
sich infolge der in ihnen noch enthaltenen 
Sulfogruppen weniger zu Druck, wie die 
Producte des Hauptpatentes, als besonders 
zum Färben von mit Chrom vorgebeizter 
Wolle, sowie zum directen Färben von 
Wolle im sauren Bade, je nach ihrer Lös- 
lichkeit. 

Boispiel : 17 kg Amidosulfosalicylsäure 
werden in der üblichen Weise in ihre 
Diazoverbindung übergeführt und die klare, 
gelb gefärbte Flüssigkeit in eine salzsaure 
Lösung von 10 kg «-Naphtylamin einge- 
tragen. Auf Zusatz von essigsaurem Natron 
geht die Bildung des Amidoazofarbstoffes 
sofort vor sich. Derselbe löst sich in Al- 


kalien mit gelbrother Farbe und erzeugt 
beim Drucken geibrothe Töne. Ohne zu 
filtriren, versetzt man darauf mit einer 
Lösung von D kg Nitrit, säuert mit Salz- 
säure an und lässt einige Stunden stehen. 
Der auf Zusatz von Salzsäure abgeschiedene 
blauschwarze Niederschlag nimmt mit dem 
Fortschreiten der Diazotirung eine hellere 
Farbe an und ist bei Vollendung derselben 
gelbroth gefärbt; die Diazoverbindung setzt 
sich am Boden ab. 

Wendet man an Stelle der Amidosulfo- 
salicylsäure deren nächst höhere Homologen, 
die Amidosulfo-m-oxytoluylsäure an, so erhält 
man die Diazoverbindung des Farbstoffes 
Amidonaphtalin-azo-sulfo-m-oxytoluylsäure. 

Die so erhaltenen Diazoverbindungen 
werden abfiltrirt und nach dem im Haupt- 
patent und dessen Zusatzpatenten ausführ- 
lich beschriebenen Verfahren mit den unten 
angeführten Componenten vereinigt. 

Die sich von Amidosulfo-m-oxytoluyl- 
säuren ableitenden Farbstoffe unterscheiden 
sich in ihren Nuancen fast nicht von denen 
aus der Amidosulfosalicylsäure. 

Man gelangt zu folgenden Resultaten ; 



auf Chrom gebeizter 
Wolle 

Wolle direct in 
saurem Bade 

m-Phenylendiamin 

roth violett 

rothviolett 

Phenylen -«-Naphtylamin 

stumpfblau 

blaugruu 

«-Naphtylamin 

blauviolett 

violett 

«-Naphtylaminmonosulfosäure (Witt) . . 

rothviolett 

braun 

/S-Naphtylaminmonosulrosäure (Schäffer) . 

rothviolett 

braun 

Phenol 

dunkelbraun 

gelbbraun 

Resorcin 

ruthbraun 

rothbraun 

Salicylsäure 

gelbbraun 

gelbbraun 

/f-Naphtol 

rothviolett 

blauviolett 

«-Naphtolraonosulfosäure (Piria) 

blaugrau 

grau 

u-Naphtolmonosulfosäure (Cleve) .... 

blauschwarz 

dunkelviolett 

ft-Naphtolmonosulfosäure (Schäffer) . . . 

braun 

dunkelbraun 

«-Naphtoldisulfosäure (Patent No. 457701 . 

blau 

blau 

/f-Xaphtoldisulfosäure R (Patent No. 3229) 

blau 

blau 

«-Nnphtolcarbonsäure 

rothbruun 

rothbraun 

ft-Naphtolcarbonsäure 216* 

grünblau 

dunkelviolett 

(l,8)-Dioxynaphtalin 

grau 

grau 

- Dioxynaphtalinmonosulfosäure . . . 

rothbraun 

braun 


Patent-Anspruch: Neuerung in dem 
Verfahren des Patentes No. 51 504 zur 
Darstellung echter Disazofarbstoffc für 
Färberei und Druck, darin bestehend, dass 
man an Stelle der dort verwendeten Diazo- 
verbindungen der Amidosalicylsäure und 
Amidocresolcarbonsäure, hier diejenigen von 
Amidosulfosalicylsäure und Amidosulfo-m- 
cresolcarbonsäure mitu-Naphtylumin kuppelt, 
die erhaltenen Amidoazofarbstoffe ; 

Amidosulfosalicylsäure und u-Naphtylamin, 


Ainidosulfo-m-oxytoluylsäure und «-Naph- 
tylamin. 

weiter diazotirt und auf die folgenden Amine, 
Phenole, deren Sulfo- und Carbonsäuren 
ein wirken lässt: 
m-Phenylendiamin, 

Phenyl-«-Naphtylamin, 

«-Naphtylamin, 

«-Naphtylaminmonosulfosäure (Witt), 
0-Naphty laminmonosulfosäure (Sc h ä f f e r), 
Phenol, 
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Resorcin, 

Salicylsäure, 

/i-Naphtol, 

«-Naphtolmonosulfo6äure (Piria und Cleve), 
/f-Naphtolmonosulfosäure (S e li fl f f e r), 
u-Naphtoldisulfosäure (Patent No. -45 770), 
/J-Naphtoldisulfosäure R (Patent No. 3229), 
a-Naphtolcarbonsäure, 

/S-Naphtolcarbonsäure, Schm. 216*, 

( 1 ,8)-Dioxynaphtalin, 

p t — p, - Dioxynaphtalinmonosulfosäure. 

iPalmtlKhnlQ 

Phenylenschwarz. (Soclätö anonyme des matidres 
colorantea de Samt-Denis. L'industr. te\t.) 

Dieses Phenylenschwarz färbt direct un- 
geheizte Wolle. Dasselbe wird als löproc. 
Paste in den Handel gebracht und flxirt 
sich auf der Faser beim Farben in gewöhn- 
lichem Wasser ohne jeglichen Zusatz. 

Um ein bläuliches Schwarz zu erzielen, 
genügen 2'/s bis 3“/ 0 , d, h. 105 bis 200 g 
der löprocentigen Paste auf 1 kg Wolle. 
Nachdem man 1 bis 1 ’/s Stunden gefärbt 
hat und die Flotte erschöpft ist, setzt man 
derselben, um das Schwarz tiefer zu machen, 
3“/« Schwefelsäure zu und zieht nochmals 
10 Minuten um. Dieser Zusatz von Schwefel- 
säure muss bei der Erzeugung von bläu- 
lichem Schwarz unterbleiben. Setzt man 
mehr Schwefelsäure zu, so erhält man ein 
violettes Schwarz. 

Das Phenylenschwarz liefert mit 16 g 
der löproc. Paste auf 1 kg Wolle beim Färben 
im neutralen Seifenbade, ohne Zusatz von 
Schwefelsäure am Schluss des Färbens, ein 
hübsches tlrau. (Wolle iin Seifenbade 
gefärbt? Red.) 

Das Phenylenschwarz ist hauptsächlich 
für Wolldruck, und zwar zur Erzeugung 
von schwarzen Mustern auf weissem oder 
hellem Grunde, geeignet. Der Farbstoff 
lässt sich durch Dämpfen vollständig fixiren 
und blutet beim Waschen nicht. 

Bei seiner Anwendung benutzt man als 
Verdickung Stärke, Traganth oder Gummi, 
dagegen darf weder Dextrin noch geröstete 
Stärke gebraucht werden. 

Die Vorschrift dazu ist: 

350 g Phenylenschwarz in Teig (15*/*)» 
650 - Verdickung, 

50 - chlorsaures Natron. 

Drucken auf chlorirte Wolle. A , B _ 

Rognias und Gueniot, zwei asiatische Farbstoffe. 

Die von Dr. Defournout in Kurdistan 
gesammelten Farbstoffe wurden durch Ver- 
mittelung des französischen Vertreters in 
Teheran an die „Chambre syndicale 
de la Teinturerie“ in Paris geschickt; 
diese prüfte sie auf ihren Werth und er- 


stattete dem französischen Handelsminister 
Bericht über die Untersuchung und die 
Eigenschaften der fraglichen Farbstoffe. 
Dem von Lucy Unterzeichneten Bericht 
entnehmen wir folgende Angaben: 

Rognias scheint die nämlichen Eigen- 
schaften und Vorzüge wie der Krapp von 
Avignon zu besitzen. Dasselbe erzeugt 
auf Wolle Färbungen vom zarten Rosa bis 
zum satten (vollen) Roth. Die dabei in 
Anwendung kommende Beize ist dieselbe 
Thonerdebeize, mit welcher man Krapp- 
roth, sei es mit Krapp oder künstlichem 
Alizarin, erzeugt. 

Dieselben Farben erhält man auch auf 
Seide unter Anwendung der Thonerdebeize. 

Auf Baumwolle erzeugt der Farbstoff 
nach ein- oder mehrmaligem Beizen mit 
Thoncrdc etwas gelblichere rothe Nüancen. 

Mit Chrombeizen bekommt man dunkle 
Granattöne, während mitEisenbeizen dunkel- 
violette bis mattblaue Färbungen, je nach 
der Stärke des Bades, erzielt w'erden. 

Gueniot kann mit dem französischen 
Wau verglichen werden, welcher so brillante 
und echte Färbungen liefert. Wie der Wau, 
so wird auch Gueniot von der Schwefel- 
säure angegriffen, doch kommt die Farbe 
im alkalischen Bade wieder stark zum Vor- 
schein. Der Farbstoff zeigt mehr Wider- 
standsfähigkeit als der Wau, besitzt aber 
weniger Glanz und Frische. 

Eine Eigenthümlichkeit dieses Farb- 
stoffs besteht darin, dass er durch die 
Einwirkung von essigsaurem Kupfer in 
Grünblau übergeht. Diese Reaction ist 
ausserordentlich merkwürdig und könnte, 
wenn diese Färbungen ebenso echt sind, 
wie die gelben, auf Thonerdebeize grosse 
Dienste erweisen. Die Lichtechtheit ist sehr 
gross (so weit man das beurtheilen kann 
durch Belichtung der Proben während 
3 Monaten im Sommer), und giebt der 
Farbstoff ebenso wie Rognias bezüglich der 
Echtheit schätzenswerthe Resultate. 

Diese Producte haben aber für die 
Stück- und Garnfärbereien, welche nur 
gangbare Handelswaare erzeugen, theils 
des Preises wegen, theils der Handarbeit 
und der Zeit wegen, welche man bei der 
Anwendung derselben braucht, keine Be- 
deutung Der Preis dieser beiden Producte 
ist tliatsächlich Behr hoch; er beträgt in 
Paris für 100 kg ca. 125 Frcs., d. h. 4 Mal 
soviel, als für Wau und Quercitron, und 
doppelt soviel, wie für Krapp. 

Was haben füglich die Anwendungsart 
und die Recepte, welche die indischen 
Praktiker angeben, und die darin bestehen, 
dass man das Garn drei Tage lang in einem 



Verschiedene Mittheilungen. 
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sauren Bade netzt, trocknet, wieder netzt 
in einem Gemisch von Wasser, Saft un- 
reifer Trauben oder dicker Milch, Tage 
lang der Sonne aussetzt etc. etc., für Be- 
deutung? IMm. d. h U.LJ A.H. 


V ersehiedene Mittheiluugen. 

Webe-, Färberei- und Appreturschule in Crefeld. 

Die Königl. Webschule in Crefeld wird 
durch die Errichtung eines besonderen Ge- 
bäudes für die Färberei- und Appretur- 
Abtheilung eine bedeutende Vergrösserung 
erfahren. Das neue Gebäude soll auf einem 
300 m von der Webschule entfernten Ge- 
lände errichtet werden. Für den Bau sind 
240 000 Mark erforderlich, ln den frei- 
werdenden Räumen der Webschule soll eine 
Spinnerei- und Stickereischule eingerichtet 
werden. /*•„/„. zu,, 

Ständige Deputation der Textilinteretwenten In 
Berlin. 

Für die ständige Deputation der Textil- 
interessenten in Berlin fanden am 13. Ja- 
nuar in der Börse unter Leitung desAeltesten 
Dr. Max Weigert die Ergänzungswahien 
statt, bei denen die Herren Benno Boas, 
Jac. Blanck, Max Wiener und Schlösser 
neu, die übrigen Mitglieder wieder gewählt 
wurden. Die Frage des Herrn Gustav 
Salomon, ob auch erschienene Nicht- 
corporirte das active und passive Wahl- 
recht hätten, bejahte der Vorsitzende mit 
der Einschränkung, dass allerdings Ge- 
wählte, welche sich nach ihrer Wahl 
in die Corporation nicht aufnehmen 
Hessen, die Bes tätig ungdesAel teste n- 
Collegiums nicht erhalten würden. 
Fabrikant Qust. Schulz beleuchtete die 
Anomalie, welche in dieser willkürlichen 
Handhabung liege, da einerseits das Ael- 
testen-Collegium einsehe, dass die geringe 
Anzahl der corporirten Textilinter- 
essenten keine geeignete Wahl zu Stande 
bringen könnte und daher nicht corporirte 
Interessenten hinzugezogen werden müssten, 
während es wiederum den Letzteren die 
Wählbarkeit nicht zugestehe. Dieses 
Verfahren sei ein ebenso willkürliches wie 
unberechtigtes. Der Vorsitzende hielt es 
indess für angemessen, eine weitere Dis- 
cussion hierüber abzuschneiden und die 
Sitzung zu schliessen. Es geht hieraus, so 
schreibt man uns, wieder klar hervor, wie 
unzulänglich die Basis unserer kauf- 
männischen Vertretung ist, welche 
auf 1800 Firmen beruht, von denen 1000 
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dem Bankfach angehören. Die Möglichkeit, 
Erspriessliches durch eine Institution zu 
erzielen, welcher der grösste Theil der 
Interessenten nicht zugehört, erscheint bei- 
nahe ausgeschlossen, und es ist nicht recht 
begreiflich, dass das Aeltesten-Collegium 
nicht selbst mit Reformen vorgeht, welche 
die allgemeine Wahlberechtigung sämmt- 
licher handelsgerichtlich eingetragenen Fir- 
men herbeiruhrt und somit einem Zu- 
stande ein Ende macht, welcher unseren 
heutigen Zeitverhältnissen durchaus nicht 
mehr entspricht /Ärl . ,v. .v«dkr j 

Schlichteprocess. 

Ein Schlichteprocess, durch einen schot- 
tischen Gerichtshof geschlichtet, dürfte für 
Weber und Drucker diesseits und jenseits 
des Canals nicht ohne Interesse sein. Eine 
Baumwolldruckerei in der Nähe Glasgow s 
hatte eine Partie Musseline im Lohn zu 
bleichen und zu bedrucken. Vor dem Bleichen 
wurden die rohen Musseline durch eine 
Gassengmaschine genommen und, wie sonst 
vor dem Beuchen auf dem Haspel ge- 
waschen. Leider hielten dieselben den 
Waschprocess nicht aus, und die Verlegen- 
heit der Druckereifirma A. Macnnb war 
keine geringe, als sie dem Eigner der Roh- 
waare hiervon Meldung machen musste. 
Dieser war auch sofort mit einer gericht- 
lichen Klage auf Schadenersatz bei der 
Hand und erklärte, seine Waare sei nur 
in Folge der Nachlässigkeit beim Sengen 
brüchig geworden. Bei der Gerichtsver- 
handlung begründete er seine Klage mit 
der Behauptung, dass entweder die Gas- 
flamme ungleich oder dass die Musselin- 
stücke ungleicher Spannung auf ihren beiden 
Seiten ausgesetzt gewesen seien. Die ver- 
klagte Druckerei konnte jedoch nachweisen, 
dass ihre Sengmaschine, insbesondere die 
Gasleitung derselben, sich in bester Ord- 
nung befinde, und dass von dem Gewebe 
nur die Kettfäden, nicht aber die Schuss- 
fäden geschwächt worden seien. Wäre die 
Annahme des Klägers richtig, so hätten 
beiderlei Fäden gleichen Schaden erlitten, 
während thalsächlich nur die Kettfäden 
schwach geworden seien. Weiter konnte 
die Druckerei geltend machen, dass die 
chemische Untersuchung in den Kettfäden 
der Rohmusseline einen bedeutenden Ge- 
halt von Chlorzink und Chlormagnesium 
ergeben habe, welche Salze in den Schuss- 
fäden gänzlich fehlten. Erstere waren also 
mit Zusatz von Chlorzink und Chlormagne- 
sium geschlichtet worden, und dass eine 
solche Schlichte in der Hitze der Gas- 
flamme wohl im Stande ist, den Baumwoll- 
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faden zu schwachen, wird jeder Chemiker 
ohne Weiteres zugeben. Auch der Richter 
schloss sich dieser Ansicht an und wies 
die Klage zurück. Wir aber wollen uns 
merken, dass derartige Zusätze zur Schlichte 
für Ilnurn wo I Ige webe, welche dem Sengen 
unterworfen werden müssen, unter allen 
Umstünden zu vermeiden sind. j.j. 


Fach-Literatur. 

Prof. Dr. OttoN. Witt, Chemische Technologie 
der Gespinnstfascrn, ihre Geschichte, Gewin- 
nung, Verarbeitung und Veredlung. Zweit«? Lie- 
ferung. Braunseh weig, Verlag von Friedrich 
Vieweg & Sohn. Frei« M. fi, — . 

Die zweite Lieferung dieses Werke« ver- 
dient in gleichem Mnasse die allseitige Aner- 
kennung, welche die erste im Jahre 1888 aus- 
gegebene Lieferung gefunden hat. Diese ent- 
hielt in durchaus origineller Darstellung die 
Geschichte derTcxtil-Iudustrie, in einem zweiten 
Abschnitt die Fasergewinnung und den Beginn 
des dritten Abschnitts „Chemische Hilfsstoffe 
der Paserveredlung. “ Die ihrer Natur und 
Verwendung nach zusammengehörigen Hilfs- 
stoffe werden in diesem Abschnitte von dem 
Vcrf. in die folgenden Gruppen vereinigt : 
1. Wasser, 2. Säuren, nebst einigen zugehörigen 
Salzen, 8. Alkalien, alkalische Salze und Knien, 
4. Lösung«-, Heinlgungs- und Entfettungsmittol, 
r>. Bleichmittel, Oxydation«- und Rcductions- 
mittel, t». Beizen, 7. Verdickunga-, Klebe- und 
Appreturinittel, 8. Farbstoffe. 

Allo, zu sehr in’s Einzelne abschweifenden 
Mitthüilungen Ober die Hilfsstoffe, welche nicht 
für den Zweck des vorliegenden Werkes von 
wesentlicher Bedeutung sind, wurden ver- 
mieden. Auf diese Weise wird der Zusammen- 
hang der zahlreichen einzelnen Ausführungen, 
welche dem Leser das Verständnis« der hei 
«ler Veredlung der Faserstoffe stattfindenden 
Vorgänge erschliessen wollen, nie aus dem 
Auge verloren und der gedachte Zweck wird 
in vollkommener Welse erreicht. Das Werk 
unterscheidet sich dadurch wesentlich von so 
manchem anderen Handbuche, welches die 
Hilfstoffo ohne richtige Auswahl und Kritik 
behandelt. 

Literaturnachweise führt der Verf. nur an, 
wo es sich um neue Forschungsergebnisse 
handelt, oder wenn er den Leser nnrogen 
will, sich noch genauer über eine Frage zu 
unterrichten, deren ausführlichere Behandlung 
sich der Verf. versagen musste. 

Möge somit das Buch unsern Lesern wann 
empfohlen sein. Mit Beherrschung des ge- 
sammten Stoffes geschrieben, enthalt es nur 
gewissenhaft geprüfte Angaben und ist ebenso 
geeignet, «len Anfänger zu belehren, wie den 
im Betrieb stehenden Fachmann in fruchtbarer 
Weise anzuregen und in seiner Arbeit zu fördern. 

Ltkm. 


Prof. Dr. Rudolf Benedikt, Analyse der Fette 
und Wachsarten. Zweite Auflage. Berlin, 
Verlag von Julius Springer. Preis M. 1), — . 

Seit «lern Erscheinen der ersten Auflage 
ist eine Reihe neuer Üntersuchungsraethodon 
publicirt worden, durch deren Aufnahme der 
Umfang der zweiten Auflage um mehr wie 
die Hälfte zugennnuuen hat. Die in der Textil- 
industrie viel gebrauchten verschiedenen Seifen, 
Spinnöle, das TUrkischrothöl werden ihrer Be- 
deutung gemäss sehr eingehend behandelt. 
Consumenten, welche sich über die Beschaffen- 
heit der genannten Hilfsstoffe, di«* bekanntlich 
vielfachen Verfälschungen ausgesetzt sind, 
durch eigene Prüfungen vergewissern wollen, 
finden in d«»in Buch die dazu erforderlichen 
Anleitungen. i. 

Lauber’s Handbuch des Zcudrucks unter Mit- 
wirkung von Dr. J. Herzfeld. Mülheim 
a. Rhein, 1891. Karl Glitscher. 8. Lieferung 
Mk. G, — ; 9. Lieferung Mk. 5,—. 

Die vorliegenden beiden Lieferungen führen 
das wiederholt von uns besprochene Werk 
weiter und besprechen di«» wichtigen neueren 
Errungenschaften der Theerfarben- Industrie in 
ihrer Anwendung auf die Kattundruckerei. — 
In der 8. Lieferung dürfte den Drucker die 
Behandlung der auf «lern Stoff direct erzeugten 
Azofarbstoffe am meisten interessiren, in d«*r 
9. Lieferung nehmen die sogenannten Diamin- 
und Entwicklungsfarben den hauptsächlichsten 
Platz ein. Es werden alsdann noch die 
neueren Triphenylmothanfarbstoffo im Anhänge 
an die früher gegebenen Färbevorschriften für 
die Substanzen der gleichen Gruppe besprochen. 
— Mit der demnächst folgenden 10. Lieferung 
wird das ganze Werk abgeschlossen worden, 
wir werden alsdann nochmals darauf zttrück- 
kommen. wut 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Auftkänrtp «Iiih- Iterherrhpii kitiIni den Abonnrnti-n «ler 
Zi-itHBK durrli d»n flurenu kostenfrei crthpfll«) 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. Seil. 7482. Verfahren zur Herstel- 
lung von ledernrtigen Stoffen für Hand- 
schuhe, Tricottaillen, Stulpen, Gamaschen, 
Schuhe und dergl. — Gurt Winkler 
in Altchemnitz. 

Ki. 8. W. 7944. Doppelrauhmaschine für 
schlauchförmige Wirkwaaren. Fritz 
Wever in Chemnitz. 

Kl. 8. G. (>844. Flirbemaschine für Leder. 

Carl Grosse in Halberstudt. 

Kl. 8. S. Ii041. Wasch-, Bleich- und Filrbe- 
maschine. — S. Spencer in Victoria 
Engineering Works, Whitefleld. 
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Kl. 22 K. 8883. Verfahren zur Darstellung 
der «, /f, (t, -NaphtylamimliHulrosfiuro. 

Kalle & Co. in Biebrich a Rh. 

Kl. 22. B. 12 095. Verfahren zur Darstel- 
lung von blauvioletten FarbstolTen der 
Rosanilinreihe. Badische* Anilin- 

und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Kl. 22. B. 12 481. Verfahren zur Darstel- 
lung von blauvioletten Farbstoffen der 
Kosanilinreihe: Zusatz zu B. 12 095. 
Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen n. Rh. 

Kl. 22. D. 4528. Verfahren zur Darstellung 
indulinartiger Farbstoffe aus Azoverbin- 
dungen des Benzidins und Diamido- 
triphenyhnethuns. Dr. Dehnst in 

Köln-Nippes. 

Kl. 22. K. 8610. Verfahren zur Darstellung 
einer Kosindonsulfostiure. Kalle & Co. 
in Biebrich a Rh. 

Kl. 22. A. 2017. Verfahren zur Darstellung 
eines rollten Azofarbstoffs aus Dehydro 
thio-m-xy lidin. Act iengeselischaft 

für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. B. 1 1 557. Verfahren zur Darstel- 
lung eines neuen braunrothen Beizen- 
farbstoffes. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

Patent-Krtheilungen. 

Kl. 8. No. 01 087. Verfahren der Srhulz- 
beizung für Seide beim Fflrben von halb- 
seidenen Geweben mit Anilinschwarz. 

M. Kayser und G. Schulz in Zittau. 
Vom 26. Mai 1891 ab. 

Kl, 8. No. 01 180. Maschine zum Pressen 
und DJimpfen von Kammgarnstoffen. 

J. Kirk und B. Lee in Leeds. Vom 
0. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 01 140. Verfahren zur Darstel- 
lung von Parafuclisin Farbwerke 

vorm. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 27. November 1889 ab. 

Kl. 22. No 01 174. Verfahren zur Darstel- 
lung von Diamidonaph talin-, ■t-disulfosüurc. 

Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. X!. Vom 28. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 01 202. Verfahren zur Darstel- 
lung schwnrzfJlrbender Azofarbstoffe. 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. Vom 10. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 61 204. Verfahren zur Darstel- 
lung gelber Farbstoffe aus Dehydrothio- 
toluidin. — Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 
Vom 24. Januar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 053. Verfahren zur Darstel- 
lung von Disuzofarbstolfen aus Diatuido- 
diphenoxylessigsllure. Badische 

Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 12. October 1890 ab. I 
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Fragen. 

Frille 3f» : Wer ist in der Lago, ein wirk- 
lich eqirnbtos Vorfahren aiizugeben, durch 
welches Gewebe aus seidener Kette mit Gröge 
mul wollenem Kanimgarnsehuss vollständig ge- 
reinigt werden können, d. h. wie kann man 
bei diesen Geweben die Heide ontbasten, ohne 
die Wolle anzugreifen ? 

Kruge 87 : Wie kunn man ein schönes 

tiefes Blauschwarz (gewöhnliches Anilinschwarz 
für Weberei) herstellen auf Baumwollgarn, 
welches die Schlichte gut nnnimnit und auch 
im Verarbeiten keine Schwierigkeiten macht. 

— Mein Anilinschwarz, welches sehr schön 
ist, aber durch einen ziemlichen Zusatz von 
Seife in die Avivage die Schlichte nicht auf- 
nimnit und durch Klebrigwcrdeu sich schlecht 
verarbeiten hisst, macht mir oft Schwierig- 
keiten und wäre ich für einen guten Rath 
sehr dankbar. 

Frage 88: Wenn man in dem gleichen 
Sud 6 Partien Wolle mit Clirorakali f Kalium- 
bichromat) ohne Zusatz von Weinstein oder 
Söu re an siede u will, in welchem Verhältnis* 
muss der Zusatz von Uhromkali zum zweiten, 
dritten, vierteil und letzten Bade erfolgen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 38: In der Praxis 

werden meistens zu jeder folgenden Partie 
bis zu zwei Drittel der ursprünglichen Menge 
Chromkali nachgesetzt. Nach den Unter- 
suchungen von B. Knecht (vgl. Färber-Zei- 
tung lbbti ltu, S. 1 15) wird aber beim Beizen 
mit 3 °o Bichromat nur etwa das Acquivaleut 
von I 0 «» auf der Faser fixirt, somit wäre der 
Zusatz von einem Drittel der ursprünglich 
verwendeten Monge Chromkali genügend. Da 
hei dem Ansieden der Wolle das Bichromat 
theilweise zu neutralem Chromat roduclrt wird, 
empfiehlt B. Knecht zu dessen Rückbildung 
in Bichromat ev. dem vierten und fünften 
Beizbade eine gewisse Menge Schwefelsäure 
hinzuzufügen. Hartes Wasser soll vorher mit 
Schwefelsäure neutralisirt werden. Das Nähere 
belieben Sie an dem angegebenen Orte nach- 
zulesen. i, 

Dunkle Leisten und Construction der Färbekufen. 

In Heft 5 findet sich eine Erwiderung auf 
meinen Artikel in Heft 3 und ersehe ich aus 
dieser, dass Herr E. Richter meinen Artikel 
wohl nicht richtig aufgefasst oder flüchtig ge- 
lesen haben muss. Was er Uber die Wäscherei 
schreibt, erfordert zur Erwiderung einen län- 
geren speciellen Artikel, den ich mir für spater 
Vorbehalte. 

Meine Bemerkungen betreffs der Decatur 
bezogen sich ausschliesslich auf den Artikel 
von S. 251» des vorigen Jahrgangs, wovon sich 
Herr Richter durch Lesen desselben überzeugen 
kann. Ich wollte mit meiner Abhandlung 
über Decatur durchaus nicht* Neues bringen, 
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sondern erwähnte nur der Vollständigkeit 
halber etwas Altbekanntes. 

Wenn ich sagte, der Fehler der verschieden- 
farbigen Leisten liege an der Construction der 
Bottiche, so habe ich mich da allerdings un- 
genau ausgedrückt, ich möchte besonders fol- 
genden Absatz hervorgehobeu sehen: 

„Lassen wir nun auf den drei Bottichtypen 
die Waare breit laufen, so tritt bei allen sehr 
leicht ungleiches Farben der Leisten auf. Die 
Mitten decken sich, und Sud- und Farbflotte ( 
können nicht so leicht und frei dazu, wie an 
den Leisten, wo dieselbe immer freien Zu- 
gang findet, deshalb werden dann auch die 
Leisten dunkler und die Mitte heller. Wenn 
im Strang gefärbt wird, kann dieser Uebelatand 
nicht auftreten, da dann jeder Theil der Stücke 
mehr oder weniger wechselt und bald offen, 
bald in der Mitte liegt.“ 

Dass obiger Uebelatand bei Bottichen mit 
Handbetrieb nicht vorkomme, habe ich nicht 
gesagt, sondern nur, dass hei diesen überhaupt 
ein leichteres Bgalisiren stattfinde. Weh 
Herr Richter über das Schleifen der Waare bei 
Handbetrieb sagt, trifft nicht zu, da immer vor 
und zurückgedreht wird, also ein Schleifen 
gar nicht stattfinden kann. 

Da das specifischo Gewicht der Wolle nur 
1,819 ist, so dürfte auch der Druck der Stücke 
aufeinander kein so grosser sein, dass das 
Schleifen bei diesen Bottichen starker ist, als 
bei solchen mit schiefer oder runder Wand, 
da auch bei diesen ein Ueberetürzen der ein- 
zelnen Lagen vorkommt und dann ein Schleifen 
eintritt, auch wird meines Wissens in der Regel 
bei diesem Bottich nicht rund laufend ge- 
färbt. Beim Farben der Stücke auf dem Kessel 
ist übrigens die Sache nicht viel anders, als 
bei den Handbottichen, denn auch dort kann 
die Flotte von den Leisten besser herein, und 
auch die Stücken müssen sich decken, wenn 
eben breit gefftrbt wird. 

Dann will ich nur noch zu Obigem er- 
wähnen, dass ich nicht für jede Appretur und 
jede Färberei die gegebene Erklärung als voll- 
kommen ausreichend für den fraglichen Uebel- 
stand hinstellen will ; ich habe nur die bei mir 
ausgeübte Wäscherei in Betracht gezogen, mit 
localen Verhältnissen ist ja stets stark zu 
rechnen und jede Enderscheinung kann meh- 
rere Ursachen haben. 

Der Artikel in Heft 8 berührt einen Grund, 
den ich bisher noch in keiner Fachzeitung 
gefunden habe. Was Herr Richter im dritt- 
letzten Abschnitte von geringerer Flotten- 
menge und dadurch erzielte Ersparniss an 
Heizung und Farbstoff bemerkt, wäre nur 
richtig, wenn man die Handbottiche so gross 
hauen würde, wie die Maaehinenbottiche. Das 
il.ut man aber ja schon des Handbetriebs 
wegen nicht, und man hat diese Hand- 
bottiche doch nur für l oder 2 Stücke, die 
separat gefftrbt werden müssen und des- 
wegen nicht auf die grossen Maschinen kom- 

Nachdrack nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh: 
Vertag von Julius Springer ln Berlin N. 


men, die 8 bis 12, eventuell mehr Stücke 
fassen, um eben zu sparen. 

Das Nftherkommen oder gar Anliegen an 
die Kochwand ist entschieden schädlich, da 
ja bei längeren Strftngen auch für die ein- 
zelnen Lagen eine wenn auch kurze Ruhe- 
pause eintritt und dann die anliegenden Stellen 
dunkler färben, da sie mit der heissen Flotte 
direct in Berührung kommen und auch mehr 
vom Farbzusatz erhalten. Dies tritt besonders 
dann ein, wenn die Stücke überstürzen und 
nach vorn zu liegen kommen, so dass der 
Haspel erst die hinteren Theile des Stückes 
aufiiimmt und dann erst den später einge- 
laufenen, aber nach vom (gegen die Koch- 
wund) gestürzten Theil. 

Im letzten Abschnitte erwähnt Herr Iiich te r 
die mit Zahnstangen senkbaren Wellen; ich 
kenne diese nur als eine alte englische Con- 
struction, die den Farbereibesitzem viel Geld 
gekostet hat, weil besonders bei leichteren 
Waaren ein Umwickeln der Waare und leichtes 
Zerreissen sehr oft vorkommt. Dann hat man 
gerade in neuerer Zeit bei solchen Bottichen 
die Kochwftnde wieder eingebaut, da dann, 
wenn die Waare an die Dampfausströmung 
kommt , gern Filzflecken und Anderes er- 
scheint, was die Stücke total unverkäuflich 
macht, wie den meisten Färbern bekannt. 

Zum Schluss sei noch erwähnt, dass jeder 
Färber an seinen Bottichen gern eine com- 
plicirte Construction mit eisernen Zahnstangen 
und Rädern im Bottich etc. wegen der Rost- 
flecken und der Einwirkung des Eisens auf die 
Farben vermeidet. Dieso Construction dürfte 
höchstens bei Schwarzbottichen, in denen mit 
Farhholz gefärbt wird, anwendbar sein. Auch 
fortwährende Reparaturen und Erneuerungen 
dürften als Uebelatand dieser Construction 
noch erwähnenswert!) sein. 

Der Artikel des Herrn P. Hau de in Heft 8 
bestätigt in jeder Beziehung, was ich gesagt 
habe. Allerdings hat auch Herr Hände meinen 
Artikel in Heft 3 nicht so aufgefasst, wie ich 
es gern gewünscht hätte, und auf den von 
mir ungenau ausgedrückten Satz wegen der 
Construction in der Erwiderung sein Haupt- 
gewicht gelegt, während ich den oben wieder- 
gegebenen Absatz als den Kernpunkt meiner 
Abhandlung angesehen wissen wollte. 

Uebrigens enthalten meine heutigen Zeilen 
Alles, worauf meiner Meinung nach Gewicht 
zu legen ist. Ich möchte nur noch meine 
Herren College» bitten, über das Breitfärben 
ebenfalls Beobachtungen anzustellen, und es 
sollte mich freuen, wenn auf diese Weise 
wieder eine der Ursachen des „Leistigwerdens* 
gefunden und dadurch die Abhilfe gegeben 
wäre. Auch ich bin ein Feind aller üeheira- 
nisskrämerei und glaube, dass nur durch ein 
gemeinsames Forschen und Suchen die Ur- 
sachen für die vielen in der Färberei auf- 
tretenden Fehler und Uebel gefunden, und 
diese vermieden werden küunen. zf.. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet 

— Druck von Emil Droyor in Berlin SW. 
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Die Mineral* oder Pigment l'arben 
in der linnniw ollfiirberel. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

Die Anwendung der Mineralfarben oder 
sogenannten Pigmente zur Darstellung ver- 
schiedener Farben auf der Faser selbst 
hat durch die Einführung der Theerfarb- 
stoffe eine grosse Einschränkung erlitten; 
viele Farbtöne, die man früher ausschliess- 
lich mit Hilfe geeigneter anorganischer 
Salze darstellte, werden heute schöner, 
billiger und einfacher mit den entsprechen- 
den künstlichen organischen Farbstoffen 
hergestellt. 

Wenn ich es mir dennoch zur Aufgabe 
machte, in der vorliegenden Arbeit die 
praktische Erzeugung der wichtigsten Mine- 
ralfarben auf der Baumwollfaser selbst aus- 
führlicher zu beschreiben, so hat dies darin 
seinen Grund, weil für gewisse besondere 
Zwecke die Pigmentfarben denn doch besser 
zur tinctorialen Anwendung geeignet sein 
dürften, als die betreffenden Theerfarbstoffe. 
Einige der wichtigsten Mineralfarben und 
deren Darstellung auf der Faser werde ich 
durch geeignete Ausfärbungen dem Leser 
näher bringen und da ich bei wichtigeren 
Färbungen auch zugleich die entsprechen- 
den Theerfarbstoffe angebe, mit welchen 
dieselben oder «loch ähnliche Nüancen er- 
zeugt werden können, so wird man leicht 
im Stande sein, sich ein genügendes Ur- 
theil über den jeweiligen Färbeprocess, so- 
wie der hergestellten Farbe selbst zu bilden. 

Ein auch heute noch oft zur Anwen- 
dung kommendes Färbeverfahren ist das- 
jenige mit Eisensalzen zur Herstellung des 
„Kostgelb“ oder „Eisenchamois“. 

Der niedrige Gestehungspreis, «lie leichte 
und sichere Darstellungsweise und endlich 
die grosse Luft- und Waschechtheit dieser 
Farbtöne macht die Substituirung eines 
Theerfarbstotfes schwer durchführbar. Das 
von K. Oehler in O (Tonbad« fabricirte 
Toluylenorange und dessen Kresotingelb 
sind vielleicht die einzigen künstlichen 
Farbstoffe, welche als Ersatz des Eisen- 
chamois angewendet werden können, so 
namentlich zum linprägniren bedruckter 
Gewebe; auch ist die Säureechtheit des 


mit diesen substantiven Baumwollfarbstoffen 
hergestellten Chamois befriedigender. 

Die Darstellung des Eisenchamois ist 
die denkbar einfachste; es genügt, die 
Baumwolle mit «ler Lösung eines Eisen- 
oxydul- oder Eisenoxydsalzes und dann 
mit Alkali zu behandeln. Aus dem Oxydul- 
salze entsteht dabei Eisenoxydulhydrat, 
welches durch den Sauerstoff der Luft zu 
braunem Oxydhydrat oxydirt wird; aus 
dem Ferrisalz wird direct Oxydhydrat ab- 
geschieden. Bei Anwendung von holzessig- 
saurem Eisen (essigs. Eisenoxydul) ist theo- 
retisch die weitere Behandlung in einem 
alkalischen Bade überflüssig, weil das Oxydul- 
salz durch die Einwirkung der atmosphä- 
rischen Luft auf der Faser in die braun- 
gefärbte Oxydverbindung umgewandelt wird. 
Diese Oxydation verläuft aber nicht ge- 
nügend gleiclimässig, so dass man unegale 
Färbungen erhält; in der Praxis macht man 
«laher von dieser Methode keinen Gebrauch. 

Man verwendet zur Herstellung des 
Eisenchamois auf Baumwollgarn gewöhn- 
lich das snlpeter(schwefel|saure Eisen (Eisen- 
nitrat 40° Be.) oder, obwohl weniger häufig, 
das Eisensulfat (Eisenvitriol). Es werden 
hierbei Lösungen von 2 bis 5" Be. dieser 
Eisenverbindungen angewendet, die Baum- 
wollgarne in diese Bäder gebracht, 5 Mal 
umgezogen, in der Centrifugalmaschino 
gleiclimässig entwässert und die Nüance 
auf frischem Bade mit einer Sodalösung 
von 2* Be. fertig gemacht; es bildet sich 
hier ein Blaugrün auf der Faser, welches 
sich (ähnlich der Küpenfärberei) an der 
Luft ziemlich schnell zu einem vollen 
Chamois (Eisenoxyd) entwickelt. Das in 
der Muster-Beilage unter No. 1 gebrachte 
Baumwollgarn wurde nach dieser Vorschrift 
mit einer 6" Bö. starken Lösung von sogen, 
salpetersaurem Eisen (basisch schwefel- 
saures Eisen) behandelt und dann in Soda- 
lösung von 1 , 0 Be. fixirt. Statt des 
Sodabades kann man ebensogut Ammoniak- 
flüssigkeit oder noch besser Kalkwasser in 
Anwendung bringen. Durch Wiederholung 
der beschriebenen Operationen werden mit 
Leichtigkeit auch dunklere Tinten erzeugt. 

Für Gewebe wendet man dasselbe Ver- 
fahren an und benutzt dabei gewöhnlich 
eine grössere Pflatschmaschine, wobei man 
Sorge trägt, dass beim Verlassen der Stücke 
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aus dem Apparat die Walzen so gestellt 
sind, dass der Ueberschuss der Eisenlösung 
zurück tliesst. Die Fixirung mit Alkali ge- 
schieht zumeist in einer offenen Farbkufe 
mit schnell gehendem Haspel, hierauf wird 
sorgfältig gewaschen. 

Die erhaltenen Ausfärbungen wider- 
stehen sehr gut dem Lichte, ebenso kochen- 
den\Seifenbiidern oder Sodalaugen, werden 
aber iiusserst leicht durch die verschiedenen 
Säuren verändert, indem die Säure das 
fein vertheilte Eisenoxyd auflöst. 

Unterzieht man das auf obige Weise 
erhaltene Eisenchamois einer Behandlung 
in einem kalten, mit Schwefelsäure ange- 
säuertem Bade mit Ferrocyankalium, so 
erhält man sehr schöne blaue Farben, deren 
Intensität von der (Quantität des auf der 
Faser vorher niedergeschlagenen Eisen- 
oxyd abhängen wird. Bis vor der Ent- 
deckung der künstlichen blauen Theerfarb- 
stotfe war das Berliner Blau die einzige 
brillante blaue Farbe, welche wir auf der 
liaumwollfaser fixiren konnten; jetzt, wo 
wir über eine (vielleicht zu) grosse An- 
zahl von blauen Anilin- und sonstigen künst- 
lichen lilauen der aromatischen Heihe an- 
gehörenden Farbstolfen verfügen, ist das 
sogenannte Berliner Blau beinahe voll- 
ständig ausser Anwendung gekommen. 
Dies kommt daher, dass man mit den 
blauen Anilinfarben schönere und brillan- 
tere Töne erzeugen kann, und dass diese 
durchwegs auch widerstandsfähiger gegen 
Licht und Wäsche sind. Das auf der Baum- 
wollfaser fixirte Berliner Blau hält kaum 
eine einfache Seifenwäsche aus und wird 
dabei stark ungegrilfen. Nach den Unter- 
suchungen Chevreul's soll die durch die 
Einwirkung des Lichtes geschwächte Ber- 
liner Blau-Farbe wieder zu ihrer ursprüng- 
lichen Stärke zurückgebrucht werden, wenn 
man diese gefärbten Waaren während 
einiger Zeit im Dunkeln aufbewahrt; ich 
habe bei meinen Versuchen dieses Phä- 
nomen nicht wahrnehmen können. 

Der einzige Vortheil oder besser gesagt 
Vorzug, welchen das auf der Faser fixirte 
Berliner Blau besitzt, besteht in der grossen 
Säureechtheit. Dies ist auch die Ursache, 
warum ich in der Beilage unter No. 2 eine 
gefärbte Probe dieses Blaus bringe ; die 
Farbe wurde genau so dargestellt, wie das 
oben gebrachte Eisenchamois, mit dem ein- 
zigen Unterschiede, dass der 5" Be. starken 
Eisennitratlösung 2% Zinnsulz zugesetzt 
wurden. Es wurde hierauf in einem kalten 
Bude mit gelbem Blutlaugensalz und 
Schwefelsäure (pro 100 Liter Wasser 2 kg 
resp. 1 kg) behandelt, bis die blaue Farbe 


vollständig entwickelt ist, hierauf waschen 
und im Schatten trocknen. Dunklere Sehnt- 
tirungen werden auch hier durch Wieder- 
holung der verschiedenen Operationen er- 
halten. Einer der neueren französischen 
Farbenchemiker empfiehlt, um die Farbe 
echter darzustellen, die öftere Anwendung 
der zwei Bäder und dann hauptsächlich, in 
demEisenbadc die Färbung zu beschliessen; ') 
soweit ich den Gegenstand untersucht, so 
gewinnt hierbei das Blau beinahe nichts 
an Echtheit, wohl aber verliert die Nüance 
an Brillanz. 

Von sonstigen blauen Mineralfarben, 
auf der Faser direct zu erzeugen, ist 
höchstens noch das Molybdänblau zu er- 
wähnen; die Darstellung dieses Blau fand 
aber bis jetzt noch keine praktische Ver- 
wendung und wird sie auch nie linden. 

Gelb ist eine Farbe, mit der uns die 
Natur im reichsten Maassstabe beschenkte; 
wir finden im Pflanzenreich die gelben 
Farbstoffe am zahlreichsten verbreitet, und 
auch bei den künstlichen Farbstoffen finden 
wir das Gelb sehr zahlreich vertreten. 
Derselbe Fall liegt hier bei der Erzeugung 
der gelben mineralischen Farben auf der 
Faser vor; so kann man mit gewissen 
Verbindungen, wie z. B. Jodblei, Natrium- 
sulfarseniat (Schwefelarsenik), Cadmium- 
chlorat, Schwefelantimon und endlich den 
chromsäurehaltigen Verbindungen eine 
grosse Heihe schön gelber und oranger 
Tinten auf der Faser erzeugen. Weil wir 
aber eine so grosse Anzahl natürlicher 
als künstlicher gelber Farbstoffe besitzen, 
so sind nur wenige der obigen Verbindungen 
wirklich in praktische Anwendung ge- 
kommen. 

Am häufigsten finden noch die durch 
doppelte Zersetzung von Bichromatsalzen 
und löslichen Bleiverbimlungen erhaltbare 
gelbe und orange Farben in der Bautuwoll- 
färberei Anwendung Das praktische Ver- 
fahren der Anwendung stammt von dem 
Franzosen Lassaignc (1820) und findet 
sich in Dingiors polytechn. Journ. (Bd. 111, 
p. 352) im Original beschrieben. Seit dieser 
Zeit fand das Chromgelb, noch mehr das 
Chromorange, in der Baumwollfärberei sehr 
starke Benutzung, nicht allein, weil die 
damit erzeugten Farben sehr lichtecht und 
waschbeständig, sondern weil die Darstel- 
lung der Farben selbst sehr einfach ist 
und glatt von Statteil geht, und endlich, 
weil man bis vor wenigen Jahren keine 
anderen Farbstoffe besass, um ähnliche 
Nuancen so loirht und von demselben 

M Afin deviter la prmluctlon de bleu de 
Prusse soluble. b. r. 
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Echtheitsgrade darzustellen. Erst dio 
neueren substantiven gelben und orangen 
Baumwollfarbstoffe scheinen berufen zu 
sein, die Chromfarben zu verdrängen, ob- 
wohl die letzteren eine viel bessere Licht- 
echtheit besitzen. 

Seit der ersten Bekanntgabe des 
Lassaigne'sehen Fflrbeverfahrens sind eine 
grosse Anzahl von Umänderungen und Ver- 
schiebungen in der Anwendung von Chrom- 
gelb und Chromorange eingeteten; hierauf 
näher einzugehpn, mangelt uns der Kaum, 
und besitzt die Farbe auch nicht mehr die 
Wichtigkeit, welches dies rechtfertigen 
würde. 

Das in der Muster-Beilage unter No. 3 
gebrachte Muster Chromgelb wurde nach 
folgendem Verfahren hergestellt: Die gut 
ausgekochten Garne wurden mit einer 2 ” Be. 
starken Lösung von essigsaurem Blei ge- 
bracht, darin recht gut hantirt, hierauf 
ausgerungen und, ohne zu waschen, in ein 
kaltes Bad geführt, welches pro 100 Liter 
Wasser 4*/» kg Natriumbichromat (Chroin- 
iiatron) und 1 '/ a kg Schwefelsäure von 
fit!“ Be. enthält. Nachdem sich die Farbe 
gleichmä8sig entwickelt hat, wird gut ge- 
waschen und dann getrocknet. Goldgelbe, 
also röthere Nüancen erhält, man bei An- 
wendung eines Bleisubacetats 1 ), worauf man 
im zweiten Bade statt der Schwefelsäure 
etwas Sodalösung zugiebt oder noch besser 
gelbes chromsaures Kali anwendet. 

Das in der Muster-Beilage unter No. 4 
gebrachte Orange wurde ebenfalls mit selbst- 
bereitetem Bleisubacetate hergestellt; die 
Baumwolle in dem 5 ” Be. zeigenden Bade 
behandelt, im zweiten Bade mit 20 */„ 
Chromnatron die gelbe Farbe entwickelt 
und endlich mit einer koehpnd heissen Kalk- 
lösung (12 % ungelöschter Kalk vom Ge- 
wicht der zu färbenden Baumwolle) zu 
Orange avivirt. Unsere Probe wurde nach 
dieser Operation nur gewaschen und nicht 
geölt, man sieht daher umso besser, wie 
die Färbung eigentlich nur durch den auf 
der Faser lose befestigten Farbstoff be- 
ruht. 

Abgesehen von der Unannehmlichkeit 
des Stauben», welches ja durch eine richtige 
Oelung der gefärbten Waaren bis auf ein 
Minimum reducirt werden kann, haben die 
chromgelben und orangen Farben, nament- 
lich aber die ersteren, die Eigenschaft, in 
Gegenwart von Schwefelwasserstoff sich zu 

<) Das Bleisubacetat oder basisch essig- 
saure Blei kann man sich selbst leicht dnr- 
Htellen durch Zusainnienkochen von gleichen 
Theilen einer gesättigten Lösung von essig- 
saurem Blei und Bleiglätte. v. r. 


bräunen und zu trüben. Dies findet bei 
dein Cadmiuntgelb nicht statt, dagegen ist 
der Preis der verschiedenen anwendbaren 
Cadmiumverbindungen ein viel zu hoher, 
um eine allgemeinere Anwendung zu ge- 
statten; um eben das Chromgelb vor den 
in der Druckerei zuweilen (durch Zersetzung 
von Albumin) auftretenden Schwefelwasser- 
stoff' zu schützen, fügt man der Druckfarbe 
etwas Cadmiumnitrat (und Natriumacetat) 
hinzu. In der Baumwollfärberei wird das 
Cadmiumgelb nur höchst selten angewendet; 
ich bringe dennoch eine Ausfärbung, weil 
die Farbe für manchen der Leser doch 
einiges Interesse haben dürfte. Die Ver- 
bindungen des Cadmiums mit Salzsäure 
und Salpetersäure, das Cadmiumchlorid und 
Cadmiumnitrat eignen sich für unsere 
Zwecke am Besten; zur Darstellung des 
gelben Musters (vergl. Muster - Beilage 
No. 5) wurden 4 */* Vo Cadmiumchlorid im 
ersten Bade zur Anwendung gebracht, die 
Baumwollgarne darin bei 60*0. Stunde 
uragearbeitet, sehr sorgfältig ausgerungen 
und das Gelb auf frischem, lauwarmem Bade 
mit 4 •/» Schwefelnatrium (Schwefolleber) 
entwickelt. Die Bildung der gelben Farbe 
(Schwefelcadmium) erfolgt sofort; das Gelb 
hält sich sehr gut gegen den Einfluss des 
Lichtes, der alkalischen Lösungen und 
schwachen Säuren. 

Von den anderen zum Gelbfärben der 
Baumwolle geeigneten Mineralsalzen möchte 
ich noch das Antimonorange und den 
Schwefelarsenik hervorheben, obwohl 
beide Verbindungen wohl kaum mehr eine 
praktische Anwendung erfahren dürften. 

Imprägnirt man die Bnumwollgowebe 
oder Game mit einer concentrirten Brech- 
weinstein- oder Antimonoxalatlösung, ringt 
gut aus und exponirt die so behandelten 
Gewebe oder Garne einem kräftigen Strome 
von Schwefelwasserstoffgas, so entsteht 
eine schöne orangegelbe Farbe. Das hier- 
bei erhaltene Orange ist sphr echt; durch 
fernere Behandlung mit Kupfersulfat kann 
man die Farbe ins Olive, durch Bleiacctat 
ins Braune abtönen. Die Anwendung der 
löslichen Antimonsalze zur Darstellung ver- 
schiedener echter gelber und brauner Töne 
sollte auch heute noch gut anwendbar sein. 

Weniger Gutes ist von der Anwendung 
des Schwefelarseniks zu berichten; die Dar- 
stellung der orangerothen Farbe ist ja sehr 
leicht, denn es genügt, die Waaren in 
einer ammoniakalischen Schwefelarsenik- 
lösung zu behandeln und dieselbe dann 
der Luft auszusetzen, wobei sich in dem 
Maasse, als sich das Ammoniak verflüchtigt, 
das Schwefelarsenik auf der Faser mit 
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einer schönen goldgelben Farbe befestigt. 
Die erzielte Nüancc ist sehr luft- und licht- 
echt und besitzt auch genügenden Wider- 
stand gegen verdünnte Sauren. Dagegen 
ist du« Schwefelarsenikgelb so schwach 
gegen alkalische Einflösse, dass man be- 
reits durch Waschen mit schwacher Seifen- 
lösung die ganze Färbung abziehen kunn; 
es ist dies ein Nachtheil dieser Farbe, 
welcher bei der so giftigen Eigenschaft der 
angewandten Verbindung deren Anwendung 
zu textilen Zwecken ein für allemal ver- 
bietet und unmöglich macht. 

Von den grünen Pigraentfarhen ist 
hier nur das arsenigsaure Chrom zu er- 
wähnen ; doch auch von seiner praktischen 
Anwendung muss abgesehen werden, weil 
zur Erzeugung der Farbe das sehr giftige 
arsenigsaure Natron in grossen Mengen 
angewendet werden muss, weil ausserdem 
die erhaltenen Farbtöne sehr unecht gegen 
Licht und Luft sind, und mit den entsprechen- 
den Theerfarbstoffen viel reinere und 
glänzendere Farbenschattirungen erhalten 
werden können. 

Passirt man die mit arseniger Säure 
iinprägnirlen Baumwollgarne durch ein 
Kupfersulfatbad, so ontstoht ebenfalls eine 
grüne Farbe, welche indess alle oben an- 
geführten Nachtheile der grünen Chrom- 
farben besitzt. 

Von viel grösserem Interesse, namentlich 
auch für die Kattnndruckerei, sind die 
Mangansalze, zur Darstellung gewisser 
gelbbrauner bis dunkelbrauner Farben der 
sogenannten „Bisterfarben“. Die Erzeugung 
der Bisterfarbe beruht auf der Abscheidung 
von Manganoxydhydrat auf der vegetabili- 
schen Faser. Zu diesem Zwecke kann 
die Faser mit verschiedenen Mangan- 
verbindungen, Oxydulsalzen oder Perman- 
ganat imprägnirt werden. Der bekannteste 
Process zur Erzeugung des Manganbrauns 
besteht in der Anwendung von Mangan- 
chlorür; die Gewebe werden mit einer 
derartigen Lösung geklotzt und dann durch 
eine nicht geklärte Chlorkalklösung passirt, 
wobei sich sofort das intensiv bruun ge- 
färbte Manganoxydhydrat bildet. Dieses 
Verfahren wird wohl nur in der Druckerei 
angewendet, in der Färberei und nament- 
lich Gurnfärberei hat dieser Process niemals 
Eingang gefunden; es ist sehr schwer 
auf Garn die Bisterfarbe egal zu fixiren. 
Auch das Verfahren mit Natriumpennangannt 
bei nachheriger Fixirung mit Eisensulfat 
und Schwefelsäurebad wird sich wohl kaum 
jemals in der praktischen Färberei ein- 
hiirgern, weil man nur ganz helle Nüancen 
erzielen kann. 


Von grösserer Wichtigkeit sind die 
combinirten Färbcprocesse mit Mangansulfat 
und Permanganat; die Garne werden 
mit einer 2 "Be. starken Mangansulfatlösung 
möglichst gleichmässig behandelt, sorgfältig 
ausgerungen oder besser in der Centrifuge 
entwässert und in ein 1 0 Be. starkes 
Natriumpermanganatbad gebracht. Es ent- 
wickelt sich sofort eine leibhaft gelbbraune 
Farbe; durch Wiederholung des Processes 
kann man entsprechend dunklere Töne er- 
zielen; dagegen empfiehlt es sich nicht, 
concentrirte Lösungen, namentlich von 
Permanganaten, anzuw’enden, da die Ge- 
fahr des Unegalwerdens sehr nahe liegt. 

Ein rach dem eben angeführten Ver- 
fahren dargestelltes Muster wird in der 
nächsten Beilage erscheinen. Die. so 
erzeugte Farbe besitzt die Eigenschaft, 
beim Trocknen bedeutend nachzudunkeln 
und dies in einer ziemlich unregel- 
mässigen Weise. Da aber der Farbenton 
sonst gefällig und auch die Echtheit — 
w’enn auch keine absolute, so doch eine 
befriedigende, und die Erzeugungskosten 
sehr niedrige sind, so dehnte ich meine 
Versuche gerade in dieser Richtung 
weiter aus. 

Das Unegalwerden der braunen Farbe 
kann leicht gehoben werden durch eine 
nachfolgende Passage in einem Eisenpyro- 
lignit-Bade von V, 0 Be. Unsere Probe 
ist ohne Eisen hergestellt worden ; für lose 
Baumwolle, die mit Wolle zusammen ver- 
arbeitet werden soll, wird das so erzeugte 
Manganbraun von grossem Vortheil sein, 
weil es hier nicht auf so egale Färbung 
ankommt, vielmehr weil durch den nach- 
folgenden Cardirungsprocess die Baumwolle 
egalisirt wird und weil die erhaltene Fär- 
bung bedeutende Echtheit besitzt. 

Eine graue Garnfärbung, hergestellt 
mit salpetersaurem Quecksilber, wird in 
der nächsten Beilage erscheinen. So 
mancher der Herren Uollegen wird wohl 
mit dem Kopfe schütteln ob der Anwen- 
dung solch' einer hochgiftigen Substanz. 
Meinen durch längere Zeit im Grossen an- 
gestellten Versuchen gemäss möchte ich 
dennoch die Interessenten einladen, einen 
kleinen Versuch in der nachbeschriebenen 
Weise vorzu nehmen, es wird Jeden gewiss 
lohnen, denn das Grau ist von sehr ge- 
fälliger Nuance und von wirklich absoluter 
Echtheit 

Auch über die Giftigkeit der Farbe 
lässt, sich streiten ; denn nach der richtigen 
Fixirung, also wenn sich die Farbe als voll- 
kommen unlösliches Schwefelquecksilber auf 
der Faser niedergeschlagen, kann doch 
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wohl kaum mehr von einer vorhandenen 
Giftigkeit gesprochen werden ') 

Das Färbeverfahren ist so einfach als 
möglich und entwickelt sich die Farbe sehr 
egal und gleichmässig auf der Faser. Man 
passirt die Garne in einer Lösung von 
Quecksilbernitrat (4 % vom Gewicht des 
Garns) gut, ausringen und bringt, ohne 
zu trocknen, in ein Schwefelkalibad, 
welches man sich darstellen kann durch 
Lösung des käuflichen Schwefelkali 
(Schwefelleber) in Wasser oder billiger 
durchAuflösungvon fein zertheiltemSchwefei 
in einer kaustischen Lauge. — Um dunklere 
Nüancen zu erhalten, werden dieOperationen 
2 bis 3 Mal wiederholt; endlich kann man 
auf frischem Bade mit einem wasserlös- 
lichen Rothöl oder mit etwas verdünnter 
Glycerinlösung den Garnen einen weicheren 
Griff ertheilen. 

Der etwas hohe Preis des Quecksilber- 
nitrats ist die einzige Ursache, welche einer 
ausgedehnten Verbreitung im Wege stehen 
dürfte. 

Ich habe hier nur die wichigtsten 
Pigmentfarben behandelt, von dem Ge- 
danken geleitet, dass uns für viele Zwecke 
eine brauchbare echte, wenn auch nicht 
sehr brillante Farbe fehlt und bin ich 
gerne bereit, weitere — aur praktischer 
Erfahrung beruhende Auskünfte zu er- 
theilen. 


Fürberel von glatten Mobulrwnuren 
und Moliairpliisclien. 

Von 

Ed. Weiler. 

Die Frage 32 in Heft 8 dieser Zeitung 
veranlasst mich, etwas ausführlicher auf 
obiges Thema einzugehen. 

Glatte Mohairwaaren bieten beim Far- 
ben gegenüber anderen wollenen und halb- 
wollenen Geweben ganz besondere Schwie- 
rigkeiten. 

Der störrische Charakter des Garn- 
materials im Verein mit dessen seiden- 
ähnlichen Glanz bedingen die sehr geringe 

i) Es kommt in dieser Krage nicht nur 
darauf an, ob die fertige Farbe für den Consu- 
menten nicht schädlich ist, sondern ob man mit 
gutem Gewissen Arbeitern Garne in einer 
giftigen Quecksilbcrnltratliisung hantiron lassen 
kann. Diese Frage ist aber zu verneinen. 
Auch ist eine nachnorlgo theilweise Reduction 
des gebildeten Schwcfeh|uecksilbers auf der 
Faser durch Licht etc. zu giftigem metallischen 
Quecksilber durchaus nicht ausgeschlossen. 

Kai. 


Fügsamkeit der Gewebe und deren fast 
metallisch glatten Berührungsflächen. 

Auf Grund der ersten Eigenschaft sind 
sie stets bestrebt, aus einer mit Gewalt 
gegebenen Form oder Lage in den natür- 
lichen Zustand zurückzukehren, sobald die 
sie hierin festhaltende Kraft aufhört, zu 
wirken oder dieselbe nicht stark genug ist. 

In Wasser und Farbflotten überwinden sie 
den Druck der Flüssigkeiten. 

Die Stränge suchen sich soviel wie 
möglich auszubreiten, schwimmen, schlingen 
sich durcheinander, überstürzen sieh und 
bilden schliesslich Knoten unter der Flotte, 
deren Lösung meist schwierig und zeit- 
raubend ist. Ungeübte Arbeiter lassen den 
Fehler oftmals so gross werden, dass der 
ganze Knoten aus der kochenden Flotte 
gehoben, mit kaltem Wasser abgekühlt 
und mit den Händen entwirrt werden muss. 

AufGrund des zweiten Charakteristikums 
— der glatten Berührungsflächen — findet 
die Waare auf den Haspeln, welche durch 
Abnutzung selbst wie polirt sind, nicht ge- 
nügende Anhaltspunkte. Die Stränge wer- 
den beim geringsten Hängen nicht weiter 
getrieben, sie rutschen, schleifen, wodurch 
eine Schädigung der Gewebeverbindung 
verursacht wird. 

Diese Uebelstände sind die Veranlas- 
sung, dass zum Färben von Mohairstücken 
vielfach noch alte Farbkufen mit Hand- 
betrieb benutzt werden. 

Bei diesen ist es erstens leichter als 
bei den automatischen möglich, die Drehung 
nach Bedarf zu reguliren. Der Wille des 
die Kurbel führenden Arbeiters genügt, 
um anzuhalten, langsamer oder schneller 
oder ruckweise weiter zu drehen. 

Zweitens kann durch Arbeiter mit 
Stöcken die Waare in die Flotte gedrückt 
und unter der Oberfläche gehalten werden. 

Aber abgesehen von den allgemein an- 
erkannten sonstigen Vortheilen der auto- 
matischen Farbkufen für die gesammte 
Stückfärberei bieten solche doch auch die 
Möglichkeit, die üblen Eigenschaften der 
Mohairstoffe unwirksam zu machen, sofern 
auf letztere bei Construction der Kufe 
Rücksicht genommen ist. 

Dies geschieht durch die in Figur 24 
erläuterte Form : 

Die Wand « hat eine Neigung von 
45°. Durch die durchlöcherte Wand hl/ 
ist im hinteren Tlieil der Kufe ein Raum 
abgetrennt, in welchem das Dampfrohr c r‘ 
liegt Letzteres tritt rechts oder links von 
oben ein, geht bis zum Boden und — ein 
Knie bildend — auf diesem hin über die 
ganze Breite der Kufe. Nur der auf dem 
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Boden liegende Tbeii des Rohres ist mit 
Austrittslöchern für den Dampf versehen, 
und zwar so, dass letzterer senkrecht nach 
oben strömen muss. Der Haspel </ <1‘ ist 
nicht wie gewöhnlich kreisrund, sondern 
möglichst flach elliptisch geformt mit mög- 
lichst grossem Längsdurchmesser und scharf- 
kantigen, nur schwach abgerundeten Schei- 
teln. e ist eine mit Längsfurchen ver- 
versehene Leitwalze, vor welcher der 
Rechen f zum Auseinanderhalten der ein- 
zelnen Stränge angebracht ist. 

Letztere werden in der Richtung des 
Pfeiles aus der Flotte durch den Rechen, 
über die Leitwalze, den Haspel, in die 
Flotte zurückgetrieben. 

Durch die elliptische Form des Haspels 
ist zweierlei be- 
zweckt. 

Erstens findet 
die glatte Waare 
grössere Berüh- 
rungsflächen und 
damit möglichst 
viele Anhalts- 
punkte , wodurch 
ein Schleifen fast 
unmöglich wird. 

Sollte dies aber 
einmal eintreten, 
so ist es nicht 
von langer Dauer, 
weil der Haspel 
durch die scharf- 
kantigen Scheitel 
eine gewaltige 
Zugkraft besitzt. 

Zweitens wer- 
den die Stränge 
von dem Haspel 
gefacht und fallen 
so — möglichst weit oben — auf die ge- 
neigte Wand u Jede nachfolgende 

Falte drückt die darunter liegenden weiter 
in die Flotte bis zum Boden, von wo aus 
der Kreislauf von Neuem beginnt. Wäh- 
rend die Neigung von « «' ein Ueber- 
stürzen der Falten unmöglich macht, ver- 
hindert jede der letzteren das Empor- 
steigen beziehentlich Schwimmen der da- 
runter liegenden. 

Damit auch die letzte, also die jedes- 
malige auf dem Boden ankommende Falte 
in dieser Lage bleibt, bis sie durch die 
Haspel hervorgezogen wird, ist es wichtig, 
dass der Boden zwischen « und b nicht 
zu breit gehalten ist. 

Die theoretisch richtigste Form der 
Wand «' n und des Bodentheiles « b wäre 
demnach die einer halben Hyperbel mit 



dem Scheitel b. Doch erhöhten sich da- 
durch die Herstellungskosten nicht un- 
wesentlich und vor Allem unnöthig. 

Die Trennung des Raumes zur Auf- 
nahme des Dampfrohres von demjenigen, 
in welchem sich die Wuare befindet, und 
die Ausströmungsrichtung des Dampfes 
senkrecht nach oben bezwecken die Ver- 
meidung jeder ausschliessbaren Bewegung 
der Flotte und damit Vermeidung jeder 
gewaltsamen Störung der Waarenlagen. 

Viele Färber, denen entweder diese 
Construction nicht bekannt ist, oder welche 
deren Vorzüge nicht anerkennen wollen, 
helfen sich damit, dass sie in einer ge- 
wöhnlichen Kufe die Stränge durch ein- 
gesetzte Gitter von einander getrennt 
halten. Erstens 
ist aber hierbei 
die Möglichkeit 
nicht ausgeschlos- 
sen , dass ein 
Strang in sich 
Knoten bilden 
kann. Zweitens 
wird die innere 
a' Ausstattung der 
Kufe eine sehr 
complicirte. 

Die Gitterstäbe 
lockern sich mit 
der Zeit durch 
die anhaltende 
Einwirkung der 
kochenden, meist 
sauren Flotten, 
brechen dann aus 
oder splittern ab 
und zerreissen die 
Waare. 

AlsBezugsquel- 
für automatische Färbekufen sind zu 
nennen: C. H. Weisbach in Chemnitz, 
Sachsen und F. W. Bündgen, Aachen. 
Wer und ob eine Firma oben beschriebene 
Construction liefert, ist mir unbekannt 
Wir bauten uns solche selbst. 

Dieselben Kufen eignen sich gleich gut 
zum Färben von Mohairplüschen, sowie aller 
plüschartiger oder sammtartiger Gewebe. 

Nur muss hierzu an Stelle des Rechens 
ein Breithalter eingesetzt werden. Die Ein- 
richtung, um je nach Bedarf diesen oder 
jenen zu verwenden, dürfte als sehr ein- 
fach jedem Fachmann bekannt sein. 

Die sonstige Construction entspricht den 
Bedingungen, unter welchen solche Ge- 
webe zu behandeln sind, vollkommen. 

Die Waare muss in voller Breite — 
also faltenlus — , ohne gewaltsamen Druck 
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und ohne durch Verschlingen hervor- 
gerufene Brüche, durch die Flotte laufen. 

Dass auch andere wollene und halb- 
wollene Gewebearten in dieser automa- 
tischen Kufe mit mindestens gleichen Vor- 
theilen wie in den gewöhnlichen gefiirbt 
werden können, braucht wohl kaum er- 
wähnt zu werden 


Walkeeilte Färbungen mit Diiiiiiln- 
eclitrotli und Anthraceiigclb. 

Von 

Adolf Lehne. 

Wiederholt wurde schon darauf hin- 
gewiesen, dass es bisher nicht gelungen 
ist, mit einem künstlichen Farbstoff ein 
ebenso walkechtes Koth auf Wolle zu fiirben, 
wie es mit Krapp auf Thonerde- und Zinn- 
beize erhalten wird. Wenn eine Partie 
lose Wolle für Krapproth nach bekannter 
Vorschrift mit Alaun, Weinstein und Chlor- 
zinn angesotten, sodann abgotheilt, zur 
Hälfte mit Krapp zur anderen Htlifte mit 
der entsprechenden Menge eines beliebigen 
Alizarins des Handels unter sonst gleichen 
Bedingungen ausgefärb! wird, so ist stets 
die Färbung mit Krapp walkecht, die Alizarin- 
färbung dagegen nicht, sie blutet und 
ändert den Ton. Diese Thatsache liess 
darauf schliessen, dass die nicht färbenden 
Bestandtheilo der Krappwurzel auf den 
Färbeprocess insofern einwirken , als sie 
die Bildung eines gegen Alkalien und 
Seife widerstandsfähigeren Farblacks ver- 
ursachen. Von dieser Ueberlegung aus- 
gehend wurde von den Farbwerken in 
Höchst ein Zusatz von Tannin, von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik ein Zu- 
satz von Tannin und Seife zu dem Färbe- 
bade angerathen. ') Nach diesen Verfahren 
sind allerdings weit walkechtere Färbungen 
zu erzielen, doch genügen auch diese den 
Ansprüchen des Wollfärbers noch nicht 
vollständig. 

Die anfänglich sehr überraschende That- 
sache, dass viele der substantiven Buumwoll- 
farbstoffeauch zum lichtfärben der Wolle vor- 
trefflich geeignet sind,*) hat neuerdings die 
Farbenfabriken veranlasst, ihre entsprechen- 
den Producte in dieser Kichtung eingehender 
zu prüfen. Von Leop. Cassella & Co. 
wurde dabei die Beobachtung gemacht, 
dass sich mit Diaminechtroth F mit Leichtig- 
keit rothe Färbungen erhallen lassen, 

■ t Vgl. Färber-Zeitung, Jahrg. ISS'.MX), 8. 340. 

-) Vgl. die Mittheilung von A Leonhard 
& Co., Pärber-Zeltuiig lbbtiyO, S. 272. 
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welche allen Ansprüchen an Walkechtheit 
genügen. 

Die Färbung No. 7 der Muster-Beilage 
ist in der Färberei der Färber - Zeitung 
gefärbt wie folgt : 

10 kg Wollgarn, 

200 g Diaminechtroth F pat, 

500 - Weinsteinpräparat. 

Bei 60 *C. eingehen, zum Kochen treiben, 
1 Stunde kochen, aufschlagen, 300 g Fluor- 
chrom zusetzen, '/s Stunde kochen, spülen. 

Ein Muster dieser Färbung wurde mit 
weissem Garn verflochten und, an ein Tuch 
angenäht, im Fabrikbetrieb regelrecht ge- 
walkt. Nach der Walke hat die Waare 
12 Stunden nass gelegen. Die Färbung 
hat diese Prüfung in jeder Beziehung vor- 
züglich bestanden, das Welss blieb tadel- 
los, die Nüance unverändert. 

Diaminechtroth F kann auch allein oder 
in Verbindung mit Alizarinfarben, nach dem 
für diese üblichen Verfahren, auf Sud mit 
Kaliumbichromat und Weinstein unter Zu- 
gabe von Essigsäure gefärbt worden. Auch 
solche Färbungen sind durchaus walkecht. 

Um gelbliches Roth zu erzielen, wird 
'erfahren wie vorher angegeben, und eine 
entsprechende Menge Anthracengelb C 
hinzugefügt. Mit 1 */„ Diaminechtroth F 
und */,•/» Anthracengelb C ist beispiels- 
weise eine satte Krappnüance erhältlich. 

Anthracengelb 0 ist ein neuer Farbstoff 
von Leop. Cassella & Co., welcher in 
Pulver- oder in Teigform geliefert wird. 
Wenn er nur mit. Säure in einem Bade 
getärbt wird, resultiren nach Angabe der 
Fabrik sehr licht- und waschechte Nu- 
ancen. Wird aber Walkechtheit ver- 
langt, so sind die für Diaminechtroth an- 
gegebenen Verfahren zu benutzen. 

Das Muster No. 8 ist. genau wie No. 7 
gefärbt mit 200 g Anthracengelb an Stelle 
von Diaminechtroth. 

Diese Färbung wurde mit dem gleichen 
guten Erfolg wie Muster No. 7 auf Walk- 
echtheit im Fabrikbetrieb untersucht. Sechs- 
monatliche Belichtung hat nach Angabe 
der Fabrik Färbungen mit Anthracengelb 
nicht verändert. Da die Wintennonate zu 
solchen Prüfungen wenig geeignet sind, so 
muss ich mir Vorbehalten, später über die 
Echtheit der Diaminechtroth- und Anthracen- 
gelb-Färbungen gegen die Einflüsse der 
Witterung zu berichten. 

Falls ihre Wetterechtheit hinter der Walk- 
echtheit nicht zurüeksteht, so worden sieh 
diese Farbstoffe wohl bald in dorEchtfärberei 
der losen Wolle einbürgern. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 12. 

No. l, a, 3, 4 und 5. Rosigelb, Berliner Blau. 
Chromgelb, Chromorange und Cadmiumgelb 
auf Baumwollgarn. 

Vergl. S. 151, V. H. Soxhlet, „Die 
Mineral- oder Pigmentfnrben in der Bau in - 
wollrärberei. * 

No. 6. Lilla auf 10 kg Wollgarn. 
AusTärben mit 

20 g Cyanin B (Farbw. Höchst!, 

15 - Kosindulin H (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60* C., zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 7 und 8. Roth und Gelb auf Wollgarn. 

Vergl. S. 157, A. I.ehne, „Walkechip 
Färbungen mit Diaminechtrotli und Antlira- 
cengelb.“ 


Rundschau. 

Von Herrn Director Henri Schinid 
erhallen wir folgendes Schreiben, welches 
sich auf seine Auseinandersetzung mit 
Herrn Dr. A. Feer bezieht. 

Tit. Kedaction der „Färbung-Zeitung“ 
Berlin C. 

Sie geben in Heft 8, S. 128, Ihrer werthen 
„ Färber - Zeitung“ einer nochmaligen 
„Erwiderung“ Adolf Feer's Kaum. Ich 
sehe mich der Mühe überhoben, darauf 
zu antworten, indem ich hierauf am Schlüsse 
eines vorausgegangenen Artikels zum Vor- 
aus verzichtet habe. Die erneuten krampf- 
haften Anstrengungen genannten Autors, 
seine Position zu salviren, haben mir zwar 
in der Monotonie des Fubriklebens einige 
Erheiterung verschafft, aber ich kann mich 
zu keinen neuen Opfern an Zeit und Tinte 
entschlossen, um auf diesen cercle visieux 
von endlos wiederholten trivialen Erör- 
terungen hier nochmals einzutreten. Wer 
sich die Mühe geben will, findet dieselben 
Punkt für Punkt in meinen Aufsätzen 
Chem. Ztg. 1890, 14, No. 83, Färber- 
Zeitung 1890/91, S. 415, und 1891/92, 
S. 54, erledigt. 

Mit Gegenwärtigem bezwecke ich eigent- 
lich nur, mich wenigstens Ihnen gegen- 
über von dem Vorwürfe, ich wäre in 
Ihrem Blatle in meinen Behauptungen 
-stark, ja unvorsichtig“ gewesen, zu 


reinigen. Indem mich Herr Feer zwingt, 
den Beweis für die Richtigkeit meiner für 
ihn anstössigsten Behauptungen anzutreten, 
bemerke ich ihm noch vorher kurz: Vous 
lavez voulu. Georges Dandin ! 

„Gute und brauchbare Druckmethoden 
sind uns vor Feer von verschiedenen 
Seiten initgetheilt worden.“ 

Ich citire die Abhandlungen „Ueber 
Erzeugung unlöslicher Azofarbstoffe 
auf der Baum wollfaser* in der Che- 
miker-Zeitung Juli 1889 und über das- 
selbe Thema in der Chemiker-Zeitung 
Juli 1889 in der Färber-Muster-Zei- 
tung 1890, 39, 174 und im Agenda du 
Chimiste 1890. 

„Seine Methode“ theilt uns Feer 
mit am 20 Mürz 1890. Sein pli cachete 
vom März 1889 kann doch hier nicht in 
Belrueht kommen, sintemal ein pli cachete 
keine. Mittheilung an'sprakticirende Publikum 
ist und da ausserdem Feer darin das 
Hauptgewicht auf derartige Verbindungen 
der Ausgangsiiiaterialien legt, welche 
praktisch geradezu unbrauchbar sind! 

Ist nun meine oben erwähnte Behaup- 
tung richtig oder nicht?? -- 

„Thatsache ist eben auch, dass Chemiker 
desselben Hauses früher wie Feer in 
andern Journalen Mittheilungen über die- 
selbe Druekinethode gemacht haben.“ In 
den oben zuletzt citirlen Aufsätzen: Chem - 
Ztg. Juni 1890, Färb.-Must.-Ztg. 1890 
und Agenda du Chemiste 1890 sind die 
betreffenden Verfasser Horace Koechlin 
und G. Galland, zu jener Zeit Chemiker 
desselben Hauses, in welchem A. Feer 
dazumal noch angestellt war, — wodurch 
auch die zweite meiner „unvorsichtigen 
Behauplungen" sich voll und ganz be- 
stätigt findet. 

Wenn der Leiter einer Fabrik und 
nebenbei — in unserem Falle — eine der 
ersten Autoritäten auf dem Gebiete der 
Colorie unter seinem Namen irgend ein 
Verfahren veröffentlicht und ein Jahr später 
bringt einer seiner Schüler oder Gehülfen 
dasselbe Verfahren unter eigener Flagge 
an die Oeffentlichkeit, so weiss ich vom 
ersten Augenblick an, welchem von Beiden 
ich die geistige Urheberschaft des betreffenden 
Procedes zuzuschreiben habe, und werden 
Sie, geehrter Herr Redacteur, mit mir und 
allen Fachgenossen wohl einverstanden 
sein, dass es in solchem Falle schwer wäre, 
anzunehmen, Horace Koechlin hätte bei 
Adolphe. Feer eine Anleihe gemacht. 

Dies ist meine Meinung, und wenn ich in 
meinen ersten unschuldigen Randglossen 
zum „Feer’schen Verfahren“ (Färb. -Ztg. 
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1890/91, S. 415), welche nur darauf ge- 
richtet waren, den geschichtlichen That- 
bestand festzustellen, welche aber Feer 
als „ersten Ausfall 1 * gegen ihn bezeichnet, 
darüber schwieg, so geschah dies aus 
Gründen einer collegialischen Schonung, 
zu welcher ich heute, wo Feer alle meine 
Angaben dementirt und perhorrescirt, keine 
Ursache mehr habe. Sollten diese Aus- 
lassungen Herrn Feer bestimmen, in der 
Zukunft selber etwas „vorsichtiger“ in 
seinen Aeusserungen zu sein, so hatten sie 
ihren Zweck erfüllt. 

Genehmigen Sie, Herr Doctor, den Aus- 
druck meiner vollkommenen Hochachtung 
Henri Schmid. 

Moskau, Kode Januar 1892. 

Nachschrift. Ich habe Feer bis zum 
Ueberdruss wiederholt, aus welchen Gründen 
„die Erzeugung der Azofarben im Druck“ 
in Frankreich keinen Anklang fand, näm- 
lich erstens wegen der Unbequemlichkeit 
der Anwendung des Eises im Druckbetriebe, 
und dann wegen der ungenügenden Soli- 
dität der auf diesem Wege erzeugten Farben. 

Wenn ich vor 10 Jahren den Industriellen 
in der Normandie vorgeschlagen hätte, mit 
Eis präparirte und eisgekühlte Farben in 
den Betrieb einzuführen, so hätte man mir 
ins Gesicht gelacht. Wenn nun mein da- 
zumal deponirtes Verfahren, welches die 
Anwendung jenes Körpers umging, sich 
dennoch nicht in die Praxis einführte, so 
lag der Grund daton wohl kaum in der 
von Ad. F’eer ihm imputirten Untauglich- 
keit, sonst hätte doch wohl das neue Ver- 
fahren, welches Feer so bescheiden das 
„seinige“ nennt, seit 1889 dort Platz 
greifen müssen. 

Thatsaehe ist aber, dass zur Stunde 
noch keine Druckerei Frankreichs Azo- 
farben druckt. Der Grund ist eben, wie 
gesagt, Mangel an Echtheit. Dasselbe 
ist in Russland der Fall: Keine seiner 

Prima-Druckereien druckt heutzutage auf 
dem Gewebe zu erzeugende Azofarben; 
manche haben es probirt, aber sind wieder 
davon zurückgekommen. Und doch kommt 
hierzulunde der Factor der Eisanwendung 
weniger in Betracht. In Russland spielen 
aber die Genres „grand teint“ die erste 
Rolle, und diejenigen Häuser, deren Re- 
nommee auf die Erzeugung von solchen 
gegründet ist, sind um so weniger geneigt, 
die „Feer sehen“ Farben zu adoptiren, 
als denselben eben ausser der weit hinter 
Alizarin zurückbleibenden Solidität die an- 
deren bekannten Uebelstündc (schlechte 
Conservation etc.) anhängen. 


Da Peer am Schlüsse seines Ar- 
tikels meine Bemerkung: „Wir erkannten 
dazumal schon den günstigen Einfluss der 
freien Essigsäure beim Kuppelungsacte“ 
höhnisch bemängelt, theile ich Ihnen zu 
Ihrer persönlichen Information Folgendes mit 
Es bezieht sich der betreffende, aus dem 
Zusammenhang herausgerissene Passus na- 
türlich nur auf die Anwendung der Diazo- 
reaction im Druck (Chem.-Ztg. 189Ü, 
14, No. 83) und habe ich mich unter diesen 
Umstünden durchaus correct ausgedrückt. 
Meine Druckfarbe besteht ja in der That 
(neben C,„H ; OH) aus dem mineralsauren 
Amin gemischt mit 1 Mol. freier Essig- 
säure, welch' letztere sieh auch im Mo- 
mente des in eine Phase susammenfallen- 
den Diazotirungs- und Kuppelungsactes ver- 
flüchtigt. Darauf beruht ja gerade der 
Werth dieser Abänderung, d. h. dieses Aus- 
tausches des zweiten Molecül Mineralsäure 
gegen Essigsäure. Es ist mir also uner- 
findlich, was Feer an dieser Fassung zu be- 
kritteln hat, und begreife ich durchaus 
nicht sein sinnlos angebrachtes Ausrufungs- 
zeichen (!). Mit solchen geht er überhaupt 
verschwenderisch vor, es dem Leser über- 
lassend, ihre tiefsinnige Placirung zu mo- 
tiviren. 

W o liegt nun in meinem obigen „schönen“ 
Satze der Irrtbum? — Seine nachfol- 
gende schülerhafte Belehrung, betreffs der 
Griess schen Reaction, hätte Feer eben- 
falls für sich behalten dürfen, da sie zudem 
in unserm Falle ihren Zweck ganz ver- 
fehlt; die im Gefäss vor sich gehende 
Laboratoriumsreuction ist nun einmal nicht 
mit der auf dem Gewebe ausgeführten zu 
identificiren. Im ersten F’all hindert natür- 
lich Essigsäure ebenso gut die „Combi- 
nation“ wie Mineralsäure, im letzten Full 
verschwindet sie als flüchtige Säure wäh- 
rend der Reaction und ermöglicht gerade 
dadurch die „Combination“, d. h. Ver- 
einigung des Diazoproducts mit dem Phenol. 

b. o. 

Die Fortschritte ln der WollRlrberei. Vortrag 
von Prof. Dr. Otto N. Witt. Gehalten im 
Verein zur Beförderung des üewerbfleisses 
zu Berlin am 4. Januar 1S92. (Verhand- 
lungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleisses.) 

Ich habe schon wiederholt die Ehre 
gehabt, Ihnen über Themata aus der Textil- 
industrie zu berichten, es ist gleichsam eine 
Ergänzung dessen, was ich Ihnen bei 
früheren Gelegenheiten vorzutragen dus 
Vergnügen hatte, wenn ich heute über eine 
neuere Entwickelung der Wollenindustrie, 


Dii 



lßO 


Rundschau 


fFärhcr-ZfUon«. 
L Jahrs: 1HH 


die von erheblicher Bedeutung, namentlich 
für die deutsche Industrie geworden ist 
und von noch grösserer Bedeutung zu 
werden verspricht, Bericht erstatten möchte. 

Es ist Ihnen allen bekannt, m H., dass 
die Industrie der künstlichen Farbstoffe in 
den Werkstätten der Färber ihren Ursprung 
genommen hat, und dass sie von den 
Färbern zunächst als Nebenbeschäftigung 
betrieben wurde. Sehr bald aber wurde 
dem rasch emporblühenden neubegründeten 
Gewerbe das Haus des Färbers zu eng und 
die Farbenindustrie begründete sich ihre 
eignen Werkstätten, wobei sie durch eine 
innige Verbindung mit der rein wissen- 
schaftlich chemischen Forschung zu gross- 
artigen Resultaten gelangte und zu der 
Höhe emporwuchs, auf welche namentlich 
Deutschland Grund hat stolz zu sein. Wenn 
nun aber auch die Farbeninduslrie und 
die Färberei nicht mehr unter einem Dach 
fortlebten, so blieben sie deshalb doch in 
nicht weniger inniger Beziehung zu ein- 
ander. Schon der Umstand, «lass die 
Furbenindustrie in letzter Linie für die 
Färberei arbeitet, ist massgebend dafür 
gewesen, dass die beiden grossen Industrien, 
die Färberei und die Herstellung der 
künstlichen Farbstoffe in inniger Wechsel- 
wirkung blieben. Die Fabrikanten der 
künstlichen Farbstoffe, die in erster Linie 
wissenschaftlich gebildete Chemiker sein 
mussten, sahen sich genöthigt, über die 
Fortschritte auf dem Gebiete der Färberei 
selbst sich stets sorgfältig auf dem Laufenden 
zu erhalten. So ist es gekommen, dass 
die grossen deutschen Farbenfabriken 
Färbereien von oft sehr erheblichem Um- 
fange unterhalten, nur zu dem Zweck, ihre 
Farbstoffe bezüglich ihrer Tauglichkeit zu 
untersuchen, neue Methoden der Färberei, 
die etwa auftauchen zu prüfen, oder auch 
um neue Anwendungsweisen für etwa von 
ihnen neu eingeführte Producte auszu- 
arbeiten und zu erfinden. So hat denn 
die Farbenindustrie gewissermassen eine 
berathende Stellung bei den Färbern er- 
halten; während zunächst der Färber es 
unternahm, die junge Farbenindustrie gross 
zu ziehen, ist jetzt umgekehrt die Farben- 
industrie oft die Instanz, an die sich der 
Färber um Rath und Hülfe wendet, wenn 
er in Verlegenheit ist, um neue Verfahren 
für irgend welche Zwecke aufzufinden. 
Diese Wechselwirkung der beiden Industrien 
hat die schönsten Früchte gezeitigt; es ist 
eine ganze Fülle von neuen Färbeverfahren 
aus den Werkstätten der Farbenfabriken 
hervorgegangen, und von den Färbern An- 
regung an die Farbenfabriken gekommen, 


die zur Herstellung von Farbstoffen führte, 
welche sonst in der Form wohl nicht her- 
gestellt worden wären. Durch dieses Zu- 
sammenarbeiten der beiden Industrien Ist 
eine ganze Reihe von Resultaten gewonnen, 
die in letzter Linie auch wissenschaftlich 
wieder haben verwert bet werden können; 
so ist eine Fülle von alten Farbprocessen, 
die das Product der reinsten Empirie waren, 
die vollständig unaufgeklärt bei den Färbern 
in derselben Weise betrieben wurden, wie 
wir sie aus alter Zeit überkommen hatten, 
durch dies neu erblühte rege Leben zum 
Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchung 
geworden, und man hat gefunden, dass 
aus der grossen Fülle von Weitläufigkeiten, 
mit denen diese Processe meist umsponnen 
waren, sich oft ein viel einfacherer Kern 
herausschälen liess, der den eigentlichen 
wissenschaftlich begründeten Ffirbeprocess 
repräseiitirte und in seiner Einfachheit 
einen wesentlichen Fortschritt bedeutete. 
Wenn ich sagte, dass aus dieser Wechsel- 
wirkung auch wissenschaftlich werthvolle 
Resultate gewonneu sind, so möchte ich in 
erster Linie an die Thatsaehe erinnern, 
dass durch solche fieissige und genaue 
Untersuchung derartige Processe ein ganz 
anderes Licht auf die Natur des Färbe- 
processes selbst, auf die. letzten Gründe, 
warum Farbstoffe sich mit Fasern ver= 
einigen, geworfen worden ist. Man hut 
heute wesentlich andere Anschauungen 
über diesen Gegenstand gewonnen, als sie 
früher gang und gäbe waren. 

Nocii vor wenig Jahren unterschied 
man scharf zwischen substantiven und 
adjektiven Färbungen. Unter substantiven 
Färbungen verstand man solche, die zustande 
kommen, indem nur Faser und Farbstoff 
auf einander einwirken; man nahm an, 
dass diese beiden eine gewisse Affinität, 
die irgend welcher Natur sein konnte, zu 
einander entwickelten, und dass durch 
diese Affinität eine Vereinigung zwischen 
beiden bewirkt würde. Als adjektiv da- 
gegen bezeichnete man die Färbungen, 
die nur zu Stande kommen konnten, indem 
zwischen Farbstoff und Faser ein Binde- 
glied, eine Beize, eintrat. Wenn diese 
Unterscheidung auch nicht ganz unrichtig 
war, so ist sie doch in dieser Schroffheit 
nicht aufrecht zu erhalten, auch machte 
man sich über die Begründung der ge- 
nannten Thatsachen eine ganz falsche Vor- 
stellung. Man glaubte den Grund dieser 
adjektiven oder substantiven Färbung ledig- 
lich in der Faser selbst suchen zu müssen, 
und man behauptete, dass die thierische 
Faser, Seide und Wolle, lediglich zu sub- 


Heft 10. n 
13 Februar JMI2* J 


Rundschau. 


16t 


stantiven Färbungen befähigt seien, «ährend 
pflanzliche Fasern lediglich adjektive Fär- 
bungen zu Stande zu bringen vermöchten. 
Nun, in. H., heute weiss man, dass es 
nicht so ist, dass die Fasern durchaus un- 
schuldig daran sind, dass nicht die Fasern 
allein irgend welchen bestimmenden Ein- 
fluss ausüben, sondern dass es namentlich 
die Lösungsverhältnisse der Farbstolfe selbst 
sind, die hier eine Holle spielen. Wir 
haben eine grosse Anzahl Farbstoffe dar- 
stellen gelernt, die für die Baumwolle sub- 
stantiv sind, die auf ihr substantive Fär- 
bungen hervorbringen; andererseits haben 
wir Farbstoffe kennen gelernt, die sich der 
Wolle und Seide, also den Ihierischen 
Fasern gegenüber nicht substantiv ver- 
halten, die im Färbebad ruhig verweilen 
können, ohne von diesen Fasern aufge- 
nommen zu werden. Es sind also nament- 
lich Lösungsverhällnisse, die eine Rolle 
spielen, und die Anschauungen über den 
I’rocess selbst haben sich durch die Kr- 
kenntniss dieser Thatsaehen vollkommen 
geändert. Es hat aber diese veränderte 
Erkenntniss auch wieder zurückgewirkt auf 
die Färbeprocesse selbst. Während man, 
wie gesagt, früher auf der Pflanzenfaser 
fast ausschliesslich adjektive Färbungen 
erzeugte, während die thierische Faser 
fast ausschliesslich durch substantive 
Färbung veredelt wurde, hat man heutzutage 
aus verschiedenen Gründen begonnen, in 
der Färberei selbst nach FarbstofTen zu 
suchen, die in dieser Richtung anders 
wirken. Heute wird ein grosser Theil der 
Baumwolle, welche verarbeitet wird, durch 
substantive Färbung veredelt, d. h. man 
behandelt sic mit Farbstoffen, die keiner 
Beize zu ihrer Fixirung bedürfen, lieber 
diese Neuerung in der Baumwollfärberei, 
die so tief greifend ist, dass man sich nicht 
gleich auf den ersten Blick eine richtige 
Vorstellung von ihrer Bedeutung macht, 
hat Ihnen schon vor zwei Jahren Herr 
Dr. Schultz einen hochinteressanten Vor- 
trag gehalten. So bleibt mir nur die Auf- 
gabe übrig, Ihnen eine gerade umgekehrte 
Veränderung auf dem Gebiete der Woll- 
färberei zu schildern, und so das Bild zu 
vervollständigen. Das Färben der Wolle 
geschah früher mit Farbstoffen, welche 
substantive Färbungen auf dieser Faser er- 
zeugten, d. h. ohne Dazwischenkunft von 
Beize sich mit ihr vereinigten; nur einige 
wenige Ausnahmen existirten und auch 
diese waren zweifelhafter Natur, Färbungen, 
die zwischen adjektiver und substantiver 
Färbung die Mitte halten; bei solchen 
Färbungen wird der Farbstoff zwar von 


der Faser aufgenommen, aber durch eine 
mitangewendete Beize noch inniger mit 
ihr verbunden. Nun hat sich aber die 
Wollenindustrie in den letzten Jahrzehnten 
in einer ausserordentlichen Weise verän- 
dert; zunächst ist die Wollenproduetion auf 
das Vielfache der früheren gestiegen ; durch 
die enorm ausgedehnte Wollproduction 
Australiens, Südafrikas und Argentiniens 
sind ungeheure Massen von Wolle auf den 
europäischen Markt gebracht worden, welche 
die Wollenindustrie in andere Bahnen ge- 
lenkt haben. Nicht nur die Menge der 
verarbeiteten Wolle hat sich sehr verändert, 
sondern auch die Qualität derselben. Die 
Wollen Australiens, überhaupt die der süd- 
lichen Hemisphäre sind im Allgemeinen 
anderer Natur als die Wollen, die wir hier 
erzeugen, so kommt es, dass sich auch 
mehr und mehr in der europäischen Wollen- 
industrie eine Verarbeitungsweise für die 
Wolle geltend gemacht hat, die früher in 
geringerem Maasse statthatte als heute. 
Während früher die Streichgarnspinnerei 
eine Hauptrolle spielte und aus den ge- 
wonnenen Garnen hauptsächlich Tuche her- 
gestellt wurden, ist jetzt durch die ver- 
änderte Lage der Wollenproduetion die 
Kammgarnspinnerei sehr zu Ehren gekom- 
men, so dass sie in mächtigster Weise neben 
der Streichgarnspinnerei besteht. Aus dem 
so erzeugten Kammgarn werden Gewebe 
hergestellt, die wesentlich anderer Art sind, 
und also auch eine andere Behandlung ver- 
langen, als die früher üblichen. Wir können 
sagen, dass die Behandlung der Kamm- 
garnerzeugnisse im Allgemeinen eine, zartere 
sein muss, als die der Streichgarne; es ist 
diese Veränderung aber noch viel weiter 
gegangen, nicht nur hat sich das Muteriul 
verändert, sondern mit ihm haben auch 
fast alle Methoden der Weiterbehandlung 
des Materials eine Umgestaltung erfahren, 
nicht nur die Färbeprocesse, auch die Ap- 
preturverfahren sind andere ‘geworden; selbst 
die Tuchwalke, die doch einer sehr grossen 
Veränderung nicht fähig erschien, ist in 
Mitleidenschaft gezogen worden. In die 
Walkprocesse sind Verfahren hineingetragen 
worden, welche darauf beruhen, dass man 
Streichgarn mit Kammgarn oder mit Mohair- 
und Seidengarn zusammen verarbeitet und 
durch ein sehr intensives Walken die Diffe- 
renzen in den beiden Garnen hervortreten 
lässt: es entstehen auf diese Weise die jetzt 
so vielfach verwendeten Walkelfec.te. 

Die hier nur kurz angedeutete Um- 
wälzung in der Wollenindustrie hat be- 
wirkt, dass auch in der Färberei der Wolle 
sich höchst tiefgreifende Aenderungen voll- 
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zogen. Zunächst stellte man an die Woll- 
färbung, sowohl was Schönheit, als auch 
was Echtheit betrifft, wesentlich höhere 
Anforderungen uls früher. Solchen An- 
forderungen gegenüber sah sich der Färber 
einigerutaassen im Rückstände mit dem, 
was ihm frühere Jahrzehnte an Färbe- 
verfahren überliefert hatten, namentlich für 
die Erzielung von satten, schönen, liefen 
Färbungen war er angewiesen auf sub- 
stantiv wirkende meist künstliche Farb- 
stoffe, und zwar sind gerade diejenigen 
Farbstoffe, die sich hierfür eignen, meisten- 
tlieils den weniger echten zuzuzählen. Mit 
einem gewissen Neid sah der Wollfärber 
zumBaumwollfärber hinüber, den die Farben 
industrie mit einer Fülle von Froducten 
beschenkt hatte, die zu den schönsten und 
echtesten Färbungen befähigt sind, die wir 
überhaupt kennen; es sind dies die soge- 
nannten Alizarinfarben. 

Die Verhältnisse, die ich soeben zu 
schildern versucht habe, spitzten sich mehr 
und mehr zu, je länger sie dauerten. Die 
Käufer der Wollstoffe, die üble Erfahrungen 
mit der Echtheit der Farben gemacht hatten, 
wurden um so strenger in ihren Anfor- 
derungen, und die Färber sahen sieh immer 
weniger und weniger im Stande, dieselben 
zu erfüllen. Bald wurde dies Missverbält- 
niss so fühlbar, dass die bedeutendsten 
Consumenten von wollenen Stoffen, welche 
die grössten Ordres an die Fabrikanten 
gaben, die Bekleidungsämter der Militär- 
staaten Europas, besondere Bestimmungen 
darüber zu erlassen sich veranlasst sahen, 
wie die von ihnen in Auftrag gegebenen 
wollenen Tuche gefärbt sein mussten. Bei 
diesen Verordnungen über Färbungen der 
Militärtuche gelangte man , in dem Be- 
streben, nur das als vollkommen echt Er- 
probte zuzulassen, dahin, die Verwendung 
von künstlichen Farbstoffen durchweg über- 
haupt zu verbieten, eine Maassregel, mit 
der, wie ich glaube, nicht ganz das Rich- 
tige getroffen worden ist. Man gestattete 
also nur, dass diese Militärtuche mit den 
seit Jahrhunderten als gut und zuverlässig 
erprobten Farbstoffen, und zwar haupt- 
sächlich mit Indigo und Blauholz, gefärbt 
werden durften. Wenn nun auch das Be- 
streben bei Lieferungen von solcher Be- 
deutung, wie diejenigen es sind, um die 
es sich hier handelt, absolut sicher zu 
gehen, vollkommen anzuerkennen ist, so 
darf man doch andererseits nicht vergessen, 
dass wir auf keinem Gebiet, am wenigsten 
aber auf dem der Farbstoffe und Färberei, 
den Zustand der Vollkommenheit bereits 
erlangt haben. Wenn wir zu Gunsten des 


als erträglich erprobten Alten jegliche 
Neuerung stricte verbieten, kommen wir 
schliesslich dazu, dass wir dem Fortschritt 
Thür und Thor versperren, und wir handeln 
in der Beziehung nicht besser als unsere 
Vorfahren vor 100 Jahren, die den Indigo 
verboten, als er eingeführt wurde und an- 
fing den Waid zu verdrängen. Sie wissen 
ja, dass Indigo nichts anderes ist, als der 
Farbstoff des Waids in der concentrirten 
Form, wie ihn uns die tropischen Indigo- 
pflanzen liefern. Damals verbot man trotz- 
dem die Anwendung des Indigos und zwar 
.weil er eine schädliche, böse, fressende 
Corrosiv- und Teufelsfarbe sei“. Trotzdem 
ist der Indigo durchgedrungen, und jetzt 
stehen wir auf dem Punkte, wo er, der 
damals die bekämpfte Neuerung bildete, 
gehegt und gepllegt wird zu Gunsten 
wiederum neuerer Dinge, die wiederum 
besser sind, als der Indigo selbst. 

Kehren wir zurück zu den Bestrebungen, 
die der Wollfärber unternommen hatte, um 
echte Färbungen zu erzielen, und so den 
Forderungen des Publikums zu genügen. 
Der Baumwollfärber war, wie wir gesehen 
haben, nicht in dieselbe Verlegenheit ge- 
rathon, weil er von vornherein Farbstoffe 
verwenden konnte, die sehr echt waren, 
und denen keine Vorwürfe gemacht wurden. 
Es lug nun nahe, sich zu Tragen, ob man 
nicht auf der Wolle mit denselben echten 
Farbstoffen und unter Zuhülfenahme ähn- 
licher Beizen adjektive Färbungen von 
tadelloser Echtheit erzeugen könnte; die 
Versuche, die in dieser Richtung angestellt 
wurden, hatten um so mehr Aussicht auf 
Erfolg, weil ein ermunternder Vorgang be- 
reits vorlag. Schon seit Anfang dieses 
Jahrhunderts werden nämlich in Frankreich 
die rothen Militärhosentuche mit Krapp ge- 
färbt. Diese Krappfärberei auf Wolle ist 
von Napoleon I. eingeführt worden, nicht 
mit Rücksicht auf die Echtheit der Krapp- 
farben, sondern zu Gunsten der damals 
noch jungen Krappindustrie des Districts 
von Avignon; um diese Industrie zu heben, 
erliess man damals jene Verordnung. Es 
hat sich gezeigt, dass die rothen wollenen 
Tuche auch bezüglich der Dauerhaftigkeit 
Vortreffliches leisteten; es lag nun nahe, 
die mit Krapp erprobte Vorschrift auf die 
künstlichen Alizarinfarben , die bei der 
Baumwolle so gute Resultate ergeben hatten, 
anzuwenden, und adjektive Färbungen mit 
ihnen auf Wolle herzustellen. Trotzdem 
lieferte der erste Versuch in dieser Rich- 
tung durchaus keine brauchbaren Resultate. 
Ich erinnere mich, selbst derartigen Ver- 
suchen in Lyon beigewohnt zu haben, doch 
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bezogen sie sieh nicht nuf Wolle, sondern Anilin- & Soda-Fabrik herausgegebenen 
auf Seide. Diese Versuche lieferten in ge- vortrefflich ausgestatteten Anleitung zum 
wissen Richtungen befriedigende Resultate, Farben und Drucken mit den Anilin-, 
trotzdem scheinen sie nicht verfolgt worden Resorein- und Naphtalin-Farbstoffen, 
zu sein. worin auch Ausfärbungen mit Indoln auf 

So lange der Filrber allein sich mit Baumwolle und Seide befindlich sind, fol- 
diesem Problem beschäftigte, konnten auch gende Angaben : 

nicht wohl die nöthigen Neuerungen auf- Der Farbstoff wird in zwei Marken, K 
gefunden werden; erst nachdem der Che- und B, erscheinen, er liefert blaue, Indigo 
miker, der nicht nur mit der Natur der ähnliche Nüancen von grosser Licht- und 
Farbe, sondern auch mit der chemischen Seifenechtheit. Derselbe kann entweder 
Natur der Farbstoffe selbst vertraut war, auf mit Tunnin und Brechweinstein vor- 
angefangen hatte, sich mit der Frage zu gebeizte oder direct auf ungeheizte Baum- 
beschäftigen , konnte der Schlüssel des wolle angewendet werden, und zwar stehen 
Problems gefunden werden ; er liegt einfach die nach dem letzten Verfahren erzeugten 
darin, dass die Baumw'olle und Wolle doch Färbungen in Bezug auf die Echtheit denen 
zu verschiedene Fasern sind, als dass man nach der ersten Methode hergestellten sehr 
sklavisch das für die eine Erprobte auf der wenig nach. Die erstere wird nur dann 
andern eopiren könnte. Wie ich Ihnen an- angewendet, wenn an die Echtheit der 
deutete, weiss man heute, dass im Färbe- Färbungen grosse Anforderungen gestellt 
process die Lösungsverhältnisse der Färb- werden. 

stofTe eine grosse Rolle spielen. Diese Als weitere Marke wird das IndoYn BB 
Verhältnisse waren bei den Alizarinfarb- in Teig angeführt; dasselbe soll als Er- 
stoffen, welche man damals kannte, einer satz für Küpenblau, dem es in der Echt- 
leichten Anpassung des adjektiven Färbe- heit kaum nachsteht, dienen, 
processes an die Wollfaser nicht günstig. Die Färbungen kommen sowohl in der 
Es konnte eine Hebung dieser Schwierig- Uebersicht als auch in der Aufsicht denen 
keit nur durch eine wesentliche Abänderung des Indigo sehr nahe. Im Gegensatz zu 
des Färbeverfahrens, oder über dadurch den beiden anderen Marken kann diese 
bewirkt werden, dass man die Farbstoffe aber auf ungeheizte Baumwolle nicht ge- 
selbst, durch Ueberführung in geeignete färbt werden, sondern liefert nur auf mit 
Derivate, den Erfordernissen der Wollfaser Tannin-Brechweinstein vorgebeizter Bautn- 
anpasste. So will ich, um nur ein Beispiel wolle echte Färbungen, 
zu citiren, anführen, dass das gewöhnliche Das Indoinblau soll wegen der grossen 
Alizarin , das Dioxyantrachinon, für die Licht-, Wasch- und Wasserechtheit auch 
Wolle zunächst nur mittelmässige Resultate für die Seidenfärberei grosse Bedeutung 
lieferte. Führt man aber dasselbe in eine haben und zeichnet sich dabei die Marke B 
Sulfosäure über, so erhält man einen Färb- besonders dadurch aus, dass ihre Nüance 
stoff, der für die Baumwolle nicht mehr, bei künstlicher Beleuchtung unverändert 
desto mehr aber, in Folge einer grösseren blau bleibt. 

Löslichkeit, für die Wollfaser geeignet und Weitere Angaben über diese Farbstoffe 

befähigt ist, in dieselbe einzudringen. Erst sowie über ihre Anwendung hoffen wir bald 
im Innern der Faser findet dann die Ver- bringen zu können. .4. g, 

einigung zwischen Beize und Farbstoff 

statt. Aber auch das nicht in Sulfosäure Verfahren zur Herstellung von Schwarz auf Seide, 
verwandelte Alizarin liefert, wie man jetzt (Nach der Patentschrift.! 
weiss, schöne und gleichmässige Färbungen, Zur Erzeugung von Schwarz und Dunkel- 
wenn man nur den Beizprocess der Wolle blau auf Seide für Futterstoffe und Sealskin- 
richtig handhabt. Aehnliche Verhältnisse Imitationen wendet man gewöhnlich Biau- 
haben sich bei den anderen Farbstoffen, holz an. Die damit hergestetlten Farben 
die wir als Alizarinfarhen bezeichnen, Iler- besitzen aber eine sehr geringe Säurcecht- 
nusges teilt />va.i,u. 9 heit und sind daher weder schweissecht noch 

earbonisationsfähig. Ferner sind dieselben 
Indoinblau in Teig. wenig widerstandsfähig gegen Seife und 

Unter dem Namen „ Indoinblau “ hat die Alkali. Den Farbwerken vorm. Meister 
Badische Anilin- & Soda-Fabrik ein neues Lucius & Brüning in Höchst wurde nun 
Product zum Patent angeineidet, welches ein Verfahren zur Herstellung von einem 
wohl demnächst im Handel erscheinen wird, echten Schwarz auf Seide patentirt. Dieses 
Ueber diesen werthvollen Farbstoff ent- Verfahren erlaubt die Erzeugung eines 
nehmen wir der unlängst von der Badischen Schwarz, welches die oben erwähnten 
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Uebelstände nicht besitzt; ausserdem stellt 
sich der Herstellungspreis bedeutend nie- 
driger, als derjenige mit Blauholz. 

Das Verfahren besteht darin, dass man 
Alizarin auf Eisenbeize färbt und mitCnteehu 
und Zinn beschwert. Die ausgekochte Seide 
wird ein oder mehrere Male, je nachdem 
man mehr oder weniger beschweren will, 
und zwar jedes Mal wahrend zwei Stunden 
in einem 30* Be. starken Bade von Eisen- 
oxydsulfat gebeizt. 

Die gebeizte Seide wird gut geseift 
und dann in einem frischen Bade, wel- 
ches gelbes Blutiaugensalz und Salzsäure 
enthält, behandelt. Die Menge Blutiaugen- 
salz und Salzsäure muss der auf der Faser 
flxirten Eisenoxydmenge entsprechen. 

Diese Behandlung hat den Zweck, der 
Faser einen guten Untergrund von Berliner 
Blau zu geben. Die Seide wird nun in 
ein kochendes Bad, welches eine im Ver- 
hältnis« zur Beschwerung stehenden Menge 
Catechu und Zinnnalz enthält, gebracht. 
In diesem Bade wird dieselbe während 
einigen Stunden hantirt, dann gew'aschen 
und nochmals durch ein Catechubad passirt, 
um das im ersten Bade von der Faser 
nufgenoramene Zinn vollständig an die 
(■erbsäure zu binden. Eine andere Prlipa- 
ration der Seide besteht darin, dass man 
dieselbe zuerst, je nach der gewünschten 
Beschwerung, im rohen oder abgezogenen 
Zustande mehrere Male mit einer 30° Bk. 
starken Zinnchlorid-Lösung beizt, gut seift 
und dann, wie oben beschrieben, mehrere 
Male in einem Bade von schwefelsaurem 
Eisenoxyd behandelt. Xuch dieser Behand- 
lung passirt man die Waare durch ein Bad, 
welches gelbes Blutluugensnlz und Salzsäure 
enthält, und bringt sie dann in ein der 
Beschwerung entsprechend starkes, kochen- 
des Catechubad Nun wird die Seide, 
nachdem dieselbe auf eins der beiden Ver- 
fahren prüparirt worden ist, gut gewaschen 
und ausgefärbt. 

Das Färbebad wird hergestellt, indem 
man 15 bis 20% Seife vom Gewichte der 
Seide in 20 bis 25 Liter Wasser pro Kilo 
Seide löst und 20 bis 50% Alizarin, je 
nach der gewünschten Nüance, zuselzt. 
Man geht bei 65“ C. mit der Seide ein, 
lässt dieselbe darin 1 Stunde, steigert die 
Temperatur auf 95° C. und färbt weitere 
% Stunden. Nachdem die gewünschte 
Nuance erreicht worden ist, hebt man die 
Seide aus dem Bade, setzt demselben Seife 
zu, kocht auf und zieht darin, um die 
Farbe lebhafter zu machen und den Griff 
zu verleihen, noch % Stunde um. Nach 
dem Färben behandelt man die Seide 


einige Minuten bei 3Q' I C in einem schwachen 
Sodabade. 

Zuletzt wird dieselbe gut gewaschen, 
not Säure, geringer Menge Leiin und Oel- 
emulsion avivirt, aufgeschlagen und ge- 
trocknet. 4 . u. 


Verschiedene Mittheilungen. 

Englische Druckereien. 

Die missliche Situation der englischen 
Druckereien wird durch das Eingehen von 
zwei grossen Etablissements Lancashires 
illustrirt. Die Hy ndburn Print Works sind 
für eine Erzeugung von 300 000 Yards per 
Woche eingerichtet unil besitzen die besten 
neuen Maschinen, sogar eine 12färbige 
Druckmaschine. Für die Einrichtung, welche 
einen Werth von 25 000 £ repräsentirt, 
wurden 3000 £ in der Audion geboten. 

Da der gerichtliche Schätzungswert!! nicht 
erreicht werden konnte , so wurde be- 
schlossen, die Maschinen einzeln zu ver- 
kaufen, d. h. die Fabrik auszuschlachten. 

Auch ilie Feld Print Works stehen still 
und werden schwerlich mehr in Betrieb ge- 
setzt werden, womit ein Anwesen im Werth 
von -10 000 £ für Lancashire verloren geht. 

„The Dyer and Calicot Printer- beklagt 
diese Verluste der englischen Druckindustrio 
wie ein Xutinnalunglück und meint, sie 
seien der gedankenlosen Ueberproduetion 
in den letzten Jahren zu verdanken, womit 
der englische College, als Prediger in der 
Wüste, zwar das nichtige getroffen hat, ohne 
jedoch garantiren zu können, dass derselbe 
Fehler bei günstiger Gelegenheit nicht 
wiederum mit Fleiss und Eifer begangen 
werden dürfte. j. j. 

Calicot-Festabende. 

Calicot-Festabende wurden vor einigen 
Jahren in Manchester abgehalten, um die 
englischen Baumwolldruckwaaren wieder en 
vogue zu bringen, und sie hatten für kurzo 
Zeit eine wirklich wohllhätige Wirkung auf 
den Druck waarenmarkt ausgeübt. Jetzt ver- 
such! sich, wie wir dem „Dyer aml Calico 
Printer“ entnehmen, auch die Bevölkerung 
Glasgow's in denselben krampfhaften An- 
strengungen zu Gunsten der einheimischen 
Druckindustrie. Es werden sogenannte 
„Busentuch- und Calicot -Abende“ ausge- 
schrieben und hierbei vom Olympian-Club 
Preise für das hübschest« Baumwollkleid, 
für das schönste baumwollene Halstuch, 
für die geschmackvollste Cattunschürze 
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u. s. w. aiiBgnsot/.t. Der letzte Prpisnbend 
ln der Burnbank Drill Hall war von unge- 
fähr 3000 Personen besucht. Man will 
damit der Druckindustrie unter die Arme 
greifen, indem man dem Publikum vor 
Augen führt, dass es nichts Niedlicheres 
und Appetitlicheres geben kann, als eine 
geschmackvolle Cattunkleidung. Die De- 
monstration ad oculos mag ja für kurze 
Zeit eine vorübergehende Beweiskraft aus- 
üben, aber als Zeichen der Zeit ist sie 
keine freudige Erscheinung. j , 


Briefkasten. 

(Zu iiiii'iiiir<*ltliclicm — rvln »»chlich«-m — 

(innerer Abonnenten. Jede ausführliche uiul besonder* 
«rerthvolle AuMkuiiftM-rthcilun? wird bereitwillig honnrirt.) 


Fragen. 

Präge 39: Ich Imbo bei vielen hollen Färb* 
nüancon ein absolut reines Wasser noth wendig 
und da ich von meinen Dampfmaschinen für 
meinen Bedarf genügend Condensatiouswa&scr 
bekommen könnte, wäre mir geholfen, wenn 
mir eine praktische Einrichtung an die Hand 
gegeben würde, womit ich das in dem Wasser 
enthaltene Oel, was durch den Dampf von der 
Maschine mitgerissen wird, entfernen könnte. 
Schwamme sind wohl des Reinigens wegen 
nicht verwendbar? 

Frage 40: Wie erzeugt mau weisse 

Spitzen auf schwarzem IMllsch (Kette: Baum- 
wolle, Flor: Mohair)? 

Frage 4M): Welches ist das praktischste 
Verfahren, um ein gutes, billiges, u n vorgrün - 
Uches Anilinschwarz (nicht Oxydati onssch warz) 
auf lose Baumwolle herstellen zu können? 

Frage 4*2: Wie stellt man sich am leichte- 
sten und billigsten Thonerdehydrat dar? Das- 
selbe soll zur Darstellung von Parblncken 
dienen und muss ganz homogen ausfallen. 

Frage 43: Giebt es einen natürlichen, 
gelben, ungiftigen Farbstoff, welcher sieh im 
Wasser leicht löst und nach einiger Zeit die 
Farbe nicht verändert? Es kommt eil» Farb- 
stoff, Safrangelb I und ü, in den Handel, 
welcher meinen Auforderungen entspräche. 

Antworten. 

Antwort I auf Frage 31: Ein Verfahren 
für Echtschwarz auf Baumwolle im Zug, wo- 
mit säimntiiche vom Fragesteller aufgeführten 
Uehclstände zu beseitigen waren, giebt es 
leider noch nicht. 

■) Wir haben diese Frage ausnahms- 
weise au fgenominen, obwohl der Frage- 
steller si ch nicht genannt und sich auch 
nicht als Abonnent der Zeitung aus- 
gewiesen hat; für die Zukunft können 
anonyme Fragen unter keinen Um- 
ständen berücksichtigt werden. Htd. 


Wenn auch auf Grund der Fortschritte 
der letzten Jahre viel widerstandsfähigere Far- 
ben wie früher erhalten werden und nament- 
lich die Spinnfähigkeit der Faser nur ganz 
wenig, die Weichheit und der Glanz derselben 
gar nicht mehr leidet, so bedingen doch alle 
diese neueren Verfahren die Ausführung einer 
Reihe von Operationen, das eine weniger, das 
andere mehr. 

Also eine einfache, wenig Arbeit erfor- 
dernde Herstellungsweise vermag ich nicht 
mitzutbeilen, lasse aber im Nachstehenden die 
von mir nngewendeten folgen, weil Besseres 
bis jetzt nicht geboten wurde. Dabei ist vor- 
ausgesetzt, dass auch der Fragende mit Ap- 
paraten arbeitet, weil Zug, in gewöhnlichen 
Bottichen gefärbt, stets verfilzen würde, 
selbst wenn hohe Temperatur nicht nötliig ist. 

Einfach-Schwarz nach den von Cassel la 
& Co. veröffentlichten Diazotirungsverfahren : 

HM» kg Zug werden mit einer f»0° R. 
heissen Flotte = 750 Liter von 
5 kg Soda calc. und 
F> - Diaminschwarz RO 
1 * Stunde behandelt, die Flotte abgepumpt, 

1000 bis 1500 Liter kaltes Wasser durchge- 
triehen, in demselben Apparat Stunde 
behandelt mit einer kalten Flotte 750 
Liter von 

2* 4 kg Nitrit 

(vorher in 15 Liter kochendem Wasser gelöst), 
hierauf derselben Flotte nachzusetzen 
8 kg Salzsäure von 21° B(\, 
abermals l U Stunde einwirken lassen, Flotte 
weglassen, 1000 bis 1500 Liter Wasser durch- 
treiben, */* Stunde mit frischer, kalter Flotte 
= 750 Liter von 

1800 g Resorcin und 
G00 - Beta-Naphtol 

behandeln, abermals kaltes Wasser durch- 
treiben, bis solches klar abläuft, fertig. 

Die genannten Mengen Resorcin und Beta- 
Naphtoi werden mit kochendem Wasser unter 
Hinzufügeu von ca. 4* * Liter 40grftdiger Natron- 
lauge gelöst. 

Das Diaminschwarz- und Resorein -Beta- 
Naphtolbad werden zu weiterer Benutzung 
aufbewahrt und sind zum zweiten und folgen- 
den Posten nur nöthig 

einerseits 

5 kg Diaminschwarz RO und 
3 - Soda calc., 
andrerseits 

900 g Resorcin und 
300 - Beta-Naphtol. 

Dieses Schwarz lässt die Faser vollkommen 
weich, reibt absolut nicht ab, ist genügend 
walkecht und vollständig säureecht und be- 
sitzt nur den einen Fehler, dass es in ein- 
zelnen Waarengattungcn etwas zu leer aus- 
fällt. 

Für diesen Zweck färbe ich ein soge- 
nanntes Doppelschwarz. 
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Auf 100 kg Zug werden, jedes für sich, 
in kochendem Wasser gelöst 
4P* kg Anilinsalz, 
fi kg Chromkali, 

die Lösungen dein 760 Liter haltenden kalten 
Bade und ausserdem noch 

6 kg Schwefelsäure zugesetzt. 

Mit dieser Flotte wird der Zug I bis l>/< 
Stunde unter langsamer Erwarmung bis nahe 
zum Kochen behandelt, dann die Flotte weg- 
gelassen, möglichst viel Wasser durchgetrieben, 
bis das ablaufende nicht mehr sauer reagirt, 
dann in derselben Weise wie bei dem Einfach- 
Schwarz weiter gearbeitet mit folgenden Zu- 
sätzen : 

1. Flotte 

3 kg Dianunschwarz BO, 

6 - Soda colc. 

2. Flotte 
900 g Nitrit, 

3 Liter Salzahure 21* Bö. 

8. Flotte 
720 g Roaorcin, 

180 - Beta-Naphtol. 

Von hier aus der Zug gewaschen und ge- 
trocknet, zeigt derselbe ein hronziges, über- 
fttrbtes Schwarz, welches sich aber in der 
Vorappretur der Waaren zu einer schönen, 
tiefen Farbe umgestaltet. 

Will man es so bereits auf dem Zug haben, 
so sind noch zwei Bader nötliig. 

Nach dem Waschen ein Behandeln mit 
einer 86 bis 4M R. warmen Flotte von 
8 kg Soda calc. 

Wasser durchtreiben, behandeln mit kalter 
Flotte von 

4 kg Schwefelsäure, 

waschen. 

Auch hier sind bei Aufbewahrung der 
beiden Bader auf die zweite aus folgenden 
Poeten die Zusätze wie folgt zu verringern. 

Einerseits 

2 kg Diaminechwans BO, 

3 * Sode calc., 
andrerseits 

360 g Kesorcin, 

90 - Beta-Naphtol. 

Durch die erste Behandlung erhalt die 
Farbe die dem einhadigen Anilinschwarz 
eigene Tiefe, wahrend das Bestreben des 
letzteren die Faser spröde zu machen und an 
der Luft oder in Saure sich grün zu färben 
durch den Diaminschwarzaufsatz aufgehoben, 
beziehentlich verdeckt wird. Fd. 

Antwort II auf Frage 31: Wir möchten 
Fragesteller empfehlen, das diazotirte Diamin- 
schwarz zu verwenden, und können diese Em- 


pfehlung mit dem Hinweis begründen, dass 
speciell zum Farben von Kammzug und Bobinen 
das diazotirte Schwarz bereits starke Anwen- 
dung in der Praxis findet. 

Wenn Fragesteller mit Diaminschwarz allein 
nicht zurecht kam, so liegt eine gewisse Be- 
rechtigung darin, denn der Farbstoff — so vor- 
züglich er auch hei Nüancirungen als sehwarz- 
gehender deckender Farbstoff wirkt — giebt, 
allein gefärbt, je nach dem zu färbenden Ma- 
terial — besonders auf Katnmzug — immer 
nur ein tiefes Blau bis Blauschwarz. (Wird 
jedoch auf der Faser diazotirt und nach un- 
serer Vorschrift mit Diamin entwickelt, so 
genügen für Kammzug ca. 4 bis 6°/o, um ein 
tiefes Schwarz zu bekommen.) Dieses Ver- 
fahren zeigte sich für das Farben auf Appa- 
raten sehr gut geeignet, weil die Operation 
(Färben, Diazotiren und Entwickeln) nachein- 
ander auf dem Apparat vorgenommen worden, 
ohne denselben zu entleeren, so dass die Baum- 
wolle von ihrer ursprünglichen Weichheit und 
Spinnfähigkeit absolut nichts einbüsst, dabei 
färbt es leicht durch und reibt nicht ab. 

Bei den viel schwieriger zu färbenden 
Bobinen zeigte es sich beispielsweise, dass 
das diazotirte Schwarz vollkommen gleich- 
mässig durchgefärbt war, ohne im Mindesten 
abzureiben, während mit Blauholz bisher nio 
ein gieichmässiges Durchfärben zu erzielen war 
und die Färbung stark abnisste. 

In Fällen, wo die Tiefe des Schwarz gegen 
Anilinschwarz nicht genügt, könnte immerhin 
an ein Uebersetzen mit Anilinschwarz gedacht 
werden, doch zeigte sich speciell für Kamm- 
zug ein Uebersetzen bis jetzt nicht als noth- 
wondig; event. könnte dieses nach dem Ent- 
wickeln auf dem Apparate vorgenommen 
werden, und da die nothwnndign Anilinschwarz- 
menge nur eine geringe ist, so ist auch die 
Beeinträchtigung der Faser nur in sehr ge- 
ringem Maasse zu befürchten. 

Wir sind gern bereit, Fragesteller bei 
directer Verbindung mit näheren Daten und 
Mustern weiter an die Hand zu gehen. 1 ) 

l+of>old CaMtUa A- Oo. 

Antwort III. auf Frage 31 : Ich stelle jetzt 
ein Echtschwarz zu dem Preise von 1,20 Mk. 
pro Kilo für Baumwolle her, welches garantirt 
lichtecht, waschecht und in hohem Grade 
säureecht ist. Das Verfahren ist sehr einfach 
und erfordert auch kein Oelbad. In hie- 
sigen grösseren Baumwollfärbereien wird 
mein Produkt erfolgreich gegen Anilinschwarz 
angewendet. Richard Sander, Farben f ahnt, Raruxn. 


*) Eine Färbung auf Kamitizug, die in dieser 
Weise in der Praxis hergestellt wurde, wird 
in der nächsten Muster-Beilage erscheinen. 

Red. 
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I*uh Tiiiklsrlnot li lni Zeitgdruck. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

(Foriietiumj ton S. I39J 

Einen grossen Vortheil für gieichmässiges 
und glatt verlaufendes Farben mit Alizarin 
brachten die vorzüglichen Arbeiten Kosen- 
stiehl's') über die Wirkung des Kalk- 
acetats; da nun alle Industriewasser Cal- 
ciumbicarbonat enthalten, so braucht man 
einfach ein der vorhandenen Menge des 
letzteren entsprechendes Quantum eisen- 
freier Essigsäure zuzusetzen, wobei nach 
den Untersuchungen Rosenstiehl s ein 
etwaiger Ueberschuss keinen Schaden ver- 
ursacht. Es wird nun das Färbebad in 
nachbeschriebener Reihenfolge angesetzt: 

In 600 bis 700 Liter Wasser werden je 
nach der Härte desselben 
250 bis 350 g Essigsäure, dann eine 
Lösung von 
1 kg Leim, 

hierauf eine der Schwere des Musters ent- 
sprechende Menge von Türkischrothöl und 
Alizarin eingerührt. 

Das Türkischrothöl i) * 3 ) wird ln Conden- 

i) Bulletin de Mulhouse, 1875, S. 55; ebenda 
1876, S. 112. 1 Magier s Polyi. .Inurnal. Hil. 2P>. 
S. 447; ebenda Bd. 221, S. 107. 

2| I)a ich in einer der letzteren Nummern 
der Färber-Zeitung eine Anfrage über die Be- 
reitung des Türkisch rothols las, so gebe ich 
im Nachfolgenden ein Verfahren, das mir stets 
vorzügliche Resultate lieferte: 

ln einem mit Bleihlerh nusgeschlagenen 
Bottiche werden zu 

:18,5 kg Ricinusol unter fleissigem Rühren 
11,7 - »Schwefelsäure von titje Be. 
gegeben; man muss dieselbe sehr langsam 
einrOhren, um ein zu starkes Erwärmen der 
Mischung zu vermeiden. Nach 24stündigem 
Stehen setzt man eine Lösung von 10 kg dena- 
turirtem Kochsalz in 100 Liter Wasser zu. rührt 
gut durch und überlässt das (iauzc der Rulle. 
Nach kurzer Zeit bat sich die Sulfosäure auf 
der wässerigen sauren Salzlösung abgeschieden, 
worauf man letztere durch einen am Boden des 
Bottichs befindlichen Halm ablässt. Es folgt 
nun noch ein zweimaliges Waschen der Hulfo- 
säure mit einer Lösung von je 7 kg Kochsalz 
in 100 Liter Wasser. Man erhält circa 50 kg 
Sulfosäure, welche mit circa 17‘ z kg starkem 
Ammoniak mit 10 Liter Wasser gemischt neu- 
tralisirt. d. h. zur klaren öligen Masse gebracht 
werden. Man stellt sich das Türkischrothöl mit 
Wasser auf einen Gehalt von 52°ät Bulfosäure. 
Aus der angegebenen Menge resultiren 811 kg 
Türkischrothöl von 52" u. 


sationswasser gelöst und bis zur klaren 
Lösung mit Ammoniak versetzt. 

Muster No. 1 der Beilage ist mit folgenden 
Mengen gefärbt: 

Für 10 Stück A 42,5 m Länge, 60cm Breite 
700 Liter Wasser (Gladbachor Brun- 
nenwasser), 

300 g Essigsäure von 6* Be., 

1 kg Leim, 

2% - Türkischrothöl (52®/«)> 

2S - Alizarin-Gelbstich ■), 

750 g Alizarin-Blaustich*). 

Man geht kalt ein, lässt, um eine innige 
Mischung des Färbebades vor dem Dampf- 
einströmen zu erwirken, 10 Minuten lang 
kalt laufen und steigert dann in 1 Stunde 
die Temperatur auf 60" R. und in weiteren 
15 Minuten auf 65*, bei welchen man in 
der Regel noch 10 bis 15 Minuten laufen 
lässt. 

Bei Erreichung der Temperatur von 60® 
nimmt man ein kleines Muster ab, wäscht 
und trocknet es; hat dasselbe das Aussehen 
eines gleichmässlgon satten Granat, ähnlich 
dem Azobordeaux, so ist dies ein Zeichen, 
dass man zu viel Alizarin verwendet hat und 
beim nächsten Färben desselben Musters 
an der Menge etwas abbrechen kann, und 
dementsprechend auch an Türkischrothöl. 
Das Muster soll eine helle Granatfarbe 
zeigen. Man legt sich zweckmässig ein 
Musterbuch an , um für jode Färbepost 
leicht die nöthigen Mengen bestimmen zu 
können. 

Es wird nun unter guter Fression der 
Walzen auf der Strangwaschmaschine gründ- 
lich gewaschen , geschleudert und ge- 
trocknet. Bei weissbödiger Waare giebt 
man der gefärbten Waare nach dem Waschen 
’/j Stunde lang ein Kleienbad in der Färbe- 
kufe; man setzt zu 700 Liter Wasser von 
60 "R. 15 kg Weizenkleie. Dann wird wieder 
gründlich gewaschen und getrocknet. 

Nun folgt das Oelcn. Dies geschieht 
auf einer gewöhnlichen Klotzmaschine, 
welche mit einer Cylindertrockenmaschine 
eombinirt ist. Hat letztere kupferne Cylinder, 

[ForltUung ArtiLtb auf 3. I7SJ 


i) GFX (B. A. & S. P.), IG (Elberfeld). I1IG 
(Leverkus), 3R (Höchst). 

*) VII« (B. A. & S. F.), II »bl (Elberfeld) 

I» (Leverkus), I (Höchst). 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



üilninr«. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

CT. Wollscharlach R. 
[Sch.] 

Thierische Faser. 

conc.: Faser dunkler, auf 
Wasserzusatz wieder wie 
ursprünglich, Flüssigk. 
schwach rosa. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach bläulich - roth, 
mit Natronlauge über- 
sättigt — gelblicher. 

conc.: Faser zuerst dunkler, 
dann wieder heller. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
orange, Flüssigk. röth- 
lich. 

verd.: Erhitzt — Faser hell- 
gelb, Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser dunkler, Flüs- 
sigkeit bläulich-roth. 
verd.: Wie mit venlünntcr 
Salzsäure. 

CH. Azoeosln |By.| 
Thierische Faser. 

conc.: Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach rosa. 

conc.: Faser zuerst dunkler, 
dann heller und zuletzt 
gelb. 

\verd.: Erhitzt — Faser gell», 
Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser dunkelroth: 
a u f Warne rau satx — Fase r 
wie ursprünglich, Flüs- 
sigkeit ganz sehwachrosa . 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

69. Azorubin S. |A.| 
Echtroth C. JIM 
Carmoisin. (By.1 
Azorubin A. [V.\ 
Aznsäurerubin. |D.J 

Thierische Faser. 

conc.: Auf Wasserzusatz 

nach dem Erhitzen — 
Flüssigk. roth. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
bläulich-roth ; mit Natron- 
lauge übersättigt — keine 
Veränderung. 

conc.: Faser etwas dunkler, 
dann heller und zuletzt 
gelb; auf Wasserzusatz 
— Flüssigk. hellgelb. 
verd.: Erwürmt — Faser 
gelb, Flüssigk. gelblich; 
mit Ammoniak übersät- 
tigt — intensiv goldgelb. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst rothviolett, dann 
dunkel violett; auf Was- 
serzusatz tritt die Ur- 
sprung!. Farbe wiederauf, 
Flüssigk. intensiv roth. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

70. Noucoccin. |A.| 

Brillant- Fonceau |C.| 
Cochenilleroth A. [B.j 

Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 
roth. 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
blüulich-roth, mit Natron- 
lauge übersättigt — farb- 
los. 

conc.: Faser und FliHsigk. 
zuerst dunkelroth, dann 
allmülig gelb. 
verd.: Erhitzt — Faser gelb, 
Flüssigk. gelblich; mit 
Ammoniak übersättigt — 
keine Aendening. 

conc.: Faser rothviolett, 
Flüssigk. intensiv eben- 
so. Auf Wasserzusatz 
Faser wie ursprünglich, 
Flüssigk. intensiv roth. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

71. Doppoltbrillant- 

scharluch ;Uf. |By.] 
lJoppelschurlach S. [A.| 
Brillantponceau. [By.| 

Thierische Faser. 

conc.: Erhitzt — Faser 

dunkler, Flüssigk. röth* 
lich ; auf Wasserzusatz 
Faser wie ursprünglich. 
verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
sch wach bläulichroth ; mit 
Natronlauge übersättigt 
— Flüssigk. gelber. 

conc.: Faser bordeauxroth, 
Flüssigk. röthlich. Auf 
Wasserzusatz — Faser 
wie ursprünglich. 
verd.: Erhitzt — Faser gelb, 
Flüssigk. gelblich, mit 
Ammoniak übersättigt — 
intensiv gelb. 

conc. : Faser dunkol-bor- 
denux, Flüssigk. röth- 
lich. Auf Wasserzusatz — 
Faser wie ursprünglich. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

72. Py rotin RHO. |I>.| 
Thieriacho Faser. 

conc.: Faser dunkel-violett, 
Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz tritt die 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit röthlich. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
hellroth; mit Natronlauge 
übersättigt — keine Aen- 
derung. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
tiefblau ; auf Wasserzu- 
satz — beides roth. 
verd.: Faser dunkler; er- 
würmt — Faser und FlUs- 
sigk. bräunlich gelb. Mit 
Ammoniak übersättigt 
intensiv gelb. 

cowc.. Faser und Füssigk. 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz — beides roth. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
blüulich-roth; mit Natron- 
lauge übersättigt — gelb- 
licher. 

7.'l. Azarin S. |M.J 

Pflanzenfaser. 

conc.: Erhitzt — Faser ganz 
schwach gelblich-rosa. 
verd.: Wie mit conc. Salz- 
süuro. 

comc.: Flüssigk. blüulich- 

roth. 

verd.: Erwärmt — Flüssigk. 
blüulich-roth ; erhitzt Fa- 
ser entfärbt, Flüssigk. 
gelblich. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz — beides orange. 
verd.: Faser orange, Flüs- 
sigkeit schwach orange. 

74 Ponroau HR. |M.| |B.| 
Tbtoriwhc Faser. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 

blüulich-roth. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv blüulich-roth; 
mit Natronlauge über- 
süttigt — bräunlich. 

conc.; Faser scharlachroth, 
Flüssigk. röthlich ; auf 
Wasserzusatz — Faser 
orange, Flüssigk. hell- 
orange. 

verd. : Erhitzt — Flüssigk. 
bläulich-roth, dann Faser 
gelb, Flüssigk. gelblich. 

conc.: Faser dunkel violett; 
auf Wasserzusatz tritt die 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit füchsinroth. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

Alexander Rusterholz. 


{Ymyl. t orig. Jakrg. 8. 166. 998. 960. 818. 888J 


NHlronlaiiire. 

Ammoniak. 

ZimiHalx -f Snlz- 
sAure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach ziegelrot)!. Auf 
W asserzusatz — Flüssigk. 
POMk 

verd.: BrwÄrmt Faser 

hdlbnoge, PlfiMigkeii 
ziegelrotn, ungesäuert — 
Flüssigk. bläulicher. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge, nur 
etwas schwacher. 

Heim Erwärmen 
langsam entfärbt. 



conc.: Faser sofort orange, 
Flüssigk. farblos; auf 
Wasserzusatz tritt die 
Farbe nicht wiederauf 
verd.: Faser sofort orange; 
erhitzt — Faser hell- 
orange, Flüssigk. schwach 
orange, ungesäuert — 
schwach blAulich-roth 

Erhitzt — Faser 
orange. FlOssigk 
schwach orange, 
angesAuert— blAu- 
lich-roth. 

Heim Erwärmen — 
langsam entfärbt 

Heim Kochen ex- 
traliirt wenig den 
Farbstoff. 


conc.: Faser dunkelroth, 

FlOssigk. bräunlich ; auf 
Wnsserzusatz — Faser 
heller, Flüssigk. roth. 
verd.: Erwärmt — Flüs- 
sigkeit intensiv roth, an- 
geslluert — blaurnth. 

Faser unverändert, 
Flüssigk. rosa. 

Heim Kochen Faser 
entfärbt. 



conc.: Auf Wasserzusatz 

nach dem Erhitzen Faser 
dunkelbraun, Flüssigk. 
bräunlich. 

verd.: Faser sofort braun, 
Flüssigk. beim Erhitzen 
bräunlich, ungesäuert — 
blauroth. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farbstoff*. 

Faser heim Kochen 
fast entfärbt (gelb - 
lich). 



conc.: Auf Wnsserzusatz 

nach dem Erhitzen Faser 
und Flüssigk. orange. 
verd.: Erhitzt — Faser hell- 
o ränge. Flüssigk schwach 
ziegelroth, ungesäuert — 
schwach blAulich-roth. 

Erhitzt Flüssigk. 
schwach röthlich. 

Erwärmt — Faser 
langsam entfärbt. 



conc.: Faser dunkel-roth- 
braun, Flüssigk. brBun- 
licli. angesfluert — rosa. 

Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv geihrotli 

Faser zuerst dunk- 
ler, dann beim Er- 
wärmen farblos. 

Flüssigk kaum ge- 
färbt. 

Heim Kochen mit essig- 
saurem Ammoniak — 
Farbstoff stark extra- 
hirt. 

conc.: Kaser rothviolett, 

FlOssigk. schwach röth- 
lleh. 

verd.: Erhitzt — Faser 

dunkler, Flüssigk. blftu- 
lich-roth. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Kalt — Flüssigk. 
blAulich-roth; er- 
hitzt— Faser farb- 
los, Flüssigk. gelb- 
lich. 

Extrahirt den Farb- 
stoff mit bläulieh- 
rother Farbe. 


conc.: Faser sofort rotli- 
hraun, Flüssigk. brftiin- 
iich. 

verd.: Faser sofort roth- 
braun. Flüssigk. brtkun- 
lich; nngesüuerl blilu- 

lich-roth. 

Erhitzt Flüssigk. 
intensiv blauroth. 
Mit Natronlauge 
versetzt — bräun- 
lich. 

Erwärmt — Faser 
und Flüssigk. farb- 
los. 


Mit ossigaaurora Ammo- 
niak gekocht — Flüs- 
sigkeit intensiv bläu- 
lich-roth; mit Natron- 
lauge versetzt — bräun- 
lich. 
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Salzsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

75. Bouinwollscharlach. |B.| 
Brillantcroceln. |C.J 

Thieriscbe u. Pflanzenfaser. 

conc.: Faaer dunkel-roth- 
hraun, Flüssigk. farblos; 
auf Wnsserzusntz tritt die 
Farbe wieder auf. 
r erd.: Erhitzt — Flüssigk. 
bläulich-rosa, mit Natron- 
lauge übersättigt — fast 
entfärbt. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
dunkelblau; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf. 
Flüssigk. rothlich. 
verd.: Faser zuerst dunkel- 
bordeaux, Flüssigk. roth- 
violett, dann Faser gelb, 
Flüssigk. fast farblos. Mit 
Ammoniak übersättigt — 
Flüssigk. hellgelb. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf; 
Flüssigk. rüthlich. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
hläulichrosa ; mit Natron 
lauge übersättigt ~ farb- 
los. 

7Ü. Tuchroth B. |ü.| 
Thierische Faser, 

conc.: Faaer dunkelroth 
violett, auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf. 
verd. : Keine Wirkung. 

conc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. grünlich-blau; 
auf sofortigen Wasserzus. 
tritt die Farbe wieder auf, 
Flüssigkeit rßthlich. 
verd. : Erhitzt — Faser 

bräunlich, Flüssigk. gelb- 
lich; mit Ammoniak über- 
sättigt — intensiv gold- 
gelb. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
sofort dunkelblau ; auf 
Wasserzusatz tritt die 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit rüthlich. 
verd.: Keine Wirkung. 

77. Tuchroth G. jO.] 
Thierische Faser. 

conc. : Faaer rothviolett, 

Flüssigk. beim Erwärmen 
biüulich; auf Wasserzus. 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf, Flüssig- 
keit farblos. 

verd. : Flüssigkeit beim 

Kochen ganz schwach 
rosa. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
sofort indigoblnu ; auf 
Wasserzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf, Flüssigk. ziegelroth. 
verd.: Erhitzt — Faser 

zuerst dunkel- bordeaux, 
dann fast entfärbt, Flüs- 
sigk. gelblich; mit Am- 
moniak übersättigt - 
intensiv gelb. 

conc.: Wie mit conc. Sal- 
petersäure. 

vcrtl.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

78. Neuroth L. |K.| 

Biebricher Scharlach. 
Ponceau 3RB. |A.| 
(Ponceau 3Rj 
Ponceau B. (M.) 
Echtponceau B. IB.| 
Imperial-, Alt-Schar- 
lach. 1 Hy -| 
Thierische Faser. 

conc.: Faser rothbraun. 

Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wie- 
der auf, 

verd.: Erhitzt — Flüssigk. , 
hell rosa. 

conc.: Faser sofort grau- 
blau, Flüssigk. blau; auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf. Flüssigk. rosa. 
verd. : Erhitz t — zuerst Faser 
dunkler, Flüssigk. rüth- 
lich, dann Faser bräun- 
lich, Flüssigk. farblos. 

conc.: Faser dunkelgrün. 
Flüssigk. bläulich-grün; 
auf Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf, Flüssigk rosa. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

79. Bordeaux BX. (By.| 
Thierische Faaer. 

conc.: Faser dunkelroth 

violett; auf Wasserzusntz ! 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach rOthlich. 

conc.: Faser sofort dunkel- 
violett, Flüssigk. schwach 
rothviolett; auf Wasser- 
zusatz tritt die Farbe 
wieder auf, Flüssigkeit 
röthlich. 

verd.: Faserdunkler, erhitzt 
— Faser hellbraun. Flüs- 
sigkeit gelblich; mit Am- 
moniak übersättigt 
intensiv gelb. 

conc.: Faser sofort dunkel- 
blau. Flüssigk. grünlich- 
blau ; auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit schwach bläutich- 
roth. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

80. Snhnroth. |B.| 
Plla uzen faaer. 

conc.: Faser sofort blau. 
verd.: Wie mit conc. Salz- 
säure. 

conc.: Faser sofort fahl- 
blau, dann farblos. 
verd. : Faser sofort blau; 
erhitzt — farblos. 

conc.: Faser sofort fahlroth- 
violett; auf Wasserzusatz 
— blau. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

81. Houga da St. Dänin. 
IP-l |A.| 

Pflanzenfaser. 

Keine Wirkung. 

conc.: Faser dunkler; auf 
Wasserzusatz — wieder 
heller. 

verd.: Erhitzt Flüssigk. 

schwach gelblich , mit 
Ammoniak übersättigt — 
intensiv gelb. 

conc. : Faser dunkel - bor- 
deaux. Flüssigk. roth; auf 
Wasserzusatz — Faser 
heller. 

verd.: Keine Wirkung. 
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Ht ft 1 1. 

1. Mine IBM. 


Lehne u. Rusierholz, Nachweis der gebräuchlichen Farbstoffe auf der Faser. 


Natronlauge. 

Ammoniak. 

Zimniitlz + 8»lz- 
siiure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

cobc .; Faser sofort dunkel- 
rothbratin, Pl0ssigk.gans 
schwach bräunlich. 
verd.: Faser sofort roth- 
braun. 

Erhitzt — Flüssigk. 
blüul ich- roth. 

Hei gelindem Er- 
wärmen bereits 
entfärbt. 

Kaum merkliche 
Wirkung. 


amc.: Faser rothviolett ; auf 
Wnsserzusatz Flüssig- 
keit schwach rothviolett. 
cm/.: Wie mit concentrir- 
ter Natronlauge. 

Wie mit conc. Na- 
tronlauge. 

(ielinde erwilrmt — 
Faser entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen sehr stark mit 
blaurother Farbe. 
Flüssigk. mit con- 
centrirt. Schwefel- 
säure od. Salpeter- 
säure versetzt — 
zuerst violett,dann 
blau. 


conc. : Faser dunkler; auf 
Wassersusatz — Faser 
heller. Flüssigk. schwach 
rttthlich. 

verd. : Erhitzt — Faser du n k • 
1er, Flüssigkeit bläulich- 
roth. 

Erhitzt Flüssigk. 
blauiich-roth. 

Heim Erhitzen — 
Faser entfärbt. 

Extrahirt in der 
Kälte stark den 
Farbstoff« Beim 
Zusatz von concen- 
trirter Schwefel- 
säure od. Salpeter- 
säure — Flüssigk. 
zuerst rothviolett, 
dann blau. 

Der alkoholische Aus- 
zug ist bei Tuchroth G 
gelber als bei Tuch- 
roth B. 

conc.: Faser dunkelrotlnio- 
lett. Flüssigkeit farblos; 
auf Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf. 

verd.: Erwärmt — Faser 
dunkelviolett , Flüssigk. 
violett ; angesäuert — 
rosa. 

Keine Wirkung. 

Heim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Extrahirt sehr we- 
nig den Farbstoff. 


conc.: Faser rothviolett, 

Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf. 

verd.: Faser dunkler, Flüs- 
sigkeit schwach bläulich- 
roth. 

Erhitzt — Flüssigk. 
intensiv blüulich- 
roth t ungesäuert 
— Flüssigk. heller. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Extrahirt den Farb- 
stoff mit bläulich- 
rother Farbe; beim 
Kochen extrahirt 
stärker. 


Keine Wirkung. 


Zuerst Faser blau, 
dann entfärbt. 



conc.: Fasergelber. Flüssig- 
keit schwach ziegelrot h. 
verd.: Faser orange, Flüs- 
sigkeit schwach gelb- 
1 ich -rosa; angesäuert — 
schwach bläullch-roth. 


Belm Erwärmen — 
Faser langsam ent- 
färbt. 


Vgl. Pärber-Ztg. Jahrg. 
1889/90, S. 105. 
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Laub er, Das Tilrkischroth im Zeugdruck. 


Knrbur Zeitung. 
Jnhrjr ifcM /!»:*- 


so müssen die oreton 3 ober 4 mit Bombage 
versehen oder besser verzinnt werden, da 
die Waare durch Lösen von Kupfer in dem 
ammoniakalischen Oel blaue Flecken er- 
halt, ausserdem aber die Cylinder sehr rasch 
abgenutzt werden. Man klotzt die Stücke 
„voll“, d. h. sie gehen durch folgendes Bad: 
40 Liter Wasser, 

3850 g Tilrkischrothöl von 52%, 

|385 - arsensaures Natron, gelöst in 
| 6 Liter Wasser, 

|165g Oxalsfture, gelöst in 
| 5 Liter Wasser und mit Ammoniak 

neutralisirt, 

1 1 10 g Zinnsalz in 

| 5 Liter Wasser und ebenfalls mit 
Ammoniak neutral gemacht. 

Die Stücke müssen gut ausgequetscht 
werden und sollen 4 kg Waare nicht mehr 
als 3 kg Oelpräparate aufnehmen ; die 
Stücke gehen naeh dem Trocknen zum 
Dämpfen. Das Dämpfen erfolgt ohne Unter- 
lagen entweder ohne Druck 1 Stunde lang, 
oder 30 Minuten lang bei ty s Atmosphäre, 
worauf die Waare zum Seifen geht. Ar- 
beitet man mit weichem Wasser, so wäscht 
man naeh dem Dämpfen und seift dann. 
Hat man aber hartes Wasser, so geht man 
direct in die Seife, da sich Spuren von 
fettsaurem Kalk in das Weiss der Stücke 
setzen und dasselbe röthlieh machen. 

Hartes Wasser wird entweder durch 
Zusatz von oxalsaurem Natron vor dem 
Zufügen der Seifenlösung corrigirt, besser 
aber durch Seife selbst; man bringt das 
Wasser zum starken Kochen, setzt eine der 
Härte des Wassers entsprechende Menge 
von Seifenlösung zu, rührt gut durch, sperrt 
den Dampf ab und entfernt nach einigen 
Minuten mittelst eines feinen Handsiebes 
die an die Oberfläche gestiegene Kalkseife. 
Hierauf giebt man die übrige Seife hinzu 
und geht mit der gewaschenen und ge- 
schleuderten Waare ein. Man seift bei 
85 bis 70“ mit 3 kg Maraeiller Seife unter 
Zusatz von 200 g zinnsaurein Natron. Dann 
wird gut gewaschen und wenn möglich an 
der Luft getrocknet. 

Hat sieh aber in Folge unpünktlichen 
Arbeitens, d. h. unrichtiger Correetion des 
Wassers, Kalkseife abgeschieden, so wird 
diese von dem von der Seife abgerissenen 
Alizarin-Ueberschuss roth gefärbt und setzt 
sich auf der Waare fest. Diese Flecken 
müssen vor dem Trocknen der Waare durch 
Heiben mit Seife von Hand entfernt werden, 
da die Fettknöllchen auf der geheizten 
Trommel Hydratwasser abgeben, dadurch 
unlöslich und nicht mehr entfernt werden 
können. 


Chamois-Fond färbt man entweder auf 
dem Jigger mit Chrysamin (s. Färber-Zeitung 
Jahrgang 1890 01, S. 314) oder auf der 
Klotzmaschine. Gelbronds erhält man mit 
Primulin (58 Liter Wasser, 380 g Primulin, 
300 g Kochsalz). 

2. Zweifarbige Bodenmuster, worin Ani- 
linschwarz WS (Färber-Ztg. Jahrg, 1891/92, 
S 39) mit Roth combinirt. ist. 

Die Stücke gehen nach dem Verhängen 
2 Mal bei 180" F. durch den Mather- 
Platt'schen Apparat und hierauf durch den 
sogen. Salmiakkasten. Dies ist ein nach 
Art des Mather-Platt schen Apparates aus 
Holz construirter Kasten, auf dessen Boden 
sich eine flache mit Ammoniak angefüllte 
Schüssel befindet, in welche mittelst einer 
eisernen Trichterröhre von aussen von Zeit 
zu Zeit frisches Ammoniak zugeführt wird. 
Die Stücke gehen 2 Mal je etwa 1 Minute 
lang durch den Apparat und müssen den 
Kasten, der oberhalb des Ein- und Aus- 
laufschlitzes mit einem Dunsthut versehen 
ist, mit deutlich wahrnehmbarem Ammoniak- 
geruch verlassen. 

Diese Passage hat den Zweck, die Bil- 
dung sogenannter Höfe an den Berührungs- 
stellen zwischen Anilinschwarz und Roth 
zu verhindern; das hier befindliche während 
der Entwicklung des Schwarz gebildete 
Chloraluminium fällt im Fixationsbade nahezu 
vollständig von der Faspr ab, so dass un- 
reine helle Conturen entstehen; durch die 
Atninoniakpassage erfolgt eine vollkommene 
Fällung der Thonerde, und wie aus den 
Mustern No. 2 und 4 ersichtlich ist, treten 
die Höfe nicht auf 

Muster No.2 ist gefärbt wie No. 1, nur mit; 
2i kg Alizarin-Gelbstich, 

900 g - Blaustich und 
21 kg Türkischrothöl; 

Essigsäure und Leim werden stets in den- 
selben Mengen angewendet. 

Die weitere Behandlung der Waare ist 
dieselbe wie bei 1. 

Muster No. 3 ist naeh dem Seifen, 
Waschen und Trocknen geklotzt mit 

Kreuzbeerklotz. 

% Liter Kreuzbeerextrakt 9", 

% - essigsaure Thonerde 10“, 

2i> - Gummiwasser ä 500 g, 

15 - Wasser. 

Dann wird leicht gedämpft und appretirt. 

Muster No. 4 ist nach dem Seifen in 
Chrysamin ausgefärbt. 

/ FttrUtiinntj fulyt.f 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 13. 

No. l, 2, 3 und 4. Druckmuster. 

VergL S. IßT und 172, Dr. E. Lau her, 
„Das Tfirkischroth im Zeugdruck.“ 

No. 5 und 6. Manganbister und Qucckailbcrgrau 
auf Baumwollgarn. 

Vergl. HeH 10, S. 151, V. H. Soxhlet, 
-Die Mineral- oder Pigmentfarben in der 
Bauimvoilfärberei.“ 

No. 7. Schwarz auf loser Baumwolle (Kammzug). 

Vergl. Heft 10, S. ltifi. 

Nach Angabe der Farbenfabrik von 
Leopold Cassella & Co. soll dieses 
Schwans besonders zum Färben von Kamm- 
zug und Bobinen empfehlenswerth sein. 
Dieses Verfahren (vergl. Jaltrg. 1890/91, 
S. 2dl) ist für das Färben auf Apparaten 
gut geeignet, weil die Operationen (Färben, 
Dinzotiren und Entwickeln) nach einander 
auf dem Apparat vorgenommen werden 
können, ohne denselben zu entleeren; dabei 
behält die Baumwolle ihre ursprüngliche 
Weichheit und Spinnfähigkeit, färbt leicht 
durch und reibt nicht ab. Bei der Her- 
stellung dieses Musters wurde das FUrbebad 
mit 4 1 - % Diaminschwarz ItO bestellt und 
kann man annehmen, dass von der Baum- 
wolle 3'/» bis 3 : '/i "/» aufgenommen worden 
sind. Zum Entwickeln wurde Diaminlösung 
verwendet. 

No. 8. Grünoliv auf 10 kg lose Wolle. 
(Walkecht.) 

Ansieden mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Ausfärben mit 

500 g Aliznrinimligblau BMW in Teig 
(B. A. & S. F.), 

500 - Flavazol (Berl. Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

500 ccm Essigsäure. 

Eingehen bei 40* C., langsam zum 
Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 
Spülen, schleudern und trocknen. 

Ueber Flavazol vergl. Heft 8, S. 130, 

Und Heft 9, b. 140- h'urterri der t'arber-Zeftumff. 


auf Wolle und Seide angegebenen Men- 
genverhältnisse. noclt nicht als endgültige 
bezeichnet werden können; er setzt seine 
Untersuchungen fort und wird später die 
Resultate derselben in extenso veröffent- 
lichen. 

Maffat, der Verfasser der Abhandlung 
über die Gerbstoffextrakte, erklärt sich 
mit den von demComite vorgeschlagenen Ab- 
änderungen einverstanden, diese Abhand- 
lung wird daher nebst Geigy's Bericht im 
Bulletin veröffentlicht werden. Maffat wird 
die Bronzemedaille verliehen. 

Camille Schoen untersuchte das von 
Krill in Olmütz eingesandte Casein und 
verglich dasselbe mit anderen Caselnen. 
Das eingesandte Product löst sich etwas 
langsamer in mit Borax oder Ammoniak 
versetztem Wasser, giebt dagegen eine 
Verdickung, welche durchsichtiger als die 
gewöhnlichen CaseTne, aber ebenso con- 
sistent ist. Die mit diesem Product her- 
gestellten Farben lassen sich durch Dämpfen 
nicht besser flxiren und leiden beim Waschen 
in gleichem Maasse, wie die mit den ge- 
bräuchlichen Caselnen hergestellten. 

Die verdünnte Lösung des Kräl' sehen 
Casein giebt einen geringeren Bodensatz 
als die letzteren; dasselbe scheint somit 
ein gutes für die Anwendung im Druck 
geeignetes Product zu sein. Der Brief 
Bengels, welcher auch die Frage der 
CaseTne berührt, wird gleichfalls Schoen 
zur Prüfung überwiesen. 

Xoelting überreicht in Grand- 
ntougins und seinem Namen eine Ab- 
handlung über die Constitution der Ortho- 
oxyazoderivate; es wird vom Coraite die 
Veröffentlichung dieser Abhandlung be- 
schlossen. 

Noelting berichtet weiter in Herz- 
berg' s und seinem Namen über eine neue 
Bildungsweise von Dioxydiphenylmethan. 
Sie besteht darin, dass inan ein Molecül 
Formaldehyd auf zwei Molecüle Phenol in 
Gegenwart von sehr verdünnter Salzsäure 
einwirken lässt. Der Körper bildet sieh 
leicht und man bekommt eine gute Aus- 
beute. A. «. 


Das Färben des Leders. Ein Vortrag von Edwin 
M. Shaw. (Nach Journ. 80c. Dyers & Col.) 


Rundschau. 

Socictc industrielle de Mulhouse. (Aus dom 
Sitzungsbericht vom t:l. Januur lä'.hi.) 
Horace Koechlin theilt mit, dass die 
von ihm zur Erzeugung vonAnilinschwnrz 


Um die Felle von den Haaren zu be- 
freien und für das Gerben vorzubereiten, 
werden sie zunächst in die Kalkgruben 
eingelegt, dann kommen sie in die mit 
ca. 32“ C. warmer Düngerbrühe angesetzten 
Gruben. Das neben Pankreatin im thierisclien 
Dünger sich vorfindende Pepsin verbindet 
sich mit dem, in und auf der Haut beflnd- 
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liehen, Albumin zu theilweise löslichem, 
theilweise unlöslichem Pepton, welches die, 
beim nachherigen Schüben von der Haut 
abgehende, milchige Flüssigkeit bildet. Die 
letzte Vorbehandlung vor dem eigentlichen 
Gerben besteht in einem Gährungsprocess, 
welchem die Haute in einer 32°C. warmen 
Kleicllüssigkeit unter Zusatz von Weizen- 
und Koggenmehl unterworfen werden. Bei 
dieser Gährung treten Sauren auf, darunter 
Essigsäure; die Kasern schwellen an, öffnen 
sich, die Haut verliert an Dichte und Festig- 
keit, zurückgebliebener Kalk wird von der 
Essigsäure abgezogen und die Haut für die 
Einwirkung der Gerbstoffe empfänglicher 
gemacht. 

Das Gerben selbst gehört eigentlich 
schon zum Färben des Leders; denn, in- 
dem die Haut in die Form des Leders 
übergeht, erhält sie, je nach dem an- 
gewandten Gerbroaterial, eine verschiedene 
Färbung von Hellgelb bis Dunkelbraun. 
Die lichteste Nüance liefert der Sumach, 
und zwar eine um so lichtere, je gröber 
derselbe gemahlen ist. Er liefert ein 
weiches, mildes, jedoch dem Wasser nicht 
besonders widerstehendes Leder. Sumach 
ist aber gerade für Leder, welches gefärbt 
werden soll, das richtige Material; er be- 
sorgt das Gerben in Zeit von 12 Stunden, 
soll jedoch immer möglichst frisch angesetzt 
werden, damit er nicht durch Bildung von 
Gallussäure das Leder dunkel färbt. 

Eichenrinde verwendet man da, wo das 
Erzeugniss die eigentliche Lederfarbe er- 
halten soll. Sie liefert ein zwar festes, 
aber auch hartes, die Farbe schlecht an- 
nehmendes Leder, welches für lebhafte 
Färbungen sich nicht eignet. Besondere 
Schwierigkeiten beim Färben bereitet auch 
der drapfarbige Niederschlag von Klingsäure, 
welchen die Eichenrinde auf dem Leder 
beim Liegen an der Luft, zurücklässt und 
nur durch mühsames Bürsten und lfeiben 
in einem alkalischen Wasser gänzlich ent- 
fernt werden kann. 

Für das Färben selbst gilt vor Allem 
die Regel, dass es nie bei einer 44" U. 
übersteigenden Temperatur vorgenommen 
werden darf, wenn die Narbe gesund bleiben, 
die Farbe gleichmässig anfallen und das 
Leder im Ganzen geschont bleiben soll. 
Der Lederfärber hat überhaupt, bevor er 
das Leder in Arbeit nimmt, darauf zu 
schauen, ob nicht etwa die Narbe durch 
die Einwirkung der Sonnenstrahlen, des 
Frostes oder trockener Winde zuvor schon 
gelitten hat, eingetrocknet, eingerunzelt 
oder rissig geworden ist, so dass sie bei 
der Behandlung sich abstösst. 


Vor dem Färben wird das Leder gründ- 
lich auf der Maschine gewaschen und durch 
verdünnte Schwefelsäure genommen, um 
das Leder fleckenfrei herzustellen und den 
überschüssigen Gerbstoff, welcher sich auf 
der Fleischseite angesetzt hat, niederzu- 
schlagen. Die Säure macht das Leder 
etwas rauher, begünstigt aber gerade da- 
durch die spätere Aufnahme des Farbstoffes. 
Natürlich muss nach dem Säuren mehrmals 
und mit immer frischem Wasser gewaschen 
werden. 

Leider macht sich für die Erzeugung 
ganz hellfarbigen Leders der Mungel einer 
zweckdienlichen Bleichmethode in em- 
pfindlicher Weise fühlbar. Am häufigsten 
wird das Weiss durch Niederschlagen von 
schwefelsaurem Blei in oder auf dem Leder 
hergestellt, welches bei diesem Weissmachen 
zwar an Weichheit und Festigkeit gewinnt, 
aber auch den unvermeidlichen Fehler an- 
nimmt, dass das Weiss an der Luft und 
dem Sonnenlicht sich bräunt. — Das 
Bleichen mit Wasserstoffsuperoxyd führt 
wegen des erforderlichen Ammoniakzusatzes 
nicht zum Ziel, da Ammoniak heim Zu- 
sammentreffen mit Gerbstoff das Leder 
dunkelt, die Narbe zusammenzieht, hart, 
spröde und nach dem Trocknen brüchig 
macht. Auch mit übermangansaurem Kali, 
schwefliger Säure und Chlor wird nichts 
ausgerichtet. Oft werden die mit Sumach 
gegerbten Leder durch Gefrierenlassen ge- 
bleicht. Man taucht sie zu diesem Zweck 
in heisses Wasser, hängt sie dann in der 
Kälte auf, damit das Wasser zu Eis wird. 
Hierbei bleicht das Leder, wofür freilich 
nur die Thalsache, nicht eine wissenschaft- 
liche Begründung angegeben werden kann; 
zugleich wird das Leder milde, und dies 
lässt sich eher erklären, denn das im Leder 
gefrierende Wasser dehnt die Fasern aus, 
welche nachher bei langsamem, nicht aber 
bei schnellem Trocknen, in schwächerem 
Maasse sich wieder zusammenziehen. 

Schnelles Trocknen des gefrorenen Leders 
macht dasselbe im Gegentheil runzelig und 
brüchig. 

Von den Farben auf dem Leder wird 
eine genügende Solidität und Lichtechtheit 
verlangt, dann aber auch Reibechtheit, weil 
das Leder bei der nachfolgenden Ausrüstung 
eine starke und wiederholte Reibung aus- 
zuhalten hat. Bezüglich des Verhaltens 

gegen Licht ist zu erwähnen, dass Leder- 
färbungen, unabhängig von der Natur des 
verwendeten Farbstoffes, im Allgemeinen 
die Neigung besitzen, nicht etwa abzublassen, 
sondern nachzudunkeln, eine Erscheinung, 
für welche man die Ursache nicht mit 
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Bestimmtheit nngeben kann. Dio Färber- 
meister, welche man sich in früheren Zeiten 
aus den Woll- und Baumwollffirbereien 
herübergeholt hatte, kamen mit dem red- 
lichen Bestreben in die Gerbereien, nach 
ihrem Wissen und Können durch Echtheit 
sich auszeichnende Farben herzustellen, 
aber sie verdarben mit ihren Mordants 
viel Leder. ln den meisten Füllen braucht 
das Leder nicht durchgefärbt zu sein, es 
genügt vielmehr eine oberflllchliche Fürbung, 
du ja das Leder bei seiner späteren Ver- 
wendung meist nur eine Seite, die gefärbte 
Nurbenseite, zu zeigen pflegt. 

Von den älteren Methoden sei nur kurz 
die Uochenillefärberei erwähnt. Die 
Hüute wurden, fertig zum Gerben, also 
gerade in ihrem gefährlichsten Zustande, 
mit Kochsalz bestreut und paarweise zu- 
sammengenüht, mit der Fleischseite nach 
innen, mit der Narbenseite nach Aussen. 
Dann wurde gefärbt und hernach erst ge- 
gerbt - ein umständliches und oft für das 
Leder verhüngnissvolies Verfahren. Später 
wurden die Felle zuerst gegerbt und dann 
geradeso gefärbt, wie beim filteren Ver- 
fuhren. Die Felle wurden dann schon für 
das Gerben zusammengenäht, aber man 
wollte wissen, dass die Farbe auf diesem 
Wege weniger gut nusfiel. Endlich gab 
man das Zusammennahen ganz auf, und 
die Fleischseite, ohnedem für Farbstoffe 
sehr empfänglich, erhielt ebenfalls Farbe. 

Den vegetabilischen Farbstoffen 
kommt in der Lederfärberei ihr Gerbstoff- 
gehalt zu gut; denn sollte es bisweilen 
Vorkommen, dass das Gerbmaterial die Haut 
nicht ganz durchdrungen hat, so kann der 
Gerbstoff eines Farbholzabsuds in diesem 
Falle das Versäumte noch nachholen. Die 
vegetabilischen Farbstoffe fallen nicht ullzu 
schnell an, was mitunter gerade ein Vortheil 
sein kann; aber ihre Verwendung ist doch 
nur eine beschränkte und nimmt mehr und 
mehr ab, wennschon die Macht der Ge- 
wohnheit ihnen immer noch in der Leder- 
färberei Beschäftigung giebt. — Hecht gut 
hat sich der Indigo bewährt und für 
manche Zwecke sogar unentbehrlich ge- 
macht Das Leder wird in die kalte Küpe 
eingehängt und nachher zum Vergrünen 
an die Luft gehängt, wie wir dies aus den 
BaumwollfBrbereien kennen. Die Ver- 
bindung des Farbstoffs mit dem Leder ist 
natürlich keine besonders innige: immerhin 
ist dieses Kiipenblau für die Zwecke der 
Lederindustrie fest und echt genug. Doch 
findet auch die Küpe nicht mehr die gleich- 
grosse Anwendung wie früher. 

Dass die Theerfarbstoffe auch auf die- 


sem Felde der Färberei rerortnirend und zum 
Theil erlösend eingreifen würden, war zu er- 
warten ; das oben angedeutete Zurücktroten 
der Holzfärberei beweist zur Genüge, dass 
es der Fall gewesen. Aber merkwürdiger 
Weise haben gerade die basischen Theer- 
farbstoffe den Lederfärber im Stiche ge- 
lassen und ihm den Dienst versagt. Färbt 
man z. B. mit Chrysoidin, so sieht dio 
Farbe, solange das Leder nass ist, vertrauen- 
erweckend genug aus, und denselben Ein- 
druck macht die Farbe auch, wenn man 
ein Stückchen des Leders nach dem Färben 
sofort trocknet. Aber im Grossen muss 
das Leder energisch gerieben, gezogen, 
gestreckt und geklopft werden, um es glatt 
und faltenlos zu bekommen und hierbei 
zeigt sich leider, dass das Chrysoidin nur 
lose auf der Narbe sitzt und ganz herunter 
geilt. Dieselbe Erfahrung hat man mehr 
oder weniger auch mit den übrigen Theer- 
farbstoffen dieser Gruppe gemacht, wozu 
bei diesen noch das schwer zu beseitigende 
Bronziren auf dem Leder kommt. Anders 
verhält es sich mit den Theerfarbstoffen, 
welche mit einem schwachen Zusatz von 
Säure gefärbt werden können und ihre 
Auswahl reicht glücklicherweise für den 
Bedarf vollkommen aus. In der richtigen 
Wahl und Mischung der Farbstoffe dieser 
Gattung erweist sich die Geschicklichkeit 
eines Lederfärbers. Immerhin werden genug 
Fehler gemacht. Wenn z. B. die Vor- 
schriften der Farbenfabriken eine kochende 
Flotte empfehlen, so möge man nur einmal 
den Versuch mit einem 3 Quadratzoll grossen 
Stückchen Leder machen, und man wird 
finden, wie es sich für immer Zusammen- 
halt! und zusammenzieht. Ueber 38" C. 
sollte man in der Kegel nicht gehen, das 
weichere und elastischere Schafleder ver- 
trügt allenfalls 44“ C., das dichtere und 
härtere Kalbleder aber nicht. 

Alle Theerfarbstoffe haben die Neigung, 
auf der Fleischseite leichter als aur der 
Narbenseite anzufallen, ein Verhalten, wel- 
ches trotz genügender Vorsicht oft genug 
in unangenehmer Weise sich fühlbar macht. 
Es kann z. B. Vorkommen, wenn man mit 
einer Mischung von Gelb und Blau färbt 
und man gestattet der Farbtlüssigkeit Zu- 
tritt zu der Fleischseite, dass letztere schliess- 
lich saftgrün gefärbt ist, während die Narbe 
nur hellgelbgrün gefärbt erscheint. — Häute, 
welche längere Zeit in der Kalkgrube ge- 
legen, nehmen nach dem Gerben die Farben 
leichter auf, als solche, welche der Ein- 
wirkung des Kalks nur kürzere Zeit unter- 
worfen worden sind. Grosse Umstände 
hat man mit Furbstoffen, welche sich nicht 
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vollständig odor nur schwor in Wasser 
lösen, weil nichtgelöste Partikelchen des 
Furbstoffa kleine Flecken veranlassen, welche 
nur mit grosser Mühe sich entfernen lassen. 
— Färbt man die Haut vor dem Gerben, 
so geht der Farbstoff zwar leichter auf und 
durchdringt die Haut ganz, aber die Structur 
der letzteren wird gefährdet, wenn man 
das Farbbad zu heiss nimmt. Es ist Leim- 
bildung und Auflösung der Hautsubstanz 
zu befürchten, sowie, dass die nach Muster 
gefärbte Nüance beim nachfolgenden Gerben 
in der einen oder anderen Weise alterirt wird. 

Ein weites Feld für die wasserlöslichen 
und auch zugleich für die basischen Theer- 
farbstoffe hat sich in der Herstellung far- 
bigen Leders eröffnet, W'o es sieh darum 
handelt, die Farbe einfach durch Auf- 
streichen mit der Bürste zu geben. Das 
nasse oder trockene, zuvor von allen Un- 
ebenheiten und Falten befreite Leder liegt 
auf einem Tisch ausgebreitet und wird 
wiederholt und mit immer stärkerer Farb- 
flüssigkeit bestrichen, bis man die Nüance 
in gewünschter Stärke erreicht hat. Die 
Fleischseite erhält hierbei gar keine Farbe, 
aber auch die Narbe ist nur oberflächlich 
gefärbt; die Farbe lässt sich durch Reiben 
mit einem nassen Kattunfetzen leicht wieder 
entfernen, und beim Aufstreichen hat man 
sein ganzes Augenmerk darauf zu richten, 
dass keine Streifen entstehen, - immer- 
hin zwei schwache Seiten dieser Farben- 
slreicherei. 

Das Säraisch- oder Waschleder 
bietet noch einen weiten Spielraum für 
Studien und Verbesserungen aller Art. Es 
wird bekanntlich aus Schaf- oder Lamm- 
fellen hergestellt, deren Narben und Fleisch- 
seite nach der Kalkbehandlung durch eine 
besonders hierfür construirte Maschine von 
einander getrennt werden. Die Fleisch- 
seite wird dann nicht etw r a mit gerbstoff- 
haltigen Substanzen behandelt, sondern mit 
Leberthran eingefettet. Später wird der 
Ueberschuss des Leberthrans durch ab- 
wechselndes Einweichen in warmem oder 
alkalischem Wasser und durch Auspressen 
aus dem Leder entfernt. Beim Färben ist vor 
Allem die Rücksicht im Auge zu behalten, 
dass das Waschleder seine charakteristische 
Weichheit und Biegsamkeit nicht verliert. 
Am häufigsten werden die Farben demselben 
durch Aufbürsten gegeben; der Farbstoff 
wird hierfür in Wasser aufgelöst und mit 
Pfeifenerde verdickt. Nach dem Anstreichen 
und Trocknen wird die Pfeifenerde heraus- 
geschlagen, wobei natürlich auch viel Farb- 
stoff heruntergeht. Da das auf diese Weise 
gefärbte Sämisch-Leder immer ein staubiges, 


unansehnliches Aussehen hat, beschäftigte 
sich Shaw mit der Aufündung irgend einer 
anderen Färbemethode, welche zugleich 
das Leder weich erhält. 

Bevor er jedoch das Resultat seiner 
Versuche mittheilt, bespricht er zuvor, um 
sein eigenes Verfahren zu illustriren, die 
alte Krappfärberei des Waschleders. Die 
sändschgaren Felle werden zunächst in 
warmem Wasser gewaschen und mit heissem 
Wasser abgeschweift, dann gesäuert (auf 
00 Theile Wasser 1 Theil concentrirte 
Schwefelsäure), wieder gewaschen und in 
die Beize gegeben, indem je 10 oder 12 
Felle zwei Stunden lang in ein Wasser 
eingelegt werden, welches 1 kg weissen 
Zucker und 6 kg Alaun gelöst enthält und 
mit 2,4 Liter Alkohol versetzt ist. Nach 
dem Herausnehmen aus dieser Alaunbeize 
werden die Felle leicht ausgewunden, im 
Wasser geschweift, im Schatten halb 
getrocknet und dann wieder in die Beize 
zurückgenommen, welche unterdessen mit 
warmem Wasser und l 1 /,, Liter Alkohol 
versetzt worden ist Nach einstündigem 
Umarbeiten werden die Felle wiederholt aus- 
gewunden und in die Beize zurückgegeben, 
bis sie von derselben genug geschluckt 
haben, dann auf Haufen gelegt und 2 bis 

3 Stunden liegen gelassen. Die letzte 
Beize vor dem Färben besteht aus 10'/, 
Liter der alten Beizflüssigkeit versetzt mit 
*/,# Liter Zinncomposition und verdünnt, mit 
90 Liter Wasspr. In dieser Beize werden 
die Felle 1 Stunde lang gehörig umgear- 
beitet, schliesslich im Schatten aufgehängl 
und 12 Stunden lang bei 30° C. in einem 
geheizten Raume getrocknet. Endlich kom- 
men sie noch einmal in kaltes Wasser, 
werden gewalkt und wieder gespült. 

Die Krappflotte wird in einem Farbbottich 
angesetzt mit 170 bis 190 Liter Wasser und 

4 kg gutem Krapp. Man geht mit einem 
Stück nach dem anderen ein und bleibt, 
währenddem das Farbbad langsam auf 
50" C. erwärmt worden ist, 5 bis ti Stunden 
in der Farbe, worauf das Leder in fliessen- 
dem Wasser geschweift, dann gewalkt und 
zum Trocknen aufgehängt wird. Um dem 
Leder Glanz zu geben, wird es noch ein- 
mal in einem Bad von 120 Liter Wasser, 
»/lo Liter Alkohol und '’/js Liter Olivenöl 
umgearbeitet, gewaschen und getrocknet, 
und die nöthige Milde stellt man wieder 
her durch Behandeln mit einer Mischung 
von 100 Eidottern, 510 g Alaun und der 
erforderlichen Menge Wassers, worauf die 
Felle getrocknet und gestreckt werden. 

Statt dieser mit der Umständlichkeit der 
alten Türkisehrothfabrikation wetteifernden 
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Färberei benutzt nun 8 luiw folgende Me- 
thode, und zwar nicht blos für Kolli, son- 
dern auch für viele andere Karben: 

Die Kelle werden in warmem Wasser 
gewaschen, z. B. 12 Stück in 5 Minuten: 
sie kommen dann in die 32 " C. wurme 
Beize und bleiben in derselben unter wieder- 
holtem Hin- und Herbewegen 10 Stunden. 
Dann nimmt man sie heraus, Hisst sie ab- 
laufen und giebt sie in das 40" C. warme 
Karbbad, in welchem in Zeit von 30 Minuten 
ausgefllrbt wird. Dann wird gewaschen 
und getrocknet. Kür helle NGancen werden 
die Kelle nach der Beize an die freie Luft 
gehängt, um eine leichte Bleiche zu er- 
halten. Ausser dem Strecken verlangen 
die so gefärbten Felle keine weitere Be- 
handlung eine Fabrikation, welche jeden- 
falls den grossen Vorzug entschiedener 
Einfachheit vor dem obigen, hin- und h“r- 
tastenden Verfahren bat. j, j. 

Die Fortschritte in der Wollfärberci. Vortrag 
von Prüf. Dr. Otto \ Witt. Gehalten im 
Verein zur Beförderung des Uewerbflcisses 
zu Berlin am 4. Januar 18!k>. (Verhand- 
lungen des Vereins zur Betonierung des 
Geworbäoisses.) iHorbtiaumf n» s. ms./ 

Diese Alizarinfarben bilden heute schon 
eine sehr grosse Familie. Sie wissen, dass 
das Alizarin selbst der hauptsächlichste 
Farbstoff der Krappwurzel, ein Anthracen- 
Derivat ist, und, ebenso wie viele seiner 
nahen Verwandten, in den grossen deutschen 
Farbenfabriken in grossartigstem Maass- 
stabe synthetisch hergestellt wird. All- 
mälig haben sich an diese Farbstoffe noch 
andere angeschlossen, und heute versteht 
man unter Alizarinfarben eine ganze Reihe 
von Substanzen, von denen vMe mit dem 
Anthrncen gar nichts mehr zu thun haben, 
sondern nur insofern sich zum Alizarin 
hinzu gruppiren lassen, als ihre Anwendungs- 
weise eine analoge ist. Allen diesen Farb- 
stoffen ist gemeinsam, dass sie sich in sub- 
stantiver Weise nicht zu Färbungen ver- 
wenden lassen, sondern in allen Fällen 
in Form von adjektiven Färbungen ange- 
wendet werden müssen, und dass für diese 
nur Beizen sich eignen, welche sich von 
den Oxyden der allgemeinen Formel ILO, 
ableiten, den sogenannten Oxyden derEisen- 
gruppe, Thonerde, Eisenoxyd und Chrout- 
oxyd. Diese drei Oxyde bezw. basische 
Salze, die sich von denselben ableiten, sind 
es, die als Beizen für die AlizarinfarbstoiTe 
allein in Betracht kommen. In dieser 
Gleichartigkeit der erforderlichen Beizen 
liegt die Zusammengehörigkeit dieser Farb- 
stoffe, die sonst chemisch unter sich sehr 


verschieden sind. Es ist bomerkenswerth, 
dass in letzter Zeit auch der chemische 
Grund für diese Zusammengehörigkeit auf- 
gefunden worden ist; er liegt nicht etwa 
darin, dass die Farbstoffe Derivate des An- 
thracens oder ähnlicher Kohlenwasserstoffe 
sind, sondern in der Anwesenheit ganz be- 
stimmter Atomgruppirungen in den Mole- 
cülen der Farbstoffe selbst. 

Nun, m. H , es ist das Verdienst der 
grössten deutschen Farbenfabrik, der Badi- 
schen Anilin- und Sodafabrik, und nament- 
lich eines der Directoren derselben, des 
Commerzienraths Dr. H. Brunck, die Wich- 
tigkeit der Verwendung der Alizarinfarb- 
stolfe auf Wolle in ihrer ganzen Tragweite 
erkannt und die Einführung dieser Methode 
in die Technik mit aller Energie bewirkt 
und gefördert zu haben. In jahrelanger 
Arbeit hat sich die Badische Anilin- und 
Sodafabrik der Sache angenommen, hat sich 
bestrebt, jeden einzelnen dieser Farbstoffe 
bezüglich seiner Brauchbarkeit in dieser 
Richtung zu prüfen, diejenigen, die sich 
für die Wollfärberei nicht eignen, in solche 
überzuführen, die dazu geeignet sind, und 
wiederum neue brauchbare Producte der 
Gruppe zuzuführen, so dass wir heute fast 
sämmtliche Nüaneen mit Hülfe von Alizarin- 
farben auf Wolle färben können. Ich bin 
durch die Freundlichkeit, mit welcher die 
Badische Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. meiner Bitte entsprochen hat, 
in der angenehmen Lage, Ihnen eine ebenso 
vollständige als übersichtliche und schöne 
Samtnlnng dieser Farbstoffe vorführen zu 
können. In den grösseren Flaschen finden 
sich die Farbstoffe in der Form der Handels- 
waare, während in den kleineren, voran- 
gestellten die in dieser Handelswaare ent- 
haltene chemisch reine Substanz meist in 
sehr schön krystallisirter Form vor Ihnen 
steht. Die Farbstoffe, um die es sich hier 
handelt, lassen sich in gewisse Gruppen 
eintheilen; diese Gruppen sind auch ange- 
deutet durch die Steilung der Flaschen. 
Die Flaschen, die zu einer Gruppe gehören, 
sind zusammen gestellt. Die einzelnen 
Handelsmarken sind nicht alle einheitlich, 
sondern zum Theil auch Gemische, die ent- 
weder schon bei der Fabrikation entstehen, 
oder auch absichtlich hergestellt sind. 

Derjenige Furbstoff, den wir zuerst er- 
wähnen müssen, ist der für die ganze 
Gruppe typische, das Alizarin selbst Unter 
der Handelsmarke „Alizarin“ verstehen wir 
nicht nur dieses, sondern auch seine Ver- 
wandten, die zum Kothfärben unter 
Verwendung von Thonerdebeize benutzt 
werden. 
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Chemisch kommen hier mehrere ver- 
schiedene Substanzen in Betracht, und 
zwar das Alizarin selbst, ein Dioxy- 
antrachinon, sowie die verschiedenen Trioxy- 
antruchinone, Flavopurpurin, Anthrapurpurin 
und Purpurin. Diese vier Substanzen 
sehen Sie in isolirtem, reinem Zustande in 
den ersten kleineren Flaschen vor sich, 
wilhrend die dahinter stehenden grösseren 
Flaschen die Handelswaare enthalten, die 
in Form von äusserst fein vertheilten 
gelben Pasten auf den Markt gelangt 
Die als Aliznrinroth S, SS, und SSS be- 
zeichneten pulverigen Substanzen sind die 
bereits erwähnten Sulfosäuren des Alizarins, 
Anthrapurpurins und Flavopurpurins. Die 
Buchstaben, welche Sie sonst noch auf 
den Etiquetten der Präparate sehen, sind 
Handelsbezeichnungen, welche auch sonst 
in der Farbenindustrie benutzt werden, 
und leider nicht bei den Producten aller 
Firmen stets die gleiche Bedeutung haben. 

Nächst dem Alizarin haben wir das 
Alizarin-Orange zu erwähnen, dieses wird 
wissenschaftlich als rih’itroalizarin bezeichnet. 
Sie sehen cs vor sich im reinen Zustande, 
als Handelswaare in Pastenform und auch 
als Pulver. Das Alizarin, die Trioxy- 
anthrachinone und das Alizarin - Orange 
werden auf Thonerdebeize sowohl wie auf 
Chrombeize gefärbt; für Baumwolle ündet 
auch Eisenbeize Anwendung. Ais nützliche 
Erweiterung dieser ersten Gruppe kommt 
das Alizarin-Marron in den Handel. Es ist 
dies ein Amido- Alizarin von bisher un- 
bekannter Constitution; es erzeugt auf 
Chrombeize eine violett-bräunliche Nüance. 

Eine Gruppe für sich bildet das Alizarin- 
blau, einer der wichtigsten Farbstoffe dieser 
ganzen Familie, sehr wichtig namentlich 
für die Wollfärberei, weil er hier in direeten 
Wettbetrieb tritt mit dem Indigo. Das 
Alizarinblau ist schon vor einer Reihe von 
Jahren, 1877, von Prud'homme ganz zu- 
fällig entdeckt worden. Die technische 
Darstellung desselben aber stiess auf ausser- 
ordentliche Schwierigkeiten, deren Ueber- 
witidung ebenfalls das grosse Verdienst des 
Directors H. Brunck der Badischen Anilin- 
und Sodafabrik ist. lieber die chemische 
Natur dieses Farbstoffs blieb man lange 
Zeit in Zweifel; erst nach mehreren Jahren 
gelang es durch die in Gemeinschaft mit 
Professor Graebe unternommenen Arbeiten 
festzustellen, dass das Alizarinblau ein 
Dioxyanthrachinoncbinolin ist. Seit 1886 
wird es auch von anderen Farbenfabriken in 
den Handel gebracht. Das Alizarinblau 
gehört zu den echtesten aller Farbstoffe. 
Es übertrilft den Indigo sowohl an Eicht-, 


Wasch- und Seifenechtheit, als namentlich 
auch an Reibechtheit. Diese Echtheits- 
frage ist ein Punkt, auf den ich noch zu- 
rückkommen werde. Ich gehe zunächst 
weiter in der Aufzählung der Farbstoffe. 
Behandelt man Alizarinbluu mit concentrirter 
Schwefelsäure, so kommt man zu Alizaringrün 
und Alizarin-Indigoblau, welche als Oxy- 
derivate des Alizarinblaus aufzufassen sind. 
Diese beiden Körper sind färberisch von 
Alizarinblau dadurch unterschieden, dass 
sie mehr grünlich-blaue Nüancen geben. 
Alle drei sind in der Form, in der sie er- 
halten werden, für die Wollfärberei wegen 
ihrer Schwerlöslichkeit weniger geeignet, 
als für den Baumwollendruck. Um in die 
für die Wollfärberei am meisten geeignete 
Form zu gelangen, müssen sie durch Be- 
handlung mit Natriumbisulfit in eine leicht, 
lösliche Doppelverbindung übergoführt 
werden. Die Erfindung dieses höchst 
wichtigen Verfahrens der Löslichmachung 
ist wiederum das Verdienst von Dr. Brunck. 

Diese Bisulfitverbindungen finden sich 
als patentirte Producte im Handel unter 
dem Namen Alizarinblau SW. SKW, SMW, 
Alizarindunkelblau SW und SMW, Alizarin- 
grün SW. Diese Substanzen, welche so- 
wohl in Pasten als in Pulverform auf den 
Markt gelangen, sind in Wasser leicht lös- 
lich; nach ihrem Eindringen in die Wolle 
findet ein Zerfall derselben in Natriuin- 
bisulflt und den unlöslichen Farbstoff statt, 
der sich im Entstehungszustand mit der in 
der Wolle vorhandenen Beize vereinigt 

Wir kommen jetzt zum Anthracen- 
hraun; es ist ein viertes Isomeres der be- 
reits genannten drei Trioxyanthraehinone. 
Das Anthracenbraun ist wissenschaftlich 
bekannt unter dem Namen Anthragallol. 
Dieses Product wird synthetisch nach der 
von Seuberlich angegebenen Methode 
hergestellt, indem man Benzoösäure mit 
Gallussäure bei Gegenwart von Schwefel- 
säure erhitzt. Es treten dann die beiden 
organischen Säuren zu einem Anthrachinon- 
derivat zusammen. 

Als nächstes Product ist zu nennen 
das Galloflnvin; es entsteht, wenn man 
eine alkalische Gallussäurolösung einer lang- 
samen Oxydation durch den Luftsauerstolf 
darbietet. Dieses Product wurde von 
R. Ilohn in der Badischen Anilin- und 
Sodafabrik entdeckt. Galloflavin ist ein 
werthvoller gelber Farbstoff; derselbe fixirt 
sich auf Chrombeize und erzeugt dabei 
ein grünliches Gelb von grösster Echheit. 

Ein sehr interessantes Product ist das 
Coerulein, es ist von ähnlicher Wichtigkeit 
wie das Alizarinblau, namentlich auf für 
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den Baumwullendruck. Es zeigt dieselbe 
enorme Echtheit, die kaum von anderen 
Farbstoffen erreicht, geschweige denn über- 
troffen wird, und liefert Nüancen von oliven- 
grüner Farbe. Die meisten grünen Farb- 
stoffe, die wir besitzen, sind lange nicht 
so echt. Dieses Coerulein wird hergestellt 
durch Behandlung des sogleich zu er- 
wähnenden Galleins mit concentrirterSchwe- 
felsäure. Das Coerulein ist ein sehr schwer 
löslicher Farbstoff und ist in der bisher 
gewonnenen Form nur für Baumwolle zu 
verwenden. Cm es für Wolle tauglich zu 
machen, muss es in eine im Wasser leicht 
lösliche Verbindung überführt werden, was 
wiederum mit Hülfe des Brunck'schen 
Verfahrens mit Hülfe von Bisulflt geschieht. 
Dieses löslicheCoerulein kommt uls Coerulein 
SW in den Handel. Die Muttersubstanz 
des Coeruleins, das Gallein, wird aus der 
Gallussäure durch Erhitzung mit Phtal- 
sAure und Schwefelsäure gewonnen, wobei 
ein Anydrid das Pyrogallolphtate'in, eben 
das Gallel'n, gebildet wird. 

Einer der letzten Farbstoffe der Alizarin- 
gruppe, aber noch einer der wichtigsten, 
ist das Alizarinschwarz. Dasselbe ist kein 
Derivat des Anthracens, sondern ein Ab- 
kömmling des Naphtalins. Die Geschichte 
dieses ausserordentlich wichtigen Farbstoffs 
bildet ein Beispiel dafür, wie unter Um- 
stünden Erfindungen bezüglich ihrer Be- 
deutung falsch beurtheilt werden können. 
Das Alizarinschwarz ist schon seit langer 
Zeit bekannt unter dem Namen Naphtazarin; 
es wurde von Iioussin aufgefunden, der 
dasselbe zunächst für Alizarin, dm Farb- 
stoff des Krapps hielt. Spüler erkannte 
man die Uni ichtigkeit dieser Annahme und 
der Farbstoff blieb lange Jahre eine che- 
mische Curiositiit. Erst vor fünf Jahren 
verfiel die Badische Anilin- und Sodafabrik 
in ihren Nachforschungen nach neuen Ali- 
zarinfarbstofft n auch wieder uuf das Napht- 
azarin, und erkannte dasselbe als sehr ge- 
eignet zur Herstellung von schwarzen Für- 
bungen unter ZuhUlfenahme von Chrom- 
beizen. Seit jener Zeit fabricirt man das 
Naphtazarin als Alizarinschwarz. Dos reine 
Naphtazarin ist einer der prachtvollsten 
krystallisirten Körper, die wir kennen. Seiner 
Constitution nach ist es ein Dioxynaphto- 
chinon. 

Allen bisher genannten Farbstoffen ge- 
meinsam ist, dass sie als hydroxylirte Ketone 
aurgefasst werden können, in denen be- 
naehharte Hydroxylgruppen Vorkommen. 
Auf dem Vorhandensein der letzteren beruht 
die Fülligkeit, von Beizen der Eisengruppe 
iixirt zu werden. Aber ähnliche Atora- 


gruppirungen, die mit der gleichen Füllig- 
keit verknüpft sind, finden sich auch bei 
anderen Farbstoffen. Dahin gehört das 
Cnrbazolgelb. Dasselbe gehört ebenso wie 
das Wollgelh, welches Sie dort sehen, zur 
Gruppe der Azofarbstoffe. Eine Reihe von 
anderen Azofarbstoffen, welche auf Chrom- 
heize auf Wolle violette und blaue Fär- 
bungen liefern, sind Derivate des (i Naphto- 
hydrochinons; dieselben sind noch nicht im 
Handel. Endlich kennt man noch eine 
Reihe anderer Farbstoffe, wie z. B. die 
Nitrosonaphtole und das Nitrosoresorcin, 
welche ebenfalls befähigt sind, gebeizte 
Wolle in sehr echten Nüancen anzufürben. 

/Sri/au /«%!./ 


Verschiedene Mittheilungeii. 

Alizarin-Bordeaux ein AnüinfarbatofT ! 

Gegen den Mc Kinley-Tarif schien un- 
sere Theerfarbenindustrie bis jetzt gefeit 
gewesen zu sein. Nun haben aber, nach 
.Textile Colorist“, auf einmal die Appraisers 
herausgefunden, dass Alizarin-Cyanin und 
Alizarin-Bordeaux nicht als Alizarinfarben, 
sondern als Anilinfarben zu betrachten seien, 
demgemäss die Zollfreiheit der Alizarinfarben 
zu verlieren haben und den Zollsatz der 
Anilinfarben unterworfen werden müssen. 

Es geht nichts über die Wissenschaft der 
amerikanischen Zollbehörden. Doch könnte 
es nichts schaden, wenn die deutschen 
Farbenfabriken Geld Zusammenlegen wür- 
den, um dem Collegium der Appraisers 
I Exemplar der .Tabellarischen Uebersiclit 
der künstlichen organischen Farbstoffe“ von 
Schultz und Julius zur Bereicherung 
ihres Wissens kostenfrei hinüberschicken zu 
können Nützt es nichts, so schadet' s auch 
nichts j. j. 

Französischer Zolltarif. 

Der französische Zolltarif, nunmehr ofii- 
ciell veröffentlicht, enthält für Farbdroguen 
und Farbstoffe folgende Zollsätze: 

Zollfrei sind: Farbhölzer, Krapp, Cur- 
cuma, Farbflechten.VSumach, Galläpfel, Ar- 
senik, Borsäure und Borax (roh), Salzsäure 
(zahlt nur 0,38 Francs per 100 kg als Bei- 
trag zur Ueberwachung der Sodafabriken), 

Oleinsäure, Schwefelsäure, Pottasche, Bitter- 
salz, schwefelsaures Kali, Weinstein, säinml- 
liche Destillationsproducte des Steinkohlen- 
theers, Waid, Indigo, Cachou , Rocou, 

Curcuma-, Farbholz- und Krappextrakte, 

Garancine und Cochenille. Tannin, sowie 
Bariumhyperoxyd werden nach dem Maximal- 
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tarif mit 5°/* vom Werth verzollt, nach dem ■ 
Minimaltarif sind sie frei; ebenso geht Sal- 
petersäure nach dem Minimaltarif frei aus, 
während der ilaximnltarif 2,5 Kranes per 
100 kg ansetzt. 

Bis jetzt nicht genannte Karb-Wurzeln, 
-Kräuter, -Beeren u. s. w. gaben 1,50 Francs 
per 100 kg (im Minimaltarif 1 Franc), Essig- 
säure mit weniger als 40procentiger krystall. 
Essigsäure per 100 kg 10 (maximal) und 5 
(minimal) Francs, mit 40 bis 80procentiger 
krystall. Essigsäure 20 (10 minimal) Francs, 
mit über SOprocentiger krystall. Essigsäure 
30 (15) Francs, Citronensäure per 100 kg 
00 (50), Gallussäure 110 (93), Oxalsäure 
15 (12,50), Stearinsäure 10 (8), Weinsäure 
12 (10), Kastanienextrakt 5 (3), Mennige 
und Bleiglätte 5 (2), Ammoniak 3 (2), Aetz- 
natron 8 (6,50), Soda, mehr als öOgrädig, 

5 (4,10), krystall. Soda 2,30 (1,90), Zinn- 
salze 10 (10), Alaun 5 (3,75), raftlnirter 
Borax 10 (8), Chlornluminium 30 (20). 
Chromblei 22 (16), Chromkali oder -Natron 
3 (2), holzsaures Blei 7 (3), holzsaurer Kalk 

2.50 (2), schwefelsaure Thonerde 5 (3,75), 
Kupfervitriol 4 (3), Eisenvitriol 1 (0,80), ge- 
mischtes Vitriol 0,60 (0,50), Glaubersalz 

1.50 (1,10), schwefelsaurer Kalk 2,25 (1,0U), 
Natriumbisulfit, Calciuinbisulfit und Natriuru- 
hyposulfit 4,60 (3,60), gelbes blausaures Kali 
25 (20), rothes blausaures Kali 36 (30)Francs. 
Sämmtliche Rohproducte für dieTheerfarben- 
fabrikation, welche aus den Theerdestil- 
lalionsproducten hergestellt werden, sind mit 
20 bezw. 15 Francs angesetzt. Orseille 
zahlt 6 (5), Cudbeard 12 (10), Extrakte für 
Schwarz und Violett 20 (15), für Roth oder 
Gelb 30 (20) Francs, Pikrinsäure 25 (20), 
andere Theerfarbstoffe, trocken, 130 (100), 
teigförmig, mit mindestens 5 •/„ Wasser, 
70 (56), Ultramarin 30 (25), Berlinerblau 
30 (25), ordinärer Carmin 30 (25), feiner 
Carmin 250 (200), Stärke 18 (14), Dextrin 
und andere Stärkeproducte 16 (13), sonstige 
Stoffe und Präparate für Schlichte und 
Appretur 6 (6) Francs. 

IMonit. dt Ut Tttml.j J. J, 


Fach-Literatur. 

Anilinschwarz und seine Anwendung in Färberei 
und Zeugdruck. Von l)r. E. N oelting, Piretor 
der Chemie-Schule in Mülhausen i. E. und 
Dr. A. Lehne, Herausgeber der Färber- 
Zeitung. Mit 11 Abbildungen im Text und 
32 Zeugdruckmustom und Ausfärbungen auf 
4 Tafeln. Verlag von Julius Springer, Berlin 
1892. Preis geb. M. 8,—. 

Pie vorliegende Monographie bildet in 
ihrer vornehmen und geschmackvollen Aus- 


stattung eine Neujahrsgabe, die jeden gebil- 
deten Färber und Coloristen aufs Angenehmste 
überrascht. Einem längst gefühlten Bedürfnlss 
ist damit Genüge geleistet. Alle die, welche 
in der Praxis der Anwendung der Farbstoffe 
stehen, wüssten es nicht hoch genug anzu- 
schlagen, wenn sie Uber ihre wichtigsten Farben 
und Artikel das bestehende Material, einschliess- 
lich der letzten Errungenschaften, kritisch ge- 
ordnet und gesichtet, in klarer und anregender 
Form mitgotheilt, auf diese Weise in einem 
Bändchen zusammongodrängt, vorfänden. Lias 
Anilinschwarz ist nun gerade diejenige Farbe, 
die für die Majorität der Coloristen und Färber 
von nie versiegendem Interesse ist, denn welche 
Zeugdruckerei, welche Färberei gäbe es, die 
nicht mit diesem Farbstoff zu thun hätte? 
Mochte sich dem „Anilinschwarz“ in nicht 
allzu ferner Zeit eine ähnliche Bearbeitung des 
„Alizarins" und des „Indigos” anreihend 

Pas vorliegende Werk ist hervorgegangen 
aus der polemischen Schrift Noelting's, 
Histoire sclentifique et industrielle du 
Nolr daniline, in welcher er in der be- 
kannten geistvollen und sachkundigen Art die 
Grawitz'schen Patentansprüche in Frankreich 
auf ihren wahren Werth zurückführte. 

In der deutschen Bearbeitung des Gegen- 
standes ist natürlich die polemische Tendenz 
gänzlich in den Hintergrund gerückt und nur 
soweit berührt, als es der geschichtliche Zu- 
sammenhang erfordert. 

Pas I. Capitel resümirt in gedrängter und 
doch ebenso erschöpfender wie übersichtlicher 
Weise die Geschichte des Anilinschwarz. Es 
schliesst mit der Mittheiluug der verschiedenen, 
die Zusammensetzung des letzteren betreffen- 
den Formeln und der hierauf bezüglichen ana- 
lytischen Angabcm. Pie letzteren sind schon 
ziemlich alt, und ist seit geraumer Zeit nicht 
mehr in dieser Richtung gearbeitet worden. 
Pie Constitution des Farbstoffes ist noch un- 
ergründet, und das Anilinschwarz heute noch, 
nach mehr als einem halben Jahrhundert seiner 
Entdeckung, der „dunkle Punkt“ In der 
Farbencbemio, aisweichen esNietzki irgendwo, 
doppelt zutreffend, hezeichnete. Eigentümlich 
ist es — eutre paranlhtisea — , dass ein Körper 
von so hervorragender praktischer Bedeutung, 
der jährlich Abertausende beschäftigt und Mil- 
lionen umsetzt , von den wissenschaftlichen 
Forschern so aschenbrödelmässig behandelt 
wird. Und doch möchte unter thnständen 
„mphr Licht“ in der Frage, die Erzeugung des 
Anilinschwarz in andere Bahnen einlenken, wo- 
bei die Anwendung heroischer, eine Schwächung 
der Faser hervorrufender Agention vielleicht 
zu vermeiden wäre. 

Pas II. Capitel behandelt die Theorie der 
Bildung desAnilinschwarz, die von Uosen- 
stielil endgültig festgestollt worden ist, sowie 
die Frage des „ Vergrüne ns 

Hierauf folgt , nach vorausgehender Er- 
wähnung des Anilinschwarz, in Substanz dar- 
gestellt und als plastische Farbe verwendet, 
die Anwendung im Zeugdruck und in 
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der Färberei. In Bezug auf die ©rötere er- 
läutern in den Text eingedruckte deutliche 
Abbildungen die verschiedenen gebräuchlichsten 
üxydationsapparate, vom ältesten Mathe r- 
Platt'ächen an bis zum C. A. Prelbisch'schen 
und K. Re my 'sehen, welch’ letzterer gewisse 
Vortheile über den englischen Apparat voraus 
hat. Im Uapitel über Anilinschwarzfftrberei 
werden in gleicher Weise die Zeichnungen der 
Th eilig- und Klau »'sehen Oxydirapparate, 
sowie der immer mehr in Aufnahme kommen- 
den horizontalen und verticalen Chemnitzer 
Uarntrncknn- und Oxydirmaschinen reproducirt. 
Zahlreiche Färbereien erzeugen heutzutage 
mittelst dieser zweckmässigen Einrichtungen 
ein trockenes Oxydationsschwarz mittelst 
Chlorat auf dem Strang, anstatt des früheren 
beim Keiben ahrärbenden, nassen Chromkali- 
schwarz (das zwar auch heute noch in Frank- 
reich en vogue ist). 

Die industrielle Verwendung des Anilin- 
schwarz ln Druckerei und Färberei wird durch 
zahlreiche Stoff- und Garnmuster, sowie durch 
die dazu gehörigen, der Praxis entlehnten 
brauchbaren Vorschriften in trefflicher Weise 
illustrirt. 

Der „Nachtrag" bringt einige der be- 
kannten Combinntioneu und Associationen 
des Anilinschwarz mit anderen Farben, dann 
einige Recepte von Schwarz mittelst salpeter- 
saurem, weinsaurem und chlorsau rein Anilin. 
(Anstatt das letztere darzustellen aus chlor- 
saurer Thonenle und Anilin, wobei die chlor- 
saure Thonerde wiederum zutu Voraus für sich 
dargestellt werden muss aus schwefelsaurer 
Thonenle und chlorsaurem Baryt, ist es doch 
gewiss ungleich einfacher, gleich den letzteren 
mit schwefelsaurem Anilin zu zersetzen und 
die Thonerde zu umgehen. Es ist dies prak- 
tisch sehr leicht ausführbar. Uebrigens wird 
sich heutzutage Niemand mchrdie.MUhc nehmen, 
anderes als in der Farbe durch doppelte Um- 
setzung zwischen KCl O a und C 4 H ft N H, . HCl 
gebildetes Anilinchlorat anzuwenden. Das 
nebenbei gebildete KCl genirt nicht. Die Dar- 
stellung von C|H|NH| . HCIO, aus KCIO, und 
Weinsäure ist ebenfalls veraltet.) 

Nach Beschreibung der Reserven von 
Darapffarben und von Beizen unter Anilin- 
schwarz folgt das Co n version s- Anilin- 
schwarz aus Bister mit den entsprechenden 
Aetzfarben, welche» heutzutage freilich nur 
noch einen geschichtlichen Werth hat und 
gänzlich durch den S. 42 u. f. beschriebenen 
Prud’homme'schen Artikel ersetzt worden ist. 

Im Schluss capitel wird in sehr aner- 
keunenswerther und hier durchaus passender 
Weise die Untersuchung der wichtigsten 
Ausgangsinaterialien beschrieben, des Ani- 
linöls und Salzes, der Chlorate und Chromate, 
und zuletzt die Prüfung des auf der Faser 
fixirten Anilinschwarz und seine Unterscheidung 
von den anderen gebräuchlichen Schwarz in 
einer übersichtlichen Reactionstabelle dem 
Leser mitgetheilt, — Zugaben zu dem übrigen 
gediegenen Text, welche dem Praktiker nur 
erwünscht «ein möchten. 


Wir zweifeln nicht daran, dass das vor- 
liegende Werk der rühmlich bekannten und 
auf diesem Gebiete so competenten Verfasser 
bald seinen Weg in die Ateliers der Färber 
und Drucker gefunden haben wird. 

Henri Schund. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch dos Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( \a»liünfte ohne Mrrherrlim m-rdm dm Abonnenten der 
Zell nur durch du» Itureuu konteufrel er! heilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. W. 79 22. PÜtttmuschine. — Tho- 
mas Shires Wiles und Menzo Ed 
gar Won dp 11 in Troy, St. New-York 

Kl. 22. C. 3740. Verfallen zur Darstel 
lung von Parafuchsin und Homologen 
Leopold Cassella & Co. in Frank 
furt a. M. 

Kl. 22. C. 3829. Verfahren zur Darstel 
lung von Parafuchsin und Homologen 
Zusatz zur Anmeldung C. 3740. — Leo 
pold Cassella & Co. in Frankfurt u. M 

Kl. 22. D. 4885. Verfahren zur Darstel 
lung neuer Zwischenprodukte der Indulin 
schmelze; Zusatz zum Patente 00426 
— Dahl 4 Co. in Barmen. 

Kl. 22. C. 3499. Verfahren zur Darstel 
lung von Trisazofarbstolfen unter An 
Wendung von y-Aniidonaphtolsulfosäure 
Zusatz zum Patente No. 55648. — Leo 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M 

Kl. 22. C. 3503. Verfahren zur Darstel 
lung von Trisazofarbstolfen unter An 
Wendung von y-Amidonaphtolsulfosäure 
Zusatz zum Patente No. 55648. — Leo 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M 

Kl 22. F. 5570. Verfahren zur Darstel 
lung secundftrer Disazofarbstoffe für Druck 
und Färberei; Zusatz zum Patente 
No. 51 504. — Farbenfabriken vorm. 
Friedrich Bayer & Co. in Elberfeld. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 61 100. Schlichtekocher. — 
G. Starke in Gera. Vom 2. Mai 1891 ab. 

Kl. 8. No. 61 229. Verfahren und Ein- 
richtung zum Reinigen der Kratzen- 
walzen an Rauhmasehinen. - Firma 
Franz Müller in M.-Gladbach. Vom 
2. August 1891 ab. 

Kl. 8. No. 61240. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Behandeln von Gespinnstfasern 
mit Flüssigkeit. Ferd. Mommer&Co. 
in Bannen- Ritte rshausen. Vom 4. De- 

cember 1890 ab 
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Kl. 8. Ko. 61251. Maschine zum Wasser- 
ilichtmachen von Geweben. — J. Miller 
sen. und J. Miller jun. in 2-1 Cunliffe 
Vlllos, Manningham, Bradford. Vom 

27. Mai 1891 ab. 

Kl. 8. No. 61282. Maschine zum Farben 
von Garnstrahnen. E. Decock in 
Roubaix. — Vom 12. April 1*9 1 ab. 

Kl. 8. No. 61451. Vorrichtung zur Füh- 
rung von Stoffbahnen an Appretur- 
maschinen und dergl. -- L. Holling- 
worth, Providence, Rhode Island. Vom 
1. April 1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 326. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenfarbender basischer Farb- 
stoffe aus Pyrogallol und Amidobenzo- 
phenonderivaten; Zusatz zum Patente 
No. 58689. — Gesellschaft für che- 
mische Industrie in Basel. Vom 
3. Januar 1891 ab. 

Oesterreich. 

Verfahren zur Herstellung von Farbstoffen 
und zur Verwendung derselben zum 
Farben und Drucken von Wolle und 
anderen Faserstoffen. — Read Holliday 
& Sons, Limited, chemische Fabrik in 
Huddersfield, England. 26. Novbr. 1891. 

Verfahren zur Darstellung von vollständig 
walk- und seifenechten, sowie lichtechten, 
gelben, beizenziehenden Azofarbstoffen. 

Firma: Farbwerke vorm. Meister 

Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
26. November 1891. 

Anfeuchtungsapparat für faserige Gegen- 
stände und Stoffe. — James Towns- 
ley Pearson in Burnley. 29. Novem- 
ber 1891. 

Verfahren zur Herstellung von echtem 
Schwarz mit Alizarin auf Seide. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in Höchst a. M. 3. December 1891. 

Bleich verfahren für Garne und Gewebe 
aus Leinen, Hanf und anderen Textil- 
fasern. August Mahieu in Armen- 
tieres. 3. December 1891. 

Verfahren zum Färben und Drucken in 
Anilinscbwarz. — H. Phi es in Laaken. 

28. November 1891. 

Pulver zum Schwärzen von Leder. — Ben- 
jamin Kossmann in Wien. 3. De- 
cember 1891. 

Verfahren und Maschine zur Herstellung 
einer neuen Art von Garnslrähnen. - 
Oswald Hoffmann in Neugersdorf. 
6. December 1891. 

England. 

No. 1 1 005. Verfahren, um Textilstoffe un- 
verbrennlich zu machen. A. B. Gratz, 
St. Louis. 15. September 1890. 


Fiirb«*r-Zeltunjr. 
Jahrg. IHU I/U2. 


No. 10958. Neuerung in der Herstellung 
von gewirkten Schläuchen und dergl. 

J. Cockburn, Edinburgh. 14. September 
1 890. 

No. 1 1 065. Imprägnirung von Faser- und 
Zellstoffen mit Säuren, Alkalien und 
dergl. G. A. Oncken, Chicago. 

15. Juli 1890. 

No. 11 100. Apparat zum Färben von 
Seiden- und anderen Garnen in Strähnen. 

A. H. Wardle in Leck, Stafford- 
shire. 16. Juli 1890. 

No 1 1 255. Centrifugen. Apparat zum 
Färben von Leder-Häuten. — J. Kristen, 
Brünn. 18. Juli 1890. 

No. 1 1 306. Apparat zum ununterbrochenen 
Waschen, Bleichen oder Trocknen von 
Textilstoffen. Reid und Edmeston, 

Munchester. 19. Juli 1890. 

No 1 1 405 Vorrichtung zum Zeichnen 
von Garn und Tuch. W. C. Love- 
ring, Tannton. 22. Juli 1890. 

No. 1 1 548. Licht-, luft- und waschechte 
Azo-Farben. J. Imray, London. 

23. Juli 1890. 

Frankreich. 

No. 215 657. Verbesserungen in der Be- 
handlung der Ptlanzenfaserstoffe zur Ge- 
winnung der Fasern. — Nicote Smith 
durch la Societe Louis Gudman & 
Co. in Paris. 21. August 1891. 

No. 215 715. Wollwaschmaschine. Davis 
(les Sieursj durch la Societe Matray 
freres, Paris. 25. August 1891. 

No. 215 763. Neues Verfahren und Apparate 
zur Behandlung der Textilstoffe durch 
Flüssigkeiten und Dämpfe. — Gessler 
durch Dobler, Paris. 27. August 1891. 

No. 215 654. Verbesserungen in der Me- 
thode und Apparaten zur Färbung und 
Entfettung von Fäden und Fasern. 
Laidian durch la Societe Louis Gud- 
man & Co., Paris. 21. August 1891. 

No. 216030. Verbesserung im Färben von 
Baumwolle. - Inghain durch Men nons 
in Paris. 10. September 1891. 


Briefkasten. 

(2a unentgtdiUchera — rein sachlichem — Meinuntf»auittAu*t'h 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonder« 
werthvolle AuekanftiMirihellung wird !»ereitwilllg»t honorirt) 

Fragen. 

Frage 44: Wer iabrieirt Glaafüden für 

Textilzwecke?' 

Frage 45: Unter den Aufträgen in un- 
seren Branchen werden uns häufig Stoffe, z. B. 
Woll-Fortieren in verschiedensten Färbungen, 
welche beim Gebrauche durch Urin-Beschimitzun* 
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gen der Hausthlere an den fraglichen Stellen 
ihre Färbungen cingobüsst haben, zur Wieder- 
herstellung übergeben. Da es nun mir und 
meinem Personale bisher nie gelungen ist, 
weder durch Reinigung und naehheriger An- 
wendung der verschiedensten Reagensmittel, 
noch durch vollständige Umfärbung einen ir- 
gendwie sicheren Erfolg zu erzielen, so gestatte 
ich mir, an dieser Stelle einen Fachmann um 
Aufklärung zu bitten. 

Frage 46 : Auf welche Weise wird bei 
Baumwollsainmet die nach dem Farben, haupt- 
sächlich durch das Quetschen, stellenweise ge- 
legte Faser wieder in gleichmässige, senk- 
rechte Stellung gebracht? 

Frage 47: Welches Holz eignet sich am 
Besten für Stück -Bottiche? Meine Stück- 
Bottiche sind aus Kiefernholz und habe ich 
durch das Harz viel Flecke in den Stücken 
erhalten, obgleich die Bottiche längere Zeit 
scharf in Soda und später einige Male in reinem 
Wasser ausgekocht worden sind. 

Frage 4S: Wie kann man schöne dunkle 
Modefarben auf Kammgarn im Strang ein- 
wässerig herstcllen, die vollständig wasch- und 
walkecht sind. Das Garn muss staubfrei sein. 
Lichtechtheit wird erst in zweiter Linie verlangt. 

Antworten. 

Antwort auf Frage 34: Hierzu empfehlen 
wir Ihnen unsere waschechten basischen Baum- 
wollfarben , in erster Linie unser Pyronin 
{prachtvolles Blauroth), Acridin-Orange NO und 
R extra, Acridin-Scharlach und -Roth, Capri- 
blau etc., wovon Ihnen auf Wunsch Substanz- 
proben und Musterkarten zu Diensten stehen. 

A. Ifomhardt Ar Co. 

Antwort auf Frage 37: Wir können Ihnen 
zu Ihren Zwecken ganz besonders unser Echt- 
b lauschwarz teig für Baumwolle empfehlen, 
und stehen Ihnen auf Wunsch mit Substanz- 
proben und Ausfärbungen sehr gerne zu 
Diensten. j. Uomknrdt * co. 

Antwort auf Frage 40*. Ein vollkommen 
gleichartiges Thonenlehydrat, welches zur Dar- 
stellung von Farblacken geeignet ist, wird am 
billigsten durch Fällen von schwefelsaurer 
Thonerde mit Solvay-Soda dargestellt. Wolff 
empfiehlt in seinem treiriiehen Handbuch »Die 
Beizen“: 43 Theile Soda in 200Theilen warmen 
Wassers von 50 bis 60* zu lösen und hierzu 
langsam die Auflösung von lOOTheilen schwefel- 
saurer Thonerde in 300 Theilen Wasser zu 
giessen. Die Paste wird auf Filterbeuteln 
oder in einer Filterpresse gut ausgewaschen 
mit warmem Wasser. Uin ein stets gleich- 
artiges Product zu erzielen, ist auf genaue 
Beibehaltung aller Bedingungen, Menge des 
Wassers, Temperatur etc. zu achten, tt. b. 

Antwort auf Frage 46: Der ßaumwoll- 

sainmet winl aufgespannt und gedämpft. 

b. o. 

Zweifarbigkeit und Bottichconstruction. 

In Heft 9 befindet sich eine Entgegnung 
auf meine Zeilen in No. 5, und sehe ich mich 
veranlasst, dieses leidige Thema nochmals zu 
berühren. 


Herr Zf. macht mir den Vorwurf, dass ich 
seinen Artikel nicht richtig verstanden oder 
nur oberflächlich gelesen habe, gieht jedoch 
später selber zu, dass er sich unrichtig aus- 
gedrückt hat. 

In Heft 3, 8. 51, wird bekanntlich gesagt: 
„Die Kammgarnstoffe müssen vor und nach 
dem Färben decatirt werden, da sonst über- 
haupt kein schönes geschlossenes Stück zu 
erzielen ist und die Waare weich und „lappig“ 
bleibt, ohne den schönen, vollen, kernigen 
Gritf, der nun einmal von einem Kammgarn- 
stoff verlangt wird." Es wäre wohl besser 
gewesen, der Verfasser hätte angegeben, ob 
es sich um Herren- oder Damenconfection 
handelt, denn ich selbst habe in einer grösseren 
Kammgarnstückfarberei, der ich längere Zeit 
Vorstand, grosse Mengen Kammgarr.waare 
fertig gestellt, wie Kaschmir, Merino, Musselin 
u. s. w. Diese sind aber nicht gedampft 
worden, wenigstens nicht vor dem Färben. 
Bei einzelnen Gattungen wurde gedämpft, 
nachdem die Waare geschoren, geleimt etc. 
und bis zur Presse fertig war, und dann kann 
bekanntlich das Dämpfen keine dunklen oder 
hellen Leisten und Aehnliches mehr verursachen. 

Dass Herr Zf. in seinem Artikel solche 
Handbottiche meint, in denen nur einzelne 
Stücke und Mustercoupons gefärbt werden, 
war aus seiner Schreibweise nicht ersichtlich, 
und in diesem Falle wird allerdings kein 
Schleifen auf dem Kufeuboden stuttfinden. 
Betrachtet man jedoch die Sache einmal von 
der Seite eines Färbers, der wohl Dampf-, 
jedoch keinen mechanischen Betrieb zur Ver- 
fügung hat, wie dies in vielen Fabriken der 
Fall ist, oder in Färbereien, wo die Garnkufen 
unter Umständen auch zum Stückfärben be- 
nutzt werden müssen und der Färber daher 
gezwungen ist, seine Partien, sagen wir 4 bis 
5 Stück Paletptstoffe zu 45 bis 55 Pfd., darauf 
zu färben, so möchte ich die Behauptung, dass 
ein Schleifen auf dem Bottichhoden gar nicht 
stattfinden könne, nicht gelten lassen. Soviel 
mir bekannt, wird man die Waaren. wie Zf. 
anfuhrt, nur bei ganz dunklen Farben, 
hauptsächlich Schwarz, vor- und zurückdrehen, 
bei helleren Farben dagegen die Waare rund- 
d rohen. Denn hat man 4 Stück zu 25 bis 
30 Meter im Bottich oder Kessel und dreht 
nur vor und wieder zurück, so werden erst 
200 bis 240 Meter Waare bewegt werden 
müssen, ehe das zuerst eingedrehte Ende wieder 
zum Vorschein kommt, während dieser Fall, 
wenn die Stücke rund geheftet sind, in der 
halben Zeit ein tritt. Bedenkt man nun, dass 
auf Kesseln oder auf muldenförmigen Bottichen 
die Waare, gleich wie in den Masrhineubottichen 
mit schräger Rückwand, gleitet, so möchte 
ich dem Verfasser in No. 9 anempfehien, sich 
selbst davon zu überzeugen, welcher Kraft- 
aufwand von Seiten des Arbeiters am Haspel 
dazu gehört, in einem grösseren, rechteckigen 
Bottiche mit Handbetrieb, der etwa 150 bis 
200 Pfd. Waare fasst, diese, wenn sie rund ge- 
heftet sind, heranzuziehen; er wird finden, dass 
eine ganz beträchtliche Last, trotz des specifisch 
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leichten Gewichtes der Wolle, auf den unteren Farbstoff erhalten, so ist die Verdünnung gross 

Falten lastet, und dass diese Last bekanntlich genug, um keine dauernden Flecken zu bilden, 

noch durch das Herunterdrücken der Waare Denn kommt eine derartige stärker imprägnirte 

in die Flotte von Seiten eines zweiten Arbeiters Stelle, nachdem dieselbe den Haspel paasirt, 

vermehrt wird. wieder ln die Flotte zu liegen, so legt sich 

Meine Behauptung in Heft &, dass man in sofort eine andere, weniger gefärbte darüber 

rechteckigen Bottichen eine verhältnissmässig und bei dem Bgalisirungs vermögen der Faser 

grössere Flottenmenge zu erwärmen habe und zieht die letztere von der enteren nach und 

auch mehr Farbstoff, als bei unten abgeachrftgter nach den überschüssigen Farbstoff ab. 

Construction, brauche, ist eine wohl jedem Der Fall, der in Heft 9 angeführt wird, 

Färber bekannte Thatsache. Ob darüber bisher dass die spater eingelaufenen Partieen des 

in Fachzeitungen geschrieben, weit» ich nicht. Stranges sich auf die unteren Falten aufsetzen, 

Selbstverständlich waren damit nicht Bottiche nach vom überkippen und sich so Knoten 

für einzelne Stücke oder ähnliche kleine Be- bilden, dann diese übergefallenen Theile der 

httlter gemeint. Kochwand längere Zeit naher liegen, als die 

Ich glaube nicht, dass die Ansicht des an der Rückwand befindlichen, kommt eben 

Herrn Verfassers in Heft 9, dass die Stücke meistens bei der in Heft ä mit Fig. 4 be- 

bei Handbetrieb egaler als wie bei Maschinen- zeichneten Construction vor und wird 

betrieb ausfallen, eine allgemeine ist; in diesem um so schlimmer Auftreten, je weiter der 

Falle wäre man doch nicht überall da, wo es Bottich und je senkrechter dabei die Rückwand 

nur irgendwie angängig, zum mechanischen ist. Je mehr sich ein Bottich Fig. 5 nähert, 

Betriebe Ubergegangen und hatte nicht die desto besser lauft die Waare und ein Uober- 

Hauptsache, die Egalität der Waare, gegen werfen und Durcheinanderfallen der einzelnen 

vermehrte Production hinten an ge setzt. Lagen lindet so gut wie nicht statt; jeder 

Die Wahrscheinlichkeit, bei dem Farbstoff- aufmerksame Beobachter wird mir hierin bei- 

zusatz unegale Färbungen zu erhalten, sind stimmen. 

wohl bei dem Handbetrieb grössere, als bei Herr P. Hau de spricht in seiner Abhaml- 

dem mechanischen; man ist beim Handbetrieb lung in Heft 8 genau dasselbe aus. und es 

genöthigt, mit der Waare jedesmal heraus- dürften sich wohl noch andere College« finden, 

zügelten, die jeweilige Menge des Zusatzes die durch die Praxis zu dieser Ueberzeugung 

auf einmal zuzugeben und mit der Waare gelangt sind. 

wieder einzugehen. Nimmt man nun wieder Was Zf. noch über mein Anfuhren der 

100 bis 120 Meter Waare an, ganz gleich, ob senkbaren Wellen im Kochraum der Bottiche 

man herausgeschlagen hat oder auf den Haspel schreibt, so bemerke ich nur, dass ich diese 

auflaufen liess, so wird es immer eine ge- Einrichtung durchaus nicht, als für alle 

raume Zeit dauern, ehe der zuerst wieder ein- Waare« passend empfohlen habe, sondern 

gedrehte Theil der Partie auch wieder zutn damit nur beweisen wollte, dass man in diesem 

Vorschein kommt, speclell wenn man, wie in Falle die Waare direkt unten in der Flotte 

No. 9 angegeben, vor- und zurück, d. h. bis in die Nähe des Dampfrohres führt. Im 

»Enden dreht“. Es hat somit der zuerst in s Uebrigen sind mir die Vor- und Nachtheile 

Farbbad gekommene Theil der Stücke Gelegen- dieser Construction sehr gut bekannt, da ich 

heit, den Farbstoff mehr anzuziehen, wie der selber 2 Jahre damit gearbeitet habe. Dieselbe 

zuletzt hineingekommene, und dies macht sich wird für bestimmte Zwecke heute noch viel 

bei schnell angehenden Farbstoffen oft recht gebaut und habe ich erst vor Kurzem eine 

empfindlich bemerklich. Anders verhält sich neueingerichtete Färberei mit derartigen 

die Sache beim mechanischen Bottich, wenn Bottichen angetroffen. Interessenten dürften 

er richtig construirt iwt. Der Farbstoff wird wohl nähere Auskunft von der .Zitlauer- 
auf diesem bekanntlich nur während des Maschinenfabrik^ und vonC. A. Grüsch witz 

Ganges zugesetzt. Beachtet man nun hierbei, ln Olberedorf b. Zittau erhalten. Bei richtiger 

dass das ganze Quantum nicht auf einmal zu- Construction treten Reparaturen sehr selten 

gegeben wird, sondern nur ein Theil desselben auf und hält der Mechanismus so lange wie 

in den Koch- oder Zusatzraum gelangt, dort der Bottich. 

gut vertheilt wird, und die Stränge während Zum Schluss möchte ich noch bemerken, 
dieser Zeit wenigstens einmal durchgelaufen dass ich die Beobachtung des Herrn Hau de 

sind, ehe man einen weiteren Theil der Färb- über das Abfliessen der Flotte nach den Leisten 

lösung zusetzt, und so die Gesnmmtmenge hin beim Breithalten der Waare nur bestätigen 

in 5 bis 6 Theilen zugiebt, dabei immer mit kann; ich habe in früherer Zeit, wo mir kein 

einem Stock für gute Vertheilung sorgt, so mechanischer Betrieb zur Verfügung stand, 

dürfte ein Unegalwerden der Stücke nicht so beim Färben der Stücke auf dem Kessel oder 

leicht Vorkommen, vorausgesetzt, dass gut ge- Handhottich versucht, ein Abduukeln nach der 

kocht wird und alle anderen Bedingungen, von Leisto dadurch zu verhindern, dass ich die 

denen das Gelingen abhängt, erfüllt werden. Stücke mit den Leisten wie zu einem Schlauch 

Sollte ein Theil des Stückes nun der Koch- zusammennähen liess und auf diese Weise 

wand näher liegen und somit etwas mehr sehr gute Resultate erzielte. Mmund tuckbr. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne ln Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet 

Verlag von Jalitm Springer ln Berlin N. — Druck von Emil Dreyer In Berlin SW. 
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Da» TürklNcliroth im Zeugririick. 


Von 

Dr. Eduard Lauber. 

( Forbntiung ton S. I7SJ 

3. Glattroth beiderseitig: Die Stücke 
werden mit essigsaurer Thonerde von 3“ Be. 
auf der Hotliue voll geklotzt, wie oben an- 
gegeben verhängt und gehen dann gut breit 
gehalten durch folgendes Bad 1 Minute lang: 
2000 Liter Wasser von 65 "R, 

30 kg Schlemmkreide, 

10 Liter Wnsserglaslösung v. 36° Bo. ; 
schliesslich werden sie breit gewaschen, bis 
das Waschwasser klar abfliesst. Hierbei ist 
jedes Reiben der Quelschwalzenpaare zu ver- 
meiden, also denselben sehr geringe Pression 
zu geben; es entstehen sonst, wenn Falten 
passiren, leicht Keibestellen, welche in der 
fertigen Waare in unangenehmer W'eiso 
bemerkbar sind. 

Das Fürbebad besteht für 10 Stücke 
n 00 m 19 17 fähiger Waare aus 300 g 
Essigsäure, 1 kg Leim, 300 g Tannin, 


2000 g AlizarinKA (B.A &S.F.);] 
oder 4X t Höchst j;\j Bayer) 
Alizarin SX (B.A. &S. F. ); 
RX (Höchst); SX extra 
(Bayer) 

Alizarin IIIG Levorkus 
Türkischrothöl von 52% 


500 - 


3500 

3700 


207., 


Die übrigen Manipulationen sind die- 
selben, wie bei 1. und 2. 

Auf diese W'eise ist Muster No. 1 der 
Beilage hergestelll. 

4. Für den Aetzdruck bestimmte Stücke 
werden direct nach dem Klotzen bedruckt 

m ‘ t Aetzpapp TM. 

18 Lit. citronsaures Natron 30* Be., 
3000 g krystallisirte Citronensiture, 
kg gebrannte Starke und 
200 g Indigo-Carmiti 

werden gekocht und kalt gerührt. Man 
bereitet nach folgender Vorschrift 

Citronsaures Natron: 

In 8 Liter Wasser gelöste 

10 kg kryst Citronensiture werden 
mit 

2 - kaustischerSodalauge(Natron- 
hydrat) von 30“ Be. versetzt. 
Nach dem Druck passiren die Stücke 
2 Mal den Mather-Platt' scheu Apparat, 


erhalten bei 45 " R. 1 Minute lang eine 
Kreidepassage von 15 g pro Liter Wasser, 
werden gewaschen und ■/* Stunde lang bei 
65" R. gekuhmistet. Der vom Landwirth 
in ziemlich trockenem Zustande gelieferte 
Kuhkoth wird mit dem gleichen Volumen 
Wasser angerührt und behufs Entfernung 
von Stroh, Holztheilchen, Steinen u. A. 
durch ein grobes Sieb getrieben. Auf eine 
Kufe von circa 

700 Liter Wasser worden 
00 - des dünnen Kuhkothes und 

3 kg Schleinmkreido verwendet. 

Nach je 10 Stücken wird dieses Bad mit 
15 Liter Kuhkoth und 

1 kg Schlemmkreide 

aufgebessert, nach 3 Partien ganz abge- 
lassen und frisch angesetzt. 

Das Farben geschieht mit denselben 
Quantilüten von Farbematerialien, wie ad 3.; 
sind die Partien des Aetz-Muaters wesent- 
lich gross, so können einige Procente an 
Alizarin und Türkischrothöl abgebrochen 
werden. Vortheilhaft ist es, beim Aetz- 
artikel langsamer zu färben, und zwar geht 
man in 1 Stunde auf 50°, bleibt '/* Stunde 
dabei und steigert in einerweiteren ‘/.Stunde 
auf 65 • R. Dann wird die Waare behan- 
delt wie die vorherbeschriebenen Klassen. 

Muster No. 2 der Beilage ist auf diese 
Weise hcrgestellt. 

Der in der Einleitung unter No. 4 an- 
geführte Blauaufdruck wird ebenfalls mit- 
telst der BenzidinfurbstolTe viel imitirt 1 ); 
die Unechtheit derselben führt auch bei 
diesem Artikel wieder zur Fabrikation mit 
Alizarin zurück. Muster No. 3 wird auf 
folgende Weise hergestellt: Klotzen, Ver- 
hängen, Fixiren und Färben erfolgen wie 
bei Glattroth No. 3; dem Färben folgt ein 
2 maliges Gelen in der Färbekufe. Auf 
700 Liter Wasser verwendet man 

2 - Türkischrothöl, 

welche in Condeusalionswasser gelöst und 
mit Ammoniak bis zum vollkommenen 
Klarwerden versetzt werden; man lässt die 
Stücke bei 35" eingehen und treibt in 
40 Minuten bis zum Kochen. Dann wird 
gut gewaschen und getrocknet. Hieruuf 
wird überdruckt mit 

i) Färber-Zeitung 1891, Seite 914. 
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Aetzblau B auf Ttirkischroth. 
2U00 g Stärkt*, 

2500 - Traganthwasser (62 g pr. Liter), 
3000 - Wasser und eine Lösung von 
| 200 - Alkaliblau 6B (Oehler in Offen- 
bach) in 

15500 - Wasser werden gekocht, in der 
I Kälte 

2500 - Citronensäure-Lösung 30“ Be., 
eine Lösung von 
(1500 - Tannin in 
1 1 500 - Wasser und schliesslich 
500 - Glycerin und 
500 - Terpentinöl eingerührt. 

Etwas heller, aber sehr lebhaft ist das 

Aetzblau V. 

2000 g Stärke, 

6250 - Wasser, 

1250 - Traganthwasser und eine Lö- 
sung von 

| 350 - Victoriablau (B. A. & S. F.) in 
|7500 - Essigsäure von 7 "Be. 
werden gekocht, bei 35 0 

I 650 g feinst gestossene Weinsäure mit 
500 - Glycerin innig gemischt und 
schliesslich 

|1500 - Tannin, gelöst in 
(2500 - Wasser, eingerührt. 

Nach dem Druck erhält die Waare eine 
Passage durch den Mather-Plattschen Ap- 
parat, wird 2 Stunden ohne Druck ge- 
dämpft, und passirt nun 40 Secunden lang 
ein 40” warmes Brechweinsteinbad von 5 g 
pro Liter; dünn wird tüchtig gewaschen, 
Vj Stunde lang kalt geseift mit 5 g pro 
Liter, wieder gewaschen und nach dem 
Schleudern in der kalten Hänge getrocknet. 

[Sc*!** folgt./ 


Ucbcr (las „Abziehen“ «ler Alizarin- 
farben. 

Von 

Emil Schnabel. 

Sehr grosse Beständigkeit gegen Säuren 
ist eine Eigenschaft, welche die meisten 
Alizarinfarben vor den Holzfarben aus- 
zeichnet, an deren Stelle sie in der Woll- 
färberei getreten sind. Insbesondere kommt 
diese Eigenschaft den mit Chrom fixirten 
Alizarinfarben zu. A ähnlich wie bei den Holz- 
farben, so sind auch die mit Chrom fixirten 
Alizarinfarben beständiger gegen8äuren, wie 
die entsprechenden Eisen- oder Thonerde- 
farben. Uebcrhaupt scheint eine Beizen- 
farbe um so beständiger gegen Lösungs- 
mittel zu sein, je schwerer löslich in dem 
betreffenden Lösungsmittel das den Färb- I 
Stoff bindende Metalloxyd ist. Doch bestimmt ‘ 


dieses Löslich keilsverhältn iss keineswegs 
allein die Säureechtheit einer Farbe; es 
kommt hier vornehmlich auch der Grad der 
Affinität verschiedener Farbstoffe zu der 
sic bindenden Beizbase in Betracht, sowie 
auch der Löslichkeitsgrad des Pigmentes 
selbst. Die Affinität zwischen Alizarinfarben 
und Chromoxyd ist eine hervorragend grosse, 
zu deren theilweiser Aufhebung es schon sehr 
energisch wirkender Mittel bedarf. Fassen 
wir zunächst die Behandlung gefärbter und 
zwar mit Holzfarben gefärbter Wolle in's 
Auge, so giebt es der Mittel, diese Holz- 
farben, wenigstens zum Theil, von der Wolle 
zu entfernen, gar viele. Hier stehen die 
in den Färbereien gebräuchlichen Säuren, 
organische und anorganische, zu Gebote, 
z. B. Oxalsäure, Weinsteinsäure, Salzsäure 
und Schwefelsäure. Diese Lösungsmittel 
genügen in der Praxis, wo es sich um 
Entfernung überschüssigen Farbstoffes (zu- 
meist wohl kleinerer Mengen) handelt. ’) 

Von einer Besprechung anderer Mittel, 
mit denen man, durch Lösen oder Zer- 
stören des Farbstoffes, im Stande ist, Holz- 
farben abzuziehen, kann hier füglich ab- 
gesehen werden, desgleichen von der Be- 
sprechung der Salze, mit denen man bereits 
flxirtc Holzfarben zum Theil in anders- 
gefärbte Lacke überführen kann. (Ich er- 
wähne als Beispiel die Umwandlung von 
Chrom-ßlauholzblau in den Zinnlack, der, 
je nachdem er mehr oder weniger ver- 
waltet, der Farbe ein mehr oder weniger 
violettes Aussehen giebt.) 

Dass die gewöhnlichen Abziehmittel in 
der gebräuchlichen Concentration, in erster 
Linie Säuren, auf die meisten Alizarinfarben 
nur eine äusserat geringe oder gar keine Ein 
Wirkung zeigen, ward mancher Färber zu 
seinem Verdruss erfahren haben. Ver- 
wendet man die Säuren in weniger grosser 
Verdünnung, so dass ihre Wirkung auf 
Alizarinfarben eine etwas grössere ist, 
dann leidet das Wollmaterial erheblichen 
Schaden. 

Zum Abziehen von mit Chrom lixirten 
Alizarinfarben sind die vorerwähnten Säuren 
ausgeschlossen . -) 

Schweflige Säure wirkt auf die meisten 
Alizarinfarben nicht bemerkenswert!! ein; 
ist doch Nutriumbisulfit, wenn auch in klei- 
neren Mengen, in verschiedenen der Farben 
enthalten und kommt mit ihnen ins Färbebad. 

In dem Kaliumpermanganat und dem 
Wasserstoffsuperoxyd haben wir zwei ener- 
gische Oxydationsmittel, welche, in einer 

>) Vom Indigoblau ist hier nicht die Hede. 

- 1 Auf einige Ausnahmen werde ich später 
zurückkommen. 
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Verdünnung nngowendet, die dem Material 
nicht schadet, die meisten Alizarinfarben in 
mehr oder weniger hohem Grade zerstören. 

Bevor ich zur Besprechung der Ein- 
wirkung dieser Agentien auf Chrom- Alizarin- 
farben übergehe, will ich nicht verfehlen, 
anzumerken, dass ich eine Behandlung von 
mit Alizarinfarben gefärbter loser Wolle 
mit Permanganat oder Wasserstoffsuperoxyd, 
zwecks theilweiser Zerstörung der Barbe, 
durchaus nicht für rathsam halte; da färbe 
man lieber einen entsprechend helleren 
Posten hinzu! 

Für den Färber ist es jedenfalls nicht 
ohne Interesse, die Einwirkung von Körpern 
auf Alizarinfarben (sowohl die qualitative 
als auch quantitative Wirkung dieser Körper) 
zu kennen, mit deren Hülfe er im Falle 
der Noth im Staude ist, eine Alizarinfarbe 
abzuziehen resp. theihveise zu zerstören, 
die auf Stück oder auch Garn fixirt ist. 

Auf S. 187 u. 188 gebe ich, tabellarisch 
zusammengestellt, die Einwirkung 

1. einer Kaliumpermanganatlösung und 
II. einer WasserstoiTsuperoxydlösung 
auf eine Reihe von Chrom- Alizarinfarben, 
denen ich mehrere nicht zur Gruppe der 
Alizarinfarben gehörige Farbstoffe zuzählte. 
Zum Vergleich ist auch dio Einwirkung auf 
Indigoblau mit aufgeführt. 

Die Versuche mit Permanganat sind nus- 
geführt, wie folgt: 

Das Material, Garn und Stück, wurde 
in kalter, ziemlich kurzer Flotte mit 1,4% 
Kaliumpermanganat (vom Gewichte des Ma- 
terials) unter lleissigem Bearbeiten so lange 
behandelt, bis die Anfangs carminrothe 
Flotte durch gelbroth in gelblichbraun über- 
gegangen wur. (Dem Bade war 3% Schwefel- 
säure von 66 " Be, zugesetzt.) In 30 bis 
50 Minuten war dieser Process beendet. 
Diesem folgte eine Behandlung in frischem, 
kaltem Bade mit ca, 10% schwefliger Säure, 
um die in dem Permanganat bad auf die 
Wolle niedergeschlagenen Oxyde des Man- 
gans zu entfernen. Die Behandlung in 
diesem Bade dauerte etwa 15 Minuten. 

Das Material als solches hat durch diese 
Behandlung nicht wesentlich gelitten; auch 
ist, wenn nur einigermaassen gewissenhaft 
operirt wird, kein Unegalwerden der Farbe 
zu befürchten. Es ist namentlich auf ein 
vollständiges Lösen des Permanganat, bevor 
es ins Bad kommt, Bedacht zu nehmen. 

Die Versuche mit Wasserstoffsuperoxyd 
sind so ausgefiihrt, dass das gefärbte Ma- 
terial (dieselben Ausfärbungen wie beim 
vorigen Versuch) 4 Stunden lang der Ein- 
wirkung eines Gemisches aus 1 Theil 
Wasserstoffsuperoxyd mit 4 Theilen Wasser 


nusgesetzt und darauf in gelinder Wärme 
getrocknet wurde. Dem Bade war die 
nöthige Menge Ammoniak zugesetzt. 

Nur bei den Versuchen mit Alizarinroth 
ist das Ammoniak fortgelassen, da es den 
Ton des Roth ändert. 

Es ist zur Genüge bekannt, dass Wasser- 
stoffsuperoxydbäder, selbst concentrirte, die 
Wolle nicht angreifen. 


Erläuterungen zu der Muster-lleilagc 
No. 14. 

No. l, a und 3. Druckmuster. 

VergL S. 185 und 186, Dr. E. Lauber, 

„Das Türkischroth im Zeugdruck.“ 

No. 4. Dunkelblau aur to kg ungebleichter Tussah. 

Ausfärben unter Zusatz von 
1 kg Glaubersalz mit 
500 g Nyanza-Schwarz B (Berl. Act.- 
Ges.). 

Eingehen bei ca. 40" C., die Tempe- 
ratur auf ca. 97*0. treiben und ’/, Stunde bei 
dieser Temperatur färben. Waschen und 
auf frischem Bade mit 

150 g Echtblau 3B, | Berl. Act.- 

50 - Wasserblau 3BN, I Ges., 
unter Zusatz von 

300 g Schwefelsäure 

bei 85° C. übersetzen. Waschen und mit 
Schwefelsäure nviviren. 

Nyanza- Sch warz B wird seit Kurzem 
von der Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in den Handel gebracht. Der 
Farbstoff ist hauptsächlich zum Färben von 
Wolle geeignet, auf welcher er direct im 
neutralen kochenden Bade unter Zusatz 
von Glaubersalz ein blaustichiges Schwarz 
liefert. Das Schwarz ist von bedeutender 
Walkechtheit ; mit weissem Garn verfloch- 
ten und einer sturken Fabrikwalke unter- 
worfen, bat sich das Weiss nicht ungefärbt, 
auch ist der Ton nur wenig heller geworden. 

Ferner ist das Schwarz sehr widerstands- 
fähig gegen Alkalien und schweflige Säure, 
es besitzt Bomit für den Wollfärber sehr 
werthvolle Eigenschaften. Geber die Licht- 
echtheit können wir erst später berichten. 

Der Farbstoff besitzt die Eigenschaften 
der substantiven Baumwollfarbstoffe und 
färbt Baumwolle in kochendem Bade 
unter Zusatz von Glaubersalz und Seife, 
es kann so ein dunkles Biaugrau erhalten 
werden, welches aber keine bedeutende 
Waschechtheit besitzt; mit weissem Garn 
verflochten und gewaschen, wurde das 
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Weiss stark ungefärbt. Bei Verflachen, 
Halbwolle zu rärben, wurde die Baum- 
wolle stets blauer und heller, als die Wolle. 

Färberei der Fartter- Zeitung, 

No. j. Schwarz auf 5 kg ungebleichtem Baum- 
wollgarn. 

Beizen mit 

3 kg Sumachextrakt von 30° Be., 
(300 g Gelbholzextrakt fest. 

Heiss eingelien und über Nacht stecken 
lassen, auswinden und auf kaltem Bade von 
basisch schwefelsaurem (sog. „salpeter- 
saures“) Eisen von 3" He, 
welches per Liter 

1 g essigsaure Thonerde, 

1 - essigsaures Natron 
enthüll, behandeln; waschen und färben mit 
800 g Echtblauschwarz M in Teig 
(A. Leonhardt & Co.) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Eingehen kalt, die Temperatur bis nahe 
zum Siedepunkt treiben und % Stunden bei 
dieser Temperatur behandeln, Spülen, leicht 
seifen und trocknen. Der Farbstoff wird 
portionsweise zugesetzt. 

Auf diese Weise erhalt man ein tiefes, 
schönes Schwarz, welches eine bedeutende 
Echtheit besitzt. Die Färbung hielt 
halbstündige Behandlung mit verdünnter 
Schwefelsäure (1 : 1 0), Sodalösung (2" Be.) 
und Chlorkalk (0,2“ Be.) gut aus, Nuance 
und Intensität haben sich nur durch Chlor- 
kalk ganz unbedeutend verändert. Auch 
Waschen bei tlO“ C. vertrug die Färbung sehr 
gut, ohne an Intensität einzubüssen oder 
eingetiochtenes weisses Garn anzufArben. 

Färberei der Färber- Ztitumy. 

. No. 6. Blau auf 10 kg Kammgarn 

Ansieden während 1 '/, Stunde mit 
-100 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

AusfArben mit 

400 g Anthracenblau WR (B. A.&S. F), 
900 - AnthracenblauWG ( - - - ) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure (40%). 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 1 % Stunde kochen. Der Farb- 
stoff geht sehr langsam an; das Bad wird 
gut ausgezogen. 

Das Anthracenblau wird in drei ver- 
schiedenen Marken, B, K und G, von der 
Badischen Anilin- und Soda-Fabrik in den 
Handel gebracht. 

Man erhält nach der obigen Vorschrift 
ein lebhaftes walkechtes Blau. Mit weissein 
Garn vermochten und gründlich gewalkt, 


wurde das weisse Garn der Probe nicht 
angel'Hrbt, selbst nicht beim Trocknen der 
Waikprobe unter Belastung; auch bat die 
Färbung ihre Nüance nicht geändert. Gegen 
verdünnte Säure (I : 10) ist sie nicht so 
widerstandsfähig, die Farbe wird röther und 
ganz fahl; dagegen hält sie eine Behand- 
lung mit verdünnter schwefliger Säure gut 
aus. NachAngaben der Fabrik ist Anthracen- 
blau im Färbebade, namentlich in der Wärme, 
leichter löslich, als die gewöhnlichen Alizarin- 
marken, und eignet sich daher auch gut zum 
Färben in Apparaten. Die Farbstoffe können 
mit allen anderen Alizarinfarben, sowie 
auch mit Anilin- und Holzfarben in gleichem 
Bade nngewendet werden. Auf die Licht- 
echtheit kommen wir später zurück. 

Die Keactionen auf der Faser und in Sub- 
stanz stimmen überein mitdenjenigen der ent- 
sprechenden Marken Alizarin-Cvanin (Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co.; vergl. 
Färber-Zeitung, Jahrg. 1890/91, S. 30 und 
diesen Jahrg., S. 60) und lussen darauf 
schliessen, dass das Anthracenblau jeden- 
falls ein dem Alizarin-Cyanin sehr nahe 
verwandtes Product ist. 

Färberei der Furier- Zti tu wj 

No. 7. Krappreih auf 10 kg löse Wolle. 

(Walkecht.) 

Ansinden mit 

300 g Diaminechtroth F (Cassella), 

80 - Anthracengelb C ( - ), 

30 - Alizarinschwarz WR in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

500 g Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 40° C., zum Kochen 
treiben und 1 '/, Stunde kochen. 

400 g Fluorchrom zusetzen 
und weiter 1 a Stun ’e kochen, spülen, aus- 
schleudern und trocken. Für diese Färbungen 
sind Zinnkessel ungeeignet, sie fallen darin 
bräunlicher und trüber aus 

Näheres über Diaminechtroth F und 
Anthracengelb C siehe Heft 10, S. 157. 

Färberei der Färber- Zet tunt/. 

No. 8. Dunkelblau auf 10 kg Cheviot. 
Ausfärben mit 

200 g Patentblau (Farbw. Höchst), 

160 - Chromotrop 6B pat. (Farbw. 

Höchst), 

26 - Azogelb 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäui e. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und etwa 2 Stunden kochen. 
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Die auf diese Weise hergestellten Für- 
bungen widerstehen der Einwirkung von 
Alkalien, Strassenstaub, Schweis* und Urin 
gut und sind ziemlich lichtecht. Sie rossen 
nicht ab und ist deshalb nicht nothwendig, 
die so gefärbte Waare so lange auf der 
Waschmaschine zu behandeln, als das 
Spülwasser noch gefärbt erscheint, da das 
I’atentblau die Eigenschaft hat, bei dem 
Spülen stets noch etwas abgezogen zu 
werden. jf. ». 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 10. Februar 1892.) 

Brandt übersendet eine Mittheilung über 
tlas Koth- und Weissiltzen auf Küpen- 
blau mittelst Brom und seinen Derivaten. 

Der Verfasser hat mehrere Verfahren 
gefunden, Indigo zu atzen und gleichzeitig 
Thonerde, welche als Beize für Alizarin 
dient, zu flxiren. 

Das erste Verfahren besteht darin, dass 
man auf dunkles Küpenblau ein mit ge- 
brannter Stärke verdicktes Gemisch von 
Aluminiumchlorat, Bromnatrium und Xa- 
triumbisuint aufdrockt und 1 '/ a Minuten 
dampft Die Methode beruht auf der That- 
suche, dass das Aluminiumchlorat und das 
liromnatrium keine Wirkung aul einander 
nusüben, sich aber bei Gegenwart von 
Nnlriumbisulfit umsetzen unter Bildung von 
Brom, welches den Indigo zerstört und 
von Thonerde, welche sich auf der Faser 
flxirt. Diese Methode besitzt aber den 
einen bedeutenden Nachtheil, dass die Farbe 
sich nicht halt. Nach dem zweiten Ver- 
fahren wird das küpenblaue Gewebe mit 
einem Gemisch von Aluminiumchlorat, 
Schwefelkupfer und Bromnatrium bedruckt 
und 1 ’/z Minuten im Mather-PIntt gedämpft, 
ln Gegenwart des Schwefelkupfers reagiren 
das Aluminiumchlorat und das Bromnatrium 
beim Dampfen in gleicher Weise wie in 
Gegenwart von Natriumbisulllt. Auch bei 
diesem Verfahren halt sich die Farbe, obgleich 
sie beständiger als die nach der ersten 
Methode hergestellte ist, nicht lange genug. 
Das Schwefelkupfer oxydirt sich allmalig 
und in Gegenwart des entstandenen löslichen 
Kupfersulfats geht die Entwicklung von 
Brom bereits in der Farbe vor sich, statt 
erst beim Dampfen zu erfolgen. 

Brandt kam nun auf den Gedanken, der 
Farbe Jodkalium zuzusetzen, welches dus 
lösliche Kupfersulfat in dem Maasse, wie es 
sich bildet, fallt und unschädlich macht. 


Die endgültige Vorschrift, welche im 
Jahre 1884 festgestellt wurde und bis jetzt 
ohne Abänderungen geblieben ist, besteht 
darin, dass man Aluminiumchlorat von 15° 
mit gerösteter Starke im Wasserbade 
verdickt, auf je ein l Liter 200 g Brom- 
natrium, 25 g Schwefelkupfer und 25 g 
Jodkalium zusetzt, aufdruckt und l'/ 2 Mi- 
nuten dampft. 

Zur Herstellung von Weissätz neben 
Kothätz giebt man der obigen Druckfarbe 
Citronensaure zu und hat dabei den Vortheil, 
das Bromnntrium durch Bromammonium 
ersetzen zu können. Das Comite bescliliesst 
die Veröffentlichung dieser interessanten 
Arbeit im Bulletin und bittet Brandt, die- 
selbe durch einige Muster zu illustriren. 

Schaeffer verliest seinen Bericht über 
das von Rosenstiehl hinterlegte versie- 
gelte Schreiben betreffend Druck walzen 
mit Kautschukrelief bei einer zwölffarbi- 
gen Maschine. Auch dieses Schreiben sowie 
Schäffer’s Bericht soll auf Beschluss des 
Comites veröffentlicht werden. Schoen 
berichtet über die Prüfung der von Bergei 
eingesandten Probe Casein in Teig. Nach 
Bergei ist das Product dasselbe wie das 
von Kräl eingesandte und bereits unter- 
suchte. ') 

Dasselbe stellt ein sehr reines Casein 
vor. Es löst sich leicht in warmem Wasser 
und liefert, mit dem gleichen Gewichte 
Wasser verdünnt, eine gute Verdickung. 
Die mit diesem Product hergestellten und 
gedampften Farben sind etwas lebhafter 
als diejenigen mit gewöhnlichem. Casein 
erzeugten, widerstehen aber dem Waschen 
nicht besser, als die letzteren. Die An- 
wendung des Caseins in Teig könnte dort, 
wo man mit Fracht und Zoll nicht zu 
rechnen hat, von V ortheil sein. «• 

Dt« Fortschritte ln der Wollfärberel. Vortrag 
von Prof. Dr. Otto N. Witt. Gehalten im 
Verein zur Beförderung des Gewerbfleisses 
zu Berlin am 4. Januar 1892. (Verhand- 
lungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleisses.) s. ntj 

Nun, m. H., nach dieser kurzen und 
wenig erschöpfenden Aufzahlung möchte 
ich einen Blick darauf werfen, wie diese 
Farbstoffe auf der Wolle flxirt werden. Es 
ist selbstverständlich, dass die Verfahren, 
die zur Fixirong aller dieser Farbstoffe auf 
Wolle dienen, auf Grund der chemisch ver- 
wandten Natur der Farbstoffe dieser Farb- 
stoffe im Princip unter sich gleich sind; 
es sind immer Verfahren, die darauf hinaus- 

■) Färber-Zeitung, Heft 11, 8. 175. 
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laufen, den Farbstoff mit einem Metalloxyd 
der Eisengruppe auf der Faser selbst zu 
vereinigen, und zwar verwendet man in 
der Wollfltrberei weitaus am häufigsten die 
Chrombeize. Wenn nun auch die Färbe- 
Verfahren für die einzelnen Farbstoffe unter 
sich ähnlich sind, sowerden sich doch je nach 
der Natur der einzelnen Farbstoffe eine 
Fülle von kleineren Unterschieden in den 
Details dieser Färbeverfahren hcrausbilden. 
Es würde zu weit führen, wenn ich Ihnen 
hier eine Reihe von Färbevorschriften geben 
wollte, die scheinbar nur unwesentlich von 
einander abweichen, und die für jeden 
Interessenten auch nachzulesen sind, es ist 
daher besser, dass ich aus diesen Fürbe- 
vorschriften das Typische lierausziehe. 
Gerade hier, bei der Art und Weise wie 
die Beize mit diesen Farbstoffen auf der 
Faser zur Reaction gelangt, ergiebt sich 
der wesentlichste Unterschied der adjektiven 
Wollfärbungen von denen, die auf Baum- 
wolle üblich sind. Auf Baumwolle flxirt 
man unlösliche Verbindungen der ge- 
nannten Oxyde, wahrend wir auf der Wolle 
auch lösliche Verbindungen fixiren können, 
weil die Wolle mit grösserer Intensität 
derartige Substanzen festhalt. Wir können 
z. B. Baumwolle nur schwer mit Alaun 
vorbeizen für Thonerdefärbungen mit 
Alizarin. Ich erinnere Sie daran, dass ich 
Ihnen in einem Vortrag, den ich über die 
Färbeniethoden Ostasiens an dieser Stelle 
gehalten habe, eine Schilderung eines Ver- 
fahrens gab, welches unter Verwendung 
von Alaun auf die Herstellung von rothen 
Färbungen auf Baumwolle hinauslief. Es 
war dies ein persisches Verfahren, und ich 
habe mich bestrebt, Ihnen die wahrschein- 
liche Art und Weise zu entwickeln, wie 
aus dem Alaun unter den eingehaltenen 
Bedingungen eine unlösliche Thonerde- 
verbindung auf die Faser niedergeschlagen 
würde. Mit der Wolle brauchen wir uns 
nicht so sehr zu quälen; wenn wir Wolle 
in einer Lösung von Alaun sieden, nimmt 
sie schon bedeutende Mengen von Thon- 
erde auf, und die Mengen werden "noch 
erheblicher, wenn wir gewisse organische 
Salze zusetzen. Der Färber verwendet 
hauptsächlich Weinstein zu diesem Zweck; 
das Ansieden von Wolle mit Alaun bei 
Gegenwart von Weinstein genügt meist 
völlig, um eine Thonerdebeizung der Wolle 
vorzunehmen. Dieselbe geschieht nament- 
lich da, wo man Wolle mit Alizarin roth 
färben will. Sie sehen hier auf dem Tisch 
verschiedene Beispiele. Für die Chrom- 
beizung der Wolle, die ja viel häufiger 
angewandt wird als die Thonerdebeizung, 


I Fnrltvr-ZeUiinp. 
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kann man sich eines ähnlichen Verfahrens 
bedienen; man kann die Wolle mit Chrom- 
alaun und Weinstein ansieden; doch ist 
dieses Verfahren wenig vortheilhaft; meisten- 
theils verwendet man noch einfachere Ver- 
fahren. Man kann z. B. andere Chrom- 
oxydsalze anstatt Chromalaun nehmen, ein 
Salz, welches zu diesem Zweck empfohlen 
wurde, ist das Fluorchrom. Es ist eines 
der wenigen grünen Chroinoxydsalze, die 
im trockenen Zustand leicht und billig her- 
gestellt werden können. Bei weitem am 
häufigsten aber verwendet man für die 
Chrombeizung der Wolle den Chromsud. 
Es ist dies ein Verfahren, welches nicht 
erst für die Alizarinfarbstoffe eigens er- 
funden wurde, sondern dasselbe ist herüber 
genommen worden aus der Blauholz- 
Schwarzfärberei. Es besteht darin, dass 
man die Wolle mit Kaliuinbichromat mit 
oder ohne Zusatz von Schwefelsäure an- 
siedet. Dieses Verfahren führt zur Auf- 
nahme von freier Chromsäure oder einem 
äusserst sauren Chromate in die Wolle aus 
dem Bade. Nun ist Chromsäure als solche 
keine Beize für diese sämmtlichen Farb- 
stoffe, sondern sie muss, wenn sie von der 
Wolle aufgenommen ist, erst zu einem 
basischen Chroinoxydsalz reducirt werden, 
was auf verschiedene Weise geschehen 
kann. Bei den Farbstoffen, welche in Form 
von Bisullitverbimlungen verwendet werden, 
kann die in denselben enthaltene schwellige 
Säure redueirend auf die Chromsäure 
wirken. Es wird sich ein basisches Chroin- 
stilfat auf der Wollfaser bilden, und dieses 
wird sich mit dem frei werdenden Farbstoff 
vereinigen. Meist aber zieht man vor, die 
von der Wolle fixirte Chromsäure schon 
vor der Färbung zu rcduciren, was auch 
jedenfalls zweckmässiger ist , weil sonst 
leicht eine Reduction der Chromsäure auf 
Kosten desFarbstoffs selbst eintreten könnte. 
Man kann verschiedene Wege für diese 
Reduction einschlagen ; eine der bequemsten 
Methoden besteht darin, dass man die Wolle, 
ehe man sie im Färbebade ausfärbt, noch 
durch ein ungesäuertes Bad von Natrium- 
bisulfit passirt; dann wird die Chromsäure 
zu basischem Chromsulfat reducirt, wobei 
sie sich blassgrün färbt. Noch einfacher 
und daher am beliebtesten ist es, die Wolle 
von vornherein mit Kaliuinbichromat unter 
Zusatz von Weinstein oder Oxalsäure un- 
zusieden. Es wirken dann diese Substanzen 
redueirend auf die Chromsäure, und es 
schlägt sich sofort ein basisches Chrom- 
oxydsalz in der Wolle nieder. Durch der- 
artiges Ansieden mit verschiedenen beizenden 
Salzen und nnchheriges Ausfärben im 
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siedenden Farbstoffbade werden diejenigen 
Färbungen erhalten, die Sieauf verschiedenen 
Wollmnterialien hier vor sich sehen. Sie 
haben Wollgarne, die milden verschiedensten 
Farbstoffen gefärbt sind; Sie haben den 
sogenannten Kamtnzug; das ist die auf 
die Kiimminaschine parallel gelegte Woll- 
faser, die noch nicht versponnen ist. Sie 
haben ferner Tuche, deren W'ollfaser vor 
dem Verspinnen und Verweben gefärbt 
worden ist, und Sie haben auch Wollen- 
stoffe vor sich, die erst nach dem Ver- 
weben gefärbt sind. Es bilden diese Aus- 
färbungen ein Bild der verschiedenen Ver-. 
Wendungen dieser Farbstoffe auf Wolle. 

Wenn Sie nun diese Färbungen genauer 
betrachten, so werden Sie finden, dass sie 
sich insgesammt durch eine eigenthtimliche 
Sättigung der Nüancen auszeichnen; selbst 
die helleren Farben sind von einer ge- 
wissen Tiefe und Ruhe, die man sonst 
nicht immer erreicht. Diese Sättigung ist 
die charakteristische EigenthGmlichkeit der 
Alizarinfarbstoffe und ist begründet in 
der grossen Gleichmfissigkeit und feinen 
Vertheilung des Farblacka in der Wollfaser. 

Diese ausserordentlich feine Vertheilung 
bewirkt auch die grosse Sicherheit in der 
Färbung, während die Echtheit gegen Licht 
und Luft in der Stabilität des Farblacks 
selbst bedingt ist. Doch es giebt ausser 
diesen noch andere Arten der Echtheit. 
Wir haben auch noch die Tragechtheit, 
die Reibechtheit zu berücksichtigen: auch 
in dieser Hinsicht sind die Färbungen mit 
Alizarinfarbstoffen besonders bemerkens- 
wert!), namentlich ist es die Reibechtheit, 
die diese Farbstoffe so wichtig macht. 
Indigoblau gefärbtes Tuch hat zu allen 
Zeiten als Ideal der Echtheit gegolten, sehr 
mit Unrecht. Der Indigo ist nicht absolut 
licht-, aber absolut luft- und waschecht; 
er wird von schwachen Säuren oder Al- 
kalien nicht angegriffen; aber der geküpto 
Indigo besitzt einen ausserordentlichen 
Fehler, er ist nicht reibecht und auf diesen 
Mangel nimmt man bei der Kritik der 
Indigofärbungen meistens keine Rücksicht. 
Jeder von uns weiss, dass ein mit Indigo- 
blau küpenblau gefärbtes Stück Tuch, sei 
es Baumwolle oder Wollentuch, immer an 
reiner weisser Wäsche abreibt. Jeder 
Färber prüft eine Indigofärbung einfach, 
indem er sie an weissem Fapier oder Stoff 
reibt; er sieht schon am Abreiben, dass 
ihm ein Küpenblau vorliegt. Dieser Mangel 
an Reibechtheit bewirkt, dass indigoblau 
gefärbte Tuche sehr bald schäbig werden, 
wobei die heile Wolle aufängt, durchzu- 
schimmern. Dieses Abreiben des Indigo 


findet seine Begründung darin, dass der 
Farbstoff nur zum Theil in's Innere der 
Faser eindringt. Es ist zwar möglich, durch 
sehr sorgfältige Manipulation beim Färben 
diesen Uobelstand zu verringern. Ein ge- 
schickt gefärbtes Küpenblau wird weniger 
abreiben, als ein schlecht gefärbtes. Man 
weiss auch, dass ein Küpenblau, welches 
in der Wolle gefärbt ist, viel weniger ub- 
russt als ein im Stoff geküptes, weil bei 
der Färberei loser Wolle die Küpe besser 
in die Faser eindringen kann. Daher stummt 
auch das geflügelte Wort vom „in der 
Wolle gefärbt sein“. 

Nun ist aber dieses in der Wolle Färben 
keine billige Operation, weil später beim 
Spinnen wieder ein Theil der Faser ver- 
loren geht; dieser mechanisch abgestosseno 
Antheil ist schon mit dem werthvollen In- 
digofarbstoff gefärbt; das in der Wolle 
Färben ist also eine kostspielige Methode, 
die man nur mit Mässigung verwenden kann. 

Die preussischen Militärtuche werden 
nur halb in der Wolle gefärbt; sie werden 
zunächst in der Küpe als lose Wolle leicht 
angeblaut, dann versponnen und als Tuch 
fertig gemacht. Dann bekommen sie eine 
zweite Färbung, die ihnen die tiefe Nüance 
giebt, die vorgeschrieben ist, und in Folge 
dessen tragen sich diese Stoffe so ab, dass 
ein Theil von der Oberfläche verschwindet, 
und wenn der Stoff anfflngt, schäbig zu 
werden,' schimmert die helle Bläue der in 
der Wolle gefärbten Faser durch. M. H,, 
all' diese Uebelstände treten z. B. beim 
Alizarinblau nicht auf. Hier ist die Faser 
durch und durch gefärbt; die Farbe trägt 
sich daher mit der Faser ab, und es kommt 
ein Schäbigwerden kaum oder doch sehr 
viel weniger zu Stande. Also wir können 
sagen, dass Alizarinblau und mit ihm alle 
anderen Alizarinfarbon bedeutend mehr 
reibecht sind, als die früher benutzten 
natürlichen Farbstoffe, namentlich aber das 
Indigoblau. 

M. H. Es liesso sich hier noch mancher- 
lei ausführen, doch ich fürchte, die mir 
zugewiesene Zeit bereits überschritten zu 
haben, und ich eile daher zum Schluss. 

Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, 
dass, wie jede bedeutsame Neuerung auf 
irgend welchem Gebiet, so auch diese nicht 
unbeanstandet hingenommen worden ist; 
man hat vielfach Einwendungen gegen die 
neuen Färbungen erhoben und hat sie zum 
Theil durch lächerliche und durchaus nicht 
vor einer ernsten Kritik bestehende Be- 
schuldigungen schlecht machen wollen. 
Trotzdem haben die letzten 10 Jahre ge- 
zeigt, dass diese Farbstoffe in der Woll- 
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färberei Pine immpr mphr zunehmende Be- 
deutung gewinnen, und heute kann man 
schon die Färberei mit denselben als sehr 
umfangreich und wichtig bezeichnen. Ich 
habe darauf hingewiesen, dass die Militär- 
verwaltungen sich gegen diese echtesten 
aller Färbungen noch ablehnend verhalten. 
Es ist anzunebmen, dass dies auf dem 
Wunsch beruht, die Echtheit in jeder Be- 
ziehungnochgrundlichzu erproben. Schliess- 
lich wird man sieh doch darüber klar werden 
müssen, dass die Aiizarinfarben gegenüber 
den bisher üblichen natürlichen Farbstoffen 
sich in einem grossen Vortheil befinden. 
Für den Verein zur Beförderung des Ge- 
werbfleisses hat dieses Thema ein beson- 
deres Interesse insofern, als es sich hier 
wiederum um eine derjenigen Fragen han- 
delt, bei der die nationale Industrie For- 
derungen stellt, deren Erfüllung eine wesent- 
liche Verschiebung volkswirtschaftlicher 
Interessen hervorrufen würde. 

Die preussische Militärverwaltung allein 
lässt im Laufe eines Jahres etwa eine 
Million Meter Tuche färben. Diese Million 
Meter Tuche werden fast ausschliesslich 
mit Indigo und Blau holz gefärbt, zwei Sub- 
stanzen, die wir aus den Tropen beziehen. 
Für diese wandern grosse Summen in's 
Ausland. Würde es möglich sein, dieselben 
Tuche mit im Inlande hergestellten Pro- 
ducten zu färben, so würden diese Summen 
im Inlande verbleiben und der Natlonal- 
wohlstand wäre um den Werth der bis- 
herigen Importe von Indigo und Blauholz 
bereichert. Aus diesem Grunde hat die 
deutsche Industrie ein grosses Interesse 
daran, dass der Werth dieser Farbstoffe ge- 
nügend anerkannt werde, um so mehr, da 
anzunehmen ist, dass nicht nur deutsche, 
sondern auch ausländische Tuche mit den- 
selben gefärbt werden würden, dass nicht 
nur die als bedeutsamstes Beispiel citirten 
Militärtuche, sondern auch die für Privnt- 
gebrauch bestimmten Stoffe in noch höherem 
Maasse als bisher mit im Inlnnde erzeugten 
künstlichen anstatt mit importirten natür- 
lichen Farbstoffen veredelt werden würden, 
sobald erst ihr Werth voll erkannt ist. 

In Oesterreich sind bereits die Aiizarin- 
farben fürMilitärtuche eingeffihrt, in Deutsch- 
land sind sie bis jetzt bloss für die Uni- 
formstoffe des Württembergischen Land- 
jägercorps zugelassen. 

M. H., ich habe Ihnen hier diese Neue- 
rungen vortragen wollen, um auf die 
Wichtigkeit derselben für die deutsche In- 
dustrie hinzuweisen. Dieser neue technische 
Fortschritt hat sich im Stillen entwickelt, 
ist nur ullmälig gross geworden. Heute 


hat diese Neuerung aber doch einen Um- 
fang erreicht, der sie Ihrer Aufmerksamkeit 
nicht unwerth erscheinen lässt. 

Herr A. Lehmann: Ich wollte fragen, 
ob dem Herrn Vorredner vielleicht etwas 
darüber bekannt ist, ob die Faser durch 
Aiizarinfarben mehr als durch die früheren 
Färbeverfahren angegriffen wird? 

Herr I’rof. Witt: Es ist mir nicht be- 
kannt, dass ein Angreifen stattflndet und 
ich habe auch durch gelegentliche mikro- 
skopische Untersuchungen nichts derartiges 
konstatiren können. Es ist auch nicht ein- 
zusehen, warum die zur Verwendung 
kommenden neutralen oder schwach sauren 
Substanzen die Faser angreifen sollten. Es 
ist also auch nieht anzunehmen, dass dies«* 
Färbungen die Haltbarkeit der Faser mehr 
als die früher zur Anwendung gekommenen 
Färbemethoden verringern sollten. Was 
den Chromsud betrifft, so ist derselbe aus 
der Schwarzfärberei herüber genommen, 
nur muss ich den Färbern zum Vorwurf 
machen, dass sie mit dem Chromsud sehr 
oft unvorsichtig umgehen. Es ist sehr 
gefährlich, mehr Kaliumbiehromat zu ver- 
wenden als direct nöthig ist. Verwendet 
inan mehr, so kann allerdings ein An- 
greifen der Wolle zu Stande kommen: es 
tritt dann eine Erscheinung ein, die der 
Färber als Verbrennen der Wolle bezeichnet. 
Bei richtiger Verwendung ist der Chrom- 
sud, der ja auch für das Schw'arzfllrben 
mit Blauholz dient, unschädlich. 

Herr Dr. Lehne: Ich bin früher Che- 
miker der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
gewesen. In deren Auftrag habe ich mit 
Aiizarinfarben in einer bedeutenden Militär- 
tuchfabrik verschiedene Färbungen auf Wolle 
ausgeführt, welche sehr gute Resultate be- 
züglich der Festigkeit der Wollfaser er- 
gaben. Die Probestücke, welche aus der 
von mir gefärbten Wolle angefertigt worden 
sind, wurden auf dem Dynamometer regel- 
recht auf ihre Festigkeit geprüft. Diese 
vorschriftsmässige Prüfung, von welcher 
die Militärverwaltung die Abnahme der 
Tuche abhängig macht, haben die Probe- 
stücke ausgezeichnet bestanden. Die 
nämlichen V ersuche wurden auch in Württem- 
berg mit dem gleichen guten Erfolge aus- 
geführt. Für die Versuche wurde nicht 
etwa eine aussergewöhnlich gute, kräftige 
Wolle, sondern die gleiche Wolle verwendet, 
welche auch sonst für Militärtuche gebraucht 
wird. Die Versuche gelangten in der be- 
kannten Militärtuchfabrikvon Ad. Rechberg 
in Hersfeld zur Ausführung. 

Herr Prof. Witt: M. H., ich habe vorhin 
befürchtet, Ihr Interesse zu lange in An- 
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Spruch zu nehmen, und habe daher mei- 
nen Bericht nach Kriiften gekürzt. Da ich 
indessen Ihr lebhafteres Interesse für diese 
Frage sehe, so darf ich wohl nochmals 
darauf zurückkommen. Es sind eine ganze 
Reihe von Versuchen angesteilt worden, 
deren Resultate zum Theil z. B. auch auf 
der vorjährigen MiiitHrausstellung zu Köln 
vertreten waren. Dort befanden sich .Montur- 
stücke, die n it diesen Farbstoffen in der 
vorschriftsmüssigon Nuance gefflrbt waren, 
die dann der Militärverwaltung mit der 
Bitte zur Verfügung gestellt waren, sie mit 
ähnlichen Monturstücken, die anders gefärbt 
waren, gleich lange tragen zu lassen. Ich 
habe die vergleichenden Stücke gesehen, 
und habe gefunden, dass die neueren Fär- 
bungen wesentlich besser gehalten hatten, 
als die vorschriflsnitissig hergestellten. Die 
neueren Färbungen waren weit weniger 
schilbig. Man kann es auch an den Fasern 
selbst sehen, wenn man sie mikroskopisch 
untersucht. Untersucht man eine gekiipte 
Indigofaser, so findet man, dass der Indigo 
sie nicht ganz gleichmflssig durchdringt, 
inan sieht dies besonders leicht bei Quer- 
schnitten, welche im Innern oft weiss sind; 
bei den neueren Färbungen findet man die 
Faser durch und durch gefflrbt, als wflre 
die Fflrbung eine substantive. Ich führte 
ja auch an, dass die Unterscheidung zwischen 
substantiv und objectiv nicht mehr so durch- 
geführt werden kann wie früher; wahr- 
scheinlich verbindet sich auch hier oft die 
Faser zunächst mit dem Farbstoff in sub- 
stantiver Weise, und erst spflter tritt die 
Beize als drittes Glied hinzu; der Lack ist 
dann vollkommen eingelagert in der Faser. 

Ein sehr hübscher Versuch ist gemacht 
worden mit dem Alizarinschwarz. Man hat 
Wolle alizarinschwarz gefflrbt, hat sie ver- 
sponnen und hat aus dieser Wolle zusammen 
mit blauholzschwarzer Wolle Tuche ge- 
webt, aber nicht etwa so, dass man die 
blauholzschwarze Wolle und die alizarin- 
schwarze Wolle gleichmflssig durch einander 
mischte, sondern man hat ein carrirtes 
Muster hergestellt Da man Vorsorge ge- 
troffen hatte, schwarze Game von genau 
gleicher IntensitfltderSchwflrze anzuwenden, 
so werden Sie einsehen, dass das erhaltene 
Tuchthatsflchlich ein gleichmflssig schwarzes 
Gewebe darstellte. Nun hat man den Stoff 
allerlei Echtheitsprüfungen unterworfen, da 
kam das Muster zum Vorschein und zwar 
dadurch, dass das BlauholzBchwarz in allen 
Fällen weniger echt war und früher aus- 
blasste, als das Alizarinschwarz. Das Blau- 
holzschwarz wurde meist grünlich oder 
röthlich, das Alizarinschwarz blieb unzer- 


stört und man hatte nun das ursprünglich 
schwarze Gewebe als schwurzcarrirtes Muster 
auf einem verschossenen Grunde. Man hat 
das gleiche Gewebe auch der Walke mit 
demselben Erfolg des Hervortretens des 
carrirten Musters unterworfen. Sehr wichtig 
ist auch die Widerstandsfähigkeit der mit 
Alizarinfarben hergestellten Fflrbungen gegen 
die beim Carbonisiren auftretenden Ein- 
flüsse. Das Verfahren des Carbonisirens 
ist von grosser Bedeutung für die Wolle. 
Bei Wolle von gewisser Provenienz finden 
sich eine grosse Menge von sogenannten 
Kletten vor; diese Kletten sind pflanzliche 
Bestamltheile, die in der Wolle haften und 
so mit der Wolle verfilzt sind, dass sio 
sich durch mechanische Mittel schwer ent- 
fernen lassen, namentlich bei der Streich- 
garnspinnerei ist dies unmöglich. Bei der 
Kammgarnspinnerei gelangen die Kletten 
in die Kämmlinge; da nun diese wieder 
für Streichgarne Verwendung finden, so 
reichern sich auch die Kletten in den 
letzteren an. 

Für solche klettige Wolle verwendet 
man das Verfahren der Carbonisation, welche 
man bei den in gefflrbtem Zustande ver- 
sponnenen Wollen oft erst nach der Fär- 
bung vornimmt. 

Es ist daher sehr wichtig, dass eine gute 
Fflrbung auch gegen die Einflüsse der t'ar- 
bonisation, d. h. gegen die Wirkung von 
Sauren bei einer Temperatur von 105 11 
widerstandsfähig ist; es hat sich gezeigt, 
dass das Blauholzschwarz hierbei sehr 
leidet, wahrend das Anilinschwarz nicht 
verändert wird. — Die Zahl der mit den 
Alizarinfarben auf Wolle schon angestelllen 
Echtheitsversuche ist sehr gross; es ist mir 
nicht bekannt, dass dabei jemals andere als 
günstige Resultate erzielt worden wären. 

Privilegium der Berliner Schön- und Schwarz- 
Färberinnungi | au» dem Jahre 1717. 

Wir Friderich Wilhelm von Uotteagnaden 
König in Preussen, Marggraf zu Brandenburg, 
des heil. Röm. R. Ertz-Cämmcrer und Chur- 
fttrst, Souvcmin und Print* von Oranien, Neu- 

*) Die Berliner Fftrberinnung beabsichtigt, 
demnächst alle in ihrem Besitze befindlichen 
Documente, welche für die Geschichte der 
Berliner Färberei von Interesse sind, nebst der 
alten Innungslade dein Märkischen Museum zu 
üborweisen. Der Obermeister der Innung Herr 
Hahn und die Herren Stadtrath E. Matterno 
und It. Schöpke hatten die Freundlichkeit, 
mir die wichtigsten Documente für einige Zeit 
aniuvertrauen. Ich werde einige davon im 
Wortlaut des Originnls veröffentlichen, da ich 
glaube, dass mancher Leser in der heutigen 
Zeit der Gowerhefreiheit nicht ohne Interesse 
von den Verhältnissen Kenntnis« nehmen wird. 
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schatel uml Vallengin, zu Magdphurf;, Cleve, 
Jülich, Berge, Stettin I'ommcm, der Cassuhen 
und Wenden zu Mecklenburg auch in Schlesien 
zu Crossen Hertzog. Burggraf zu Nflrenbnrg, 
Fürst zu Halberstadt, Minden, Camin, Wenden, 
Schwerin Ratzeburg und Moers, (»raff zu Hohen* 
zollern Ruppin, der Marek, Ravensberg, 
Hohenstein. Tecklenburg, Lingen, Schwerin 
Bühren und Leerdanc, Marquis zu der Vehre 
und Vlissingen, Herr zu Ravenstein, der Lande 
Rostock, Stargard, Lauenburg, Bütow, Arlay 
und Breda 

bekennen hiemit für Uns, Unsere Erben 
und Nachkommen, Könige in Freusson als 
Marggrafen und Clnirfürsten zu Brandenburg 
und sonsten gegen jeden Münniglirh: Nach- 
dem uns beym Antritt Unser Landes Regierung, 
unsere liebe getreue die sümbtliche Ober und 
andere Meistere der Schön- und Schwartz 
Förber Innung in Unserer Chur und Marek 
Brandenburg, das von Unserem in Gott 
Ruhenden Anherrn Churfürst Johann Georgens 
Gnaden Hochseel, in Anno 1580 zur Aufrichtung 
Ihrer Innung, und zugleich wider die Puscher 
und Stöhrer desselben, gnädigst erhaltenes 
und nachgehends von Churfürsten zu Chur- 
fürsten, auch letzt von Unseres in Gott 
ruhenden Herrn Vaters König Friderichs 
Majestät Christi. Andenckens unterm 23 Juny 
1G9G confirmirte Privilegium und darinnen 
mithaltener Innung* Ordnung und Articnl., 
welche sie ferner unter sich und Ihrem Gesinde 
halten auch drew gebrauchen sollen und wollen, 
alleruntcrthftnigst Übergeben, und zugleich 
allergehorsambst und dehmütigst gebeten, 
Wir wolten geruhen sothane Ordnung und 
Articul. wie dieselbe so woll von Unserm 
General Krieges-Commisariat als dein Magistrat 
Lenser hiesigen Residentz-Stadt nach deren 
ohnmassgehlichen Erinnerungen und erforde- 
rung der ietzigen Zeiten re\idiret und ein- 
gerichtet gleichfalss in Gnaden zu Confirmiren 
und Unser Privilegium Ihnen darüber zu er- 
thoilen, Gestalt dann dieselbe hiernachstehend 
also lauten: 

Articulus I. Wann ein auswärtiger Schwartz 
und Schön Fflrber sich in der Chur Marek 
Brandenburg niederlasson und Meister werden 
will, soll er Zuvor wegen seines ehrlichen 
Herkommens durch Glaubhafte Gebührt* und 
Lehrbriefe »ich darzu gebührend lcgitimiren, 
darauf ein Jahr iu der Marek Brandenburg 
arbeiten und naehmahls Zehen Thaler der 
Handwercks Laahde erlegen, daferne aber ein 
solcher Candidatus eines Recipirten Meisters 
Sohn wahre, oder eines Meisters Wittwe oder 
Tochter heyrathete, so soll bey solchen sich 
ereignenden Fallen, nur die Hälfte als fünff 
Thaler der Handwercks Laahde bezahlet werden. 

unter denen früher seine Fachgenossen ihre 
Kunst nusgeübt haben. 

Im l’enrigen verweise ich auch auf die 
früheren Veröffentlichungen in der Färber- 
Zeitung vou M. Ferenczy. I. Jahrgang, s. 142, 
377 und *404, und von M. Baumgart. I. Jahr- 
gang, S. 209. Lehnt. 


Art. II. Verstürbe der Meister und Verlicsse 
der Wittwen einen Lehrjungen, welchen Sie 
ohne einen Gesellen nicht auslehren könte, 
So soll der Meister bey welchem sich die 
Wittwe dessfallss angeben würde, hierdurch 
gehalten sevii, Ihr den zu sothanein Behuf 
verlangeten Gesellen abfolgen zu lassen. 

Art. III. Wann ein Meister einen Lehr- 
j ungen nnnimniet muss zuvor des Jungens 
Gebuhrts-Brief in Origiiuili produciret und er 
daneben auf zwantzig Thaler verbürget werden, 
Wohingegen der Meister obligiret den Jungen 
vor einem gantzen Hamlwercke aufzunehmen 
und seinen Tnuff und Zunahmen in dem 
Lnahden Buch einsclireiben zu lassen. Würde 
er aber entlaufen hoII der Meister, dafern der 
Junge aufs Jüngste in Vierzehen Tagen sich 
nicht wieder einstellet, in Betracht er ohne 
einem Lehrjungen nicht 9oyn kann, berechtiget 
seyn, an des entlaufenen Stelle sofort einen 
andern anzunehmen. 

Art. IV. Wann ein Junge ausgelernot, soll 
ihm der Meister auff sein Begehren den Lehr- 
brief mittheilen und der Junge dafür der 
Laahde einen thaler erlegen. 

Art V. Soll auch kein Geselle Meister 
werden er habe dann drey Jahre auf dem 
Handwercke gearbeitet. 

Art. VI. Wann ein Meister dem andern 
sein Gesinde abspllnstig machen, und er dessen 
überzeuget würde, soll er dafür einen thaler 
zur Strafe in die Laahde geben. 

Art. VII. Würde ein Meister dem andern, 
oder ein geselle dem andern mit injurien und 
Schmnhworten angreifen, soll das gantze 
Handwerk auf Instantz des beleydigten Theils, 
und zwahr in Gegenwahrt eines Deputaten 
aus dem Magistrat, als» welcher allen Zusammen- 
künften des Handtworcks bey wohnen muss, 
die Sache sonder Verzug gründlich untersuchen, 
und nach befundenen Umbstftnden dem be- 
leidigten hinlängliche Satisfaction verschaffen, 
mithin die daliero dem injurianten diktirte 
leidliche Geldhusse. halb der Obrigkeit, und 
halb der Laalulc heimfallen. Da auch ein 
Geselle von dem andern was unehrliches er- 
führe, sonst gewärtigen dafür nach advennnz 
bestrafet zu werden. 

Art. VIII. Soll ein Geselle wann er sich 
unterstünde des Nachts aus seiner Werckstatt 
worinnen er arbeitet weg zu bleiben, einen 
Thaler strafe in die Laahde geben. 

Art. IX. Soll ein jeder Meister alle Quartale 
vier groschen zur Laahde contribuiren, damit 
wann ein Meister oder Geselle in Armuth oder 
Krankheit geriethe, ihm sodann nach befinden 
assistiret werden könne. 

Art. X. Soll Keiner von den Meistern, 
weder directe oder indiructe sich bemühen 
dem Anderen die Arbeit zu entziehen und 
solche an sich zu bringen, Andernfallss dafür 
zum ersten mahl fünff thaler, zum andern 
mahl zehen thaler, und so oft hirwider pecciret 
würde, doppelte strafe, halb der Obrigkeit und 
halb der Laahde zu entrichten. 
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Art. XI. Wann ein Handworck zusammen 
kowbt, sollen so woü Meister alss auch Gesellen, 
mit einander sich friedlich begegnen, sich 
nicht vollsaufen noch sündliche Heden führen, 
fluchen oder schworen, oder einer dem anderen 
lügen heissen, andernfalls» sie dafür nach 
ErKändtniss des gantzen Uandwercks gestrufet 
werden sollen. 

Art. XII. Wann Gesellen in einer Stadt 
da mehr als ein Meister wohnet, ankommen, 
sollen sie nicht bey einem sich einlogiren, 
sondern bei denen Meistern insgesamht, so 
viel deren in der Stadt wohnen, sich vertheilen, 
mithinn jeder Meister gehalten seyn, einen 
redlichen Gesellen aufzunehmen, ihn eine Nacht 
zu beherbergen, daneben essen und trinken 
mit zu theilen, oder in Versagung dessen 
einen thaler strafe der I^aahde zu erlegen. 
Daferne aber ein Geselle bey dem bequartirten 
Meister sich unanständig und ungebührlich 
comportiren, mit ihm nicht vorlieb nehmen, 
oder über dessen Vermögen ein mehreres 
fordern würde, soll er gleichfalls einen thaler 
strafe der Laahde entrichten. 

Art. XIII. Sollen sümbtHche Meistere und 
gesellen in gegenwahrt und mit Zuziehung 
eines, von dem Magistrat nuszubittenden 
Assessors jährlich einmahl ungeachtet solches 
an anderen Orten quartaliter zu geschehen 
pfleget, auf den Tag Martini allhirr in Berlin 
vor der Laahde erscheinen. Was ein jeder 
sodann zu klagen oder zu erinnern hat, daselbst 
geziemend und bescheidentiich Vorbringen, 
auch vorsätzlicher Weise nicht zurück bleiben, 
es sey dann dass er oder die »einigen von 
Gott mit Krankheit heimgesuchet, oder anderer 
erheblicher motiven halber davon abgehalten 
würde, hei strafe eines thalcrs zur Luahde. 

Art. XIV. Sollen die Tuchfärber sicht nicht 
unterstehen, leinen und halbwollen Zeug zu 
färben, dessgleichen sollen die Hasch- Tuch- 
Huth- und Crepon Machers, auch Leinewebers, 
wie auch alle andere Profession, sie mögen 
Nahmen haben, wie sie wollen. Es wäre daun, 
dass jemand darüber eine absonderliche Con- 
ecsaion oder Privilegium erlanget hatte, sich 
enthalten weder Wollen noch leinen Zeug, 
als worüber das Schwartz und Schönfärber 
gewerck im gantzen Römischen Reiche privative 
et cum pure prohibendi, privilegiret ist, für 
andere Leute uinb Lohn zu färben, nicht 
weniger andere, so das Uandwerck nicht ehr- 
lich gelernet, noch bey der Laahde, nach 
Handwercka-Gebrauch als redliche Meister 
recipiret worden, sich dessen ferner zu unter- 
nehmen. 

Art. XV. Schliesslich soll gar keine, zum 
Behuef des öchwartz- und SchÖufllrbens 
dienende Holle, ohne Königlichen hohen Special- 
Befehl, mehr allhirr aufgebauet werden, alas 
sich ietzo schon befinden, weilten ohne dehin 
die allhirr sich schon befindende Hollen, nicht 
alle genugsam zu thuu habeu, und schon 
einige Zeit lang ledig stehen müssen, und uns 
Meistern, ein solches Werck auf/u richten und 
zu erhalten, eine grosse Summe Geld kostet. 


Und wie dann dieses Ihr allerunterthänigstes 
Bitten, der Billigkeit gemäss und dein ge- 
meinen Nutzen vorträglich zu sein befunden, 
auch ohne das Unserer getreuen Unterthanen 
Wollfahrt und Ausnehmen zu befördern, aller- 
guüdigst wollgeneigt seyn; alss haben Wir 
solchen Bitten, in Gnaden deferiret und statt 
gegeben. 

Ihm demnach dasselbe alss Churfürst und 
Landes Herr, Confirmirea, bekräftigen und be- 
stätigen nicht allein obinserirte Articul und 
Innunges Ordnung, in allen puncten und 
Clausulen, sondern privilcgiren und begnadigen 
auch vor Uns geiuelte Ober und andere Meister 
der Schön- und Schwartzfärber Innung in 
Unserer Chur und Marek Brandenburg, damit . 
allenthalben aus habender Macht von Obrigkeit 
und l^andosherrschnft wegen, Kraft dieses 
Unseres oftenen Briefes aller müssen wie vor- 
stehet : • 

Wir und Unsere Nachkommen, Könige in 
Preusaen als M arggrafen und Churfüraten zu 
Brandenburg, wollen Sie auch auf Verkuhren 
den Ihren allcrunterthänigsten gehorsam dabev 
jederzeit h allergnädigst schützen handhaben 
und erhalten Gestalt wie dann Unserem 
Cam me r-ge richte, Mülle n-Hauptmann und Hauss- 
Voigte alliier wie auch denen Magistraten und 
Gerichten, so woll Unser hiesigen Hesideutzien 
alss auch in denen Haupt und anderen Städten, 
der Chur und Marek Brandenburg allda Meister 
dieser Innung gesessen hiermit allergnädigst 
Unseren Land und Policey-Rentherrn aber 
Ernstlich anbefehlen solches an unserer Statt 
glcichfalss zu thun, und die Impetrauten von 
Niemanden, Sonderlich denen Pfuschern und 
Stöhrcrn, darwieder in Keinerleywege Be- 
sehwehren noch beeinträchtigen zu lassen, 

Sondern vielmehr dieselben auf der Innung 
ansuchen Jedcsmahl so fort aufzugeben. Ihnen 
die Pflrbe-Kessell ausszu reyssen und dieselben 
nebst denen bey ihnen zum Färben gefundenen 
Sachen und Wahren weg zu nehmen, und Sie 
zu besserem Unterhalte der Annen, an die 
hiesige Armen Casse unverzüglich abzugeben 
und einzuliefern. Getreul. sonder Gefehrde 
jedoch Uns an Unsern, und sonsten jeder 
Münniglichen an seinen Hechten ohne Schaden. 

Wir behalten uns auch bevor diese Confirmation, 
nach Beschaffenheit der Sachen, zu ändern 
und aufzuheben: Uhrkuudl. mit Unserem An* 
hangenden Königl. Lehnsiegel bes. gegeben 
zu Berlin d. 27 Marly im Ein Tausend Sieben- 
hundert und Siehonzehenden Jahre. 

Confirmatio Artic. p. die 
Sümbtl. Schwartz und Schön- 
färber hiesiger Residentzien 
und mit Ihnen haltenden 
Städten der Chur und Mark 
Brandenburg. 

Zweireihige Trockenmaschine mit Wechaelbe- 
^wegung der oberen und unteren Trommeln. 

Für eine rasche Fabrikation bieten die 
Trockenmaschinen mit 2 Reihen horizon- 
taler Trommeln oder Cylinder gute Dienste 
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bei geringem Raumbedarf. Die Stücke 
gehen abwechselungsweise von einem obe- 
ren zu einem unteren Cyliitder, bald mit 
ihrer rechten, bald mit ihrer linken Seite 
das heisse Kupfer umfassend. Hat man 
aber einseitig gestärkte Stücke oder Plüsche, 
Sammete und dergleichen Waaren zu trock- 
nen, welche das Metall nur mit einer Seite 
berühren sollen, so muss man auf die 
Vortheile einer gewöhnlichen, zweireihigen 


Trockennmscliine verzichten, wenn nicht 
besondere Vorsorge getroffen ist, dass das 
Gewebe immer nur mit einer und der- 
selben Seite über die Kupfercylinder läuft. 
Eine solche Vorrichtung haben die Para- 
dise Works in Accrington bei ihren 
Trockemnaschinen angebracht, welche, bei 
einfacher und sinnreicher Conslruction, 
überall leicht rinzubringen und zu hand- 
haben ist. 



Fig. 25. 


ln Fig. 25 giebt der Pfeil den Eingang 
der nassen Waare in den Trockenapparat 
und die Richtung ihrer Vorwärtsbewegung 
an. Sie geht vom Kopf der Maschine zu- 
nächst über die oberen 8 Trockencylinder, 
indem die zu jedem Cylinder gehörigen 
Leitwälzchen das durchlaufende Stück 
immer so den einzelnen Trommeln zu- 
wenden, dass es jede derselben mit immer 
derselben Seite berührt und umfasst. Die 
grosse Menge Dunst, welche sich hier ent- 
wickelt, findet leichten Abzug nach oben. 
Hernach macht die Waare eine Wendung 
zu den unteren Cylindern, geht zurück 
gegen den Kopf der Maschine und macht 
dort wieder eine Wendung, um über die 
untersten Leitwälzchen direct zur Ablege- 
vorrichtung zu gelangen, wobei immer die 
Trommeln von einer und derselben Seite 
der Waare berührt werden und der nun- 
mehr mit weniger Feuchtigkeit beladene 
Dunst ohne Schwierigkeit, zwischen den 
oberen Trockentrommeln hindurch, nach 
oben entweichen kann. Damit aber die 
Vorwärtsbewegung der Waare in dieser 
Weise vor sich gehen kann, ist es notb- 
wendig, dass die oberen und unteren Cy- 
linder in gleichem Sinne sich drehen, und 
hierfür hat nun die Accringtoner Maschinen- 
fabrik einen eigenen Mechanismus für die 
Maschine erfunden. 

Die gewöhnliche Uebersetzung der ko- 
nischen Rädchen, welche auf den beiden 
Wellstangen X (Fig. 25) sitzen, und der 
konischen Rädchen, welche auf den einzel- 
nen Achsen der Trockencylinder befestigt 


sind, wurde unverändert beibehalten. Der 
Antrieb der ganzen Maschine erfolgt von der 
horizontalen Welle II (Fig. 25 u. 26). Auf 
dieser sitzt ein Zahnrad /( und gleichzeitig 
ein durch den Hebelarm K vorstellbarer 
Quadrant Q mit zwei kleineren Zahnrädern 
(' und />, von welch' letzteren zunächst nur 
das erste ins Auge gefasst werden soll, 
Rad <_' wird einerseits von dem Hauptrad II 
mitgenommen, andererseits greift es in das 
obere Rad .1 ein und tlieilt diesem eine 



Drehung mit in der Bewegungsrichtung 
des Hauptrades II. Da auf diese Weise 
/>’ und A in gleichem Sinne sich drehen 
und die oberen Cylinder von dem Rade A 
gerade so getrieben werden, wie die un- 
teren von dem Rade II, so ist hiermit auch 
für den gleichen Gang in gleichem Sinn 
der oberen und unteren Cylinder gesorgt, 
wie es eben erforderlich ist , wenn die 
Waare in oben angegebener Weise ihren 
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Weg über die beiden Cyünderreihen des 
Trockenapparat« machen «oll. 

Auf dem Quadranten Q sitzt ein wei- 
teres Zahnrad I), welches jederzeit in die 
Zähne dos ltades C eingreift, geradeso wie 
letzteres constant von dem linde II mitge- 
nommen wird. Es war bis jetzt von dem 
übrigen Mechanismus ausgeschieden. Will 
man aber aus irgend einer Veranlassung 
die Waare in gewöhnlicher Weise rechts- 
und linksseitig über die Cylinder gehen 
lassen, so dreht man jetzt den Quadranten 
Q von Hand mit dem Hebel E so um die 
Achse //, dass das Rad D nicht blos in < ', 
sondern auch in A eingreilt. Man hat 
alsdann di« Uebersetzung von li auf (', 
auf J) und auf A hergestellt (Fig. 27), 
welch’ letzteres Rad nunmehr seine Be- 
wegung aus dritter Hand empfangend, in 
entgegengesetztem Sinn zu II sich drehen 
muss, womit zugleich eine entgegenge- 
setzte Bewegung der oberen und unteren 
Trockencylinder gegeben ist. Wird jetzt 
die Waare in die Trockenmaschine einge- 
lassen, so geht sie auf und ab, von einem 
oberen zu einem unteren Trockencylinder, 
bis zur Ablegevorrichtung, indem sie die 
Leitwälzchen unbenutzt lässt und, wie ge- 
wöhnlich, die Metallflächen bald mit ihrer 
Rück- bald mit ihrer Vorderseite berührt 
und umfasst. j j, 

Prof. Dr, R. Nietzkl, Theer. 

In einer sehr anregenden, allgemein ver- 
ständlichen Abhandlung, welche wir im Aus- 
zuge unseren Lesern Wiedergaben möchten, 
beschreibt Prof. Nietzki im „Prometheus“ 
die Zusammensetzung des Theers und die 
Entwickelung der Theerindustrie. 

Mit dem Namen „Theer" bezeichnet 
man eine zähe, klebrige, dunkle, meist 
übel riechende Flüssigkeit, welche bei jeder 
trockenen Destillation, d. h. bei Luftab- 
schluss oder ungenügendem Luftzutritt er- 
folgter Verkohlung von organischen Sub- 
stanzen thierischen oder pflanzlichen Ur- 
sprungs auftritt. 

Dieses Product kann je nach seiner 
Abstammung ganz verschiedene Zusammen- 
setzung besitzen und ist nicht einheitlicher 
Natur, sondern besteht aus einer grossen 
Menge von organischen Verbindungen. Der 
Holztheer oder schlechtweg „Theer“ ist 
bereits seit dem ersten Brennen von Kohlen 
aus Holz in Meilern bekannt; erst durch 
die Entstehung der Qasindustrie trat eine 
neue Art des Theers, der „Steinkohlen- 
theer“, auf. 

Die bei der trockenen Destillation 
thierischer oder pflanzlicherStoffe entstehen- 


den Producte lassen sich in drei Haupt- 
bestandteile zerlegen: in Gas, in Wasser, 
welches andere Stoffe gelöst enthält und 
mit Gaswasser bezeichnet wird und in 
Theer, d. h. ein Gemenge aller in Wasser 
unlöslichen festen und flüssigen Producte. 
Obgleich diese Producte, wie oben erwähnt 
wurde, bei jeder trockenen Destillation or- 
ganischer Substanzen auftreten, werden hier 
nur diejenigen betrachtet, welche bei der 
Destillation des Holzes, der Steinkohle und 
anderer fossilerPflanzenreste erhalten werden. 

Die älteste Methode zur Gewinnung von 
Holzkohle ist die Verkohlung in Meilern. 
Das Holz wird in einem runden Holzhaufen 
zusammengeschichtet und mit Erde über- 
deckt In dieser Decke befinden sich Löcher, 
welche den Zutritt der zum Inbrandhalten 
des Holzes nöthigen Luft gestattet. Das 
nicht in Brand gerathene Holz wird nun 
der trockenen Destillation unterworfen, 
deren Producte zum grössten Theil aber 
dampfförmig entweichen; erst durch An- 
bringen von passenden Vertiefungen unter 
dem Meiler, welche von den Dämpfen pas- 
sirt werden müssen, gelingt es,, viele Be- 
standtheile zu condensiren und auf diese 
Weise Holztheer und Holzessig zu gewinnen. 
Eine rationellere Ausnützung der bei der 
trockenen Destillation entstehenden Pro- 
ducts gestattete die Retortenköhlerei, welche 
durch die sich gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts entwickelnde Gasindustrie ver- 
anlasst wurde. Diese Retortenköhlerei ist 
im Princip der Leuchtgasfabrikation sehr 
ähnlich. 

Bei der Leuchtgasfabrikation aus Stein- 
kohlen werden die letzteren in thönernen 
Retorten der trockenen Destillation unter- 
worfen. Die gleichzeitig mit dem Gas ent- 
weichenden Dämpfe werden in der Vorlage 
condensirt, während die Gase abgeleitet 
werden und das Leuchtgas bilden. Der in 
der Vorlage sich ansammelnde Theil be- 
steht aus Wasser, in Wasser löslichen Be- 
standtheilen und dem Theer, während in 
der Retorte Coaks zurückbleibt. Wie oben 
erwähnt, ist der l’rocess der Retortenköhlerei 
dem eben beschriebenen ganz ähnlich, nur 
unterscheiden sie sich wesentlich durch 
ihre Ziele von einander. Während bei der 
Steinkohlendestillation das Gas das Haupt- 
product und der Coaks ein Nebenproduct 
ist und als Heizmaterial für die Retorten 
dient, sind bei der Holzdestillation dagegen 
die in der Retorte zurückbleibenden Kohlen 
das Hnuptproduct und das entweichende 
Gas dient als Heizmaterial für die Retorte; 
bei beiden Processen ist der Theer aber 
das Nebenproduct 
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Man kann annehmen, dass die bei der 
Bereitung des Leuchtgases entstehende 
Theermenge durchschnittlich ö % der ver- 
brauchten Kohle beträgt. Um einen an- 
nähernden Begriff der in der ganzen civili- 
sirten Welt producirten Theermenge zu 
erhalten, nehme man an, dass die Gas- 
fabrik einer Stadt von 50 000 Einwohnern 
ca. 10 Millionen Kilo Steinkohlen jährlich 
verarbeitet und dabei etwa '/» Million Kilo 
Theer abwirft. Es ist klar, dass man 
angesichts des sich immer mehr und mehr 
anhäufenden Theers bestrebt war, eine 
zweckmässige Verwendung desselben zu 
finden. Zunächst wurde das Product einer 
eingehenden chemischen Untersuchung 
unterzogen, wobei sieh hauptsächlich zwei 
Chemiker Ferdinand Runge und Carl 
Freiherr v. Reichenbach verdient ge- 
macht haben, und zwar befasste sich der 
erstero ausschliesslich mit dem Steinkohlen- 
theer, während der letztere sich mit dem 
Holztheer beschäftigte; die grössten Ver- 
dienste aber erwarb sich um die Kennt- 
nisse der Theerproducte A. W. Hofmann. 
Durch diese Untersuchungen gelang es, 
aus dem Steinkohlentheer eine grosse Menge 
von Substanzen zu isoliren, die heutzutage 
ganz unentbehrlich sind und auf deren 
Existenz eine grosse Industrie, die Theer- 
farbenindustrie, basirt. 

Um die einzelnen Producte aus dem 
Steinkohlentheer auszuscheiden, unterwirft 
man denselben einer fractionirten Destillation. 
Der Theer fängt schon unterhalb des Wasser- 
siedepunktes zu destilliren, die Temperatur 
steigt dann allmälig und überschreitet zu- 
letzt die Grenze des Qnecksilberthermo- 
meters. Während anfangs farblose, dünn- 
flüssige Producte übergehen, werden die- 
selben immer dickflüssiger und nehmen 
eine dunkle Färbung an; in der Retorte 
bleibt aber eine coaksartige Masse zurück. 

Die gesammten Bestandtheile des Theers 
können in drei grosse Gruppen eingetheilt 
werden in basische, saure und indiffe- 
rente oder neutrale Verbindungen. Durch 
Schütteln des durch Destillation des Theers 
erhaltenen Oels mit Säuren werden die 
basischen Verbindungen in Lösung ge- 
bracht und diese können dann durch Al- 
kalien wieder ausgeschieden werden. Des- 
gleichen bringt man die sauren Bestand- 
theile mittelst Alkalitnugen in Lösung und 
scheidet sie durch Säuren wieder ab. Nach 
diesen beiden Behandlungen bleibt nun die 
letzte, auch die wichtigste Gruppe, die 
der neutralen Verbindungen, zurück. Dieser 
indifferente Bestandtheil des Theeröls, 
welcher vorwiegend aus Kohlenwasserstoffen 


besteht, wird zur Trennung der einzelnen 
Componenten der fractionirten Destillation 
unterworfen. Diese beginnt schon unter- 
halb des Wassersiedepunktes, wobei eine 
farblose, leichtbewegliche Flüssigkeit, das 
sogenannte „ leichte Steinkohlentheeröl“, 
übergeht. Diese Flüssigkeit besteht aus 
einem Gemenge verschiedener Kohlen- 
wasserstoffe, unter welchen das Benzol 
(C„H 6 ) das wichtigste und bekannteste ist; 
von den übrigen, welche die Homologe des 
Benzols sind, können das Toluol und das 
Xylol noch uls wichtig bezeichnet werden. 
Wird das rohe Steinkohlentheeröl vorher 
nicht von den sauren Verbindungen durch 
Schütteln mit Alkalilauge befreit, was in 
der Praxis niemals geschieht, so enthält 
die jetzt folgende I'raction, d. h. das zwischen 
170 bis 230* übergehende schwere Stein- 
kohlentheeröl, Phenol oder Carbolsäure 
und eine Anzahl von Körpern, welche zu 
irgend einem Kohlenwasserstoff in derselben 
Beziehung stehen, wie das Phenol zum 
Benzol. Diese Körperklassen, welche man 
mit dem Namen Phenole bezeichnen kann, 
besitzen einen sauren Charakter und üben 
auf den t hierischen Organismus eine ätzende 
und zugleich antiseptische Wirkung aus. 
Sie werden meistens durch Schütteln mit 
Alkalilauge aus dem rohen Steinkohlen- 
theeröl abgeschieden und stellt dann das 
Gemenge, welches man durch Sättigen der 
Schütteilauge mit Salzsäure erhält, die be- 
kannte „rohe Carbolsäure“ dar. Aus dieser 
wird dann durch fractionirte Destillation 
das Phenol, die „reine Carbolsäure“, ge- 
wonnen. Das Phenol (C„H 5 OH), das erste 
Glied dieser Gruppe, kann als Benzol H, s ) 
aufgefasst werden, in welchem ein Wasser- 
stoffatom durch den Wasserrest OH er- 
setzt ist. 

Der basische Theil des Theeröls besteht 
hauptsächlich aus Anilin und Pyridin, welche 
durch Schütteln mit Säuren abgeschieden 
werden. 

Viel wichtiger ist der indifferente An- 
theil, welcher vorwiegend aus Kohlenwasser- 
stoffen besteht, unter welchen das Naph- 
talin am stärksten vertreten ist. Im Gegen- 
satz zum Benzol, Toluol etc., ist dieses 
Product fest und krystnlliniseh, während jene 
alle flüssig waren. 

Die folgende Fraction (230 bis 270°), 
welche aus unbekannten Kohlenwasser- 
stoffen und höher siedenden Phenolen be- 
steht, hat keine Wichtigkeit. 

Dieser folgt dagegen die Fraction, welche 
den wichtigen Kohlenwasserstoff, das „An- 
thraeen“, enthält. Das Anthracen ist fest, 
siedet nahe der Thermometergrenze und 
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dient als Ausgangsproduct für die A 1 i- 
zarinfa brikat ion. 

Wird nun die Destillation an diesem 
Punkte unterbrochen, was in der Praxis 
immer der Pall ist, so bleibt in der Re- 
torte eine pechartige Masse, das Stein- 
kohlenpech oder künstlicher Asphalt zurück, 
andernfalls destillirt noch ein dunkles, 
theoriges Product über und in der Retorte 
bleibt Coaks zurück. 

Der Steinkohlentheer wurde zuerst zum 
Anstreichen von Holz, sowie zur Fabrikation 
von Dachpappe verwendet, konnte aber 
nur zum geringen Theil auf diese Weise 
nutzbar gemacht werden. Es wurde dann 
destillirt, wodurch die leichten Theeröle 
von den schweren getrennt wurden; die 
ersteren benutzte man als Fleckenreinigungs- 
und Lösungsmittel, wahrend die letzteren 
als Lederfett und Schmieröl Verwendung 
fanden Die letzteren als Beleuchtungs- 
material zu verwerthen, gelang durch die 
gleichzeitige Entdeckung des amerikanischen 
Petroleums nicht. 

Durch die Entstehung der Theerfarben- 
industrie zu Anfang der sechziger Jahre 
wurde bald das Benzol und Toluol zu 
wichtigen Körpern; 10 Jahre später durch 
die Entdeckung des Alizarins das Anthracen 
und nach etwa weiteren 10 Jahren das 
Naphtalin zu unentbehrlichen Producten. 
Seither wurden die leichten Theeröle nicht 
mehr als Fleckenreinigungs- und Lösungs- 
mittel verwendet, sondern benutzt gegen- 
wärtig statt dessen den leichtflüchtigen für 
die Beleuchtungszwecke unbrauchbaren 
Antheil des Erdöls, das Petroleumbenzin. 
Die schwerflüchtigen flüssigen Products des 
Theeröls dienen zum linpriigniren von Holz, 
die halbfesten, nachdem das Anthracen ab- 
geschieden worden ist, als Schmieröle, 
wahrend das Steinkohlenpech als Strassen- 
pflaster, sowie zur Steinkohlenbriquettes- 
fabrikation verwerthet wird. 

Eine viel geringere Wichtigkeit besitzt 
der Holztheer, denn derselbe enthalt keine 
für die chemische Industrie brauchbaren 
Products; das einzige Product, welches er- 
wähnt werden kann, ist das als Medicament 
angewandte Creosot. Zwei wichtige Be- 
standtheile enthält dagegen das Theer- 
wasser, nämlich den Holzgeist (Methyl- 
alkohol) und den Holzessig (Essigsäure). 

In den letzten Jahren ist eine neue In- 
dustrie aufgetaucht, die Destillation der 
bituminösen Schiefer und der Braunkohle, 
welche der Gasfabrikation und der Theer- 
destillation sehr ähnlich ist. Diese Producte 
liefern ebenfalls Leuchtgas und Theer, nur 
ist die Zusammensetzung des letzteren von 


der des Steinkohlentheers ganz verschieden; 
derselbe besteht, wie das Petroleum, vor- 
wiegend aus Kohlenwasserstoffen der Fett- 
reihe, den sogenannten Paraffinen. 

Unter „Paraffin“ versteht man im ge- 
wöhnlichen Leben eine hauptsächlich in 
der Kerzenfabrikation gebräuchliche wachs- 
artige Masse. Dieses Product wird aus 
dem Theer, der Braunkohle und des bitu- 
minösen Schiefers gewonnen. Die flüssigen 
Bestandtheile des Theers wprden als Brenn- 
material, als „Solaröl“, und die halb- 
flüssigen als Schmieröle benutzt. 

Der Verfasser erwähnt noch eine Art 
Theer, welcher in der Medicin unter dem 
Namen „Iehthiol“ eine wichtige Rolle spielt 
und nichts anderes ist, als das Destillations- 
product des schwefelkieshaltigen bitumi- 
nösen Schiefers. Unterwirft man nämlich 
solchen Schiefer der trockenen Destillation, 
so wirkt der in letzterem enthaltene Schwefel 
auf die gleichzeitig auftretenden Kohlen- 
wasserstoffe unter Bildung von sehr übel- 
riechenden Sulfiden. Diese letzteren er- 
weckten die Aufmerksamkeit der Mediciner 
und da von Alters her ein Grundsatz der 
Mediciner war, dass übelriechende Sub- 
stanzen eine arzneiliche Wirksamkeit be- 
sitzen, so wurde das „Ichthiol* bald ein 
werthvolles und gesuchtes Heilmittel. Zum 
Schluss spricht der Verfasser die Ver- 
muthung aus, dass dieses „Ichthiol“ mit 
dem alten Geheimmittel, dem sogenannten 
Haarlemeröl, dessen Bereitung aber noch 
nicht bekannt ist, identisch sei. ^ „ 

Kohl mann, Ueber die künstliche Beschwerung 
des Leders. (Chemiker-Zeitung.) 

Da der Preis eines guten Leders ver- 
hältniasmässig hoch ist, so sind in neuerer 
Zeit nicht selten künstlich beschwerte Leder- 
sorten in den Handel gebracht worden. 

Diese Beschwerung wird in der Weise 
ausgeführt, dass man die fertige Waare mit 
der wässerigen Lösung organischer oder un- 
organischer Stoffe imprägnirt und hierauf 
trocknet. Da unlösliche Substanzen nicht 
in das Leder eindringen können und nur 
an der Aussenseite haften bleiben, was 
sehr leicht zu erkennen ist, so werden 
solche auch nicht zur Beschwerung ver- 
wendet. 

Die chemischen Untersuchungen des 
Verfahrens ergaben, dass zur Beschwerung 
hauptsächlich Zucker und Barytsalze be- 
nutzt werden. 

Das erstere wird leicht in dem wässe- 
rigen Auszuge mittelst Fehling'scher 
Lösung nachgewiesen, nur muss zuerst die 
im Ueberschusse, d. h. in nicht an die 
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thierische Haut gebundenem Zustande vor- 
handene Gerbsäure, welche bei Einwirkung 
von Alkalien, also bei Anwendung der 
Fehling' sehen Lösung, Zucker liefert, 
entfernt werden. 

Dies wird so zu Stande gebracht, dass 
man das zu untersuchende Leder mit kaltem 
Wasser wiederholt auszieht und den er- 
haltenen Auszug hierauf zur Beseitigung 
der Gerbsäure mit Bleieesig fällt. Aus dem 
Filtrat wird dann das überschüssige Blei 
durch Natriumcarbonat entfernt und sodann 
die erhaltene farblose, von Gerbsäure be- 
freite Flüssigkeit mit Fehling' scher Lösung 
auf Zucker geprüft. Der Baryt lässt sich 
entweder in den wässerigen Auszügen der 
betreffenden Lederprobe durch Schwefel- 
säure, bezw. Gypswasser, oder in der Asche 
naehweisen. z. *. 

Drevet, Diaminacharlach B. [Monit de la teint.) 

Es ist von grossem Interesse, sichere 
Methoden zu besitzen, welche die Her- 
stellung von verschiedenen Farben auf ge- 
mischten Geweben erlauben. Nach An- 
gabe des Verfassers soll Diamin- 
scharlach B dazu besonders geeignet 
sein. Der Verfasser beschreibt die An- 
wendung dieses Productes zum Färben von 
gemischten Geweben , hauptsächlich der- 
jenigen aus Wolle und Seide, Wolle und 
Baumwolle und Baumwolle und Seide, 
welche er* auch durch geeignete Muster 
veranschaulicht. 

Das Färben von Geweben aus Wolle 
und Seide wird zwischen 80 bis 90 f C. unter 
Zusatz von 20®/« Glaubersalz und 5% 
Schwefelsäure vorgenommen, das Bad wird 
hierbei vollständig ausgezogen und der 
Farbstoff innerhalb 15 bis 20 Minuten vom 
Gewebe aufgenommen. Die Manipulationen 
sind äusserst einfach und bieten keine 
Schwierigkeiten, somit ist auch keine Ge- 
fahr, unegale Färbungen zu erhalten. Nach 
dem Spülen in reinem Wasser wird das 
Gewebe durch ein ganz schwach mit 
Schwefelsäure angesäuertes Bad gezogen, 
um demselben den Griff zu verleihen. 

Zum Färben von Geweben aus Wolle 
und Baumwolle wendet man 5% Krystall- 
soda, 50% (!) Glaubersalz und 5% Seife 
an und färbt bei 60 bis 70° C. 

Bei gleicher Temperatur wird auch das 
Gewebe aus Baumwolle und Seide gefärbt, 
nur wendet man Glaubersalz allein und 
zwar 30% an. 

Das Diaminscharlach kann auch mit 
anderen Farbstoffen combinirt werden, was 
die Herstellung einer Menge der verschie- 
densten Nüancen gestattet. 


Das Product egalisirt sehr gut, zieht 
leicht auf, vorausgesetzt, dass dem Bade 
die geeigneten Salze zugesetzt werden. 

A. K. 
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Kl. 22. F. 5624. Verfahren zur Darstellung 
grüner basischer Farbstoffe dur Triphenyl 
methanreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. K. 8948. Verfahren zur Herstellung 
von Methylenblauverbindungen auf elek- 
trolytischem Wege. - Dr. Jos. Klein 
in Darmstadt. 


Digitized by Google 



Heft 12. 

16. Märe 1862. 


Paten! *LUle. 


203 


Kl. 22. R. 6865. Verfahren zur Darstel- 
lung eines violettschwarzen Farbstoffs aus 
Amirlo - u - naphtolmonosulfostlure durch 
Oxydation. — Frederic Reverdin und 
Charles de la Harpe in Genf. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 61 668. Verfahren zum Bleichen 
von Faserstoffen unter Anwendung von 
Benzin bei der Laugenbehandlung. — 
A. Mahieu in Armentieres. Vom 26. 
April 1891 ab. 

Kl. 8. No. 61 708. Verfahren und Apparat 
zurelektrolytischen H erstellung von Bleich- 
flüssigkeiten. — S. Stepanow in St. Pe- 
tersburg. Vom 26. April 1890 ab. 

Kl. 22. No. 6155!. Verfahren zur Dar- 
stellung mono- und dialkylirter p-Amido- 
phenyloxytrichlorllthnne, — D r. G. Z i er o 1 d 
in Biebrich a. Rh. Vom 6. Decbr. 1890 ab. 

Kl. 22. No. 61571. Verfahren zur Dar- 
stellung von Nitrooxyazoverbindungen und 
Ueberführung derselben in Nitroamido- 
azoverbindungen. — Dr. E. Tlluber in 
Berlin. Vom 3. Februar 1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 662. Verfahren zur Dar- 
stellung eines grünlich blauen basischen 
Farbstoffes aus Naphtolviolett (Neublau). 
— Dr. O. N. Witt in Westend-Charlotten- 
burg. Vom 5. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 61 692. Verfahren zur Dar- 
stellung von wasserlöslichen violetten bis 
blauen Farbstoffen uus Diazosafraninen. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. Vom 20. März 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 712. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Indigoreihe; 
3. Zusatz zum Patente No. 54 626. - — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 30. December 
1890 ab. 

Kl. 22. No. 61 742. Verfahren zur Dar- 
stellung gemischter Azofarbstoffe aus 
Thioxylidinsulfosfture; Zusatz zum Patente 
No. 57 095. — Dahl & Co. in Barmen. 
Vom 22. März 1889 ab. 

Oesterreieb. 

Darstellung von neuen blauen Farbstoffen. 
— Kinzlberger & Co. in Prag. 2. De- 
cember 1891. 

Verbessertes Verfahren zur Verzierung von 
Stoffen. — Fräulein Elisa Turck in 
St. Georges-Square, Primrose Hill. 16. De- 
cember 1891. 

England. 

No. 11 873. Vorrichtungen zum Färben von 
Strähnen. - H. H. Lake in Southampton. 
29. Juli 1890. 


No. 12 039. Verbesserungen an Kämm- 
maschinen für Baumwolle etc. — B. A. 
Dobson in Bolton. 1. August 1890. 

No. 12 230. Herstellung von wasserdichtem, 
feuersicherem, überhaupt undurchlässigem 
Stoff. — T.ChristyinLondon.5. Aug. 1890. 

No. 12 350. Neue Anilin - Farbstoffe — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. 7. August 1890. 

No. 97 298. Maschine, um Textil-Rohstoffe 
in Strähnen zu färben. E Decock, 
Courtrai. 21. November 1891. 

No. 97448. Neues Verfahren, um Strähne 
von Wolle, Baumwolle etc. zu entfetten 
und zu waschen oder abzuspülen. — 
P. Bevernage und Standring, Gaud. 
4. December 1891. 

No. 97 376. Litzen ohne Knoten. Brü- 
der Chaize, Brüssel. 28. Novbr. 1891. 

No. 97 514. Neue Spule für NähfHden. — 
A. Descamps in Brüssel. 10. Dec. 1891. 

No. 97 547. Verbesserungen in dem Ver- 
fuhren der Umwandlung von Pflanzen- 
fasern in Fäden. — F. V. M. Raalo 
durch M. Hamal in Lüttich. 12. De- 
cember 1891. 

No. 97 570. Verbesserungen an den Färbe- 
Bottichen. — A. Dreze in Pepinster. 
14. December 189!. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 464 782. Maschine zum Reinigen von 
Pflanzenfasern. — M. Villamor, Merida. 
14. November 1890. 

No. 463 898. Blauer Farbstoff. — Albert 
Herrmann, Höchst a. M. 3. Juni 1891. 


Briefkasten. 

(Zu unentselüichrm — rein »schnellem — MclnunjtiauiUuacb 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Auskunnsertbeiluti* wird bereitwUI!ir»t hnnorirL) 

Fragen. 

Krage 49: Welches sind die besten Ver- 
fahren, liuuchwaaren schwarz, braun und grau 
zu fltrbeaf Ulebt es ein empfehleuswerthes 
Buch, welches diesen Zweig der Färberei ein- 
gehend behandelt? 

Frage 50: Wie färbt mau ein schönes 
schweres Schwarz auf Tussah? 

Frage 51: Woher bezieht man folgende 
Musterkarte: „Carto Syudlcale de Paris" oder 
„Carte de Chambre syudicalo de Paris? 

Frage 52: Wie stellt man am Billigsten 
sich reine essigsaure Thonerde her von 
10 bis 12” B6.? 

Bisher machte ich mir dieselbe für meinen 
Zweck aus Alaun und Bleizucker. Dieses 
Verfahren ist aber viel zu theuor und möchte 
der Herstellungspreis wenigstens die Hälfte 
billiger sein. 
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Frage 68: Mit welcher Beize können 

auf gefärbte Stoffe weine Blumen eingebeizt 
werden ? 

Frage 64: Wie werden leinene Stoffe in 
der Küpe so gefärbt, dass die eine 
Seite dunkelblau , die andere hellblau mit 
dunkeln ungleichmässigcn Stellen (Wolken) 
wird? Einige Färber behaupten, die betreffen- 
den Stücke wurden auf einander geklebt und 
so gefärbt, andere meinen, es sei eine Vorbe- 
reitung der Waare nöthig. 

Frage 65: a) Wie sind in baumwollenen 
Satins und Zanellas die in der Kettenrichtung 
sichtbaren Streifen, das sog. „Wasser", zu ver- 
meiden? b) Bei welcher Behandlung in der 
Vorappretur entstehen die Streifen? c) Ist 
die Erscheinung in fertiger Waare zu ent- 
fernen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 49: Die glücklichen 
Besitzer guter Vorschriften zum Färben von 
Rauchwaaren pflegen dieselben streng geheim 
zu halten oder nur gegen reichliche Vergütung 
an Interessenten abzutreten. Ein empfohlene- 
werthes Werk über diesen wenigst bekannten 
Zweig der Färberei exlstirt nicht. Die 
Haare sollen neuerdings, um sie aufnahme- 
fähiger für Farbstoffe zu machen, mit Chlor- 
kalkiösungen ähnlich wie Wolle zum Druck 
vorbereitet werden. Metallsalze, wie Grün- 
span, Bleizucker, Eisenbeizen einerseits, Pyro- 
gallussäuro, Schwefelalkalien andererseits, 
sollen die hauptsächlichsten zum Färben der 
Rauchwaaren verwendeten Hilfstoffe sein. 
Dr. H. Erdmann in Halle hat vor einiger 
Zeit ein deutsches Patent No. 47 849 erhalten 
auf ein Verfahren, thierische Haare in der 
Kälte zu färben. Er empfiehlt beispielsweise 
für Schwarz folgende Vorschrift: 

20 g Paraphenylendiamin werden in 
14 - Aetznatron, 

1000 - Wasser 

gelöst. Die vorher mit Ammoniak entfetteten 
Haare werden mit dieser Lösung getränkt, 
und noch feucht durch ein zweites Bad, näm- 
lich eine 8 proeentige Lösung von Wasserstoff- 
superoxyd genommen. Nach Verlauf einiger 
Tage sind die Haare tief dunkel gefärbt. Wird 
als zweites Bad eine Eisencbloridlüsung ver- 
wendet, so nehmen die Haare einen tiefbraunen 
Ton an. l. 

Antwort auf Frage 52: Essigsäure Thon- 
erde wird wohl am Billigsten durch Auflösen 
von eisenfreiem Thonerdehydrat in käuflicher 
Essigsäure dargestellt. Thonerdehydrat liefern 
u. A. die Chemische Fabrik in Goldschmieden 
bei Deutsch- Lissa, die? Chemische Fabrik 
E. de Haön in List vor Hannover und Ge- 
brüder Giulini in Ludwigshafen a. Rh. 

L. 

Antwort auf Frage 68: Die Frage muss 
präcisirt werden; sind Woll- oder Baumwoll- 
stoffe gemeint, wie sind dieselben gefärbt? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 


Antwort auf Frage 56: Die mit „Wasser" 
oder „Regen - bezeichneten Kettenstreifen 
treten nur auf in Waaron, welche nicht voll- 
ständig entschiiehtet sind. Der Ursprung ist 
in der Weberei oder in der Vorappretur zu 
suchen. In der Weberei, wenn als Schlicht- 
material Substanzen Verwendung finden, 
welche in kohlensauren Alkalien schwer- oder 
unlöslich sind; in der Vorappretur, wenn die 
Waare nicht lange genug ira kochenden Soda- 
bade behandelt oder zu wenig Soda zugesetzt 
wurde. 

Um den Uebelstand zu beseitigen, ist also 
in erster Linie dem Crabben besondere Auf- 
merksamkeit zu schenken, einerseits indem 
man den Sodazusatz wesentlich vermehrt, 
andererseits die Waare bei genügender Be- 
lastung länger wie üblich kochen lässt. 

Wenn der Fehler hier zu suchen war, so 
wird im ungünstigsten Falle wenigstens eine 
Besserung zu bemerken sein, im günstigsten 
Falle werden die Streifen ganz wegfallen. 

Tritt ersteres ein, so ergiebt die Sachlage 
von selbst weitere Steigerung der bessernd 
wirkenden Momente, bis ein tadelloses Resul- 
tat erzielt ist. 

Kommt man zu einem solchen nicht, dann 
ist die Ursache mit Bestimmtheit auf ungeeig- 
nete Sehlichtinaterialien zurürkzuführen — also 
in der Weberei zu suchen. 

ln der Regel haben aber die Färber oder 
Vorappreteure namentlich in Lohnfärbereien, 
wenig oder gar keinen Einfluss auf Opera- 
tionen der Weberei. Ihre Behauptungen 
werden gewöhnlich als nicht zutreffend zurück- 
gewiesen. Es bleibt ihnen demnach nichts 
weiter übrig, als nach Möglichkeit sich selbst 
zu helfen. 

Wenn die Kettenstreifen durch vermehrten 
Sodazusatz und längeres Kochen nicht zu be- 
seitigen waren, so verwende mau an Stelle 
von Soda Natronhydrat (Aetznatron, kaustische 
Soda). Durch dieses werden auch schwerlös- 
liche Schlichtmittel zum Lösen gebracht und 
aus der Waare entfernt. Nur muss dem 
Crabben sehr sorgfältiges uud mehrmaliges 
Auskochen in reinem Wasser folgen, weil 
Natronhydrat aus baumwollener Waare schwer 
wieder zu entfernen ist. 

Diese Behandlung in kochendem Wasser 
hat so oft zu erfolgen, bis rothes Lakinus- 
papier nicht mehr wesentlich gebläut wird. 

Lässt sich der Uebelstand auch damit nicht 
heben, so bleibt nichts weiter Übrig, als wei- 
tere Schritte der Weberei zu überlassen. 

Alle sonst empfohlenen und theoretisch 
vollständig berechtigten Lösungsmittel, wie 
Schwefelkohlenstoff u. a. m. sind für die Praxis 
— weil zu theuer — unverwendbar. 

Bereits fertig gefärbte Stücke mit Ketten- 
streifen lassen sich nur repariren, wenn man 
sie wie rohe Waare nochmals crabbt und dann 
wieder färbt. k. w*Ur. 

ne ln Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Kurilen unil Drucken mit («‘Ist 
Gol4lHnl7.cn. 

(Erzeugung von Qoldpurpur auf der Faser.) 

Von 

Dr. Edgar Odernheimcr. 

Trllnkt man Textilfasern oder bedruckt 
man Gewebe mit einer verdünnten wässrigen 
Lösung eines Goldsalzes und taucht sie darauf 
in die Lösung eines Reductionsmittels, so 
scheidet sich das Gold auf der Raser als 
schön grauer Niederschlag ab, welcher fest 
haftet und weder durch Säuren, noch durch 
Alkalien seine Farbe verändert. Der Vor- 
gang vollzieht sich schon in der Kälte; 
gelindes Krwärmen und die Einwirkung 
des Sonnenlichtes beschleunigen denselben 

Je nach der Concentration der Gold- 
lösung, oder der Wahl des Reductionsmittels 
lassen sich die verschiedensten Nüaneen 
von schwarz-, roth- oder blau- 
stichigem Grau erziolen. 

So liefert z. Bsp. Fyrogallussäure oder 
Hydrochinon ein bläuliches, Oxalsäure ein 
röthliches Grau. 

Das Färbevermögen des Goldes ist ein 
bedeutende*. 

Zum Beispiel wurden folgende Verhält- 
nisse angewendet: 

I. Goldbad: Natrium-Goldchlorid 0,2 g in 

500 g Wasser. 

II. Reduetionsbad: Oxalsäure 0,0 g in 

000 g Wasser. 

Hellgraue Töne lassen sich noch mit 
einer 0,01 procentigen Goldlösung erzielen. 

Zu einer gleichmässigen Ausfärbung ist 
es erforderlich, dass die Gewebe vor dem 
Färben gut entfettet werden, da jede Un- 
reinlichkeit sofort als dunkler Flecken zu 
Tage tritt. 

Die Farbe ist gegen kochende Seifen- 
lösung (: 2 g Marseiller Seift- auf 1 Liter) 
widerstandsfähig, ebenso gegen Säuren, 
Alkalien und die Einwirkung des Tageslichts, 
Chlor dagegen zerstört das Grau sofort. 

In derselben Weise wie Texlilfasern 
lassen sich auch Haare und Federn und 
zwar in kaltem Bade färben. 

Darstellung von Goldpurpur auf der 
Ge webefaser. 

Erwärmt man die in der angegebenen 
Weise grau gefärbten Stoffe z. Bsp. dadurch, 


dass man sie unter Druck heisse Walzen 
passiren lässt, so bildet sich an der Be- 
rührungsstelle ein schönes Roth mit 
metallischem Reflexe. Intensiver grau ge- 
färbte Stoffe liefern auch einen dunkleren 
Purpur, hellere rosarothe Färbungen. 

Man kann in dieser Weise ganz rothe 
Stoffe, oder rothe Muster auf grauem und 
woissem Grunde erzielen. Die Wärme unter 
Mitwirkung des reducirenden Einflusses der 
Seidenfaser genügt schon, das Gold als 
Purpur auf dem Gewebe niederzuschlagen. 

Die Bildung8teinperatur desselben liegt 
zwischen 100 und 110°C. 

Der Herstellung von Mustern durch 
Handdruck stellen sich einige Schwierig- 
keiten entgegen, da die Goldlösung von 
den meisten Verdickungsmitteln schon in 
der Kälte verändert wird. 

Am Besten bewährt sich der Senegal- 
gutnmi. Zu 50 ccm Senegalgummilösung 
setzt man 0,2 g Natrium-Goldchlorid, gelöst 
in 4 ccm Glycerin. Das Glycerin hat den 
Zweck, sowohl ein rasches Eintrocknen, 
als auch ein gallertartiges Erstarren der 
Mischung zu verhindern. 

Die mit dieser Mischung bedruckten 
Stoffe setzt man dann der Einwirkung einer 
heissen Oberfläche aus. 

Erwärmt man eine mit Gummi versetzte 
Goldlösung, so wird das Gold farbig aus- 
geschieden, und zwar entstehen bei niedriger 
Temperatur grüne und blaue, bei höherer 
violette und purpurrothe Farben. Der 
die Goldlösung reducirende Gummi ver- 
hindert zugleich die Ausscheidung der 
Goldtheilchen, so dass man vollkommen 
klar gefärbte Lösungen erhält. Aehnliche 
Lösungen entstehen durch Reduction mit 
Leuchtgas etc. 

Da die Verwandschaft der Faser zu dem 
einmal ausgesebiedenen Golde aber eine 
sehr geringe ist. so lässt sich das Gewebe 
nur schwer direct mit diesen Lösungen 
färben. Besser gelingt dies durch Zusatz 
von Oxalsäure. Die Oxulsäure reisst wahr- 
scheinlich die feinen Goldtheilchen an sich 
und schlägt sie auf der Faser nieder. 

Was die Natur der Rothfärbung der 
Textilfaser durch Goldsalze anbetrifft, so 
ist zu bemerken, dass Strecker 1 ) die 

t) Strecker, Lehrbuch der Chemie. f>. Aull. 

16U1, Bd. 1., S. Gä7. 
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rothen Flecken, welche sich auf der Haut 
untl Papier bilden, für Qoldoxyd hält, da 
sie beim K eiben nicht metallglänzend 
würden, was aber geschehe, wenn man sie 
in einer mit Wasserstoff gefüllten Flasche 
dem Sonnenlichte aussetzte. 

Im Gegensätze hierzu fand N. W. 
Fischer, 1 ) dass Seide, welche auf diese 
Weise roth gefärbt war und aus welcher 
die überschüssige Goldlösung gut ausge- 
waschen wurde, in einer Atmosphäre von 
Wasserstoff nicht metallisch glänzend er- 
halten werden konnte, woraus er schliesst, 
dass die Färbung von feinvertheiltem 
metallischem Golde herrühre. 

Dieses Kesultat kann ich nur bestätigen 
und noch hinzufügen, dass es mir auch 
gelang, den auf derFaser niedergeschlagenen 
Purpur durch länger fortgesetzten Druck 
mit einem heissen Bisen in metallisch 
glänzendes Gold zu verwandeln. Es 
zeigt demnach der auf der Faser herge- 
stellte Purpur dasselbe Verhalten, wie der 
Goldpurpur in Substanz. 

Die meisten Methoden, welche zur 
Darstellung des letzteren dienen, lassen 
sich auch zur Darstellung des Purpurs auf 
dem Gewebe anwenden. So fand schon 
W. v. Miller, 2 ) dass entfettetes Seidenzeug, 
wenn es ft Minuten in einer 0,3procentigen 
Goldchloridlösung gelegen hat und gleich 
darauf in ein erwärmtes aus Traubenzueker- 
lösung und wenig Pottasche bestehendes 
Ueductionsbad getaucht wird, eine intensiv 
rothe Farbe annimmt. Statt der Trauben- 
zuckerlösung kann man nach seinen 
Beobachtungen auch eine mit Natronlauge 
versetzte Lösung von Glycerin in Wasser 
als Reductiunsmittel anwenden. 

Vitalis 11 ) hat auf Baumwolle Lila er- 
halten, indem er die Gewebe zuerst mit 
einer salzsauren Lösung von Zinn, darauf 
mit einer Lösung von Chlorgold behandelte. 
Ferner beschreibt Lapouraiile 1 ), Färber 
in Lyon, ein Verfahren, Seidenzeug, welches 
mit verdünnter Goldlösung getränkt ist, 
durch Einwirkung des Sonnenlichtes schön 
lila zu färben. 

Wie die eingehenden Versuche von 
W. v. Miller gezeigt haben, ist nicht nur 
das Zinnchlorür im Stande, das Gold in 
rothem Zustande niederzuschlagen, sondern 
eine ganze Reihe anderer Körper theilen 

i) Schweiger s Journal, BiL fiG, 8. ;äiO. 

-) Chem.-techn. Report, von E. Jaeobsen, 
1. Halbjahr 1SW>, S. 12. 

3 ) Vitalis, Manuel du Teinturipr, pag. 140 
und SehUtzcnberger Farbstoffe. Band I. 
ISO*. 8 . 229 . 

4 ) El sn er, chem.-techn. Mittheilg. Jahrg. 
IKtll 02, S. 51. 
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mit ihm diese Eigenschaft. Ferner, dass 
der chemische Charakter dieser Substanzen 
die Rothfärbung kaum beeinflusst, da die- 
delbe sowohl mit Busen, als auch mit 
Säuren und Salzen gelingt. 

Dieselbe Erfahrung habe ich bei der 
Erzeugung des Goldpurpurs auf der Faser 
gemacht. Ebenso wie das Gold bei seiner 
Abscheidung aus Lösungen oder in Glas- 
flüssen, je nach seiner Vertheilung in den 
verschiedensten Farben auftreten kann, 
ebenso ist es im Stande die Textilfaser 
in der mannigfaltigsten Weise zu färben. 
Durch Anwendung der verschiedensten 
Reductionsmittel und Abänderung der 
Versuchsbedingungen erhält man eine 
vollständige Farbenskala. 

So sonderbar es vielleicht auch wegen 
des hohen Preises des Goldes erscheinen 
mag, von einer Anwendung der Goldsalze 
für Druck- und Färbereizwecke zu sprechen, 
so wenig erstaunlich ist es in der That, 
wenn man bedenkt, welche geringe Mengen 
zur Färbung ausreichen. So fand ich, dass 
man zur Erzielung einer schönen perl- 
grauen Nüance auf 1 kg Halbseidenstoff 
nur für ca. 12 bis lft Pfg an Natriumgold- 
chlorid nöthig hat. ') 

Angeregt wurde ich zu vorstehender 
Arbeit, für welche mir eine bronzene Me- 
daille ertheilt wurde, durch die Preisfrage 
No. 51, Programm d. J. 1891 der Industrie- 
gesellschaft zu Mülhausen i. E. 


Praktische Erfahrungen mit einigen 
neueren Farbstoffen. 

Von 

F. Fritze 

Es ist für den praktischen Färber ein 
Ding der Unmöglichkeit, auch nur einen 
grossen Theil der vielen neuen ihm an- 
gepriesenen Farbstoffe gründlich zu prüfen. 

Ein College batte Recht, als er einem 
technischen Reisenden auf dessen Empfeh- 
lung, diesen oder jenen neuen vorzüglichen 
Farbstoff zu versuchen, erwiderte : „ Ja, 

ich möchte ja gerne Alles versuchen, wenn 
ich nicht ab und zu auch einmal färben 
müsste.“ R. Pohl, der Verfasser des Ar- 
tikels Färber-Zeitung 1891/112, Heft ft, 
S. 72, schildert die Einführung neuer Farb- 
stoffe mit treffenden Worten ; es wärt- 
wirklich wünschenswert!), wenn die Farben- 
fabriken auf seinen Vorschlag eingingen, 
und die neu herauszugebenden Farbstoffe 
nach den dem Praktiker Wissens» erthen 

>) Eine nach Angaben des Verfassers er- 
zeugte Seidefärbung wird in der nächsten 
Muster-Beilage erscheinen. iuj. 
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Eigenschaften möglichst genau eensirten. 
Dieses würde thatsächlich eine „schon lange 
empfundene Lücke ausfüllen“. Leider ist 
von den Fabriken schon au lange in dieser 
Hinsicht gefehlt worden, denn es sind mit- 
unter Farbstoffe mit angeblich vorzüglichen 
Eigenschaften vertrauensvoll von der Praxis 
aufgenommen worden, die aber nur böse 
Erinnerungen hinterlassen haben, weil die 
mitunter sehr grossen Schattenseiten der 
Farbstoffe gar nichtoderdoch nicht genügend 
hervorgehoben wurden. Es ist nun nicht 
verwunderlich, wenn der durch schlechte 
Erfahrungen klug gemachte Färber sich 
zu den meisten neuen Farbstoffen, beson- 
ders zu den Anilin- und Azofarbstoffen 
sehr zurückhaltend stellt. Dass in Folge 
dessen auch mitunter wirklich gute Farb- 
stoffe unverhältnissinftssig lange Zeit zur 
Einführung und ausgedehnten praktischen 
Verwendung brauchen, ist eine Folge der 
soeben ungedeuteten Unterlassungssünde. 
Umsomehr aber muss es zum Nutzen der 
Praxis veröffentlicht werden, wenn noch 
wenig bekannte Farbstoffe thatsächlich 
einem Kedürfniss abhelfen und geeignet er- 
scheinen, weitere Fachkreise zu interessiren 
und eine umfassende Verwendung zu finden. 

Es sind dieses die vor längerer Zeit 
von der Finna Leopold Cassella & Co. 
in Frankfurt a. M. in den Handel gebrachten 
Farbstoffe Diamineehtroth F und Anthracen- 
gelb C. Ich glaube behaupten zu können, 
dass, wenn die praktischen Wollfärber 
damit erst Versuche, gemacht haben, 
ihnen diese Farbstoffe, besonders für be- 
stimmte Färbungen, bald unentbehrlich sein 
werden. Hervorragend eignen sich die- 
selben zum Uebersetzen aller auf der Küpe 
vorgeblauten Farben wie Schiefer, Mode- 
blau u. s. w. Jeder Fachmann weiss, dass 
die genauen Küpenbläuen, z. Bsp. bei Qarn 
und Stücken, höchst selten zu erreichen 
sinil und wie schwer sich in diesem Falle 
beim Uebersetzen mit Krapp, Bändel etc. 
und Eisenvitriol die gewünschte Nüance 
erzielen lässt, um so schwieriger, als man 
mit Kücksicht auf die erforderliche Walk- 
echtheit etc. nicht alle Hilfsmittel anwenden 
kann. Wie schon in früheren Heften dieser 
Zeitschrift ausgeführt worden ist, verbleiben 
auch in den mit Naturfarbstoffen gefärbten 
Garnen trotz bestem Spülen und Klopfen 
doch Rückstände der gemahlenen Farb- 
hölzer, so dass beim Spulen oft gerechte 
fertigte Klagen über Stäuben laut werden. 
Das Uebersetzen mit Alizarinfarben ist 
aber nach den in Heft ö, Seite 77, ange- 
führten Gründen auch nicht recht anwend- 
bar. Deshalb ist es für die Praxis von 


grossem Vortheil, Farbstoffe zu haben, 
welche die seither verwendeten in allen 
guten Eigenschaften ersetzen und ausser- 
dem die empfundenen Mängel beseitigen. 

Die Anwendung von Diamineehtroth F und 
Anthracengelb C ist leicht und bequem 
und der Färber hat die Nüance der Farben bei 
event. etwas zu hell oder zu dunkel ausgefal- 
lener Bläue vollständig in der Gewalt. Das 
Fixiren der Farbstoffe geschieht auf saurem 
Bade mit Glaubersalz und Schwefelsäure 
oder auch mit Weinsteinpräparat. Je heller 
die Nüance resp. die Küpenbläue ist, desto 
weniger sauer von 5 % bis auf 1 
Präparat herab färbt man. Beim Eingehen 
soll das Bad nicht mehr wie 30° R. warm 
sein, es wird sehr langsam zum kochen 
getrieben, das Färben ist in einer halben, 
spätestens in drei viertel Stunden beendet. 
Diamineehtroth F und Anthracengelb C 
sind sehr ergiebig, decken vortrefflich und 
ziehen, besonders ersteres, welches erst 
beim kochen angeht, äusserst langsam auf 
die Faser. Unegale streifige Färbungen, 
wie solche bei Naturfarbstoffen der Eisen- 
vitriolzusatz oft erzeugt, kommen nicht 
vor, wenn bei dem Ankochen nur mit der 
nöthigen Sorgfalt vorgegangen wird Für 
den Fachmann ist es überdies nicht schwer 
zur Anwendung dieser vorzüglichen Farb- 
stoffe überzugehen, da hierbei die Küpen- 
bläuen genau so sein können, wie beim 
Uebersetzen mit den Naturfarbstoffen. Nach 
diesem Verfahren erhält man sehr schöne 
vollständig staubfreie und weiche Waarrtt, 
und wundervoll klare Farben, welche man 
durch geeignete Zusätze leicht auf jede 
Nüance bringen kann. Die Lichtecht- 
heit dieser Färbungen ist eine vor- 
zügliche, sie steht in keiner Weise 
den mit Krapp etc. erzeugten nach. 

Im Gegentheil, sie sind, wie meine Ver- 
suche bei jetziger Witterung ergaben, den 
mit Eisenvitriol fixirten gegenüber erheblich 
besser. ') In „Färber-Zeitung“, Heft 10, 

wurden schon von Lehne die Eigenschaften 
dieser Farbstoffe näher behandelt und zur 
Erhöhung der Walk- resp. Wasserechtheil 
ein nachfolgender Zusatz von Fluorchrom 
empfohlen. Dieselben Erfahrungen habe 
auch ich gemacht, doch ist Fluorchrom 
nur bei Anwendung von mehreren Proeenten 
Farbstoff nöthig, wogegen die Walk- und 

i) Trotzdem möchte ich allen Fachgenosson 
anrathen besonders bei Anwendung von ganz 
geringen Mengen der Farbstoffe , die Fär- 
bungen auf ihre Echtheit durch Aushängen 
selbst gründlich zu prüfen. Die jetzt kommende 
Jahreszeit ist für solche Prüfungen ja sehr 
geeignet. n. vey. 

JO* .ooglt 
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Lang«» UeSer die Entstehung von Kett- und Schussstreifen. 


rrärher Zeitung. 
L Jahrs 


Wasserechtheit bei diesen minimalen Mengen 
der Farbstoffe, wie man sie zum Ueber- 
setzen köpenblauer Modefarben braucht, 
ca. 0,1 bis 0,5 "/,» eine vorzügliche ist; ich 
habe wenigstens in meiner ausgedehnten 
Praxis noch nie Anstände gehabt 

Ausser diesen so beachtenswerthe» 
Vortheilen hat aber dieses Fftrbeverfahren 
noch den einer grösseren Billigkeit voraus, 
und zwar calculire ich nach einer mir vor- 
liegenden dunkel stahlblauen Farbe auf 
Kammgarn im Strang wie folgt: 

50 kg Kammgarn, geblaut auf der Küpe 
und übersetzt mit Naturfarbstoffen: 


1 kg Weinstein . . . = 2,00 Mk. 

2 - Schmack . . . . = 0,40 - 

2 - Krapp = 1,50 • 

300 g Gelbholzextrakt = 0,20 - 

4,10 Mk 

1 Vj Stunde kochen, alsdann 

750 g Eisenvitriol. . . = 0,05 Mk. 

4,15 Mk. 


50 kg Kammgarn zu derselben Farbe 
und genau so dunkel auf der Küpe an- 
geblaut, wurde übersetzt mit Diaminecht 
roth F und Anthracengelb C: 

2!i kg Weinsteinpraparat = 0,80 Mk 
75 g Dianiineehtroth F = 0,75 - 
125 - Anthracengelb 0 . = 0,95 - 

2,00 Mk. 

’/j Stunde kochen, fertig. 

Hiernach stellt sich als oder Preis für die 
Filrbung erheblich niedriger, abgesehen von 
den angeführten nicht zu unterschätzenden 
Vortheilen, so dass zu Versuchen mit diesen 
Farbstoffen nur gerathen werden kann. 
Einige Ausfärbungen, welche ich nach dem 
soeben beschriebenen Verfahren gemacht 
habe, werde ich in der MtiBter- Beilage 
dieser Zeitung veröffentlichen. Vgl. z. Bsp. 
No. 5 u. 6 der heutigen Beilage | 


Ueber «Ile Kntstchiing von Kett. nml 
Sclmsssl reifen bei «ler l-'nbrlkntlon 
baumwollener und halbseidener 
Waaren. 

Von 

Dr. H. Lange. 

Beim Färben von Baumwollgarn im 
Strang erhält man oft bei vollständig sach- 
getnässer Behandlung des Garns streifige 
Farben ; einzelne für sich ganz gleich- 
mässig gefärbte Fitzen, die man bei einiger 
Aufmerksamkeit aus der gefärbten Parthie 
heraussuchen kann, sind heller oder dunkler 
geworden als der übrige Theil der Baum- 


wolle. Auch in Stückwaaren, gewebt, aus 
rohem oder geschlichtetem Baumwollgarn, 
zeigen sich öfters Kett- oder Schussstreifen 
nach dem Färben, die weder durch un- 
gleiehmässige Einstellung beim Weben, noch 
durch mangelhafte Behandlung der Stücke 
beim Färben entstehen können. Durch 
folgende zwei Fälle, die mir zur Begut- 
achtung Vorgelegen haben , möchte ich 
Vorstehendes näher erläutern: 

1. Bei dem Weben halbseidener Schirm- 
sloffe waren durch Einschlagen schwarz 
gefärbter gezwirnter Baumwolle No. 1G0 
und No. 80 in schwarze Kettseide helle und 
dunkle, ziemlich scharf abgegrenzte Schuss- 
streifen entstunden. Die Breite dieserStreifen 
war sehr verschieden; einige waren nur 
wenige, andere 15 bis 20 Centimetor breit. 
Die Wau re war wegen dieser Schussstreifen 
nicht mehr zum vollen Werth zu verkaufen, 
und wurde der Färber, da diese Schuss- 
streifen nach Ansicht des Fabrikanten nur 
durch streifig i fleckig) gefärbte Baumwolle 
entstanden sein konnten, für «len ziemlich 
beträchtlichen Schaden verantwortlich ge- 
macht. 

Der Färber war sich aber durchaus 
keiner Schuld bewusst Gerade diese Par- 
tition waren unter Beobachtung aller Vor- 
sichtsniaassrogoln gefärbt worden ; auch 
waren die Schussstreifen von zu grosser 
Regelmässigkeit und zu scharf abgegrenzt, 
als dass sie durch heim Färben fleckig ge- 
wordene Baumwolle hätten hervorgerufen 
sein können. Beider war die betreffende 
schwarze Baumwolle nahezu verarbeitet; 
man hätte sonst bei genauer Besichtigung 
ja sehen müssen, ob das Garn thatsächlich 
fleckig gefärbt war. Von der Rohbaumwolle 
dagegen war noch eine grössere Partie 
vorhanden und wurden davon einige 10 Pfd.- 
Packete 80er und einige lOüer geöffnet, 
gleichmässig Filzen neben Fitzen ausge- 
breitet und genau besichtigt Dabei stellte 
sich heraus, dass in diesen Packeten Fitzen 
verschiedener Farbe , helle und dunkle, 
mehr gelbliche, zusninmengepackt waren. 
Die Fäden der dunklen Fitzen waren glatt, 
lose neben einander liegend, die der hellen 
Fitzen waren etwas rauh und mehr zu- 
sammenhängend tfilzig). 

Von jeder Garnsorte w urden dann meh- 
rere helle und dunkle Fitzen ausgewählt, 
zusammen ausgekocht und in denselben 
Bädern nach ähnlicher Methode schwarz 
gefärbt, wie die früher für Schirmstoffe ge- 
färbten und verwebten Partien. Schon 
während des Färbens Hess sich erkennen, 
dass die hellen Fitzen die Farbe leichter 

iForlittiuny liitur» Arl&ri* truf S.2ISJ 
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Einfuhr und Ausfuhr von Farben im Deutschen Zollgebiete während des Jahres 181)1 
im Vergleich mit den Jahren 1890, 1889 und 1888. 

(Die nachstehenden Tabellen sind den Aufstellungen des Kaiserl. statistischen Amtes entnommen 
und sollen unsorn Lesern zur Orientinmg Ober den geeammten Farbenverkehr Deutschlands 
und der anderen Culturstuuten dienen.) 


Waareugnttu ng 

ui < 

u > U 

Einfuhr und Ausfuhr 
in den Jahren 

Im Jahre 1891 
gegen das Jahr 18iK) 
+ mehr, — weniger 


— < 

1891 

1890 

1889 

1888 

Einfuhr 

Ausfuhr 




Mengen von 

100 kK netto 


Indigo 

K. 

A. 

12658 
b 556 

20 076 
7 3:50 

10 350 
7 440 

15 780 
5 616 

- 7 418 

— 1774 

Indigocarmin . j 

E. 

A. 

46» 

798 

(eil 

909 

682 

891 

881H 

5141) 

— 178 

— 111 

Itluuholi j 

E. 

A. 

■171 Oll 
07 449 

528 806 
107 008 

508 101 
95 168 

521 045 
80 196 

— 56 892 

- 9 559 

(ielbliolz. * 

B. 

A 

42 931 
14 574 

65 292 
20 717 

66 909 
16624 

70 313 
»015 

— 22 361 

- 0 143 

Uothholz | 

H. 

A. 

30 323 
12056 

69 162 
13805 

83 081 ; 
14 890 

66 525 
11 345 

— 38839 

— 174» 

l'arbhnlzextnikto, auch Itet \ 

he ritzen- u. Qticrclironcxirakre ( 

K. 

A. 

17 ||8 
15601 

46 855 
15 819 

45 401 
10(041 

50 023 
14 017 

+ 503 

— 218 

Krapp (Fttrberröthc) . . 

E. 

A. 

2466 
1 970 

2 495 
2 359 

3 821 
2 633 

5 077 
3 202 

— 29 

— 389 

Cochenille ! 

K. 

A. 

9.19 

»27 

772 

r»oi 

904 

557 

1 119 

350 

-f 167 

- 174 

Safflor ] 

h. 

A. 

25 

h 

112 

13 

56 

29 

53 

22 

— 87 

— 

Quercitron ' 

K 

A 

8 421 
1 799 

1 1 2«3 

1 40 | 

10 249 
1 896 

9 332 
1 183 

— 5 8=40 

4* 398 

C’atecbu. braun und gelb J 

K 

A 

6} 268 
18 7o5 

73 500 
22 072 

72 867 
14 963 

68 739 
11 196 

— 9 232 

— 3 367 

Orseille, Orseilleextrakt u. \ 
l'orsio; auch Lakmus . ) 

B. 

A 

4 411 

2 695 

8 809 
2 540 

3974 

2568 

7 335 
3 214 

— 4 305 

4* 155 

Alizarin j 

K. 

A 

785 
81 685 

131 

79 055 

267 
77 926 

280 
67 322 

+ 054 

4- 2630 

Anilin- u. and. Tlieerfarb- i 

Stoffe, nnderw. nicht genannt j 

K. 

A 

6 881 
86 818 

«211 
72 707 

6 979 
69 749 

6 427 
69 060 

+ 070 

+ 14 021 

Lackfarben (Farblarke \ 
otc.) t 

E. 

A. 

220 
4 748 

ist; 
4 626 

121 

1 200 

ITH' » 
2 501'* 

+ 34 

+ 122 

Zinnober, rother ! 

E 

A 

258 

2040 

227 
2 209 

286 
2 238 

171 

1 875 

+ 31 

— 169 

Mennige ’ 

E. 

A 

4 291 
56 874 

4 492 
58 299 

8 021 

IM 404 

3 835 
55 914 

— 201 

- 1 125 

Berlinerblau ] 

E. 

A 

1 561 
6 000 

1 024 
n 4 14 

417 
4 17« 

131 

5 666 

-f- 537 

4* 556 

(Ttramarin. natürlirhM und t 

künstlich«-«, bist»«*, ernnes ctc. ( 

E. 

A. 

:>74 
44 040 

694 
52 583 

011 

52 032 

579 
53 273 

— 120 

— 8 543 

Buchdruckcrschwiirze . . ] 

K. 

A. 

271 
9 . 505 

:ui7 
10 852 

345 
10 203 

767 
8 740 

— 66 

1 547 

Kuss- und Russbutter . . : 

E. 

A. 

2 040 
8 728 

2 *291 
8 315 

2050 
7 3H7 

1 359 
6 768 

— 251 

+ 113 

Farberden,natüri,, m. Au*»chl. i 

d. weift», u.d ffeftcbiemmt Kreide ( 

E. 

A. 

59 189 
85 445 

73 0ü7 
83 959 

60 996 
86 688 

62 266 
91 325 

- 13 878 

+ 1 lO'i 

Maler- und Waschfarben; | 

T«ftche; Parbrtn- u. Tuschkasten ( 

e. 

A. 

61.5 

135J8 

700 
12 429 

500 
12 041 

610 
10 208 

— 87 

+ 1 I0O 


>) Der Nachweis umfasst nur da» zweite Halbjahr 1888. 
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Ein- und Auafuhr von Farben. 


f Farber-Zeltung. 
L Jahre IMI/OT. 


Um auch über die hauptsächlichen Herkunft»- und Bestimmungsländer der ein- 



w < 





Im 

Jahre 

1891 Eit 

- und 











W narengattu ng 

£S| 





Gross- 


den 


p JS *2 







a « 
.2 3 

EÜ < 

Freihafen 

Belgien 

mark 

reich 

britan- 

nien 

Italien 

Nieder- 

landen 

wegon 





Mengen von 

100 kg netto 



Indien J 

B. 

3 

91 

— 

371 

3 560 

60 

2 803 

— 

A. 

254 

m 

363 

99 

63 

4»0 

319 

40 

Indigocarmin J 

B. 

A. 

— 

18 

67 

- 

93 

415 

8 

18 

31 

40 

20 

10 

Blattholz J 

E. 

— 

14 109 

| 

1 701 

3 094 


52 078 

— 

A. 

7 094 

1 1*02 

7 615 

304 

2 949 

1 155 

1 969 

4 533 

Gelbholz J 

E. 

— 

l 06 2 

— 

245 

1015 

5 

1 380 


A 

14 

1 791 

1 008 

— 

110 

153 

578 

3fi# 

Knthholz J 

E. 

A. 

4 

1«» 

1 583 
405 

3 

735 

1 213 
11 

2 126 
942 

20 

2014 

825 

2!‘7 

Farbholiextnikte, »„, 1 , u,. r . ( 

E. 

•J0 

3 703 

14 

18 622 

1971 

3 

3 032 

5 

barilm- u. Quercitroncxtrakle 1 

A. 

374 

752 

4115 

594 

1340 

985 

4<k; 

IM 

Krapp (Pflrberröthe) . . . j 

E. 

A. 

o 

5 

6 

219 

166 

409 

145 

52 

42 

1 682 
20 

23 

Cochenille J 

E. 

A. 

«0 

•i 

18 

4 

22 

1 

309 

42 

100 

9 

5 

Safflor j 

E. 

A. 

— 

— 

— 

6 

_ 8 


8 

— 

Quercitron j 

E. 

A 

25 

8 

1 

21 

104 

2 

262 

5 

953 

25 

i 

Catechu, braun und gelb j 

E. 

A. 

1 199 

1 005 
30 

o 

642 

227 

28 

«2 204 
950 

_ 

148 

6 216 
465 

50* 

OrsoillCjOrseiHeextrakt u. j 

K. 



1» 


1 179 

371 

— 

85 

— 

I’creio; auch Lnkinus . j 

A 

6 

14 

31 

868 

207 

11 

33 

10 

Alizarin j 

E. 

— 

3*26 


50 

173 

3 

90 

- 

A. 

6 

1 659 

85 

4 010 

27 991 

1 687 

2272 

5») 

Anilin- u. and. Theerfarb- l 

E. 



425 

27 

1 102 

954 

34 

168 

1 

Stolle, amlcrw. nicht genannt ( 

A. 

94 

2 ins 

423 

6 117 

18 194 

2 732 

1 302 

JfM 

Lackfarben (Parblacke i 

E. 

4 

5 


79 

77 

— 

10 

— 

etc.) - | 

A. 

!H7 

1 927 

SO 

(kl 

661 

26 

157 

10 

Zinnober, rother j 

E. 

— 

3 

— 

22 

1.54 

_ 

4 

- 

A. 

3 

40 

*29 

121 

720 

53 

45 

X» 


E. 

54 

319 

— 

50 

3044 

— 

652 



A. 

564 

3 700 

299 

7 829 

14 004 

1 689 

5 110 

303 

Berlinerblau j 

E. 

— 

2 

— 

1 351 

25 

— 

180 

- 

A. 

7 

1 147 

15 

205 

1 567 

45 

217 


Ultramarin, n.iürlich« un,l J 

E. 

— 

93 



323 

ii 



24 

— 

künstliches, blauet), grünes etc. { 

A. 

366 

4 297 

716 

1 709 

1 19 305 

1343 

2 808 

102 

Buchdruckerschwärze . j 

E. 

— 

2 

16 

97 

88 

« 

» 

- 

A. 

«1 

528 

574 

102 

513 

051 

795 

311 

Hubs und Ruasbutter . . | 

E. 

16 

149 



382 

307 

— 

69 

- 

A. 

136 

1 955 

127 

1 SU) 

984 

73 

013 

13 

Färbereien, naiürl , m. Au*i>chl. \ 

E. 

4 

4 804 

8 

20 355 

8 964 

8 452 

7 353 

K 

d. weit«, u. d geschlemmt Kreide \ 

A. 

1 254 

8 03S 

1 731 

3 858 

1 3 934 

1 102 

9 878 

1112 

Maler- und Waschfarben; j 

K. 

1K 

31 

1 

170 

153 

1 

69 

l 

TiiKChe; Farben- u. Tuschkasten ( 

A. 

654 

525 

192 

196 

1 2 040 

579 

520 

104 


') Darunter von .Mexiko 157 100. von Britisch- Westindien 111701, von Haiti 79 7» 1 (100 kg). 
0 Darunter von den centralamprikanisoheii Itcpubliken 11095, von Mexiko 10490 (100 kg). 
S) Darunter von Mexiko 9 MH, von Britisch-' Westindien 0 11» (100 kg). 
i| Darunter von Ostafrika ohne deutsche Schutzgebiete 2 049 (100 kg). 

■’) Darunter von Britsch-Australien 1 190 (100 kg). 
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seinen Wanrengnttungen ein Bild zu geben, fügen wir folgende Uebersieht bei : 


Ausfuhr in den freien Vorkehr von resp. nach 


Oestor- 

Ru- 

mänien 


Schwe- 

den 



Britisch- 

Argen- | 

tinfen, 

Pata- 


den Ver. 

len übrigen 
Ländern 

reich- 

Russland 

Schwei?. 

Spanien 

Ostindien 

Brasilien 

Staaten 

von 

Ungarn 





etc. 

gonien 


Amerika 






Mengen 

von 100 kg netto 




373 

_ 

i 

_ 

15 


4012 

— j 

— 

— 

1369" 

2 *200 

17 

932 

236 

296 

54 

~ 

2 i 

8 

2 

88 

1 • 

:m 

— 

»2 

5 

74 

0 

12 

1 

2 

3 

1 

42 

7 

625 







813 


1 154 



3 169 

27 889 

366 728«) 

25 07s 

25 

21» 117 

7510 

5 719 

302 1 

— 

— 

007 1 

2 

tm 

1S5 






10-1 


181 

' 

1345 i 

1 701 

32 078*) 

8435 

— 

6 012 

825 

130 

1 j 

— 

1 

83 j 

— 

45 

5l> 



— 



3 


1 939 


6!Mi 

971 

19713») 

2017 

15 

1 967 

785 

008 

150 

1 

2 

43 | 

1 

60 

24b 



_ 

7 

1 820 

_ 

8 
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17 617 

29 

5 o:w; 

32 

037 

1 271 

589 

1 >37 


"" 

146 

496 

1014 

41 

__ 




0 

_ 1 

55 



— 

1 

310 

015 

8 

243 

29 

25 

- 

— 

— 

18 

1 

10 

•1 



_ 

_ 

375 

13 



5 

_ 

42 

Hl 

7 

72 

5 

7 

1 


5 



10 

H 

— 

_ 

_ 

1 




— 


- 

— 

5 

— 

— 

— 

o 

— 

— 

— 

— 

- 

— 

57 

— 


_ 

19 

— 

— 

_ 

— 

6 968 

3 

539 

— 

1 200 

1 

*1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

155 



o 

11 

144 



44 192 

— • 

5 

15 

30 

1 723 

— 

0 357 

2 7n5 

758 

23 

— 

— 

57 

3 

100 

11 






38 

10 





3 

95 

2 598«) 

005 

— 

132 

41 

18 

— 

— 

— 


:>38 

14 

17 

_ 

10 

4 

104 



o 

— 


— 

— 

5 382 

38 

4 133 

372 

3 725 

803 

15 452 

- 

30 

11H43 

2141 

105 

1 

10 

17 

3 024 

10 

— 

— 

_ 

:so 

7 

7 040 

428 

4 085 

1 079 

4 088 

1 155 

5 098 

35 

•209 

15927 

16 020 

8 




_ 

1 

1 - 

_ 



— 

— 

— 

23« 

4 

101 

103 

37 

04 

— 

187 

22 

489 

350 

48 



— 



o 



- 

— 

! — 

6 

19 

200 

17 

447 

08 

18 

83 


1 

11 

18 

12» 

163 


i — 


5 

j 


— 

— 

, 2 

o 

1 aw 

403 

3010 

957 

1 101 

5:18 

2 855 

202 

1 079 

1 764 

6 385 

2 





- 

1 





— 

— 

— 

— 

254 

o 

257 

•17 

48 

Ui 

235 

545 

195 

614 

561 
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uufnuhmen, als die dunklon Fitzen ; erster® 
waren auch nach dem Färben tiefer schwarz 
als letztere. Ausserdem waren die hellen 
Fitzen, deren Fäden ja schon als Kohgarn 
rauher waren, mehr verfilzt — es klebten 
die Fäden mehr aneinander als die 
dunklen Fitzen. 

Heim Einschlagen dieser gefärbten Baum- 
wolle in eine schwarze seidene Kette für 
Schirmstoffe traten denn auch die oben er- 
wähnten Schussslreifen ganz scharf hervor. 
Es entstanden helle Schussstreifen durch 
Verweben der Fitzen, welche vor dem 
Färben die dunklere Farbe zeigten, dunkle 
Schussstreifen dagegen durch Verweben der 
Fitzen, die vor dem Färben die hellere 
Farbe besassen um! beim Färben dunkler 
als die anderen geworden waren. 

Diese dunklen Schussstreifen waren auch 
rauher, als die hellen, da, wie schon er- 
wähnt, die Fäden dieser Fitzen rauher 
waren. Durch einfaches Wechseln der 
Schussspulen konnte man beliebig breite 
Schussstreifen erzeugen. 

Mit diesem Versuch war der Beweis 
erbracht, dass der Färber nicht für die Ent- 
stehung der Schussstreifen verantwortlich 
gemacht werden durfte, sondern dass der 
Spinner, der kein gleichmässiges Material 
geliefert hatte, zur Verantwortung gezogen 
werden musste. 

II. Nach dem Färben von Pilot (englisch 
l.edor), drapfarbig, mit Catechu, Eisenvitriol 
und chromsaurem Kali, zeigten sich mehr 
oder weniger scharf ausgeprägte Kettstreifen, 
die gleichinässig durch das ganze Stück 
liefen. Zur Herstellung dieser Waare waren 
aus der Spinnerei bezogene geschlichtete 
Kelten verwendet worden. 

Wurden die Stücke vor dem Färben 
mit Soda oder auch nur mit Wasser aus- 
gekocht, so erschienen die Kettstreifen nach 
dem Farben nicht so stark, wie in der nicht 
ausgekochten Waare; sie traten aber noch 
so deutlich hervor, dass die fertige Waare 
nur als minder« erthige verkauft werden 
konnte. Zudem war die Waare durch das 
Auskochen vor dem Färben zu lappig ge- 
worden; sie hatte nicht den gewünschten 
Griff. 

Diese Ketlstreifen konnten nicht durch 
Unachtsamkeit beim Färben der Stücke 
entstanden sein. Die Waare wird breit auf 
dem Jigger gefärbt; hierbei können wohl, 
falls die Stücke nicht Kante auf Kante 
laufen, dunkle Kanten dadurch entstehen, 
dass letztere nicht so stark wie der übrige 
Theil des Stückes ausgepresst werden, nicht 
aber Kettstreifen, die durch das ganze 
Stück laufen. Zeigten doch auch Stücke 


derselben Qualität, die in verschiedenen 
Färbereien gefärbt waren, stets genau die- 
selben Kettstreifen. 

Die Untersuchung des zu diesen streifigen 
Stücken verwendeten geschlichteten Kett- 
garns (bezeichnet mit No. I| ergab im Ver- 
gleich zu Kettgarn derselben Qualität aus 
derselben Spinnerei (bezeichnet mit No. II), 
welches zu Waare verwebt worden war, die 
nach dem Färben keine Kettstreifen zeigte, 
keine Anhaltspunkte. 

Geschlichtetes Kettgarn 
No. 1 enthielt 1,8“/» Fett, 

No II - 1,57, - 

No. I gab 7“, Glührückstand, 

No. II - 8*/, 

Ferner enthielten beide Kettgarne ziem- 
lich gleiche Mengen Stärke, Chlor, Schwefel- 
säure, Kieselsäure, Thonerde, Magnesia und 
Eisen. Demnach waren die Garne mit 
Schlichte derselben Zusammensetzung ge- 
schlichtet; sie hatten nahezu dieselbe Be- 
schwerung. Die Unterschiede im Fettzusatz 
und auch in den Beschwerungsmitteln waren 
zu gering, um daraus das Streifen der ge- 
färbten Waaren erklären zu können. Aber 
auch bei grösseren Unterschieden in der 
Zusammensetzung der Schlichte hätten bei 
gleichmütigem Schlichten Kettstreifen nicht 
entstehen können. Das mit mehr Fett resp. 
mit mehr Beschwerung geschlichtete Kett- 
garil würde sich nur heim Färben schlechter 
genetzt und die Farbe weniger gut aufge- 
nommen haben. Die Stücke würden da- 
durch gegenüber solchen, die aus leichter 
geschlichtetem Kettgarn hergestellt waren, 
nicht dunkel genug in der Farbe, dagegen 
sonst gleichinässig, ohne Kettslreifen, aus- 
gefallen sein. 

Direct wurde mm noch der Beweis ge- 
führt, dass die Kettstreifen nicht durch die 
Schlichte verursacht waren. Zu diesem 
Zweck wurden zwei Kettgarne von nahezu 
derselben Garnnummer gleichzeitig auf der- 
selben Schlichtmaschine gesell lichtet, verwebt 
und zusammen gefärbt. Die Stücke von 
einer Kette waren nach dem Färben voll- 
ständig gleichinässig, während die Stücke 
von der zweiten Kette Kettstreifen ent- 
hielten. Die Entstehung der Kettstreifen 
konnte demnach nur in der Verschieden- 
artigkeit resp. Ungleiclunässigkeit der Kett- 
garne seihst zu suchen sein. 

Die Ursachen nun, weshalb die Garne 

sowohl die zur Fabrikation der halb- 
seidenen Schirmstolfe, uls auch die zur 
Fabrikation der Pilots benutzten so un- 
gleichmässig sich färbten, können mancher- 
lei Art sein; ich möchte hier nur einige 
naheliegende erwähnen ; 
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1. Läuft ein Thi'i! «l«»r Baumwolle heim 
Zwirnen durch schmutziges Wusser, etwa 
solches, ilns schon lange in der Rinne der 
Zwirnmuschine steht und durch Staub etc. 
verunreinigt ist, der andere Theil durch 
reines Wasser, so wird ersterer durch das 
schmutzige Wasser dunkler werden und 
spater beim Farben die Farben weniger 
gut aufnehmen. Es wird also die in 
schmutzigem Wasser gezwirnte Itaumwolle 
nach dem Farben eine hellere Farbe haben, 
als die in reinein Wasser gezwirnte. 

Zur Verhtitung dieses Uebelstandes hat 
man in verschiedenen Zwirnereien Hinrich- 
tungen getroffen, durch welche ein be- 
ständiger Zufluss von frischem Wasser und 
Abliuss des kur/.e Zeit benutzten ermög- 
licht wird. 

2. Erhalt die Raumwolle beim Spinnen 
oder beim Zwirnen nicht gleiche Drehung, 
so fiirbl sieh die starker (fester) gezwirnte 
nicht so dunkel, wie die mit weniger 
starker Drehung. 

3. Werden Raumwollgarne, die von ver- 
schiedenen Raumwullsorten resp. aus ver- 
schiedenen Mischungen gesponnen wurden, 
zu einer Kette geschoren oder in Strängen 
zu einer Partie vereinigt, so werden sich 
beim Farben ebenfalls Unterschiede zeigen, 
da eine Haumwolle die Farbe leichter auf- 
nimint als die andere. 

Ks ist also Sache des Spinners, dafür 
zu sorgen, dass die Raumwolle beim Zwirnen 
gleichmassig durch möglichst reines Wasser 
lauft, dass die Baumwolle möglichst gleiche 
Drehung hat und dass nicht Spulen von 
verschiedenen Baumwollsorten oder von 
verschiedenen Mischungen zu einer Kette 
zusammen geschoren resp. auf Stränge ge- 
haspelt zu einer Partie vereinigt werden. 

Vielleicht sind auch noch andere Ur- 
sachen vorhunden, durch welche Ungleich- 
massigkeiten in Baumwollgarnen entstehen, 
die das gleichmässige Färben der Baum- 
wolle verhindern. Jedenfalls sollte der 
Färber in solchen Fällen versuchen, nach- 
zuweisen, wodurch die streifigen Farben 
entstanden sind — es ist dieses ja auch 
meistens gär nicht so schwierig — und sich 
nicht mit der einfachen Thatsache, dass 
die gefärbten Partien fleckig sind, begnügen 


Dum TUrkiMcIirotli Im Zcugdrurk. 

Von 

Dr. Eduard Lauber. 

[Schhtti rum S. IHHJ 

Bei der ad 3.(8. 185) beschriebenen Fabri- 
kation glattrother Waare trotz aller Vorsicht 


stets vorkommende fleckige Stücke werden 
zur Herstellung des 

5 Satanelia- Artikels 1 ), d. h zum Ueber- 
drucken mit Anilinschwarz verwendet. 

Man überdruckt die nach dem Seifen 
gut gewaschene Waare mit dem in dieser 
Zeitung 4 ) angegebenen Anilinschwarz R, 
wäscht nach gründlicher Oxydation (2 bis 
3 tägiges Verhängen bei 30" Wärme und 
25" Feuchtigkeit, oder mehrmaliges Passiren 
durch den Mather-Platt' sehen Apparat 
bei 180" F.) auf der Slrangwaschmuschine 
tüchtig durch, bis beim Klopfen und Aus- 
ringen der Waare kein unreines Wasser 
mehr erscheint, und gibt nun */i Stunde 
lang eine kochende Seife von 4 bis 5 g pro 
l.iter. Dann wird wieder gut gewaschen 
und getrocknet. 

Für tieferes Schwarz empfiehlt sich das 
Schwarz OK. 3 ) 

In 60 kg Stammschwarz OK werden 
6S - Salpetersäure von 30® Be. und 
OH - Essigsäure von 7 “ Be. 
eingerührt. 

Stammschwarz OR. 

Ks werden einerseits 
40 Liter Wasser, 

36 kg Weizenstärke, 

32 - dunkel gebrannte Stärke, 

40 Liter Anilinöl, 

2 kg Kussleig (als Blende), 

I 20 - chlorsaures Kali, 

20 - Chlorammonium (Sulmiaksalz), 
1 1 04 Liter Wasser 

gekocht und kalt gerührt; andererseits 
kocht man 

48 Liter Wasser, 

12 kg Stärke, 

12 - dunkelgebranntes Stärke- 
wasser a 1 kg, 

20 Liter Schwefelkupfer (30*/» 
Trockengehall). 

rührt kalt und mischt die beiden Purlion. 
Nach diesem Verfahren ist No. 1 der Muster- 
Beilage hergestellt. 

6. Warnsdorfer Satancllu. 

Dieser Artikel kann auf zweierlei Arten 
fahricirt werden : 

a) Herslellung des fertigen Glattroth 
und nachheriger Ueberdruck mit Anilin- 
schwarz 

Nach dem unter 6. in der Einleitung 
S, 138 beschriebenen Klotzen, Verhängen 
und Fixiren wie bei No. 1 (S. 1(57) erfolgt 
das Färben: 

i) Färber-Zeitung 1800/91, 8. 295. 

*) Ebenda 189091, S. 29«. 

■’) Lauber, Handbuch des Zeugdrucks 
((just. Weigel, Leipzig); Kabrikatiuusbaud S. 1b». 
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270 in Waare von ca. (50 cm Breite 
wurden gefärbt in 

700 Liter Wasser, 

300 g Essigsäure, 

1 kg Leim, 

2200 g Aiizarin IIIG Leverkus 20“/,, 
250 - IA 20%. 

1900 - Törkiachrothöl. 

Dann wird geölt, geililmpft, geseift und 
gewaschen, wie ad 1. beschrieben: auf 
diese Weise ist Muster No. 2 hergestellt. 

Das Oelen kann bei Waare mit langer 
Schur erspart werden ; man treibt in diesem 
Palle das Färben in 1 '/, Stunden mm 
Kochen, wäscht gut, quetscht die Waare 
stark aus und dämpft, ohne zu trocknen, 
'/ s Stunde lang bei % Atmosphäre Druck, 
worauf geseift und gewaschen wird, wie 
oben. Behufs Herstellung des Satanellu- 
Artikels wird die fertige glattrothe Waare 
mit Anilinschwarz WS 1 ) überdruckt, geht 
2 Mal bei 180° F. durch den Mather-I’latt- 
schen Apparat, worauf sie gut gewaschen 
und bei 40“ '/ s Stunde lang geseift wird. 
Nun wird fertig gewaschen um! getrocknet; 
so ist Muster No. 3 hergestellt. 

b| Färben nach erfolgter Entwicklung 
des auf den Mordant aufgedruckten Schwarz. 

Um Trocknen zu ersparen, kann man 
auf die Weise verfahren, dass man die 
frisch geklotzte Waare sofort mit Schwarz WS 
überdruckt, 1 Mal durch den Mather-Platt- 
schen Appnrat gehen lässt, 1 Tag bei 35" C. 
verhängt und nach einer weiteren Passage 
durch den Mather Platt'schen Apparat lixirt, 
färbt und weiter verfährt wie ad 1. 

Es hat dieses Verfahren gegen a den 
grossen Nachtheil, dass, wenn man das 
Muster mit zuviel Pression oder dünner 
Pajhe oder auch auf weniger leichte Waare 
druckt, das Anilinschwarz durch die Waare 
durchgedruckt wird, wodurch in Folge Bil- 
dung von Oxycellulose das auf der rechten 
Seite schwarz erscheinende Muster auf der 
Rückseite Rückseite in Folge Verbindung 
von Aiizarin mit der durch das Oxydations- 
mittel des Anilinschwarz gebildeten Oxy- 
cellulose rosa gefärbt erscheint, also keine 
reine weisse Rückseite vorhanden ist, wie 
sie vom Käufer verlangt wird. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 15. 

No. i, 3 und 3. Druckmuster. 

Vergl. S. 213 und 214, Dr. E. Lau her, 
„Das Türkischroth im Zeugdruck. * 

*) Färber-Zeitung 1890 / 91 , p. 31 . 


No. 4. Diamant-Flavin G auf io kg Wollgarn 
verwebt und gewalkt. 

Ansioden 1 Stunde mit 
300 g Chromkali, 

100 - Oxalsäure, 
spülen und ausfärben mit 

500 g Diamant-Flavin O (Bayer). 

Kalt eingehen, zum Kochen treiben und 
1 Stunde kochen. 

Der Farbstoff wurde unter Zusatz von 
50 g essigsaurem Natron vorher kochend 
heiss gelöst und dem kalten Färbebad zu- 
gesetzt. 

Nach dem Verwoben des gefärbten (Jams 
wurde die Waare 1 ", Stunde auf der Special- 
Walke mit 200 g Walkseife pro Liter ge- 
walkt. 

Die Farbe ist beim Walken etwas heller 
geworden; das weisse Garn ist nicht un- 
gefärbt. 

Nach achtwOchentlicher Belichtung war 
die Farbe sehr verschossen; sie war grüner 
und schmutziger. 1 » Umgt. 

No. 5. Perlgrau auf 25 kg Kammgarn 

Das Garn wird in der Küpe hell an- 
geblaut (die gleiche Bläue wie beim Ueber- 
setzen mit Krappi, gespült und übersetzt mit 
log Diamineclitroth F (Cassella). 

5 - Anthraeengelb C ( - ) 

ynter Zusatz von 

750 g Weinsteinpräparat, 

Eingehen liei 30“ K., in ca, 1 '/, Stunde 
zum Kochen treiben und 20 Minuten schwach 
kochen (vgl. auch S. 200 u. 220). »wo., 

No. 6. Blaugrau auf 25 kg Kammgarn. 

Der Nuance angemessen in der Küpe 
vorblauen, spülen und ausfärhen mit 

20 g Anthraeengelb C (Cassella), 

15 - Diamineclitroth F ( - ). 

Eingehen bei 30“ R., in ca. 1 */, Stunde 
zum Kochen treiben und % Stunden schwach 
kochen. rni». 

No. 7. Indoinblau BB in Teig auf 10 kg gebeiztes 
Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle wie gewöhn- 
lich mit 

500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 

Ausfärben mit 

lü kg Indoinblau BB in Teig (B. A. 

& S. F.) 

unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Eingehen kalt, die Temperatur zunächst 
auf 40” C., dann auf 70“, zuletzt zum Kochen 
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treiben, wobei vor jederTompeniturorhöhung 
aufgoschlagen und nach derselben umge- 
zogen wird, und färben möglichst nahe 
dem Siedepunkt Stunde. Spülen, schleu- 
dern und trocknen. 

Nähere Angaben über diese neuen Farb- 
stoffe der Badischen Anilin- und Sodafabrik 
werden bereits in Heft 10, S. lt!3, gemacht. 
Hier mögen nur noch einige Beobachtungen 
bezüglich der Echtheit dieses Farbstoffes 
beigefügt werden. 

Die Färbungen sind sehr säure-, wasch- 
und alkaliecht; mit verdünnter Schwefel- 
säure (1 : 10) 1 - Stunde behandelt, hat sich 
die Färbung nicht verändert, dasselbe gilt 
auch von der Behandlung mit einer Soda- 
lösung von 2 • Be. Bei starkem Seifen 
(«0° C.) wurde das eingeflochtene weisse 
Garn nicht im Mindesten angefärbt, auch 
ist die Färbung nicht heller geworden. 

Eine halbstündige Behandlung mit Chlor- 
kulktösung von 0,2“ Be. änderte den Ton 
nur ganz unbedeutend. Als einziger nach- 
theiliger Umstand wäre hervorzuheben, dass 
der Farbstoff nicht gut durchfärbt. 

Drei Wochen im März Licht und Luft 
ausgesetzt, hat sielt Muster No. 7 kaum ver- 
ändert. Die 1‘rüfung wird fortgesetzt. 

Färberei der Färber -Zeitung, 


No. 8. Lachsroth auf 10 kg Baumwollsatm. 

Ausfarben in möglichst kurzem Bade 

5 g Lachsroth (Farbw. Griesheim) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen. 

Das Lachsroth, welches von dem Farb- 
werk Griesheim in den Handel gebracht 
wird, liefert egale, seinem Namen ent- 
sprechende Färbungen. 

Durch verdünnte Schwefelsäure wird 
die obige Färbung sofort blau ; Chlorkalk- 
lösung von 0,2" Be. zerstört den Farbstoff 
vollständig. Die Lichtechtheit ist gleich- 
falls eine geringe. Dagegen sind die Fär- 
bungen sehr waschecht Durch starkes 
Seifen bei 00° C. hat sich die obige Fär- 
bung nicht im Geringsten verändert. 

Seinem ganzen Verhalten nach scheint 
der Farbstoff ein dem Salmroth der Badi- 
schen Anilin- & Soda-Fabrik ähnliches 
ProdUCt ZU 8etn. färWri rf.r Fäwbtr.Mtuog. 
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Pclzfärberei. 

Bei der Veredlung des Pelzwerks ver- 
langt die Mode bald die eine, bald die 
andere Farbe, sodass das Färben von Pelz 
grosse Anforderungen an die Kunst des 
Färbers stellt. Dies geht auch schon aus 
den Preisen hervor. Man bezahlt z. B. für 
gefärbtes Luchsfell 27 bis 30 Mark, für das 
naturfarbene nur 25 bis 30 Mark. Auch das 
schwarzgefärbte kommt dem ungefärbten 
Pelz im Preise gleich. Von 65 000 ameri- 
kanischen Luchsfellen, die vor einigen 
Jahren nach Leipzig kamen, wurden allein 
35 000 schwarz oder blau gefärbt. In 
ähnlicher Weise wird der Pelz der japa- 
nischen Seefüchse gefärbt und zur Nach- 
ahmung anderer benutzt. Sie werden ge- 
rupft und blau gefärbt oder dem virginischen 
Iltis oder dem Silberfuchs nachgeahmt. 

Ein echtes Fell eines Silberfuchses kostet 
je nach Qualität 50 bis 500 Mark ; imitirt 
durch japanischen Seefuchs 6 bis 10 Mnrk. 

Die Imitation ist eine täuschende, zeigt wie 
diese die weiasen silberartigen Haarspitzen 
auf schönem, dunkelblauem Grunde und 
wurde in den letzten Jahren sehr viel zu 
Boas, Muffen und Besatzpelz benutzt. Das- 
selbe war bei den gefärbten Muflons der 
Fall, die in goldfarbigem Tone lange Zeit 
bevorzugt wurden. Auch das unter dem 
Namen „ Schuppenpelz“ bekannte Fell des 
Waschbären wird nicht inNaturfarbe, sondern 
meistens gerupft und schwarz oder bläu- 
lich gefärbt verkauft, Dus Färben ist nicht 
so einfach wie das Färben der Textilfasern, 
weil einerseits das Pelzwerk keine Siede- 
hitze verträgt, schon bei 34 bis 35" R. zu- 
sammenschrumpft, auch widersteht es mehr 
oder weniger der Aufnahme von Farbstoff 
und kann nur mit grosser Mühe gefärbt 
werden. Genaueres über das Färben, dem 
das Erw eichen der Felle im feuchten Sägc- 
mehl, das Entfleischen, Spannen, Beizen, 

Abtrocknen, Einfetten, Läutern, Trocknen 
und die Arbeit des Kürschners vorangeht, 
halten die Fabriken geheim. An der Spitze 
der Pelze stehen aber noch immer die natur- 
farbigen, sehr kostbaren Sorten, wie Zobel 
und Kamtschatka- Biber, nicht mehr der 
früher so geschätzte Hermelin. 

A. Wöschcr, Der Indigo und »eine Verwendung 
in der Färberei und Zeugdruckerei. 

Unter diesem Titel hielt der Verfasser 
am 7. November v. J. in ilem hannoverschen 
Bezirksverein für angewandte Chemie einen 
Vortag, welchem wir Folgendes entnehmen : 
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Im vorigen Jahre liess sieh A. Dahl 
in Barmen gwei grosse Kisten getrocknete 
Indigopflanzen kommen, um an der Hand 
dieses Materials eine rationellere Gewinnung 
iles Farbstoffs auszuurbeiten. Zunftehst 
wurden die trockenen Pflanzen im Wasser 
erweicht und dann versucht, unter Zusatz 
von Kalk und aller möglichen Hefensorten, 
sowie Kleie, eine Gflhrung einzuleiten, was 
aber durchaus nicht gelungen ist. Dabei 
wurde merkwürdiger Weise auch keine 
Spur des blauen Farbstoffs gewonnen 
Dahl und Elsftsser sind nun zur l'eber- 
zeugung gekommen, dass es eines ganz 
bestimmten Pilzes bedarf, um die Gflhrung 
hervorzubringen und dieser scheint durch 
das Trocknen oder beim Transport abge- 
storben zu sein. 

Für die Werthbestimmung soll sich nach 
der Meinung des Verfasser von allen Me- 
thoden Hin Titration mittelst n. Chamäleon- 
lösung bewahrt haben. ’) 

Einen gewissen Anhalt gewahrt ferner 
auch die vergleichende Probe fftrbung*), 
und zwar in saurer Lösung auf Wolle und 
in kleiner Küpe auf Baumwolle. 

Was die Darstellung des künstlichen 
Indigos betrifft, so hebt Verfasser besonders 
die zwei neueren Patente von Heumann’) 
und von Heymann 1 ) hervor. Nach dem 
ersteren, welches von der Badischen 
Anilin- und Sodafabrik erworben ist, 
wird der Indigo direct durch Schmelzen 
von Phenylglvcocoll mit Aetzkali und nach- 
folgende Oxydation gewonnen. DerProcess 
soll aber im Grossen keine befriedigenden 
Resultate gegeben haben, da in Folge des 
Zusammenlegens der Entstehungs- und 
Zersetzungstemperatur zu leicht eine Zer- 
setzung des sich gebildeten Farbstoffes 
eintritt. Das letztere Verfahren, welches 
den Farbenfabriken vorm. Fr. Bayer 
in Elberfeld patentirt worden ist. besteht 
«larin, dass Phenylglycocoll mit rauchender 
Schwefelsäure von 80% Anhydridgehalt 
behandelt wird, wobei die Sulfosfture des 
Indoxyls gebildet und dasselbe durch 
Oxydation in Indigodisulfosfture (Haupt- 
bestamltheil des Indigocarmins) übergeführt 
wird. Leider kann nach Ansicht des Ver- 
fassers auch hier noch nicht an eine fabriks- 
mässige Darstellung gedacht werden, da die 
rauchende Schwefelsäure, sowie die zur 

■) Diese Methode liefert auch nicht ganz 
genaue Resultate, und zwar fallen dieselben 
stets zu hoch aus. (Vgl. Färber - Zeitung, 
Jahrg. 1890/91 S. 410. 

-1 Vgl. Fitrber-Zeitung, Jahrg. 1890.91, 8. 410. 

;t ) Ebenda S. (15, 174. 

«J Ebenda S. 3*J2. 


Herstellung des Pbenylglyeocolls nötliige 
Monochloressigsfture zu tbeuor sind. (?) 

Die Verwendung des Indigos ist unseren 
Lesern bereits zur Genüge bekannt und 
soll hier nur das Neueste auf diesem Ge- 
biet kurz Erwfthnung linden. 

Der Verfasser bespricht ausführlich die 
verschiedenen Küpen, wie die Waidküpe, 
Eisenvitriolküpe, Zinkstaubküpe und Hydro- 
sulfitküpe. Bei der letzteren wird neuerdings 
nach dem Patente von Gebr. Flick und 
E. Michaelis (nicht Gutbier wie der 
Verfasser angiebt. Kef.) das Vergrünen der 
Zeuge besser im Wnsserbade vorgenomnten, 
welche man mit Ammoniak schwach alka- 
lisch halt, ausserdem mit Alkohol oder 
Aethylftther versetzt, wodurch man in der 
Lage ist, Bilder von beliebigem (?) Suuer- 
stoffgehalt herzustellen. Dadurch gelingt 
es leichter, egale Farben, selbst in ganz 
hellen Tönen zu erzielen. 

Die Küpenfarben erfahren hflufig noch 
Nachbehandlungen. Wollstoffe worden ge- 
walkt und vielfach auch etwas nachgesotten 
mit Alaun, Weinstein und chromsanren 
Sulzen, wodurch die Farbe lichtechter 
werden soll. (?) Ooftors werden dieselben 
noch mit anderen Farbstoffen, um entweder 
zu niianciren oder Indigo zu sparen, über- 
setzt. Zu diesem Zweck wendet man Farb- 
hölzer, Alizarin- und andere FarbstofTe an. 

Was die Ersatzproducte für Indigo an- 
belungt, so wird für die Wolifärberei in 
erster Linie das Alizarinblau genannt, 
welches gegenwärtig dem ersteren bedeu- 
tende Concurrenz macht Dasselbe stobt 
intless bezüglich der Lichtechtheit dem 
Indigo nach. 

ln der Baumwoll- und LeinenfSrberei 
dagegen stehen Faraphenylenblau, In- 
doln, Metaphenylenblau, Benzoazu- 
rin und zahlreiche andere dem Indigo 
gegenüber. 1 ) Wenn dieselben auch dem 
Indigo bezüglich Echtheit nachstehen, so 
schmutzen die damit hergestellten Fär- 
bungen weniger ab und stellen sich be- 
deutend billiger. Häutig überfärbt man 
die neueren Farben auf der Küpe, so dass 
der Indigo oben aufsilzt und man auf diese 
Weise die dem Indigoblau eigentümliche 
gosflttigtere Uebersicht erhalt. 

Der Verfasser bespricht ferner die An- 
wendung des Indigos in der Druckerei, so 
die verschiedenen Reservage-, Aetz- und 
Indigodruckverfahrpn und zuletzt die Er- 
zeugung des Fropiolsfttireblaus, welches 
bis jetzt aber nur eine ganz geringe Ver- 
wendung gefunden hat. 

«I Beispielsweise das neuerdings eingeführte 
Indoiiiblau, vgl. 8. 214. tud. 



Verschiedene Mittheilungen. 


Heft 13. 1 

1. April lntrij 


Als besonders interessant wird das 
Indigodampfdruckverfahren von 
Schlieper & Baum erwilhnt, welches da- 
rin besteht, dass die Stücke zuerst mit 
Traubenzuckerlösung getränkt, scharf ge- 
trocknet und dann mit einer Druckfarbe 
leicht bedruckt werden. Diese Druckfarbe 
besteht aus fein gemahlenem Indigo und 
Natronlauge und ist mit Maisstttrke stark 
verdickt. Nach dem Drucken werden die 
Stücke schnell getrocknet und gedampft 
Heim Dfimpfen wird der Indigo reducirt 
und bei nachfolgender Reoxydation auf der 
Faser flxirt. 

Im Blaudruck sind dem Indigo noch 
keine bedeutenden Uoncurrenten erwachsen. 
In neuerer Zeit schenkt man besondere 
Aufmerksamkeit dem Acetinblau und dem 
sogenannten Druckblau. Dieselben werden 
mit Glycerinäther und mit Tannin auf- 
gedruckt und gedämpft. Heim Dämpfen 
spalten sich diese Aether und das frei- 
werdende Glycerin löst den Farbstoff auf 
und vermittelt die Vereinigung mit dem 
Tannin und somit die Fixirung auf der 
Faser. (Der Farbstoff, d. h. das Indulin ist 
schon in dem Glycerin äthergelöst! A. R.) 

Als Concurrenten des Indigocarmins 
bezeichnet der Verfasser hauptsächlich 
Patentbluu und Thiocarmin. 

Zum Schluss wird erwähnt, dass neuer- 
dings in den Carminfabriken aus dem Roh- 
indigo ein hochprocentiger rafflnirter In- 
digo erzeugt wird, welcher durch seinen 
bekannten Indigotingehalt eine sichere 
Hamlhabung bei manchen Küpenführungen 
gestattet und deshulb eine bedeutende 
Aufnahme in den Färbereien findet. 

( Zrituhrift fur unyeir. t'hanit.J J. li. 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Gesundheitsschädliche Farben. 

im December 1801 wurden in Berlin 
zur Ausführung des Gesetzes vom 5. Juli 
1887 polizeilich 25 Proben von Oonditor- 
uml Zuckerwaaren, sowie 41 Proben von 
Spielwaaren, aus 20 bezw. 30 Geschäften 
entnommen und dieselben einer chemischen 
Untersuchung unterworfen. Von den ersteren 
wurden 3 und von den letzteren 25 Proben 
beanstandet, wobei die Beanstandung bei 
den Zuckerwaaren die zum Einschlagpapier 
benutzten Farben betrafen und nicht ilie 
zur Horstei lungderWaare selbst genommenen. 
Dabei handelte es sich meistens um die 
Verwendung von Bleichromat, welches 
zweckmässig durch viel schönere bleifreie 


217 

Farben ersetzt werden kann und muss das 
Festhalten an solchen gesundheitsschäd- 
lichen Umhüllungen nur als eine grosse 
Nachlässigkeit bezeichnet werden. 

Die auf Holz-Spielwaaren, Metallwaaren 
und Papiermaschoewaaren verwendeten 
Farben werden die Bleifarben, wie Blei- 
weiss, Bleiglätte, Mennige, Chromgelb, 
Chromorange, Chromrotll und bleihaltige 
Mischfarben. Ferner fand der Eosin-Blei- 
lack, theils mit Mennige gemischt, theils 
rein, als künstlicher Zinnober, in zahl- 
reichen Fällen Verwendung. In einigen 
Fällen wurde von Kupfer - Arsenfarben 
Schweinfurtergrün entdeckt und in mehreren 
Fällen fand man eine Kupfer-Harzfarbe, 
welche aus Grünspahn und Terpentinöl 
hergestellt wird. In den Tuschkästen wurden 
nur in wenigen Fällen unzulässige Farben, 
wie liosin -Bleilack und chromgelbhaltige 
Mischiarben vorgefunden. 

Die Verwendung der gesundheitsschäd- 
lichen Farben erscheint um so unbegreif- 
licher, als man gegenwärtig über einen 
Mangel von schönen Farbstoffen, welche 
bei einiger Borgfalt und Einsicht, zweckmässig 
die giftigen, unzulässigen ersetzen können, 
nicht zu klagen hat. 

Dem Anschein nach wird es wohl zur 
Erreichung einer nachhaltigen Besserung 
des bestehenden Zustandes der Anwendung 
der strengen, auf schädlichen und fahr- 
lässigen Gebrauch gesundheitsschädlicher 
Stoffe gesetzten Strafen in vollem Umfange 
bedürfen, was im allgemeinen Interesse nur 
zu bedauern ist n V- *■ *- 

Indiens Indigoexport. 

Die Ausfuhr von Indigo aus Indien hat 
im Jahre 1890/91 erheblich abgenommen; 
sie betrug 118 425 Ctr. im Werthe von 
30,73 Millionen Rupien, gegen 157 1 lti Ctr. 
im Werthe von 38,03 Millionen Rupien im 
Vorjahre. Nach Deutschland wurde Indigo 
auf directem Wege für 2,28 Millionen Rupien 
verschilft, nach Grossbritannien für 13,02 
Millionen Rupien. Die „Caleutta Review“ 
constatirt eine allmälige Abnahme in der 
Nachfrage nach Indigo und findet die Ur- 
sache hierfür in der zunehmenden Ver- 
wendung von Anilin-, Alizarinblau und an- 
deren Farbstoffen. Für die vier Monate 
April bis Juli 1891 ist ebenfalls ein erheb- 
licher Rückgang der Indigoausfuhr zu ver- 
zeichnen; es ist nur für 1,92 Millionen Rupien 
ausgeführt worden, gegen 2,91 Millionen 
Rupien, bezw. 3,87 Millionen Rupien in 
demselben Zeitraum der beiden Vorjahre. 

J. J. 
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Patent-Liste. 

Aufgostollt durch das Patent ■ Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aukküiflf ühbc llrrhfrrhNi Mrrilri ilrn ABoiim-nlch drr 
/HIüik diirrh dk» llurcu koklrnrrfl i*rthrilf.) 

Deutschland. 

Paten t-Anme Idungen 

Kl. 8. Sch. 7507. Apparat zum Dämpfen 
um! Fixiren von Geweben, Gespinnsten 
u. s. w. mit Einrichtung zum gleichzeitigen 
Kühlen, Trocknen und linprägniren. 
Zusatz zum Patente No. Ö0 602. C. 
A. Moritz Schulze in Crimmitschau. 

Kl. 8. H. 1 1 325. Vorrichtung zum Färben, 
Bleichen und Waschen von Garn. 

Dr. phil. Jac. Herzfeld und Hugo 
Stommel in Mülheim a. Kh 

Kl. 8. S. 5799. Verfahren zum raschen 
Färben und Trocknen von fertigen 
Strohhüten oder dergl. — Edw. Bayiies 
Seaver in Boston. 

Kl 22. C. 3844. Verfahren zur Darstellung 
von Disazofarbstoffen unter Anwendung 
von Diamidonaphtalin-«-Disulfoaäure und 
Diamidonaphtalin/i-DisuIfosäure. Leo- 
pold Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. C. 3845. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen durch Combination 
von einem Aequivalent Diainido-u-nuph- 
talin-üisulfosäure mit einem oder zwei 
Aequivalenten Paranitrodiazobenzol. 
Leop. Cassella & Co. in Frankfurt a M. 

Kl. 22. F. 5512. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen direct färbenden Disazo- 
farbstoffesaus Dianisin und Dioxynuphtalin- 
monosulfosäure. Zusatz zum Patent 
No. 57 166. — - Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. 1t. 6733. Verfahren zur Ueber- 
führung der Disazofarbstoffe aus Azoxy- 
anilin in Trisazofarbstoffe , welche sich 
vom Diamidooxyazobenzol ableiten. 
Duniel August Kosenstiehl in Paris. 

Kl. 22. F. 4898. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren des Alizarinbordeaux 
und seiner Analogen; Zusatz zum Patent 
No. 60 855. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld 

Kl. 22. F. 5278. Verfahren zur Darstellung 
von Oxydationsproducten des Alizarins 
und seiner Analogen, sowie von Schwefel- 
säureäthern derselben. Zusatz zum 
Patente No. 80 855. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 6400. Verfahren zur Darstellung 
orangerother Farbstoffe der Acridinreihe. 
— A. Leonhardt & Co. in Mühlheim 1. 11. 


Pnrber-BeUun* , 

Jahr*. UNI/»*. 


Patcnt-Ertheilungen 

Kl. 8. No. 61 805. Spule für Garne, 
Bänder und dergl. C. Back in Wien. 
Vom- 23. September 1891 ab. 

Kl. 8. No. 61 873. Einspannvorrichtung 
für Winkelwalzen. H. Marley in 
Paignton, England. Vom 28. Februar 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 826. Verfahren zur Dar- 
stellung beizenziehender Disazofarbstoffe 
und Diamidosulfobenzid und ätherificirlen 
Oxyderivaten desselben. Farbwerke 
vorm. Meister L ucius & Brüning in 
Höchst a. M. Vom 13. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 61 843. Verfahren zur Dar- 
stellung von m-Amidobenzaldehyd-p-sul- 
fosäure aus m-Nitro-p-chlorbenzaldehyd. 
— Dr. H. Erdmann in Halle a. S. 
Vom 16. September 1890 ab. 

K1.22. No. 61867. Verfahren zur Darstellung 
rother basischer Farbstoffe der Khodamin- 
reihc aus Phtalsäure und alkylirten m- 
Phenylendiaminen. — Dr. W. Majert 
in Berlin. Vom 22. Juni 1890 ab. 

Kl. 22. No. 61919. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der 
Alizarinreihe. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
26. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 61947. Verfahren zur Darstellung 
von direkt färbenden gemischten Disazo- 
farbstoffen aus Benzidin und seinen 
Homologen mit Dioxyunphtalinmonosulfo- 
säure S. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 18. Sep- 
tember 1889 ab. 

Kl. 22. No. 61 950. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofurbstoffen. Zweiter 
Zusalz zum Patente No. 57 331. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. in Elberfeld. Vom 6. Januar 1891 ab. 

Oesterreich. 

Bäuch-, Wasch- und Spülmaschine. 
Karl Stute in Hannover. 27. Deceinber 
1891. 

Verfahren zur Darstellung blauer Farbstoffe. 

Actien-Geseilschaft Farbwerke vorui. 
Meister Luci us & Brüning in Höchst 
a. M. 5. Januar 1892. 

Schwingmaschine für Hanf und Flachs. 

Johann Narburth in Szegedin. 
7. Februar 1892. 

Verfahren der Küpenfärberei. Firma 
Gutbier & Co. in Leipzig-Lindenau. 
17. Februar 1891. 

England. 

No. 12 783. Apparat zur lteinigung von 
Seiden fäden 11. II. Lake in Midd- 

lesex. 14. August 1890. 
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Briefkasten. 


No. 12 907. Maschine zum Entfetten, 
Färben und Trocknen von Garnstrillmen, 
HunfTaser in Knäueln und Vurgespinnsten. 

Sykes und Heppenstall & Co. in 
Ifudderefield. Id. August 1 890. 

No. 13 010. Farben aus Rhodanverbin- 
düngen. — W. Majert in Berlin. 
19. August 1890. 

No. 13 134. Färbe- Verfahren für Garn in 
Kötzerform. G. F. Reck in Frovidence, 
Rhode Island. 21. August 1891. 

No. 13 235. Azofarben. -Farbenfabriken 
vorm. F. Bayer & Co. in Elberfeld. 
22. August 1890. 

Frankreich. 

No. 21596t». Rauhmasehine mit metal- 
lischer und vegetabilischer Karde. 
Societe Dubus, Coget & Co durch 
Armengaud jeune, Paris. 7. Sep- 
tember 1891. 

No. 215 908. Verfahren des Röstens und 
Trocknens von Flachs und allen anderen 
TextilstofTen in geschlossenen Gefässen 
unter der Einwirkung von Wärme und 
Luftleere. — Doumer und de Swarte 
durch Bert in Paris. 4. Septbr. 1891. 

No. 216 072. Färben von Baumwolle in 
der Form von Bändern und Spulen 
Nickles durch Danzer, Paris. Vom 
12. September 1891. 

No. 216 073. Verbesserungen in der Her- 
stellung von VVachsleinwand. de la 
Laude durch Bert, Paris. 12. Sep- 
tember 1891. 

No. 216 159. Neue Art Gewebe. lious- 
sel, Roubaix. 19. September 1891. 

No. 216167. Mess-Maschine zum Gebrauch 
fiir Tuchmacher. llazel durch Bert, 
Paris. 16. September 1891. 

No. 216 271. Seibstthätige Dampfpresse mit 
Scheiben zur Appretur von Geweben in 
Stücken und von ferligerWnare. — Cucco 
durch Armengaud nine in Paris. 22. Sep- 
tember 1891. 

No. 216 443. Neues System von Dampf- 
scheiben für das Pressen von Geweben. 

Dehaitre durch Fayollet in Paris. 
29. September 1891. 

No. 216505. Verfahren zum Klammen ver- 
sponnener Baumwollfäden in einer oder 
mehreren Farben. — Aucher durch 
Armengaud jeune in Paris. 2. Oe- 
tober 1891. 

No. 217 007. Neue Mittel, die Gewebe 
durch Anwendung von neutralen steurin- 
saurnn Metallsalzen wasserdicht zu 
machen, wobei die oraleren luftdurchlässig 
bleiben. Che vallot durch Chusse- 

vent in Paris. 26. Oetober 1891. 


No. 216 692. Neun Maschine, um die 
Textilstolfe in Strähnen zu färben. 
Bantegny durch la Societe Druesnes 
und Lumblin Sohn in Roubaix. 
16. Oetober 1891. 

No. 216 591. Vorkehrungen zum Bleichen 
in grossem, ununterbrochenem Betriebe, 
Dehaitre durch Fayollet in Paris. 
7. Oetober 1391. 

No. 216 722. Neue Art Stoffe mit schrägem 
Einschuss. Societe Be raud & Co. 
durch Variot in Lyon. 17. Oetober 1891. 

No. 216 844. Neue Maschine, um Textil- 
stolTe jeder Natur zu färben. Schlundl 
durch Thirion in Paris. 19. Oetober 
1891. 

Belgien. 

No. 97 073. Behandlung der Ramie und 
der Tex Ölpflanzen im Allgemeinen in 
der Industrie. L. E. Vial, Paris. 

5. November 1891. 

No. 97 123. Verbesserungen an den Brech-, 
Schwing- und Kämm-Maschinon für Flachs 
und andere Pflanzenfasern. A. Morison 
in Brüssel. 10. November 1891. 


Briefkasten. 

«Zu unfiitgeltllfhcm — r«*ln «jirhlichviu — McinuitphauHlanscli 
unserer Abonnenten. Jede auMfiihrlirhe und lienoiuter 
wertlivulle AuHkunflKortlieilung wird bereitwilligst ImnorirM 

Fragen. 

Frage 56: Wer liefert Cachou de Laval? 

Frage 57: Wie fikrbt inau ein ganz hello* 
Grau auf Baumwolle ohne Blauholz und Eisen, 
welches leicht egal wird und viel Hitze ver- 
tragen kann? Hellgrau auf Baumwolle, mit 
Blattholz und Bisen getflrbt, wird in der Appretur- 
liitze gelb. 

Frage 58: Was ist unter sogenanntem 

Roinpcjaiiischen Roth zu verstehen und 
wie ist dieses Roth herzustellen? (Auf welchem 
Material? Red.) 

Krage 59: Englische Kammgarn-Cheviots 
werden mir neuerdings sehr oft knitterig 
und farbquetachig, jedoch nur in haih- 
och t blauen Stücken, besonders weu n dichtes 
festes Gewebe vorliegt. Schwarze oder auf 
der Küpe fertig gefärbte Stücke sind 
vollkommen rein. Die Stücke werden auf 
einem mechanischen Bottich, der genügend 
Kaum für drei Stücke hat, zu zwei Stücken 
nebeneinander laufend gefftrbt. Nach beendeten» 
Ansieden oder Farben wird auf 55 # R. ab- 
gekühlt und in eine nebenstehende Wanne 
mit 25° R. warmem Wasser eingedreht. Nach 
der Blaueroi sind die Stücke fehlerlos, der 
Uebclstand entsteht nur heim nachfolgenden 
Beizen und Karben. Was kann wohl die Ur- 
sache der Quetschen, Knittern sein? //. 

Frage 60: Wer kann mir die Literatur 

der Indigofarberei und Druckerei, die neuesten 
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Briefkasten. 


rPärber-Zeltung. 
I Jahnr. 1891/V2 


Schriften über Reservage und En lo vage ge- 
nau bezeichnen? 

Krage Gl : Wie kann mau da» dein Färben 
in der Indigoküpe folgende Säurebad stets genau 
auf der gleichen Stärke von 8*/** B6. erhalten? 

Antworten. 

Antwort auf Krage 40: I)a8 Entstehen 

von Quetschen in Bau in wolle tu* am inet 
lässt immer auf un sorgfältiges Arbeiten oder 
fehlerhafte Einrichtungen sch li essen. Wenn 
die Waare mit der Vorsicht behandelt wird, 
welche Sammet erfordert, so kann der liebel- 
st and nicht Vorkommen. 

Die Hauptsache ist, dass bei sftmmtUchen 
Arbeiten, welchen die Stücke im nassen Zu- 
stande unterworfen werden, diese stets in 
voller Breite laufen oder aufgewickelt oder 
getrocknet werden. 

Ein näheres Eingehen auf die hierzu 
nothigcn Einrichtungen würde mich zu weit 
führen, auch die eigentliche Krage nicht be- 
rühren. 

Die sich auch bei grösster Vorsicht nieder- 
legende Flur wird schon durch das dem 
Trocknen folgende Bürsten vollständig gehoben. 

Das in Heft 1 1 empfohlene Dämpfen giebt „„„ «wm«... 0 « uvu 

der Waare mehr Glanz, und dürfte auch leichte, bezüglich der Lichtechtheit den Alizarinfarben 
aber niemals starke, durch Behandeln der nicht im Mindesten nach. 

Waare im kochenden oder heisse in Färbebad Dasselbe Verfahren ohne Fluorchrom 

entstandene Quetschung beseitigen. Wenigstens liefert nur seifenechte Farben. Es findet 
nur dann, wenn die Einwirkung des Dampfes aber wo angängig - gern Anwendung, 
eine sehr kräftige und lang anhaltende ist. weil die alten Bäder weiter benutzt werden 

Zu bezweifeln dürfte aber doch wohl sein. können, was auf die Kadengleichheit, wie bo- 
ob sich eine solche kostspielige Operation mit kannt, immer günstigt wirkt, 
dem niedrigen Kreise des Baumwollsammets Ausser genannten drei Farbstoffen sind 
vereinbaren lässt. zum Nüanciren noch säinintliche Diaminfarben 

Das zur Erhöhung des Glanzes angewendete verwendbar, wie Dinminschwarz, Diamiuviolett, 

Dämpfen besteht, soweit es mir bekannt, darin, Diaminblau, Diaminbraun, Diaminscharlach. 
dass die trockene Waare über eine feststehende, Die Garne bleiben vollständig staubfrei, 

perforirte Kupferwalze oder Platte von sehr x WnUr. 

massigen Dimensionen läuft. Aus den Löchern auch S. 200 und S. 214. 

der Walze strömt trockener Dampf in und Antwort II auf Frage 48: Zur Herstellung 

durch die Waare. k. w*Ur. von Modefarben auf Kammgarn im Strang 

Antwort auf Krage 47: Zu Bottichen, kann ich Ihnen mit bestem Gewissen die von 

ganz gleich ob zu Stück oder Garn, eignet A. Lehne, Heft 10, besprochenen Farbstoffe 

sich, weil am haltbarsten, stets Kiefernholz. Diaminechtroth K, Anthracengelb C und An- 

Nur hätten Sie die Vorsicht gebrauchen sollen thracitschwarz B von Leopold Cassella & 

und die Bottiche statt mit Soda, mit Chrom- Co. in Frankfurt empfehlen. Sie können auf 

kali (Kaliumbichroraat) und Schwefelsäure aus- saurem Bade mit Glaubersalz und Schwefel- 
zukochen. Soda löst beim Kochen nur das säure oder mit Weinsteinpräparat und mit 

Hatz, so dass da« durch die Hitze hervor- dem in dem Aufsätze besprochenen Zusatz von 

quellende frische Harz stets die Stücke ver- Fluorchrom färben. Anthracitschwarz B ver- 
unreinigen wird. Scharfe Säure dagegen vor- liert zwar bei alleiniger Anwendung an Tiefe, 

härtet das Harz in den Holzporen, so dass bei sehr starker Walke, da aber Kammgarne 

dasselbe gewissermaassen eine Glasurmasse gewöhnlich nur gewaschen werden, brauchten 

bildet, die das noch im Holze sitzende Harz Sie die Farben nur einen Schein tiefer zu halten, 

nicht durchlasst ; dasselbe tritt nach längerem Die so hergestellten Farben sind nicht nur 

Gebrauch des Bottichs nach Aussen aus. Meine äusserst walk- und wasserecht, sondern auch 

Bottiche sind stets mit 4 bis . r ) maligem vollständig staubfrei , und besitzen auch 

4 ständigem Auskochen vollständig harzfrei ganz dieselbe Lichtechtheit, wie die mit 

geworden, obwohl sie aus ganz harzigem Holz Alizarinfarhstoffen erzeugten, 

gemacht waren. Ich habe nie mit Harzflecken Vgl. auch meinen Artikel in diesem Hefte, 

auf Stücken zu kämpfen gehabt. t\ Fnu*. S. 200. jr pritu. 
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Antwort 1 auf Frage 4 8 : Wasch- und walk- 
echte Modefarben auf Wollgarn erhält man auf 
einem Bade mit Anthracitschwarz B, Anthracen- 
gelbC und Diaminechtroth F von Cassella&Co. 
Gefärbt wird wie folgt: 

Dem kochenden Bade setzt man zu 
10°’o Glaubersalz 

und den nöthigen Farbstoff, schreckt gut ab, 
geht mit dem Garn ein, lässt 1 * Stunde kochen, 
setzt noch zu in I oder 2 Portionen 
5 Essigsäure, 

lässt abermals 1 * Stunde kochen, setzt noch zu 
Fluorchrom, 

*/4 Stunde kochen, fertig. 

Das Nüanciren muss erfolgen nach dem 
Zusetzen der Essigsäure und vor dem des 
Fluorchroms. Dabei ist zu berücksichtigen, 
dass durch letzteres die Farbe etwas kräftiger 
wird, sie demnach einige Töne heller ge- 
halten sein muss. Die hierzu nöth'ge Hebung 
ist sehr bald erreicht. 

Um vollständig fadengleiche Farben zu 
erhalten, ist auch nach der Zugabe der Essig- 
säure und des Fluorchroms Abschrecken der 
Flotte zu empfehlen. 

Solche Töne sind nicht nur vollkommen 
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Studien über die Oxydation der Woll- 
faser und die Umgehung den Chlorens 
beim Wolldruck. 

Von 

JuitmuB Müllerin. 

Durch das Chloren wird die Wollfaser 
oxydirt; sie erhält dadurch eine grössere 
Fähigkeit, FarbstolTe aulzunehmen, was be- 
sonders für den Wolldruck von grosser 
Wichtigkeit ist. 

Die Wollfaser enthält bekanntlich eine 
redueirende Substanz; ein Körper, der fähig 
ist, Sauerstoff abzugeben, wird daher, so- 
bald er mit der Wolle unter gewissen Be- 
dingungen in Berührung kommt, reducirt. 
Dieses Verhalten, welches besonders her- 
vorlritt bei dem Zusammentreffen der Woll- 
faser mit Farbstoffen, wurde zuerst von 
John Mercer beobachtet, als sogenannte 
Halbwollstolfe, aus wollenem Schuss und 
baumwollener Kette bestehend, mit Dampf- 
farben bedruckt werden sollten. Die ver- 
schiedenen Fasern nahmen die Druckfarben 
in ungleicher Menge auf, wodurch die 
Oberfläche der bedruckten Waare ungleich- 
mässig erschien. Berlinerblau und das daraus 
hergestellte Grün war in dieser Beziehung 
besonders berüchtigt; während die Baum- 
wolle vollständig gefärbt wurde, färbte sich 
die Wolle in sehr unvollkommener Weise. 
Mercer folgerte hieraus, dass dies von 
einer redueirenden Substanz in der Wolle 
herrühre, und fand, dass die Wolle durch 
Behandlung in einer Chlorkalklösung und 
nachfolgender Säure -Passage volle Ab- 
sorptionskraft fürFarben erlange. Seit dieser 
Entdeckung Mercer' s hat sich das Chloren 
nach und nach in der Wolldruckerei ein- 
gebürgert. 

Ich veröffentlichte unlängst in der 
Chemiker Zeitung 1 ) meine ersten Versuche 
über das Oxydiren der Wollfaser, wobei 
ich auch das von V. H. Soxhlet*) beob- 
achtete eigenthfitnliche Verhalten der mit 
übermangansaurem Kali behandelten Woll- 


1 1 Chemiker-Zeitung, Jahrgang 1891, No. 5*3, 
8 .1874. Dieser Artikel wurde von der Redaction 
der Chemiker-Zeitung ohne Angabe des Ver- 
fassers veröffentlicht, weshalb ich, um mir die 
Priorität betreffender Arbeit zu sichern, sie in 
ihren Grundlagen hier wiedergebe. 

*) Leipziger Färber-Zeitung 1891, 8. 20». 


garne in der Indigoküpe berücksichtigte. 
Er behandelte die Garne vor dem Färben 
mit einer 7 procentigen Kaliumpermanganat- 
lösung, worauf er ausrang und direct färbte. 
Die mit Permanganat präparirten Wollgarne 
zeigten gegenüber den nicht präparirten 
eine um -40 bis 50% dunklere Schattirung, 
eine Erklärung dafür ist aber in dem Be- 
richt nicht enthalten. Ich schrieb dieses 
Verhalten ■) einer Oxydation der Wollfaser 
zu und schlug gleichzeitig vor, beim Färben 
der Wolle dieselbe, wenn möglich, einer 
Oxydation mit übermangansaurem Kali zu 
unterwerfen, worauf ich mit Wolle, die mit 
Permanganat präparirt war, Färbeversuche 
machte. Diese Versuche ergaben , dass 
diese Präparation wenig Vortheile bietet 
Mit vielen Farbstoffen erhält man auf der- 
artig präparirter Wolle nicht nur eine dunk- 
lere Schattirung, sondern eine ganz andere 
Nüanee, als auf nicht präparirter. Ich be- 
handelte die Wolle nach Angabe Soxhlet’s 
mit einer 7 procentigen Kaliumpermanganat- 
lösung , welcher 1 % Chlormagnesium zu- 
gesetzt war, um die schädliche Wirkung 
des Kalihydrats möglichst zu corrigiren. 
Sobald die Fuser vollständig imprägnirt 
war, rang ich aus und färbte. Beim Aus- 
ringen erfolgt die Oxydation unter Wärme- 
erzeugung. 

Soxhlet sagt auch u. A. : „dass man 
das Garn nach der Behandlung mit Per- 
manganat nicht trocknen hissen darf, da 
dasselbe hierdurch hart und spröde wird.“ 
Ich fand, dass die mit Permanganat be- 
handelte Wollfaser nach dem Trocknen 
nicht härter, spröder wird, als wenn die- 
selbe nach der Präparation direct gefärbt 
oder gewaschen wird. 

Auf Wolle, die ich direct nach dem Prä- 
pariren mit. Permanganat färbte, erhielt ich 
folgende Nüancen: 

Mit Amaranth (Cassella) ein röthliches 
Schwarz, welches sich beim Waschen und 
anhaltendem Seifen nicht veränderte. 

Mit Patentblau ein ganz dunkles Braun- 
oliv, welches sich beim Waschen nicht 
veränderte, bei anhaltendem Seifen etwas 
heller wurde. 

Mit Biebricher Scharlach in derselben 
Zeitdauer, in einem Bade mit unpräparirler 

i) Leipziger Färber-Zeitung 1891, 8. 229. 
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Wolle gefärbt, bis letztere schön, feurig, 
vollroth erschien, eine unegale roth und 
dunkelbraun mehrte Farbe. Als weiter- 
gefärbt wurde, verschwanden die dunklen 
Stellen des präparirten Stoffes vollständig 
und letzterer zeigte nach dem Waschen 
und Trocknen stumpf dunkelrothe (altrothe) 
Nüance, welche sich beim Waschen nicht 
veränderte, bei anhaltendem Seifen heller 
wurde. 

Mit Victoriablau in derselben Zeitdauer 
in einem Bade mit unpräparirter Wolle ge- 
färbt, bis letztere lebhaft voll blau erschien, 
nahm die präparirte Wolle eine röthlich- 
braun metallglanzende Farbe an, welche 
sich beim Waschen nicht veränderte, beim 
Seifen (30 bis 40 “C. warm) das Seifenbad 
vollständig intensiv blau färbte und nach 
wiederholtem Seifen und Waschen unegal 
grünlich sehmutzigschwarz erschien. Nach 
längerem Färben wurde die Nüance röth- 
licher, veränderte sich nicht beim Waschen, 
hingegen beim Seifen in ein etwas grün- 
licheres Schwarz. Nach noch längerem 
Färben (doppelte Zeitduuer wie zum Er- 
zeugen der ersterwähnten Nüance) war die 
erhaltene Farbe derjenigen des Victoriablau 
in Pulver vollständig gleich, veränderte sich 
nicht beim Waschen, beim Seifen aber, 
indem sie, wie die beiden anderen Nüancen, 
das Bad vollständig blau färbte, in ein 
dunkles unegales Blau (dunkel Indigoblau). 

Die mit Kaliumpermanganat präparirte 
Wolle hat, wie die gechlorte, ihre Walk- 
fähigkeit verloren, in Folge dessen ist 
das Verfahren, wenn auch die erhaltenen 
Nüancen brauchbar sind , auf bestimmte 
Artikel beschränkt. Nachdem ich die be- 
treffenden Versuche vollendet hatte, ging 
ich mit dem Gedanken um, das übermangan- 
saure Kali zum Ersetzen des Chlorens beim 
Wolldruck zu benutzen, da aber ein Prä- 
pariren des Wollstoffs mit Kaliumperman- 
ganat demselben eine modegelbe bis braune 
Farbe ertheilt (wie wir weiter unten sehen 
werden, ist diese Färbung, wie dies bei 
dem längst bekannten Bleichverfahren mit 
diesem Salz der Fall ist, durch schweflige 
Säure sehr leicht zu entfernen), so ver- 
suchte ich die Wolle nur an denjenigen 
Stellen zu oxydiren, an welchen sie 
bedruckt wird, indem ich der Druckfarbe 
kurz vor dem Druck Permanganat hinzu- 
fügte. Ich erhielt aber keine befriedigenden 
Resultate, da das übermangansaure Kali 
bei Berührung mit der Druckfarbe seinen 
Sauerstoff sofort an diese abgiebt und sie 
je nach der Stärke des Zusatzes mehr 
oder weniger zerstört. Da diese Versuche 
scheiterten, kam ich auf die Idee, der 


Druckfarbe ein Oxydationsmittel zuzufügen, 
welches erst während des Dämpfens seinen 
Sauerstoff abgiebt, hierzu verwendete ich 
chlorsaures Natron und Vanadiumchlorür 
als Zersetzungsmittel. 

Meine ersten Versuche waren darauf 
gerichtet, diejenige Menge Chlorat zu be- 
stimmen, welche mit Vanadiumzusatz das 
beste Resultat giebt, dies ist, wie ich in 
meiner ersten Veröffentlichung') bereits an- 
gab, f5,07% = 06,7 g pro 1 kg Druck- 
farbe, das durch verschiedene Versuche 
festgestellte Quantum Vanadiumchlorür ist 
0 , 2 % = 2 g pro 1 kg Druckfarbe. Nach 
neuerdings in grösserem Maassstabe ge- 
machten Versuchen fand ich, dass die er- 
wähnte Menge Chlorat und VanadiumchlorUr 
nicht für alle Farbstoffe anwendbar ist. 

Natriumchlorut allein zersetzt sich schon 
theilweise während des Dämpfens, oxydirl 
die Wolle, und bewirkt dadurch ein Dunkler- 
werden der Farbe gegenüber einer gewöhn- 
lichen Druckfarbe, auf nicht gechlorter 
Waare. Durch Hinzufügen von Vanadium- 
chlorür als Zersetzungsmittel des Chlorats 
zur Druckfarbe ist die Wirkung eine viel 
grössere. 

Die Wirkung des chlorsauren Natrons 
mit Vanadium kann nicht eine allgemeine 
genannt werden, da der zur Verwendung 
kommende Farbstoff dabei eine gewisse 
Rolle spielt. Manche Farbstoffe verhalten 
sich indifferent, die Nüance wird auf 
nicht gechlorter Waare derjenigen auf ge- 
chlorter, gegenüber einer Druckfarbe ohne 
Chlorat und Vanadium, gleich. Andere 
Farbstoffe sind gegen die Reaction nicht 
vollkommen beständig, sie werden mit be- 
treffenden Zusätzen auf nicht gechlorter 
Waare schwächer, als ohne dieselben auf 
gechlorter Waare, oder sie werden bedeu- 
tend dunkler, als ohne Chlorat und Vana- 
dium auf gechlorter Waare; was höchst 
wahrscheinlich auf einer Wirkung des frei- 
werdenden Chlortrioxyds beruht. 

ll'orlMUnnf folft.1 


/um Kapitel : Zwellurblgkeit ln 
stücklarbiger Waare. 

Von 

Otto Walther. 

Die Ausführungen des Herrn Haude 
über obiges Thema in Heft 8 der Färber- 
Zeitung gipfeln in dem Satz, „dass die 
Ursache der Zweifarbigkeit stückfarbiger 
Waare nur in der Färberei liege.“ Diese 

<) Chemiker-Zeitung lS'Jl, No. !>2, S. 1U75. 
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Behauptung scheint mir, wenn ich sie in 
Verbindung bringe mit meinen langjährigen 
Beobachtungen in der Praxis, doch etwas 
gewagt. Ich erkenne an, dass man das 
Thema der Zweifarbigkeit seither etwas 
einseitig, und zwar nach der der Ansicht 
des Herrn Haude entgegengesetzten Rich- 
tung behandelt hat, indem man die Ur- 
sache des Uebels mit seltenen Ausnahmen 
bei den vorbereitenden Arbeiten, Woll- 
w Usche, Walke, Carbonisation, Stoffwilsche, 
Appretur u. s. w. suehte. Ebenso einseitig 
aber würde es sein, wenn man annehmen 
wollte, dass alle Zweifarbigkeit nur in 
der Färberei ihren Ursprung habe. Wenn 
man in Betracht zieht, dass Chemikalien, 
mit welchen die Waare bei den vorberei- 
tenden Arbeiten, Wäsche, Walke, Carboni- 
sation, zum Theil bei erhöhter Temperatur 
in Berührung kommt, wie Säuren und 
Alkalien, geeignet sind und in der Fär- 
berei geradezu benutzt werden, abweichende 
Farbeffeete zu erzeugen, wenn man ferner 
berücksichtigt, dass die Einwirkung dieser 
Stoffe nicht immer eine gleichmässige auf 
allen Theilen der Waare ist, und dass auch 
die von den Stoffen herrührenden Rück- 
stände sich nicht immer in gleichmässiger 
Vertheilung in der Waare vorfinden, sondern 
sich oft stellenweise ansatninein, so ist die 
Annahme, dass die Ursache der Zweifarbig- 
keit zuweilen an der Waare selbst liegt, 
wohl nicht ganz ungerechtfertigt. Dass 
schlechte Wollwäsche das Reinigen der 
Stoffe erschwert, dass Stoffe aus mangelhaft 
gewaschener Wolle nie ganz rein herzu- 
stellen sind, und dass sich in solchen 
Rückstände von späteren Operationen viel 
leichter festsetzen, als in reiner Waare, ist 
eine jedem Fachmann bekannte Thatsache, 
und gehört diese Erkenntniss gewisser- 
maassen zum ABC der Tuchfabrikation. 
Wer sich überzeugen will, wie uugleich- 
mässig sich rückständige Unreinigkeiten oft 
im Stoffe verthcilen, der darf nur ein 
weisses Stück solcher aus mangelhaft ge- 
waschener Wolle hergestellter Waare nach 
Wasche, Walke und Carbonisation auf die 
Ueberziehstange nehmen und gegen das 
Licht hindurchsehen. 

Darin stimme ich mit Herrn Haude 
vollkommen überein, dass ölige oder 
Seifonrückstände eine hellere Färbung ver- 
ursachen; wie sicht es aber mit den aus 
öligen, alkalischen und sauren Bestand- 
theilen entstandenen Rückständen aus, die 
sich in von Haus aus unreiner Waare durch 
die Carbonisation bilden und die man so 
treffend mit dem Ausdruck „Cement“ ge- 
kennzeichnet hat? Sie sind es, die eine 


dunklere Färbung herbeiführen und die, 
wo sie sich einmal festgesetzt, von der 
Faser nur sehr schwer wieder zu entfernen 
sind. 

Was die unzulängliche Bearbeitung des 
Stoffes auf den alten Strangwaschmaschinen 
betrifft, so habe ich, eingedenk des Satzes, 
dass Grau alle Theorie ist, schon vor Jahren 
eine Anzahl praktischer Versuche angestellt, 
und bin dabei zu dem Resultat gekommen, 
dass einzelne, durch Zeichen kenntlich ge- 
machte Stellen des Waarenstrangs, theils 
an der Leiste, theils nach der Mitte hin 
bis zu 17 Mal die Walzen passirten, ohne 
im Geringsten ausgedrückt zu werden. 
Nimmt man nun an, dass dieser Fall bei 
zu neutralisirender Waare gerade in der 
Zeit eintritt, wo die Neutralisirung Platz 
greifen sollte, so ist leicht einzusehen, dass 
hier Rückstände von Säure in der Waare 
Zurückbleiben können, dass sie aber Zurück- 
bleiben müssen, wenn es sich um un- 
genügend gereinigte Waare handelt, in 
welchem Falle dann aus Fett, Säure und 
Alkali jener, so nachtheilige Cement ent- 
stellt. Eine gleichmässige mechanische 
Bearbeitung ist zum Gelingen der Wäsche 
wie der Neutralisation unerlässlich. Sonst 
brauchte man ja überhaupt keine Wasch- 
maschinen und könnte den Stoff einfach 
durch Eintauchen in Lauge waschen oder 
neutralisiren. Wie er dann uusfallen würde, 
kann sich jeder Fachmann leicht vorstellen. 
Die während der Neutralisation mangelhaft 
bearbeiteten und, wie schon erwähnt, durch 
Zeichen kenntlich gemachten Stellen er- 
schienen denn auch nach der Farbe dunkler. 
Es hat sich deshalb die Breitwaschmaschine 
gerade für das Entsäuern carbonisirter 
Waare trefflich bewährt und wenn es trotz 
derselben noch immer zweifarbige Waare 
giebt, so hat dies seinen Grund lediglich 
darin, dass, wie ich Herrn Haude gern 
zugestehen will, auch durch unzweckmässige 
Behandlung in der Färberei selbst an tadellos 
reiner Waare dieser Uebelstand herbei- 
geführt werden kann. Ich pflichte Herrn 
Haude vollkommen bei, dass die von ihm 
angeführten Umstände unter gewissen Be- 
dingungen zur Zweifarbigkeit beitragen, 
besonders was die Behandlung der Waare 
auf dem von ihm unter 2 bezeichnten 
Unterflottenhaspel betrifft, wie ich dies auch 
in meiner Abhandlung „Haken- und Unter- 
flottenhaspel in der Küpenstückfärberei“ in 
Heft 11 und 12, Jahrgang 1889/90 der 
.Färber-Zeitung“ ausgeführt und dazu noch 
besonders bemerkt habe, dass mit Rücksicht 
auf gleichmässige Ausfärbung dem Apparut 
mit Quetschwalzen, bei welchem ein freies 
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Verweilen des Stoffes in dpr Küpe statt- selbe in grossen Tropfen wieder ab, wie 

findet, entschieden der Vorzug gebührt, von dem Gefieder eines Schwimmvogels 

Ob aber durch diesen Apparat, sowie durch und nur energisches Kneten mit der Hand 

die Strangführung des Stoffes über den ermöglichte ein Eindringen des Wassere 

Haspel des Farbbottichs die Zweifarbigkeit in den StolT. Ich fand denn auch, dass 

ein für allemal beseitigt wird, ist eine solche Stoffe wohlverstanden nur solche 

andere Frage. Mir ist es wenigstens vor- nachdem sie vor dem Sieden bezw. 

gekommen, und mancher Kachgenosse hut Farben - nicht nachher — einige Zeit 
vielleicht ähnliche Beobachtungen gemacht, über Böcke gehfingt, sich nach den Leisten 
dass Stücke zuweilen, trotz Strangführung hin dunkler färbten. Es konnte dies für 
auf dem Haspel, zweifarbig und entgegen- die Zukunft nur dadurch vermieden werden, 

gesetzt trotz Breitführung nicht zweifarbig dass die Stücke in einen Bottich mit 

wurden, ebenso, wie ich schon von dem warmem Wasser dem etwas Soda oder 

alten Unterflottenhaspel ohne (Quetsche Kleie zugesetzt worden, eingelegt, von 

ganz gleichmttssig gefärbte, und von dem zwei Arbeitern mit den Füssen bearbeitet, 

Apparat mit Quetsch Vorrichtung ungleich- dann mit der linken und rechten Seite 

massig geffirbte Stücke habe hevorgehen über je eine Streichlatte gezogen und nun 

sehen. Da müssen also unstreitig auch sofort auf Küpe oder Bottich genommen 

noch andere Ursachen im Spiel sein. wurden. 

Ich möchte zum Schluss nur noch auf Unreine fettige Wolle macht sich bei 
die naebtheiligen Folgen der ungleichen stückfarbiger Waare nicht nur in schippe- 

Vertheilung der Feuchtigkeit in der Waare riger oder wolkiger Oberfläche bemerklich, 

vor dem Farben hinweisen. Wenn Herr sondern kann unter Umstanden auch Zwei- 

Haude ein Mittel angiebt, wie man ganz farbigkeit verursachen. Eine Vorsichtsmass- 

nach Belieben, durch stärkeres Ablaufen- regel, die dem Stückfarber nicht genug 

hissen der Flotte nach den Leisten künstlich empfohlen werden kann , besteht darin, 

Zweifarbigkeit erzeugen kann, so möchte Waare, welcher man bezüglich der Feinheit 

ich hier noch ein weiteres Mittel für den nicht recht traut, vor dem Färben bezw. 

gleichen Zweck angeben. Man netze ein Sieden ’/, bis a /s Stunde in reinem Wasser, 

trockenes Stück W'aare nur an beiden dem man etwas Soda oder Pottasche und 

Leisten, vielleicht je auf ’/i der Breite gut event. etwas Kleie zugesetzt, zu kochen 

durch, lasse das mittlere Drittel trocken und dann kurze Zeit zu spülen. Man 
und bringe es in diesem Zustand in den erzielt damit jedenfalls, «lass die Waare 
Farbbottich oder in die Küpe. Die nassen sich besser und gleichmässiger netzt und 
Partieen werden die Farbfiotte viel be- das Wasser nicht so schnell wieder fahren 
gieriger aufsaugen und sich infolgedessen lasst, auch die Färbung ausserdem gleich- 
intensiver rfirben. Nun weiss ich recht massiger, intensiver und feuriger wird, 
wohl, dass ein solches Vorkommniss in Es giebt ja Wollen, besonders unter den 
der Praxis ausgeschlossen ist, wenn man weniger veredelten überseeischen Arten, 
sich aber vergegenwärtigt, dass Stoffe aus die, einerlei ob sie gewaschen oder im 
mangelhaft gewaschener Wolle das Wasser Schweiss zu uns kommen, auch durch die 
sehr schnell fahren lassen, und, wenn über beste und sorgfältigste Wasche nicht ganz 
Böcke hangend, im Kücken schon nach rein werden, sondern stets, selbst bei 
kurzer Zeit ganz trocken ablaufen, während grösster Weisse, klebrig und fettig bleiben 
das Wasser sich in der Leistengegend und jene schon erwähnten Eigenschaften 
ansammelt, so liegt wohl die Folgerung zeigen, dass W'asser wie von dem Gefieder 
nicht fern, dass hier sehr leicht Färb- eines Schwimmvogels ublfiuft. Glücklich 
unterschiede, wenn auch nicht so aus- der Ffirber, der mit ihnen nicht Bekanntschaft 
geprägte wie bei dem vorbeschriebenen zu machen braucht. Wem sie aber in 
Experiment, hervorgerufen werden können, den Weg kommen, der wird sehr bald 
Mir sind in meiner Praxis Stücke (Vorzugs- inne werden, dass ihm die besten tech- 
weise leichte Cheviotstoffe aus einem nischen Einrichtungen und die sorgffil- 
geringen sehr reuigen und schwer zu tigste Handhabung derselben oft im Stich 
reinigenden Wollmaterial, die nur eine lassen und er, wie man zu sagen pflegt, 
leichte Walke erhielten) vorgekommen, in diesem Falle „ganz andere Saiten auf- 
die, wenn sie nach der Fertigwäsche nur ziehen muss.“ 
kurze Zeit hingen, im Kücken fast voll- 
ständig trocken wurden Wenn man Wasser, 
einerlei ob warm oder kalt, Uber die aus- 
getrockneten Partieen goss, so lief das- 
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ErlFiuterungen zu der Mustcr-Rellaxe 
No. 16. 


No. t. Echtes Graublau auf >5 kg Kammgarn. >) 

Anhlauen auf der Küpe, spülen und 
färben mit 

30 g Anthracengelb C (Cassella), 

25 - Dianiinechtroth F ( ) 

unter Zusatz von 

1 kg Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 3t5° C., in ca. l'/ 4 Stunde 
zum Kochen treiben und ’/j Stunde kochen. 
(Vergl. Heft 13, 8. 206.) 

No. 3 . Echtes Blau auf kg Kammgarn. >) 

Anblauen auf der Küpe, spülen und 
Tärben mit 

80 g Anthraeengelb C (Cassella), 

50 • Dianiinechtroth F ( ) 

unter Zusatz von 

1 V« kg Weinsteinpräparat. 

Eingehen bei 36 * C., in ca. 1 V, Stunde 
zum Kochen treiben und '/, Stunde kochen. 

Sollten die Küpenbläuen etwas heller 
ausfallen, so lässt sich mit Anthraeitschwarz 
B (Cassella) ganz vorzüglich nüanciren. 
(Vergl. Heft, 13 S. 206.) 

No. 3. Tuchscharlach R auf 10 kg Wollgarn 

Ansieden 2 Stunden mit 
600 g Fluorchrom, 

250 - Weinstein. 

Spülen und färben mit 

1 kg Tuchscharlach R (Kalle & Co.). 

Eingehen bei 50° C. , langsam zuin 
Kochen treiben und 1 '/. Stunde kochen. 

Tuchscharlach kommt in 2 Marken, 
G und R, in den Handel. Der Farbstoff 
liefert vornehmlich auf Thonerdebeize 
seharlachrothe Färbungen, während er auf 
Chrombeize dunkelrothe Färbungen erzeugt. 
Für seharlachrothe Nüuncen wird die Wolle 
während 2 Stunden mit 6 % schwefel- 
saurer Thonerde und 3 % Weinstein vor- 
gesotten und dann wie auf Chrombeize 
ausgefärbt. Auf Chromsud erzeugte Fär- 
bungen, besonders solche mit Marke R, 
hielten eine starke Walke mit Seife und 
Soda ziemlich gut aus; das weisse ein- 
geflochtene Garn wurde nur ganz wenig 
angefärbt und die Intensität blieb unver- 
ändert. Auf Thonerdebeize ist die Walk- 

') Die beiden Färbungen wurden gleichzeitig 
mit entsprechenden Alizarinfärbungen 1 Monat 
lang der Witterung ausgesetzt, die letzteren 
haben sieh bedeutend stärker verändert. Muster 
No. 1 und 2 haben ihren lebhaften Schein voll- 
ständig beibehalten , während die Alizariu- 
färbungen ganz erheblich trüber geworden 
sind. at«. 


echtheit dagegen kaum genügend. Die 
Färbungen sind sehr säureecht; weder 
durch Schwefelsäure (1 : 10), noch durch 
schwellige Säure (1 : 10) beim Behandeln 
während '/, Stunde wurde die Färbung 
merklich verändert. Die Lichtecbtheit soll 
nach der Angabe der Fabrik hervorragend 
sein, wir w-erdon darüber später berichten. 

Fnrbwm dtr Färber- Zeitung. 

No. 4. Scharlachroth auf 10 kg halbwollenem 
Flanell. 

Ausfärben mit 

500 g Diaminscharlach (Cassella) 
unter Zusatz von 

3 kg Glaubersalz. 

Eingeben bei ca. 70“ C., die Tempe- 
ratur zum Kochen treiben und dann das 
Bad unter Haspeln bis auf 35* C. abkühlen. 

Spülen, schleudern und trocknen. (Vergl. 
Färber-Zeitung Heft 12, S. 202.) 

Dianiinechtroth besitzt für die Halb- 
wollfärberei die seltene und sehr schätzens- 
werte Eigenschaft, nach obigem Verfahren 
Wolle und Baumwolle gleichinässig an- 
zufärben. Ftirbtrh dtr larbtr-ZttU*) 

No. 5. Blau auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle wie gewöhnlich 

mit 200 g Tannin, 

100 - Brechweinstein. 

Ausfärben mit 
300 g Indolnblau BB in Teig 
(B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 
200 g Alaun 

Eingehen kalt, die Temperatur zunächst 
auf 40° C., dann auf 70“ C., zuletzt zum 
Kochen treiben, wobei vor jeder Tem- 
peraturerhöhung aufgeschlagen und nach 
derselben umgezogen wird, •/, Stunde die 
Flotte möglichst nahe bei den Siedepunkt 
erhalten. Spülen, schleudern und trocknen. 

(Vergl. Heft 13, S. 215.) 

Farbtrti der Furber-Zntuug- 
No. 6. Silbergrau auf 10 kg Trame. 

Die Seide während 3 bis 4 Stunden in 
ein kaltes Bad einlegen, welches 
5 g Natrium-Goldchlorid 
enthält. Auswinden, bei nicht zu hoher 
Temperatur trocknen und kalt in das 
Reductionsbad, enthaltend 
100 g Oxalsäure, 

eingehen. Liegen lassen 4 bis 6 Stunden, 
das Bad auf höchstens 45* C. erwärmen 
und wieder erkalten lassen. Auswinden 
und trocknen. (Vergl. Heft 13, S. 205, 

Dr. Odernheitner, Färben und Drucken 
mittelst Ooldsalzen.) z.,, „ Ar turkr-zni«^. 
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No. 7. Diamantgrün auf 10 kg Wollgarn 
verwebt und gewalkt. 

Ansieden 1 Stunde mit 

300 g doppelt chromsnureni Kali, 

100 - Oxalsäure. 

Spülen. 

Ausfärben mit 100 g Diamantgrün 
(Farbenfabriken Elberfeld) unter Zusatz von 
100 g Essigsäure: warm eingehen, zum 
Kochen treiben, eine Stunde kochen. 

Die durch Verweben des gefärbten 
Garnes mit weissem Garn hergestellte 
Waare wurde 1 '/, Stunde mit 200 g Walk- 
seife pro Liter auf der Spezialwalke 
gewalkt. 

Die Farbe ist etwas blauer beim Walken 
geworden; das weisse Garn ist rein ge- 
blieben, 

8 Wochen belichtet, zeigte sich die 
Farbe sehr beständig: sie ist nur sehr 
wenig trüber und gelber geworden. 

Itr. himyt, Crrftld. 


No. S. Dunkelblau auf 10 kg Cheviot. 


Ausfärben mit 
160 g Patentblau 
180 - C’hromotrop tJB pat. 
20 - Azogelb 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

-100 g Schwefelsäure. 
Eingehen heiss, zum Kochen 
und etwa 2 Stunden kochen. 
Heft 12, S. 190 u. 191.) 


( Farbw. 
Höchst), 


treiben 
iVergl. 
31. b. 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom i). Mitrz 18 ÜÜ.) 

Ein versiegeltes Schreiben Binder's 
vom 18. April 1885, welches in der Sitzung 
vom 27. Januar geöffnet worden ist und 
das Aetzen von Indigo mittelst Bromderi- 
vaten unter gleichzeitiger Fixirung von 
Thonerde wird dem Oomite zur Prüfung 
überwiesen. Das Verfahren Binder's be- 
ruht auf einer Reuction, welche der von 
Brandt 1 ) in der letzten Sitzung mit- 
getheilten analog isl. Man druckt ein Ge- 
misch von Bromid und Bromat oder von 
Bromid und Chlorat unter Zusatz von 
Sulfoglycprat, Sulfat oder Chlorid des 
Aluminiums und passirt dann durch den 
Mather-Platt. Das Coraite beschliesst, das 
Schreiben zu publiciren. 

•) Vgl. Färber-Zeitung, Heft lit, S. l'J. 


Schpurer- Kestner überreicht eine 
Mittheilung über einen aus Gusseisen und 
Platin bestehenden Apparat zur Concen- 
tration der Schwefelsäure auf 66® Be. 

v. Niederhäusern hat in der Färber- 
Zeitung (Heft 6, S. 87, und Heft 7, S. 106) 
eine Arbeit über die Schwächling der 
Gewebe beim Aetzen von Küpenblau 
veröffentlicht, in welcher er die Wirkung 
des Glycerins bestreitet und die Resultate 
bezüglich der Reinheit der Aetzung, welche 
Albert Scheurer (vergl. Färber-Zeitung, 
Heft 4, S. 63) bei seinen Untersuchungen 
über dieselbe Frage erhielt, als nicht ganz 
richtig hinstellt. Es ergiebt sich aus 
einer neuen Reihe von Versuchen, welche 
Albert Scheurer anstellte , dass die 
Schlüsse des v. Niederhäusern durchaus 
richtig sind bezüglich einer Aetzung, welche 
man erhält mittelst einer Weissätze von 
schwacher Concentration, wie man sie zum 
Druck eines 1 cm breiten Streifens benutzt. 
Anderseits haben die neuen Versuche unter 
den von A. Scheurer zuerst angewandten 
Bedingungen, d. h. durch Drucken eines 
feinen Streifens, der eine doppelt so con- 
centrirte Farbe erfordert, Resultate ergeben, 
welche den erst erhaltenen entsprechen 
und zeigen, dass die schützende Wirkung 
des Glycerins 15 "/„ erreichen kann. 1 ) 
A. Scheurer überreicht sodann einen Be- 
richt überein von Piequet vorgeschlagenes 
Mittel zur Verhütung der Schwächung 
des Gewebes beim Aetzen von Küpen- 
blau. Piequet hat als vortheilhaft ge- 
funden, der Aetzfarbe eine gewisse Menge 
roher Stärke zuzusetzen, welche die Eigen 
schaft besitze, die Faser zu schützen, indem 
sie für die Chromsäure einen Angriffspunkt 
bietet. Scheurer denkt, dass die Wirkung 
derselben in anderer Weise erfolge, und 
zwar dudurch, dass die Farbe an der Ober- 
fläche des Gewebes gehalten und das Ein- 
dringen in dasselbe vermieden werde, was 
auch durch die Versuche bewiesen wird. 

In der Thal greift eine zähere Farbe, 
welche man durch Anwendung einer stär- 
keren Leiogominelösung und unter Zusatz 
von Pfeifenthon oder roher Stärke erhält, 
weniger das Gewebe an, als eine dünnere 
Farbe. In der Praxis scheint es vortheil- 
haft zu sein, eine mit Leiogomme gut ver- 
dickte Farbe unzuwenden, als der Farbe 
Stärke zuzusetzen. Das Comite beschliesst, 
beide Mittheilungen zu veröffentlichen. 

Goppelsroeder reclamirt gelegentlich 

t) Eine ausführliche Erwiderung des Herrn 
Alb. Scheurer auf die MittheiTungen des 
Herrn Dr. v. Niederhäusern wird im nächsten 
Hefte erscheinen. 
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der unlängst in den Zeitschriften veröffent- 
lichten Arbeiten über das Färben von 
Blumen durch Capillnrität mit Hülfe 
von künstlichen und natürlichen Farbstoffen 
die Priorität dieser Erfindung. Er beschäf- 
tigte sich thatsächlich bereits seit langer 
Zeit mit Studien dieser Art und hat das 
Resultat seiner vielen Beobachtungen in 
einer Abhandlung „lieber Capillar- Analyse 
und ihre verschiedenen Anwendungen, sowie 
über das Emporsteigen der Farbstoffe in 
den Pflanzen“, welche in den Mittheilungen 
der Section für chemische Gewerbe des 
k. k. technologischen Gewerbe-Museums zu 
Wien veröffentlicht worden ist, niedergelegt. 
(2. Jahrg. 1888, No. 3 und 4, S. 86, und 
3. Juhrg. 1889, No. 1, 2, 3 und 4, S. 14.) 

Jaquet verliest eineMitthcilung überden 
Abdruck der Farben beim Dämpfen, 
und die Mittel, dasselbe zu vermeiden. 

Nach den Versuchen des Verfassers ist 
der Grund des Abdrucks (AbscbmutzenB) 
der Alizarindampffarben der folgende: Trotz 
des Abstreichmessers flxirt sich eine sehr 
geringe Menge der Druckfarbe auf dem 
Weiss. Wenn bei nachfolgendem Dämpfen 
ein wenig Alizarin, weiches mit dem Dampf 
aus den bedruckten Stellen fortgeführt wird, 
mit der auf den weissen Stellen sich be- 
findlichen Thonerde in Berührung kommt, 
so wird es flxirt und veranlasst dadurch 
das Abschmutzen (den Abdruck). Diesem 
Uebelstand kann man vollständig Vorbeugen, 
indem man die Thonerde verhindert, sich 
mit dem Alizarin zu verbinden. Zu diesem 
Zwecke setzte man zu dem Sulfoleatbade, 
welches zur Vorbereitung des Gewebes vor 
dem Druck dient, eine geringe Menge 
Uitronensüure. In diesem Falle flxirt sich 
die Thonerde nicht auf dem Weiss, so 
dass keinerlei Abschmutzen beim Dämpfen 
eintritt. Das Coraite beschliesst auch diese 
Arbeit zu veröffentlichen. z. «. 

lieber die Tanninlacke der basischen Theerfarb- 
stoffe. Von Dr. C. 0. W ober. 

Die basischen Theerfarbstoffe, welche 
sich sonst in der Technik eines so grossen 
Ansehens erfreuen, finden für die Darstel- 
lung freier Lacke keine dementsprechende 
Verwendung. Der hauptsächliche Grund 
dieser Vernachlässigung liegt in der mangel- 
haften Kenntniss des Wesens der zunächst 
in Frage kommenden Tanninfarblacke, nach- 
dem auch die arsenigsaure und phosphor- 
saure Thonerde einestheils wegen ihrer 
Giftigkeit, anderntheils wegen zu grosser 
Lichtempfindlichkeit ihrer Verbindungen mit 
basischen Theerfnrbstofl'en und gleicher 
Weise die fettsauren Lacke in Folge zu ge- 


ringer Affinität zwischen Farbbase und Fett- 
säure und daraus sich ergebender Un- 
echtheit sich wenig vortheilhaft für die 
Fabrikation freier Lacke erwiesen haben. 

Dr. Weber veröffentlicht nun, um den 
für diesen Zweck nicht zu unterschätzenden 
Tanninlacken eine rationellere Basis zu 
verschaffen, in Dingl. pol. Journal, 1892, 
Band 263, 8. 182 u. ff, eine längere Ab- 
handlung, welche über die Verbindungs- 
verhältnisse des Tannins und der Farbbasen 
werthvolle Aufschlüsse giebt, und welche 
wir deshalb, und weil sie die Baumwoll- 
färberei sehr nahe berühren, wenigstens im 
Auszug wiederzugeben versuchen wollen. 

Der Lackfabrikant hat sich bisher meist 
damit begnügt, die in Wasser aufgeschlämmte, 
unentbehrliche Grundlage, z. B. Kaolin, mit 
der Farbstofflösung anzurühren und dann 
soviel Tanninlösung zuzufügen, bis eine 
auf Filtrirpapier getropfte Probe den Farb- 
stoff nicht mehr ausbluten lässt. Die ge- 
färbte Masse wird dann ausgewaschen und 
zu einem teig- oder pulverförmigen Lack 
verarbeitet. Hier ist nun vor Allem zu 
bemerken, dass es nur einen einzigen im 
Handel vorkommenden basischen Farbstoff 
giebt, und zwar die aus essigsaurem Ros- 
anilin bestehende Sorte Fuchsin, welche 
ohne Beihilfe von Natriumacetat eine voll- 
ständige Fällung durch Tannin erfährt, 
während die aus den anderen basischen 
Farbstoffen hierbei austretende Salzsäure, 
Schwefelsäure oder Oxalsäure den ent- 
standenen Niederschlag ganz oder theil- 
weise wieder auflösen. 

Damit ist auch schon auf die wichtigste 
Frage für diese Lackfabrikation hingewiesen, 
dass man, um das richtige Verhältnis 
zwischen Farbstoff und Gerbstoff zu finden, 
von Fall zu Fall, d. h. von Farbstoff zu 
Farbstoff, die Menge des erforderlichen 
Tannins durch Titration, nicht auf empi- 
rischem Wege, in geeigneter Weise zu 
ermitteln trachtet. Bei der angegebenen 
empirischen Lackfällung wird immer ein 
grösseres oder kleineres Quantum des Farb- 
stoffs mechanisch, also in ganz unechter 
Weise gebunden werden; denn wenn die 
Tanninlösung zugefügt wird, so reisst der 
ausfallende Tanninlack eine grosse Menge 
Farbstoff mechanisch mit sich nieder, und 
hat man dann anscheinend eine vollstän- 
dige Fällung erreicht, so befindet sich der 
grösste Theil des verwendeten Farbstoffs 
in freiem Zustande im Lack vor, nicht mit 
dem Tannin chemisch, sondern nur durch 
Flächenanziehung mit der Grundlage ver- 
bunden, aber immerhin so, dass er sich 
durch Auswaschen nicht entfernen lässt 
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und der ganzen Farbe des Lacks einen 
trüben Ton ertheilt. In Wirklichkeit ist 
an diesem Verhalten, welches noch durch 
besondere Lichteinptlndlichkeit eines sol- 
chen Lacks verschärft wird, die ganze Dar- 
stellung von Tanninlacken mit basischen 
Farbstoffen gescheitert. 

Verfasser hat zunächst untersucht, in 
welchem Betrage die basischen Farbstoffe 
durch Flächenanziehung auf indifferenten 
Medien, wie Kaolin, Thonerde u. s. w., 
fixirt werden, und kam zu dem Ergebniss, 
dass dieser Betrag im umgekehrten Ver- 
hältniss zur Stärke der Farbbase und der 
mit ihr verbundenen Säure steht. Werden 
2 g Thonerde, in Form von Thonerde- 
hydrat, in 500 ccm Wasser suspendirt, dann 
aus einer Bürette halbprocentige Farbstoff- 
lösungen hinzugefügt, bis ein Tropfen der 
Mischung auf Filtrirpapier Spuren des Ab- 
blutens erscheinen lässt, so tritt vermuth- 
lich eine Dissociation der Farbstoffe ein, 
analog der bekannten Dissociation der 
Thonerde-, Chromoxyd- , Eisenmordants 
u. s. w„ und veranlasst die Flächenanziehung 
durch die Thonerde in dem Verhältnis«, 
dass 100 Thle. ALO, ubsorbiren: 8,3 Thle. 
Bismarckbraun G, 7,l3Thle. Kosanilinacetat, 
3,53 Thle. Fuchsin I kryst., 4,87 Thle. 
Methylviolett B extra, 3,85 Thle. Brillant- 
grün kryst., 1,21 Thle. Malachitgrün kryst., 
1,62 Thle. Methylenblau B conc. u. s. w. 

Die auf blosser Flächenanziehung fussenden 
Lacke, welche factisch im Handel Vorkom- 
men und sich durch hervorragende Un- 
echtheit auszeichnen, enthalten einen grossen 
Theil des betreffenden Farbstoffes, ent- 
sprechend dem Betrage der durch Dissociation 
abgespaltenen Säure, in der Form schwer- 
löslicher, basischer Farbsalze von schwächerer 
Färbung, als den neutralen Farbsalzen zu- 
kommt. Versetzt man einen solchen Lack, 
welcher beispielsweise Kaolin zur Grund- 
lage hat, mit Tannin oder einer anderen 
organischen Säure, so wird seine Nüance 
alsbald verstärkt, sogar wenn man zuvor 
den Lack mit kohlensäurefreiem Wasser 
auszuwaschen unternommen hat. 

Aber auch die Tanninlacke gelbst ver- 
mögen durch sogenannte Flächenanziehung 
basische Farbstoffe zu binden. Wird 1 g 
eines solchen Farbstoffs in 200 ccm Wasser 
gelöst, versetzt man ferner 5 ccm dieser 
Lösung ( = 0,025 g Farbstoff) mit 100 ccm 
einer lOprocentigen Natriumacetatlösung 
und titrirt inan nun mit einer Iprocentigen 
Tanninlösung, bis ein Tropfen der titrirten 
Flüssigkeit auf Filtrirpapier keinen gelösten 
Farbstoff mehr erkennen lässt, so brauchen 
z. Bsp. 248,5 g Chrysoidin (entspr. 1 Mol.) 


194 g Tannin zu ihrer Ausfällung, während 
nach den Molecularverhältnissen berechnet 
der Bedarf von mindestens 322 g Tannin 
(= 1 Mol.) vorausgesetzt, worden sollte. Es 
brauchen in gleicher Weise zur Ausfüllung: 



Molecular- 

Tannin 

gegen 

Tannin 

berechnet 


ge wicht 

gefunden 

Fuchsin 

. 409,5 

173 

644 

Methylviolett 

Malachitgrün 

. 393,5 

138 

510 

(Oxalat) 

. 926 

456 

1324 

Methylenblau 

. 319,5 

198 

620 

Auramin 

. 321,5 

209 

480 


Es wird also in manchen Fällen für 
1 Molecül der F'arbbase nicht einmal ’/, Mol. 
Tannin zur gänzlichen Ausfällung in An- 
spruch genommen; der Tanninlack hat fast 
ebensoviel Farbstoff, als er selbst enthält, 
zur Dissociation gebracht und mit nieder- 
gerissen; man hat es daher nicht mit einem 
reinen Lack, sondern mit einem Gemenge 
von Tanninlack und einer mehr oder weniger 
säurefreien Farbbase in wechselnden Ver- 
hältnissen zu thun, weil eine Dissociation 
sowohl durch die Grundlage des ganzen 
Lacks als auch durch den in ihm ent- 
haltenen Tanninlack hervorgerufen worden 
ist. Es ist damit ein grosser Theil des 
Farbstoffs der eigentlichen und beabsich- 
tigten Tanninfixirung entgangen und findet 
sich im Handelsproduct gerade in derjenigen 
Form vor, welche gegenüber dem zer- 
störenden Einfluss des Lichtes und der 
Atmosphärilien den schwächsten Widerstand 
erwarten lässt. 

Weber war an obige Titrirversuche mit 
der Voraussetzung gegangen, dass bei der 
Ausfüllung, oder in die Sprache der Färber 
übersetzt, bei der Ausfärbung 1 Molecül 
basischer Farbstoff und mindestens 1 Mol. 
Tannin (wenn nicht unter Umständen mehr) 
in Action treten. Obige Tabelle zeigt, dass 
diese vom chemischen Standpunkte voll- 
kommen berechtigte Annahme nicht ein- 
getroffen ist. Nachdem die auch für die 
Baumwollfürberoi wichtige Frage, wieviel 
Tannin zur Bildung eines wirklichen und 
reinen Tanninlacks erforderlich sei, auf dem 
soeben angegebenen Wege der Titration 
keine befriedigende Erledigung gefunden, 
hat Verfasser den umgekehrten Weg ein- 
geschlagen, mit einem bekannten Ueber- 
schuss von Tannin gearbeitet und die nicht 
vom Farbstoffe gebundene Tanninmenge 
durch Kücktitriren zu ermitteln versucht. 
Er bediente sich hieifür einer Lösung von 
50 g Tannin und 200 g Natriumacetat in 
1 Liter Wasser, ferner einer Lösung von 
1 g Permanganat in 1 Liter Wasser und 
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»1» Indicators einer Lösung von 5g trockenen 
Indigoeannins und 100 ccin concentrirter 
Schwefelsäure in 1 Liter Wasser. Von den 
zu untersuchenden Farbstoffen wurde je 1 g 
in 200 ccm Wasser gelöst. — Ohne uns 
auf die Einzelheiten der von Weber aus- 
führlich beschriebenen Methode einzulussen, 
begnügen wiruns mit einer kurzen Angabe des 
nunmehr eingeschlagenen Weges deP Unter- 
suchung: 1. Der Titer der Indigolösung für 
sich allein wird mit Permanganatlösung fest- 
gestellt; 2. Die Normaltnnninlösung wird 
mit einer bestimmten Menge Indigolösung 
vermischt und der Titer dieser Mischung 
mit Permanganatlösung bestimmt; iS. Aus 
der Differenz des Resultates von 1. und 2. 
wird berechnet, wie viel Milligramm Tannin 
einem Cubikeentimeter der Permanganat- 
lösung entsprechen; 4. Eine abgemessene 


Menge der jetzt ihrem Gehult nach be- 
kannten Normaltanninlösung wird mit einer 
ebenfalls gemessenen, aber zur gänzlichen 
Ausfüllung des Tannins nicht genügenden, 
Menge Farbstofllösung im Wasserbad er- 
wiirmt untl filtrirt. Ein Theil dieses Filtrats 
wird mit so viel Indigolösung versetzt, dass 
das in ihm noch enthaltene Tannin unter 
denselben Verhältnissen, wie unter 2. an- 
gegeben, mit Permanganatlösung titrirt 
werden kann. Aus dem Unterschied der 
jetzt verbrauchten Cubikeentimeter Perman- 
ganatlösung und der bei Versuch 2 ver- 
brauchten Cubikeentimeter berechnet man, 
wie viel Tannin von 1 g Farbstoff zur Lack- 
bildung in Anspruch genommen worden ist. 
Nach diesem Verfahren ergaben sich fol- 
gende Resultate: 


Farbstoff 

4 Sorten Fuchsin . . . . . 

Methylviolett BO (75 7» stark) . 

Krystallviolett 

Malachitgrün (Oxalat, kryst.) 
Brillantgrün (Sulfat, kryst.) . . 

Victoriablau (507» stark) . . 

Auramin O 

Safranin GG8 (sehr stark) . . 

Methylenblau B (conc.) . . . 

Bismarckbraun G 

Chrysoidin FF 


loleculargewicht 

Tanninbedarf für 

reinen Farbstoffes 

1 Molecül Farbstol 

395,5 

622 bis 648 = 2 Mol. 

393,5 ' 

510 = 2 Mol. 

551,5 

651 - 2 - 

9211 ([»ippelmnlecöl) 

1324 = 4 - 

482 

650 - 2 - 

496 

312 = 1 - 

321,5 

480 = 1,5- 

350,5 

603 = 2 - 

793 (Doppelraolecüt) 

1237 = 4 - 

496 

664 = 2 - 

248,6 

350 = 1 - 


Die letzte Tabelle berechtigt zu der 
Annahme, dass fast alle basischen Farb- 
stoffe, mit verschwindend kleinen Aus- 
nahmen, für welche die Constitutionsformeln 
keinen Aufschluss geben, auf 1 Molecül je 
2 Molecüle Tannin erfordern, aus beiden 
Tabellen jedoch, betreffend die dir«cte und 
indireete Bestimmung der zur Fixirung er- 
forderlichen Tannintnengen, geht hervor, 
dass im Allgemeinen zur vollständigen 
physikalischen oder besser empirischen 
Fällung der basischen Farbstoffe der vierte 
Theil derjenigen Tanninmenge genügt, 
welchen die vollständige chemische Fällung 
verlangt. — Dass man bisher die chemischen 
Mengenverhältnisse bei Bildung der Tannin- 
lacke in keiner Weise berücksichtigt hat, 
musste nothwendig, sowohl bei der üb- 
lichen Methode der Darstellung dieser Lacke, 
als auch bei der Färbung der basischen 
Farbstoffe auf Baumwolle, zu Farbstoff- 
verschwendung und zu mangelhaften Re- 
sultaten in Bezug auf Licht- und Luft- 
echtheit führen. An der Hand der ange- 
gebenen analytischen Methode und der ihr 
zugehörigen Tabelle kann der Färber nun- 
mehr die Farbstoffmengen bemessen, welche 


auf eine bestimmte Menge Tannin gerechnet 
werden dürfen. Doch benutzt die Färberei 
in den seltensten Fällen das Tannin allein 
zur Lackbildung auf der Baumwolle, sondern 
sie verwendet Metalltannate, vorzugsweise 
das Antimont'innat, schon deshalb, weil 
ein etwaiger, bei Beginn einer Färbung 
jedenfalls existirender Tanninüberschuss im 
Stande ist, den schon gebildeten Tannin- 
lack wieder aufzulösen. 

Die Vorzüge der Antimontanninlacke, 
d h. die Sicherheit des Verfahrens und 
Echtheit der Farbe, sind in der Färberei 
der Baumwolle längst anerkannt; will inan 
dieselben auch der Lackfabrikation zu Gute 
kommen lassen, so ist nach dem Vorschlag 
Weber s in der Weise vorzugehen, dass 
man das Tannin zu der in Wasser aufge- 
schlammten Grundlage giebt, dann das 
Tannin mit Brechweinstein auf der Grund- 
lage flxirt und endlich eine der verwendeten 
Tanninmenge entsprechende Farbstoffmenge 
langsam hinzufügt. Die Bildung des Farb- 
lacks findet hierbei genau nach Anleitung 
der Bauinwollfärberei oder Baumwolldrucke- 
rei statt, nur dass bei dieser die tannirte 
Faser mit überschüssigem Antimonsalz zu- 
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sanimengebracht wiril, wahrend die Lack- 
fabrikation den Uebersehuss von iirech- 
weinstein (oder vielleicht eines billigeren 
Antimonsalzes) vermeiden kann und wohl 
daran thut, ihn zu vermeiden. 

Die Reaction zwischen Tannin und Brech- 
weinstein scheint im Sinne der Gleichung 
vor sich zu gehen: 

C„H,„0.., + C 1 H 1 O s R<SbO| 

= C, , H,, O., (SbO) + C 4 H , O« RH, 
so dass für 1 Mol. Tannin (322) 1 Mol. 
Brechweinstein (3341 erforderlich wäre. 
Titrirt man indessen eine Lösung von Tannin 
mit einer Lösung von Brechweinslein nach 
Galand's Methode, so findet man, dass 
für jedes Molecii! Tannin nur */, Mol Brech- 
weinstein erforderlich ist; es ist also dieses 
Verhältnis» zwischen Tannin und Brech- 
weinstein bei der Darstellung der Farblacke 
genau einzuhalten. 

Vor Einführung der Brechweinsteinbeize 
wurden zu gleichem Zweck auch Blei- und 
Zinksalze angewandt; ihre Verwendung ist 
aber heute so gut wie aufgegeben, da diese 
Mctulllacke an Schönheit mit den Antimon- 
lacken nicht concurriren können. Dagegen 
wird bisweilen für dunkle blaue Töne die 
Eisenfixage mit Eisenvitriol oder Eisen- 
oxydsalzen, aber nur in der Färberei oder 
Druckerei, und für zartes Roth, Rosa und 
Gelb die Zinnbeize mit Zinnchlorür oder 
Zinnchlorid benutzt, in welch' letzterem 
Falle die Lackfabrikation Calcium- oder 
Baryumcarbonut oder noch besser Thonerde- 
hydrat unterlegt, welches ohnedem für alle 
aus basischen Farbstoffen dargestellten Lacke, 
in dieser oder jener Form, als zweek- 
mässigstes Substrat sich erwiesen hat. 

Eine nicht unwichtige Rolle spielen die 
fettsauren Lacke in der Fabrikation freier 
Lacke. Neutrale Seifelösung bildet in 
Gegenwart von Thonerdehydrat oder phos- 
phorsaurer Thonerde mit basischen Farb- 
stoffen sehr schön gefärbte echte Lacke, 
welche jedoch an Echtheit hinter den 
Tanninlucken erheblich zurückstehen, wie 
schon in der Einleitung angedeutet wor- 
den ist. 

Zum Schluss erinnert Weber an Raw- 
son's Naphtolgelbbestimmung durchTitriren 
mit Nachtblau, wobei der saure Farbstoff 
(Natronsalz der Dinitronaphtol-a-Sulfosflure) 
und der basische Diphenylmetban-Farbstoff 
sich gegenseitig vollständig ausfällen, und 
glaubt, dass die allgemeine Eigenschaft der 
sauren Farbstoffe, mit basischen Farbstoffen 
unlösliche Verbindungen zu bilden, bei 
der Darstellung der freien Furblacke eine 
zweckmässige Verwendung finden könnte. 

J.J. 


Mittheilungen über einige neue Patente. 

In der letzten Zeit wurde eine Reihe 
von neuen Verfahren zur Erzeugung von 
Anilinschwarz veröffentlicht, welche sich 
hauptsächlich in der Anwendung ver- 
schiedener Säuren unterscheiden. So wurde 
statt der meist gebräuchlichen Salzsäure 
der Reihe nach Salpetersäure, Weinsäure, 
Ferro- und Ferricyanwasserstoffsäure, Essig- 
säure und Chlorsäure (letzte als Säure und 
Oxydationsmittel zugleich) verwendet. Durch 
ein neues Verfahren von H. Thies und 
F. Cleff (D. R. P. No. 57 4457) werden 
nun die bisher gebräuchlichen Säuren 
theilweise durch Fluorwasserstoffsäure 
ersetzt. Die oben genannten, bisher in 
Anwendung gekommenen Säuren sind zum 
Theil zu träge, zum Theil wirken sie zu 
heftig im Verlauf der Reaction, theils 
verflüchtigen sie sich schwerer und ver- 
anlassen dadurch, dass am Ende der 
Reaction übermässig viel Säure vorhanden 
ist, w’elche zu heftig wirkt. Zur Vermeidung 
der schädlichen Wirkung dieser Säuren 
benutzt man die Fluorwasserstoffsäure 
iFlosssäure), welche die Eigenschaft besitzt, 
sich leicht zu verflüchtigen und die Faser 
selbst bei hoher Temperatur wenig anzu- 
greifen. Die Flusssäure allein wirkt nach 
Angabe der Erfinder in den meisten Fällen 
zu schwach, um die Bildung des Anilin- 
schwarz genügend rasch einzuleiten, aber 
dieselbe scheint die Eigenschaft zu be- 
besitzen, die einmal begonnene Reaction 
der Anilinschwarzbildung sehr leicht zu 
unterhalten. Für die sonst zu heftige 
Anfangsreaction wird daher nach diesem 
Verfahren nur ein Theil der bisher ge- 
bräuchlichen Säuren verwendet; bei der 
fortschreitenden Oxydation tritt dann die 
Wirkung der Flusssäure ein, indem sie 
einen gleichtnässigen, günstigen Verlauf 
der Reaction herbeiführt und man kann 
dann den Process auch bei Siedetemperatur 
vornehmen, bei welcher sonst die Gefahr 
der Schwächung der Faser und der Er- 
zeugung einer minder schönen Farbe 
auftritt. Statt der freien Flusssäure können 
auch ihre Salze verwendet werden. 

Denselben Erfindern wurde ferner eine 
„Neuerung im Bleiehprocess-geschützt 
(D. R. P. No. 50 705), welcher ebenfalls 
die Anwendung von Flusssäure zu Grunde 
liegt. Diese Neuerung besteht darin, dass 
inan dem gewöhnlichen Säurebade, worin 
die Faserstoffe vor dem Bäuchen ge- 
säuert werden, einen Zusatz von Fluss- 
silure macht. Dieser Zusatz hat insbesondere 
den Zweck, die Kieselsäureverbindungen 
und gewisse Beimischungen der die Baum- 
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wollfaser bildenden Cellulose, z. B. das 
Protein, verholzte Membran, Bast- und 
Korkbestandtheile etc. der leichteren Lösung 
zugänglich zu machen. 

Als ein beachtenswerthes Verfahren 
zum Farben von Anilinschwarz ist 
ferner das von Ferd. M ommer & Cie. 
(D. R. F. No. 56 090) zu bezeichnen. 

Dasselbe beruht darauf, dass man den 
zu färbenden Körper mit einer Lösung 
von einem Anilinsalz und Albumin, Casein 
oder thierischen Leim tränkt und dann 
mittelst einer Lösung von chromsauren 
oder chlorsauren Metallsalzen oxydirt. Die 
oben angeführten Proteinkörper haben die 
Eigenschaft mit den zur Oxydation des 
Anilins gewöhnlich dienenden Reagentien, 
speciell mit chromsauren Metallsalzen 
augenblicklich zu einer unlöslichen Ver- 
bindung zu gerinnen und infolge dessen 
das Anilinsalz mitzureissen und auf der 
Faser festzuhalten. 

Als eine vollständig gelungene Nach- 
ahmung der Buntwerberei für die 
unter dem Namen .Austria“ bekannten 
oder in ähnlicher Weise aus Baumwolle 
und Seide zusammengesetzten Gewebe- 
artikel ist das neue Verfahren von 
M. Kayser und G. Schulz in Zittau 
(D. R. P. No 61 087) anzusehen. Das- 
selbe giebt die Möglichkeit, Seide eines 
aus Baumwolle und Seide ge- 
mischten Gewebes auf dem schwarzen 
Untergründe der Baumwolle mit 
helleren oder mittleren Farben zu 
versehen. Das Verfahren besteht darin, 
dass die Seide des gemischten Gewebes, 
dessen Baumwolle im Stück nach den 
bekannten Oxydationsverfahren mit Anilin- 
schwarz gefärbt wird, gegen die Färbung 
mit Anilinschwarz, welche sich sonst mit 
derjenigen der Baumwolle vollziehen würde, 
unempfänglich gemacht und nach dem 
Schwarzfärben der Baumwolle mit den ge- 
wünschten lebhaften Farben versehen wird. 

Diese Unempfänglichkeit der Seide wird 
dadurch erreicht, dass man das Gewebe 
in starker, heisser Abkochung eines Gerb- 
säurematerials und zwar vor der Im- 
prägnirung mit den für die Erzeugung von 
Oxydationsschwarz bei Baumwolle und 
Seide nöthigen Substanzen behandelt. Hier- 
auf imprägnirt man die Waare mit der 
„Anilinsalzbeize* auf der Puddingmaschine, 
wobei man die Concentration der Lösung 
unter 5 bis 6" Be. hält, oxydirt rasch in 
der Oxydationskammer und wäscht sodann 
einmal in Wasser. Hierauf wird nochmals 
imprägnirt, oxydirt und gewaschen. 

Nach der Vollendung der Oxydation 


entfernt man die von der Seidenfaser auf- 
genommene Gerbsäure, welche derselben 
eine unschöne, gelbliche Fäibung verleiht, 
durch zweimaliges Abkochen mit saueren 
oder nur einmaliges Abkochen mit schwach 
alkalischen Lösungen oder mit Wasser 
allein. Die bis auf Weiss oder gelbstichiges 
Weiss abgezogene Seide kann nun nach 
Wunsch mittelst saurer Farbstoffe mit den 
gewünschten lebhaften hellen und mittleren 
Farben versehen werden. Sodann führt 
man das Emeraldin mit Hülfe der ge- 
wöhnlichen Oxydationsmittel in Anilin- 
schwarz über. 

Die Patentinhaber bevorzugen unter 
den üblichen Oxydationsmitteln für die Her- 
stellung von Anilinschwarz die Vanadinsalze, 
um bei diesem V'erfahren die Bildung einer 
schwierig zu entfernenden und die Seiden- 
faser stark färbenden Verbindung von 
Kupfer oder anderen Metallen mit Gerb- 
säure zu vermeiden. Das Verfahren hat 
nichts mit dem bekannten Verfuhren von 
Kertesz 1 ) (Anilinfarbstoffe 8. 44) Gemein- 
sames; bei diesem dient die Gerbsäure ledig- 
lich zum Beizen der Baumwolle, um sie nach- 
her mit basischen Farbstoffen auszufärben. 

x «. 


Verschiedene Mittlieilnngen. 

General - Privilegium Und Gülde - Brieff Dea 
Schwarte- und Schönfärber-Gewercks In Der 
Chur-Marck und zwar desselben Zu Berlin und 
alle mit selbigen Gewerck haltenden Mittel- 
Märckiscben Städten De Dato Berlin , den 
14 Febr. 1743. 

Wir Friderich von GOttes Gnaden, König 
in Preussen, Marggraf zu Brandenburg, de« 
Heil. Rftm. Reichs Ertz-Cämmerer und Chur* 
fUret, Souverainer und Oberster Hortzog von 
Schlesien, Souverainer Printz von Oranien, 
Neufchatel und Vallengin, wie auch der Grafschaft 
Glatz, in Geldern, zu Magdeburg, Cleve. Jülich, 
Berge, Stettin, Pommern, der Cassuben und Wen- 
den, zu Mecklenburg und Crossen Hertzog, Burg- 
graf zu Nürnberg. Fürst zu Halberstndt, Minden, 
Camin, Wenden, Schwerin, Ratzeburg, Ost- 
Friesland und Moers, Graf zu Hohenzollern. 
Ruppin. der Marek, Ravensberg, Hohenstein. 
Tecklenburg. Schwerin, Lingen, Bühren, und 
Lehrdamm , Herr zu Ravenstein, der Lande 
Rostock, Stargard, Lauenburg, Bütow, Arlay 
und Breda, etc. etc. Thun kund, und fügen 
hiermit zu wissen. Nachdem die vielfältige, 
bey denen Gülden und Handwerkern einge- 
schlichene Missbräuche, und die eigenwillige 
bey denenselben so gar wieder allgemeine 

>) Wörtl. Abdruck nach dem im Besitze der 
Berliner Innung befindlichen Original. (Vergl. 
Heft 12, S. 195.) 
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Reichs-Gesetze, theils neu eingeführte, theils 
beybehaltenc alte schädliche Gewohnheiten, 
dergwtalt überhand genommen, und dermassen 
viele und grosse Unordnungen narh sich ge- 
zogen, dass dadurch Churfürsten, Fürsten und 
Stände des Heil. HOmischen Reichs bewogen 
worden, sich eines allgemeinen Reichs-Conclusi 
zu vergleichen, und Seine Römisch Kayserliche 
Majestät, damit solchem Unwesen überall ge- 
steuret werden mochte, sothanes Reichs Gut- 
achten unterm 10. Augusti 1731. als eine 
pragmatische Sanction im Reiche publiciren 
lassen, dass Wir demnach sothane allgemeine 
Constitution auch in Unsern zum Heil. Köm. 
Reich gehörigen gesamten Provintzien unterm 
fi. Augusti 1732. gleichfais. wie Männiglich 
bekant, publiciren lassen, lind Unserm Cammer- 
Gerichte, Regierungen auch Krieges- und Do- 
mainen-Cammern anbefohlen haben, dasjenige, 
so darin heilsamlich verordnet, zur Execution 
zu bringen und genau darüber zu halten. 

Gleichwie Wir nun nicht zwei (Tein, es 
werde dadurch der abgezielte Zweck völlig 
erreichet, und weil» der Zusammenhang der 
Gewercker untereinander getrennet, auch die 
Missbrauche scharf verboten worden. Friede 
und Ruhe unter denselben beybehalten. mit- 
hin das Aufkommen und Nahrung der Ge- 
wercker selbst nicht wenig dadurch befördert 
werden: Also bähen Wir zu mehrer Regu- 
lirung und noch besserer Einrichtung dieses 
zu einer guten Policey mit gehörigen Wercks 
nöthig erachtet, die so wohl von Uns selbst, 
als von Unserm Vorfahren. Friderich Wilhelm, 
lind Friederich des Ersten Königen in Preussen 
etc. auch allen vorigen Chur- Fürsten und 
Marggrafen zu Brandenburg, denen Gewercken 
ertheilte Innungs-Briefe, oder sogenannte Prl- 
vilegia überhaupt aufzuheben und zu ver- 
nichten, thun auch solches aus lindes Herr- 
licher Macht und Gewalt hiermit und derge- 
stalt. dass solche in keinem Stück mehr gelten, 
bey denen Judiciis darauf im geringsten nicht 
gesehen, ja nicht einst von einem Advocaten 
bei Zehen Rthlr. Fiscaliseher-Strafe, zu einen 
Behelf angeführet werden sollen: Dahingegen 
haben Wir in Gnaden resolviret, denen Gülden 
und Zünften zu Verhütung aller Irrung unter 
ihnen selbst, und zu Vermeidung der vorhin 
so häuffig wegen nichtiger Ursachen ange- 
strengten Geldfressenden Processen, neue und 
nach denen ictzt mahligen Verfassungen ein- 
gerichtete Innungs-Articul zu ertheilen, über 
deren Inhalt Wir von denen darzu geordneten 
Collegiis und Bedienten genau gehalten, und 
darüber auch dawieder nichts gestattet wissen 
wollen, immassen, wenn von denen Gewercken 
darüber oder darwider unter dem Vorwand 
einer alten Observantz, Handwercks-Gebrauch 
oder vermeinten löblichen Herkommens, das 
geringste vorgenommen, oder gesuchet werden 
wollte, Wir solches nachdrücklich und dem 
Befinden nach am Leibe ohne Nachsicht werden 
bestraften lassen. 

Gleichwie nun das Gewerck der Schwartz* 
und Schönfärber in der Chur-Marck in jedem 
der 4 Haupt-Creise sich sowohl nach dem all- 


gemeinen Hnndwercks- Patent vom 16 Augusti 
1731. und wie solches den fiten Augusti 1732. 
von Uns publiciret worden, als auch nach dem, 
was in vorstehenden überhaupt verordnet 
worden, allergehorsamst zu achten hat. Also 
haben Wir demselben überdem noch nach- 
stehende Articul zu Haltung einer guten Ord- 
nung unter sich zum Schutz gegen allen Ein- 
trag und Stöhrungen allergnädigst ertbeilet, 
ordnen und wollen demnach. 

I. Dass derjenige, welcher bey dem Ge- 
werck der Schwartz- und Schön-Färber in der 
Chur-Marck (worin künftig hin in denen 4 
Haupt-Creisen, als in der Mittel-Marek, Alte- 
Mnrck, Ucker-Marek und Prignitz in denen 
Haupt-Städten, als Berlin, Stendal, Prentzlow 
und Perleberg und zwar in jeder Haupt-Stadt 
eine Lade seyn soll, wo alle im Greise befind- 
liche Schwartz- und Schön färber-Gülde halten 
müssen) Meister werden will, sich bey dem, 
aus des Magistrats Mittel, jeder vorbenandten 
Haupt-Städten, dem Gewerck zugeordneten 
Bevsitzcr und dem Handwercks-Meister melden, 
und sein Suchen, zum Mit-Meister angenommen 
zu werden, gehörend anbringeu solle. Welche 
denn sonder Weitläutftigkcit den zweyten Tag 
darauf das Gewerck, zusammen fordern sollen, 
bey welchen derjenige, so Meister werden will, 
seinen l^ehr-Brief nebst denen seines guten 
Verhaltens wegen erhaltenen Kundschafften 
oder Attestatis vorzeigen, auch dass er we- 
nigstens drey Jahr auf das Handwerck ge- 
wandert, (weshalb Wir jedoch, in vorkommen- 
den Fällen zu dispensiren Uns Vorbehalten,) 
erweisen muss. Mit Vorzeigung des Geburts- 
Briefes, wollen Wir die angehende Meister 
verschonet wissen, weil der Lehr-Brief selbigen 
bereits zum voraus setzet: Und da auch der 
Üriginal-Lehr-Brief ohne Kosten und Weit- 
läufigkeit nicht zu haben wäre, soll die Ihm 
nach Massgehung des General -Patents §. 2. 
ertheilte heglauhte Abschrift desselbigen, nebst 
denen nachher aut der Wanderschatft erhal- 
tenen Kundschafften hinreichend seyn, und 
ein mehreren desfalls nicht erfordert werden; 
Wie denn auch, wenn ein wandernder Geselle 
etwa unter Unsere Soldntesque geräth, daselbst 
Dienste nimmet, und Soldat wird, hernach 
aber seinen ehrlichen Abschied vom Regiment 
erhält, solches ihm nicht nur unschädlich seyn, 
sondern auch solche Zeit, da er Soldat ge- 
wesen, ihm zu denen Wander- Jahren, gerech- 
net werden solle, wenn er nur sonst das Hand- 
werck tüchtig gelemet hat. 

II. Soll keiner so Meister werden will, 
und seines Wohlverhallens wegen gute Kund- 
schafft oder Attestat« aufzuweisen hat. schuldig 
seyn, vorhero noch aufs Jahr, wie sie es nen- 
nen, zu arbeiten: derjenige aber, dem cs an 
jetzt gedachtem Zeugniss seines Wohlverhal- 
tens fehlet, soll an dem Ort, wo er Meister 
werden will, vorhero noch als Geselle ein halb 
Jahr arbeiten, damit inan seiner ehrlichen 
Aufführung wegen, einigermossen versichert 
seyn könne, Ausser diesem Fall aber, werden 
die vorhin übliche und im vorigen Privilegio 
enthaltene Mutli Zeit und Muth-Jahre hierdurch 
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völlig und gäntzlich abgeschaffet und ver- 
boten. 

III. Soll der Geselle so Meister zu werden 
verlanget, und sich dieaerhalb bey der Ver- 
sammlung des Gewereks gebärend gemeldet, 
folgendes zum Meister-Stück ausarbeiten: 

Als nehmlich: 

1) Eine echte blau Küpe ansetzen, und solche 
in Zeit von 24 Stunden in völligem Stand 
bringen. 

2) Zwey Stück blau, als ein Stück blau in 
Glantz, und ein Stück echt Schürtzen blau 
gerollet, auf Leinewand färben, Überdom 

8) Zwey Stück roth und zwey Stück schwartz 
von jeder Farbe eines zu Glantz und eines 
gerollet färben, auch 

4) Diejenige welche zugleich Wollen Zeug 
färben wollen, noch ein Meister Stück in 
schwartz, roth und blau auf wollene Zeuge 
verfertigen. 

Uber gedachte Stücke, welche dem Gesellen 
hernach zu verkauftem frey stehet, soll er zu 
ein mehres unter keinerley Vorwand angehalten 
werden. 

Denen Meistern in Land- Städten aber kön- 
nen einige Stücke hievon nachgelassen werden, 
nicht aber denen, so in Stendal oder denen 
Haupt -Städten der übrigen Creise Meister 
werden wollen. 

IV’. Wann der Meister-Geselle solchergestalt 
zu Verfertigung des Meister-Stücks zugelassen 
worden, so soll er solches in eines Meisters 
Hause in Gegenwart desselben verfertigen, 
daws aber bey Verfertigung dieses Meister- 
stücks mehr Meister zugegen seyn, ist keines 
weges not big, wie dann auch alle bey dieser 
Gelegenheit sonst gewöhnliche Schmausereyen, 
sie bestehen worlu sie wollen, gäntzlich ver- 
boten werden. 

V. Wenn das Meister-Stück fertig, soll der 
Meister-Geselle solches dem Beysitzer und den 
Alt-Meistern des Gewereks anzeigen, und um 
Berutt'ung des Gewereks zu dessen Besichtigung 
ansuchen, welches, so bald es möglich, in Bey- 
seyn des Beysitzers geschehen soll. Sollten 
nun an dem verfertigten Meister-Stücke, solche 
Mängel befunden werden, daraus abzunehmen 
aey, dass der Verfertiger sein Handwerck noch 
nicht recht verstehe, soll derselbe vor dismahl 
ab- und das Handwerck besser zu lernen an- 
gewiesen; sonst aber ihm einiger von denen 
Amts-Meistern zu weilen mit Kleiss und aus 
Missgunst hervor gesuchten Kleinigkeiten und 
geringen Fehler halber, als welche, weil sie 
zur Haupt-Sache nichts beytragen können, zu 
übersehen sind, keine Hinderung gemachet, 
noch die bey einem Meister-Stücke etwa an- 
gegebene geringe Fehler mit Geide abgekaufet, 
sondern es muss das Meister-Stück schlechter- 
dings angenommen, oder nach Befinden gantz 
verworffen werden, und wenn darüber Streit 
entstehet, ist solches dem Gutachten des 
Magistrats, auch da es nöthig, der Beurtheiluug 
anderer unpartheyischen Meister heiinzustellen. 
Massen wenn sich befinden aolte, dass dem, 
so Meister werdeu will, nur aus Muthwillen 
und ohue gegründete Ursache Schwierigkeiten 


gemachet worden, diejenige so es gclhan, die 
Unkosten tragen solleu. 

Übrigens verordnen Wir hiermit in Gnaden, 
dass so viel die Verfertigung des Meister- 
Stücks und was desfals, imgleichen wegen der 
Wunder-Jahre fest gesotzet worden, anbetrift, 
unter einem Fremden oder Einheimischen, und 
Meisters-Sohn, oder der eines Meisters- Witt we 
oder Tochter geheyrahtet, gar kein Unterschied 
gemacht werden, sondern einer wie der andere 
zu Erlangung des Meister- Rechts sich geschickt 
machen solle. Dafern aber jemand, so bereits 
in einer andern Stadt, es sey inn- oder ausser- 
halb Landes, Meister gewesen, sich allhier in 
eitlem, der 4 Chur-Märckischen Creise zu setzen 
und die Gülde zu gewinnen, beschlösse, soll 
derselbe ohne Verfertigung eines abermaligen 
Meister-Stücks, gegen Erlegung der in folgen- 
den Uten Art. festgesetzten Gebüren ange- 
nommen werden. Jedoch soll er gehalten seyn, 
vermittelst eines Gezeuguisses von seiuer ge- 
wesenen Obrigkeit darzuthun, dass er von dem 
Oewerck des Orts, mittelst Verfertigung des 
daselbst gebräuchlichen Meister- Stücks zum 
Mit-Meister angenommen sey und das Hand- 
werck darauf getrieben habe. 

VI. Wenn nun also der Meister-Geselle sich 
vorbeschriebener Massen legitimiret hat, soll 
derselbe daraut in die Meister- Lade , fünf 
Rthlr., dem Beysitzer des Magistrats Einen 
Kthlr., und dem Gewerck zur Ergötzlichkeit 
Zwey Rthlr. dem Meister bey welchem er das 
Meister Stücke gearbeitet Einen Rthlr. zur 
Raths-Cäinmerey Einen Thlr. und über diese 
Zehen Rthlr. Kosten zusammen, (welche aber 
derjenige, so vorhin an einem andern Ort 
schon Meister gewesen, nicht geben, sondern 
Überhaupt nur l Rthlr. pro receptione im Ge- 
werck erlegen darf,) nichts mehr, (es sey dann, 
dass ein oder ander Königliche oder Städtische 
fasse, oder auch in denen Mcdiat-Städten, die 
lvöuigl. Aemter oder Adeliche Gerichts- Obrig- 
keiten vor Ertheilung dieses General- Frivilegii 
von denen neu angehenden Meistern eine 
radicirte Revenue rechtlich genossen, welche 
Wir auch selbigen hierdurch so wenig zu 
nehmen gemeinet, als dieserhalb unter diesen 
festgesetzten Gebüren etwas gerechnet werden,) 
unter was Vorw'and es wolle, zahlen, und 
darauf ohne fernere Weitläufigkeit, wenn er 
das Bürger-Recht zuvor gewonnen, oder sich 
wenigstens desfalls zu Rathhause gemeldet, 
zum Mit-Meister auf- und angenommen werden, 
und aller Vorrechte des Gewereks gemessen 

VII. Lassen zwar Se. Königl. Majestät 
allergnädigst geschehen, dass das Gewerck 
der Schwartz- und Schönfärber indenen 4 Greisen 
der Chur-Marck fernerhin ungeschlossen bleibe, 
und dabey so viel Meister, als sich ehrlich er- 
nehren können, angenommen werden. Es soll 
aber desto genauer dahin gesehen werden, 
dass keine zum Gewerck gelassen werden, 
welche nicht vorbeschriebener müssen sich 
darzu tüchtig gemacht; Und deswegen keinem 
untüchtigen die Heyrath einer Meister* Witt we 
oder Tochter, oder dass er eines Meisters Sohn 
sey, zu statten kommen, und soll zwar einem 
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Meister frey stehen, so viel Gesellen zu halten, 
als er fördern kan, aber nicht mehr, als einen 
Jungen zu halten, damit aber gleichwohl die- 
jenigen, so keinen starcken Zulauff haben, 
nicht zu sehr darunter leiden mögen, so soll 
der Meister , welcher schon einen Gesellen 
auf der Werckstatt hat, von denen eingewan- 
derten keinen eher bekommen, bis seine Mitt- 
Meister ebcnfals mit welchen versehen, oder 
bis sie keine mehr verlangen, wenn er aber 
darauf nicht warten wolte, so stehet ihm frey, 
sich die übrigen Gesellen zu verschreiben. 

VIII. Wer nun die Schwarte- und Schön- 
färber- Innung in der Chur-Marek, so jeder bey 
der Haupt-Lade, seines Greises zu thun schuldig, 
vorbeschriebener massen nicht gewonnen, und 
obbemeldte Pflichten und Gehören nicht ge- 
leistet oder erleget hat, dem soll auch das 
Schwarte- und Schönfärber Handwerck so wenig 
vor sich allein, als noch weniger mit Gesellen, 
und Jungen zu treiben erlaubet seyn. Und ob 
wir zwar nicht gemeinet sind, die Gewerck 
die eigenmächtige Auftreibung der Störer und 
Ftiseher ferner zu gestatten, so wollen Wir 
doch auf eingebrachte Klage wieder solche 
Fuscher geschwinde Justice, durch Wegnehmung 
der Arbeit, Geld- und andere Straffe demselben 
jedesmahl vom Magistrat wiederfahren lassen. 
Lenen Soldaten aber, so in wUrcklichen Diensten 
stehen, und das Schwarte- und Schönfftrber- 
Handwerck gelernet, aber keine eigene Häuser 
haben, und die Innung nicht gewonnen, soll 
so wenig vor die Compagnie, oder Regiment, 
worunter sie gehören, und die dabey cornman- 
dirende Ofticiers und deren Familien, als an- 
dere zu arbeiten vergönnet, wohl aber ihnen 
erlaubet seyn, als Gesellen bey denen Gewercks- 
Meistem zu arbeiten; Und ob Wir wohl aller- 
gnHdigst wollen, dass denen abgedanckten, 
blessirten und invaliden Soldaten sich mit 
ihrer erlerneten Profession, jedoch ohne Ge- 
sellen und Jungen zu halten, ehrlich zu er- 
nähren, nach wie vor frey stehen solle: So 
wollen wir doch keinosweges solches auf die 
Ausrangirte und noch weniger auf Verur 
laubte, oder mit Lauft- Pässen versehene, oder 
auch zu denen Garnison-Regimentern gehörige 
Leute verstanden wissen, und soll keinem der- 
selben das Schwartz- und Schönfärber Hand- 
werck zu treiben, und dergleichen Arbeit zu 
machen, gestattet seyn, als wenn er das 
Meister-Recht gewonnen, oder für Geselle bey 
einem zünftigen Meister arbeitet. 

IX. Und wie sämtliche Meistere in denen 
Städten der vier Haupt-Creise es mit dem Ge- 
wereke in der Haupt- Stadt jeden Creises. 
halten sollen; so muss auch ein Gesell, so in 
einer Stadt des Creises sich setzen und Meister 
werden will, das Meister-Recht auf vorbe- 
sehriebene Art und Weise bey der Haupt-Lade 
im Creise gewinnen, nur dass demjenigen Ge- 
sellen, so in einer Land-Stadt, Meister werden 
will, etliche Stücke weniger, und zwar die 
leichtesten und wohlfeilesten von dem Alt- 
MciBter zum Meister-Stücke aufzugeben. 

übrigens aber kann derselbe mit dem 
Meister- Stücke frey gebären. (!) Ub nun zwar 


einen solchen zünftigen Meister in denen ge- 
ringen Städten sowohl, als denen in Grössern 
und Haupt-Städten, erlaubet ist, Jungen zu 
lehren, und Gesellen zu halten, so sollen doch 
die Jungens der Meister in geringem und 
grössern Städten des Creises, anders nicht, 
als bey dem Gewercke, woselbst die Haupt- 
Lade in jedem Creiss ist, eingeschrieben, und 
lossgosp rochen, noch die Gesellen anderswo 
zu Meistere gemacht werden, zu welchem Ende 
ein solcher Meister des Gewerck» Versamm- 
lungen zwar, so oft er will, bey wohnen kan, 
sonst aber nicht schuldig ist, bey denselben 
jährlich mehr als einmahl, absonderlich bey 
Abnahme der Rechnung, sich einzufinden, im 
Fall er aber auch hierbey zu erscheinen Ab- 
haltung hätte, so muss er doch das sogenannte 
Quartal-Geld, so in mehrera nicht als 10 Gr. 
jährlich bestehen soll, sodann richtig einsenden. 

Wann aber ein solcher Meister, so nicht 
dus gantze Meister-Stücke gemachet, sich in 
die Haupt-Stadt des Creises setzen wolte, so 
ist er schuldig, auch dasjenige, so er von 
dem Artic. III. verordneten Meister- Stücke 
nicht gemachet, nach zu arbeiten, und soll im 
übrigen kein Meister, so in einer von unser» 
Chur-Märckischen Städten wohnet, sich ausser- 
halb Landes, oder zu einer andern ausser der 
im Creise verhandenen Haupt-Lade zu begebe u, 
oder es mit einem ausländischen, oder andern 
Inländischen Gewerck zu halten befugt seyn. 

[Furbsttuthj f'rlyt.j 
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AufgestcIU durch da* Patent -Bureau 
von Kicliard Laders in Görlitz. 

(As.IrSsrie ah.» K»rll»rrh»o »t-nleii df» AbOND.ht». <l»r 
XailuBK d.rrh ilh* Kunu Ao«l».frd »rtb»ilt.) 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. B. 12 740. Schwingendes Bügel- 
eisen für Appreturzwecke. — Birma 
Hell, von Beckerath Ernst Sohn 
in Crefeld. 

Kl. 8. H. 1 1 860. Abdichtung für Hohl- 
spindein an Bärbemasehinen und dergl. 

G. Hali lo in Manchester. 

Kl. 8. L. 7110. Verfahren, mehrfarbig im 
Stück zu fürben. Dr. H. Lang e in 
Grefeld. 

Kl. 8. W. 8040. Apparat zum Trocknen, 
Ausrecken, Dampfen und Aufwickeln von 
schlauchförmigen Wirkwaaren. Britz 
Wever in Chemnitz. 

Kl. 22. F. 5562. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Triphenyl- bezw. 
Diphenylnaphlylmethanreihe. Zusatz zur 
Anmeldung B. 5752. Farbenfabriken 
vorm. Briedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
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Kl. 8. B. 10 875. Verfahren zur Verseidung 
von Geweben. Charles Brodbeck 
in Paris. 

Kl. 22. P. 5752. Verfahren zur Darstellung: 
von Triphenylmelhanfarbstoffen. Far- 
benfabriken von«. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5478. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Fluoreseefnchlorid. 
Zusatz zum Patent No. 48 367. — Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning 
in HOchst a. M 

Kl. 22. F. 4345. Verfahren zur Darstellung 
direct färbender gemischter Disazofarb- 
stoffe aus Tetrazodiphenoläthern. Zusatz 
zum Patent No. 38 802. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 6940. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen, welche einen Diazo- 
sulfosäurerest enthalten — Dr. Martin 
Lange in Amersfoort, Holland. 

KI. 22. B. 10 306. Verfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Naphtolsulfamid- 
sulfosüure. Zusatz zum Patente No. 57 484. 

Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludw’igshafen a. Rh. 

Kl. 22. F. 5007. Verfahren zur Darstellung 
fuchsinrother Azofarbstoffe aus Dioxy- 
naphtalinsulfosäuren. Zusatz zum Patent 
No. 54 116. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Pa tent-Ertheilu ngen. 

Kl. 22. No. 62 194. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen Farbstoffs aus 
Sumacbtannin. — Dr. C. A. Collin in 
Paisley N. B. Vom 22. Oetober 1890 ab. 

Kl. 22. No. 62 289. Verfahren zur Dar- 
einer Mono- und einer Disulfosäure des 
1.8. Amidonaphtol8. — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
hafen a. Rh. Vom 9. November 1889 ab. 

Kl. 22. No. 62 309. Verfahren zur Dar- 
stellung von Diphenylamin, o- und p- 
Amidodiphenyl. — Dr. R. Hirsch in 
Berlin Vom 6. März 1891 ab. 

Kl. 22. No. 62 339. Verfahren zur Dar- 
stellung von Triphenylmethanfarbsloffen. 
— Leopold Cassella & Co. in 
Frankfurt a. M. Vom 30. Decbr. 1890 ab. 

KL 22. No. 62 367. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer basischer Farbstoffe. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim i. H. 
Vom 27. August 1890 ab. 

Kl. 22. No. 62 368. Verfahren zur Dar- 
stellung rother, violetter bis blauer 
Azofarbstoffe aus einer Aiuidonaphtol- 
disulfosäure. -- Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 13. November 1890 ab. 


Oesterreich. 

Maschine zum gleichzeitigen Brechen von 
Hanf und Flachs. Joh. Narbuth in 
Szegedin. 18. Februar 1892. 

Walkinslrument. — Emerich Vörös in 
Fünfkirchen. 16. Februar 1892. 

England. 

No. 15 120. Schwarze Azo-Farben. 

Gesellschaft der chemischen In- 
dustrie in Basel. 24. September 1890. 

No. 15 345. Erzeugung von neuen blau- 
färbenden Stoffen mit einem Stich in's 
Grünliche aus dem „Neublau “des Hundeis. 

Farbenfabriken vorm. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 27. September 1890. 

Frankreich. 

No. 216 947. Neues Verfahren in der 
Anbringung von Walzen zum Bedrucken 
von Stoffen und Tapeten. — Dejey 
durch Freydier - Dubreut & Jamicot 
in Lyon. 26. Oetober 1891. 

No. 217 846. Selbstthtttige Färbe-Maschine, 
bei der sich der Bottich dreht. — 

Talon in Kuanne. 5. December 1891. 

No. 217 976. Verbesserungen an Maschinen 
zum Verfilzen und Walken von Woll- 
geweben oder andern gewobenen oder 
gefilzten Stoffen. — Preston durch 
Bletry aine in Paris. 10. December 1891. 

No. 218 013. Verfahren der Herstellung 
von Anilinschwarz auf Wolle, Angora- 
Haar und anderen Thierfasern. — 

Oehler und Armengaud aine in 
Paris. 12, December 1891. 

No 218 035. Verbesserungen an Färbe- 
Bottichen. — Dreze und Casa longo 
in Paris. 14. December 1891. 

Belgien. 

No. 97 040 Verbesserungen in Woll- 
Waschmaschinen. — L. A. Peckhum, 

Providence. 3. Oetober 1891. 

No. 97 152. Verbesserungen an Stühlen 
zum ununterbrochenen Spinnen, genannt: 
Unbewegliche Stühle zum Spinnen aller 
Faserstoffe. — C. Martin, Verviers. 

11. November 1891. 

No. 97236. Verbesserungen im Bedrucken 
von Calicots und anderen Geweben und 
an den dazu gehörigen Apparaten. — 

Halme und Societe Langworthy 
Brothers et Coinp., lim., Brüssel. 

18. November 1891. 

No. 97 652. Maschine zum Einweichen, 

Waschen und Bleichen von Wolle. — 

C. Flori in Brüssel. 21. December 1891. 

No, 97 716. Weitere Verbesserungen an 
Färbe-Büttichen. — A. Dreze in 
Pepinster. 24. December 1891. 
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No. 07 «65. Vorfahren zur Herstellung 
schwarzer Azofarbstoff auf «er Faser. 
— Societe F. Bayer & Co. in Flers 
(Nord). 21. December 1891. 

No. 98 052. Luft-Befeuchtungs- und Er- 
neuerungs-Apparat für Räume der Textil- 
industrie. E. Gillet de Montmore 
in Wien. 25. Januar 1892. 

No. 98 087. Neue Vliessmaschine. — 
G. Meyer inSchaffhausen. 26. Jan. 1892. 

No. 98 081. Spule für Fäden und Bänder. 
— C. Back in Wien. 26. Januar 1892. 

No. 98 121. Neues röhrenförmiges I'apier 
für die Spinnerei-Zwecke. — H. Lantoin 
in Tourcoina. 28. Januar 1892. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 465 217. Kötzer- Bildung* -Vorrichtung 
fürSpinn-.\la8chinen. HenryC.Spence, 
Fall-River, Mass. 16. December 1890. 

No. 465 139. Apparat zum Zerquetschen 
der Baumwoll-Stengel. James Lester, 
Prosperity. 8. Juli 1891. 

No. 465 551. Vorrichtung zum Strecken 
von Tuchen. George Alexander, 
Jamaika. 16. März 1891. 

No. 465 741. Haar -Bearbeitungsmaschine. 

George & Williams, San Diego. 
25. März 1891. 

No. 465 871. Apparat zum Färben von 
Wolle. Samuel Masson jun., Man- 
chester. 13. Mai 1891. 

No. 466202. Schwarzer Azofarbstoff. Mo- 

ritz Ulrich, Elberfeld. ll.Aug. 1891. 

No. 466223. Verbesserungen an den Ap- 
paraten zum Färben. — - Ceaar Corron, 
Paris. 14. Juli 1891. 

No. 466285. Apparat zum Garnfärben. — 
Leonard Weldon, CohoesN.-Y. 31. De- 
ceraber 1888. 

No. 466457. Verfahren, Garn aus Abfällen 
zu spinnen. Daniel E. Coe, Darby. 
25. April 1890. 

No. 466 841. Rothe Azo-Farbe. Moritz 
Ullrich, Elberfeld. 11. Juli 189!. 

No. 466635. Vorrichtung, um gemusterte 
Wirkwaaren ohne Karten herzustellen. 
— Herrn. Terfloth, Laer, Deutsch- 
land. 13. November 1890. 

No, 466 826. Bläulichrothe Farbe aus 
Phenylrosindulin. Edward Hepp in 
Biebrich a. Rh. 22. April 1891. 

No. 460 921. Apparat zum Färben gewirkter 
Waare. Alfred Moberg in Clinton. 
6. November 1890. 

No. 467 407. Maschine zum Tuchschneiden. 
Morris Grossmann in St. Louis. 23. No- 
vember 1891. 


No. 467 162. Tetrazofarbstoff. — Karl Duis- 
berg in Elberfeld. 16. Juli 1891. 

No. 467 493. Verfahren und Apparat für 
die Behandlung der Yucca-Faser. 
John C.Best und George W. Anderson 
in Raytown. 20. März 1891. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — Muinungtmustausch 
unserer Abonnenten. Jede au«tttirlichv und besonder* 
werthvolle Auakunftsertheilang wird bereit* 1111**1 honorirl) 

Fragen. 

Fragt? 62: Existirt ein Werk, welches 

speziell die Alizarinfarbstofie und deren An- 
wendung in Färberei und Zeugdruck behandelt ? 

Frage 68: lat es möglich, dass Kamrnzug, 
der in Bobinen auf dem Apparat mit Alizarin- 
f&rbstoffen gefärbt, sodann gut gewaschen 
und vollständig getrocknet wurde, um 10 bis 
15 »o (durch das Farben) erschwert ist? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 56: Cachou de Lava) 
wird unter dom Namen Cattü italiano von 
Lepetit & Dolfus in Susa bei Mailand ge- 
liefert. Ausfärbungen und Mittlieilungen Uber 
Cachou de Laval finden Sie irn Jahrg. 1889/90, 
S. 126. 

Antwort auf Frage 60: Ein besseres Work 
Ubor Blaudruckerei existirt nicht. 1885 gab 
E. Rudolf ein sogenanntes Manuskript“ her- 
aus, worin alle den Blaudruck berührenden 
Artikel der Leipziger Färberzeitung von 1875 
bis 18 h» zusammengestellt sind, Das ver- 
altete Werk von v. Kurrer & Engel (un- 
gefähr aus den 50er Jahren) bespricht den 
Reservedruck vom wissenschaftlichen und 
praktischen Standpunkte aus in anzuerkennender 
Weise. Alle neueren Werke über Kattun- 
druckerei von Stein, Lau her, B reg ha, 
Sansone etc. etc. berühren diesen Zweig 
kaum, oder doch nur recht flüchtig. Ich habe 
mich in den letzten 10 Jahren bemüht, alle 
besseren Aufsätze über Reserve- und Enlevage- 
druck zu sammeln und auch zu prüfen und 
stelle Ihnen dieselben leihweise zur Verfügung, 
wenn ich Gelegenheit finde, mich interessirende 
Zeitschriften oder Bücher über Färberei, vor- 
zugsweise aber auch praktische Erfahrungen 
i mit lhuen auszutauschen. Nähere Adresse 
durch die Expedition dieser Zeitung, h. h*i. 

Antwort auf Frage 62: Nein. Sie finden 
aber sehr zuverlässige Angaben in den be- 
kannten Handbüchern von A. Kertesz, 
E. Ln u her, G. Stein: ferner in den von der 
Badischen Anilin- und Sodafabrik, von 
den Farbenfabriken in Elberfeld und 
von den Farbwerken in Höchst ausge- 
arbeiteten Sammlungen von Färbe- und Druck- 
Vorschriften. 


Nacbdiuck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leb ne in Berlin C.i und mit genauer QueUenangabe gestattet 
Vertag von Jullu» Springer In Ueriiu N. — Druck von Krnil Drcyur in Berlin SW. 
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Studien über die Oxydation der Woll- 
faser und die Umgehung de« Chloren« 
beim Wolldruck. 

Voo 

• Ju*tinus Mulleru». 

[Sckluu •« s. ssij 

In untenstehender Tabelle sind die Re- 
sultate angegeben, die ich mit den von 
mir in dieser Richtung auf ihr Verhalten 
geprüften Farbstoffe erzielt habe. 

Der Unterschied von Patentblau auf 
nicht gechlorter Wolle mit Natriumchlorat 
und Vanadzusatz ist gegenüber solchen 
ohne diesen Zusatz auf gechlorter Waare 
ein viel zu grosser, wie in der Muster- 
Beilage die Muster 1 und 2 erkennen lassen, 
um nur auf eine Oxydation der Wolle zu- 
rückgeführt werden zu können. Dass 
Patentblau mit Chlorat und Vanadzusatz 
viel dunkler wird, beruht nach Dr. Ed. 
Ullrich auf einer theilweisen Neubildung 
eines violetten Farbstoffes aus Patent- 
blau. Diese Neubildung aber kann, wie 
wir das weiter unten sehen werden, nicht 
blos auf einer Oxydation des Patent- 
blaus beruhen, sondern auf einer Wirkung 


des bei der Reaction frei werdenden Chlor- 
trioxyd. 

Dass bei einem Zusatze von Chlorat 
und Vanadium zur Druckfarbe der frei 
werdende Sauerstoff die Wollfaser oxydire 
und dieselbe zur Aufnahme von Farben 
empfänglicher mache, ist annehmbar, es 
ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass frei- 
werdendes Anhydrid der chlorigen Saure 
auf die Faser einwirkt und diese durch 
Aufnahme von Chlor, ebenso wie dies 
beim Chloren der Waare der Fall sein 
könnte, für Farben aufnahmefähiger wird. 

Um die Wirkung des Chlorens der 
Wolle, sowie die Wirkung des Zusatzes 
von Chlorat und Vanad zur Druckfarbe 
kennen zu lernen, behandelte ich Wolle mit 
nur oxydirenden Mitteln und setzte auch 
solche der Druckfarbe zu. 

A nur entfetteter und gewaschener Stoff, 

B gechlorter Stoff, 

C mit Wasserstoffsuperoxyd, in der bei dem 
Bleichen üblichen Weise, behandelterStoff, 
D mit Baryumsuperoxyd behandelter Stoff, 
E mit Kaliumpermanganat behandelterStoff. 
Farbe I gewöhnliche neutrale Druckfarbe, 


Echtblau (Farbw. Höchst, Berl. Act.-Ges 
Patentblau (Farbw. Höchst) . . . 

Alkaliblau 

Victoriablau (B. A. & S. F.). . . . 

Echts&ureviolett R (Farbw. Höchst) . 
SSureviolett N (Farbw. Höchst) . . 

Fuchsin kl. kryst. extr 

Amaranth (Farbw. Höchst, Cassella) 


Gechlorter 

Stoff 


Nicht gechlorter Stoff 


-) 


Gewöhnliche 

Druckfarbe 


marineblau 
grünlichblau 
brillantblau 
brillantblau 
roth violett 
blftulichviolett 
rothviolett 
grenat 


Druckfarbe mit 
«,67 * I 3,335* 

■Natriumrhlnrat Xatriumehlorat 

voller, intensiver, egaler i 
bedeutend dunkler, voller [ — 

etwas voller 

gleich gechlortem Stoff —— 

intensiver, voller 
etwas voller 
bläulicher, intensiver 

i'twftH NciiwSctH'r, bläulicher (“Wa.llül gl.lcti. 


Chromotrop 6B (Farbw. Höchst) . . . 

Ponceau (Farbw. Höchst) 

Biebricher Scharlach (Kalle & Cie.) . . 

Bengalrosa 

Rhodamin (B. A. & S. F., Farbw. Höchst) 
Alizarin IWS (Farbw. Höchst) . . . 

Orange II (Farbw. Höchst) . . . . 

NaphtolgelbS(B. A &S.F., Färb« .Höchst) 
Naptolschwarz (Cassella) 


grenat 

roth 


viel schwächer, und «war 
etwa« schwächer als Karbe 
ohne Zuaatz auf nicht ge- 
chlorter Waare 

etwas schwacher 


roth 

blfiulichrosa 
gelblichrosa 
orangerot h 
orange 
gelb 

röthlichbraun- 

schwarz 


gleich gechlortem Ötofl 

intensiver, voller 
intensiver, voller 
intensiver, voller 
etwas schwacher 

Intensität gleich, etwa« 
weniger grünlich 

blaulicüsckwarz 


Intensität gleich, 
aber stumpfer, 
bläulicher 

gleich gechlortem 
Stoff 


gleich gechlortem 
Stoff 
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Parbo II Druckfarbe* mit fi.fi 7 "/« Natrium- 
chlorat u. 0.2"/« Vanadiumehlorür, 

- III naulrale Druckfarbe mit 0,27 % 
Baryumsuperoxyd und 2,80 */» 
Chlorammonium als Zersetzungs- 
mittel. 

Stoff I) wurde in einem Bade geklotzt, 
bestehend aus 10 Liter Wasser und 200 g 
Baryumsuperoxyd , das Baryumsuperoxyd 
muss mit etwas Wasser in einer Keibsehaie 
verrieben und alsdann mit dem übrigen 
Wasser vermischt werden. Vor dem Klotzen 
muss das Bad gut umgerührt werden, so 
dass das Baryumsuperoxyd in demselben 
möglichst suspendirt ist. Nach dem Klotzen 
wurde der Stoff eint* Stunde aufgerollt 
liegen gelassen und nach dem Verlauf 
dieser Zeit durch Salzsäure von 1 '/j * Be, 
stark auf einer Klotzmaschine durchge- 
nommen, worauf er über Nacht aufgerollt 
liegen blieb und alsdann gewaschen und 
getrocknet wurde. Durch die SalzsHure- 
passage wird der Sauerstoff des Baryum- 
superoxyds frei, der in statu nascendi auf 
dip Wollfaser wirkt, wobei sich Chlorbaryum 
bildet, welches beim Waschen entfernt 
wird. Durch diese Behandlung wird die 
Wolle wie beim Chloren gelb, es ist dem- 
nach das Gelbwerden der Wolle auf ein 
starkes Oxydiren derselben zurückzurühren. 
Die so behandelte Wolle hat gleich der 
gechlorten ihre Walkfähigkeit verloren und 
erhält gleich dieser einen rauhen, spröden 
Griff. 

Stoff E wurde mit einer 7 procentigen 
Kaliumpermanganatlosung geklotzt und 
gleich darauf mit schwelliger Säure 
behandelt, wodurch er schön weiss wurde; 
sodann wurde gewaschen und getrocknet. 

Die Druckfarben I, II und III bestanden 
aus Echtblau und waren von genau gleicher 
Stärke. Bei Farbe III wird das Chlor- 
ammonium wälirend des Dämpfens zersetzt, 
das Ammoniak verflüchtigt sich und die 
frei werdende Salzsäure wirkt auf das 
Baryumsuperoxyd, welches seinen Sauerstoff 
in statu nascendi abgiebt. 

Stoff A, B, C, D und E wurde mit 
Farbe i bedruckt. 

Die N’üance auf 
Stoff A war mager, 

- B - gut, 

C - etwas besser als auf A, aber 
bei Weitem nicht wie auf B, 

- D - etwas voller, satter als uuf B, 

IC - war noch etwas dunkler als 

auf I), das Weiss aber wurde durch das 
Dämpfen gelb und war durch eine nach- 
trägliche Passage durch schwellige Säure 
mir mangelhaft wieder rein zu erhalten, 


ausserdem hatte der Stoff ein sehr barsches 
Anfühlen und die Farbe litt durch die naeh- 
herige Passage durch schweflige Säure. 

Fenier wurde Stoff A mit Farbe II und 
III bedruckt. 

Farbe II war intensiver voller als Farbe I 
auf Stoff B, 

III - nicht so intensiv als Farbe II, 
aber egaler als letztere und intensiver als 
Farbe 1 auf Stoff B. 

Mit 0,0S * , Baryumsuperoxyd ist die 
Nuance derjenigen von Farbe I auf Stoff B 
vollständig gleich, eine zu starke Sauer- 
stoffentwickelung wirkt demnach schädlich 
auf den Farbstoff ein. 

Diesen Versuchen zufolge beruht die 
Meiiraufnahme von Farbstoffen resp. das 
Dunklerwerden der Farben auf gechlorter 
Wolle auf einer Oxydation der Wollfaser, 
wobei immerhin eine gewisse Wirkung des 
freiwerdenden Chlors auf die Wolle nicht 
ausgeschlossen ist. Bei dem Chloren der 
Wolle wird auch thatsächlich Sauerstoff 
frei. Durch Einwirkung von Salzsäure auf 
Caleiumhypochlorit wird Chlor entwickelt 
unler Bildung von Chlorcalcium und Wasser, 
das Wasser wird durch das freiwerdende 
Chlor in Chlorwasserstoffsäure und Sauer- 
stoff - zersetzt, welch' letzterer in statu 
nascendi auf die Wollfaser wirkt Der 
Process ist aus folgender Gleichung er- 
sichtlich: 

(CIO h Ca + 4HC1 = CaCL + 4C1 + 2H.0 
= CaCI, +4HCl + O t . 

Boi dem Zusatze zur Druckfarbe von 
Natriumchlorat und Vanad wird während 
dein Dämpfen Sauerstoff frei, welcher im 
Entstehungsniomente die Wollfaser oxydirt 
und sie mithin aufnahmefähiger für Farben 
macht, gleichzeitig wird aber auch das An- 
hydrid der chlorigen Säure frei, welches 
mehr oder weniger Einfluss auf den Farb- 
stoff hat. Die Druckfarben mit Chlorntzusatz 
ilürfen vor dem Dämpfen nicht so feucht 
gemacht werden, wie gewöhnliche Druck- 
farben, da das Natriumchlorat sehr hygro- 
skopisch ist und während dein Dämpfen 
immer noch Feuchtigkeit unzieht. Sind die 
Farben nun sehr feucht, so hat man leicht 
ein Fliessen derselben zu befürchten. 

Farbe III hatte Ich, wie schon erwähnt, 
nur gemacht, um das Verhalten der Wolle 
gegen Oxydationsmittel kennen zu lernen, 
das Resultat war aber ein derart günstiges, 
dass ich darnach trachtete, diese Reaction 
für die Praxis verwendbar zu machen, ln 
einer neutralen Druckfarbe hält sich Baryum- 
superoxyd nicht lange, hingegen würde 
dasselbe in einer alkalischen Druckfarbe 
vollständig haltbar sein. Ich setzte nun 
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meine Versuche mit Baryumsuperoxyd mit 
ammoniakalischen Druckfarben weiter fort. 
Ammoniakalische Druckfarben werden in 
letzter Zeit in verschiedenen Druckereien 
sehr viel auf Schafwolle verwendet. Die 
Resultate, die ich mit solchen Farben mit 
Baryutnsuperoxyd-Zusatz erhielt, waren von 
denjenigen mit Chlorat und Vanadzusatz 
in dem Maasse verschieden , dass sie sich 
von gewöhnlichen Farben auf gechlortem 
Stoff wenig unterschieden, jedoch waren sie 
stets eher etwas voller, dunkler als letztere, 
ein Beweis, dass bei Chlorat und Vanad- 
zusatz das frei werdende Chlorigsäurean hydrid 
eine bedeutende Rolle spielt. Dies ist haupt- 
sächlich bei Patentblau ersichtlich, dasselbe 
wird auf nicht gechlorter Wolle, in alka- 
lischer Lösung, mit einem Zusatze von 
Baryumsuperoxyd und Chlorammonium, sol- 
chem ohne Zusatz auf gechlorter Wolle 
vollständig gleich, es beruht demnach das 
viel Dunklerwerden des Patentblaus bei 
einem Zusatze von Chlorat und Vunad nicht 
auf einer Oxydation des Farbstoffs, sondern 
auf einerWirkung des frei werdenden Chlorig- 
säureanhydrids auf denselben. 

Die ammoniakalischen Farben haben bei 
Rouleauxdruck den grossen Uebelstand, mit 
dem Kupfer der Druckwalze Kupferoxyd- 
ammoniak zu bilden und dadurch sehr viele 
Farben zu beeinträchtigen, besonders die 
helleren und solche, die durch Metalloxyde 
verändert werden, wie die Chromotrope 
etc., auch werden einige Farben, wie Säure- 
fuchsin, Säureviolett durch Ammoniak sehr 
verändert. 

Diesem Uebelstande suchte ich zu 
begegnen, indem ich die Druckfarben 
mit kohlensaurem Natron leicht alkalisch 
machte, denselben ein grösseres Quantum 
Chlorammonium zufügte , wobei ein Theil 
desselben sofort zersetzt und etwas Ammo- 
niak frei wurde, worauf ich das Baryum- 
superoxyd zusetzte. Diese Druckfarben 
bildeten kein, oder nur äusserst wenig, 
Kupferoxydammoniak, die hellen Farben 
waren rein, aber sie waren, besonders die 
dunkleren, nicht so schön egal so schön 
voll wie ammoniakalische Farben. 

Bei dem Zusatze eines Oxydations- 
mittels zur Druckfarbe hat man gegen- 
über dem Chloren der Waare oder einer 
sonstigen Behandlung der Wollfaser mit 
Oxydationsmitteln den bedeutenden Vor- 
theil, dass die nicht oxydirte Waare den 
der Wolle eigentümlichen weichen Griff 
und ihre Bleiche ohne jeden Makel bei- 
behält, dagegen erhält die Waare durch 
das Behandeln mit oxydirenden Mitteln 
einen der Wolle fremden, spröden, rauhen 


Griff und eine mehr oder weniger schmutzig- 
gelbliche Farbe. 

Nicht oxydirte Wolle nimmt beim Druck 
(es ist dies besonders beim Handdruck be- 
merkbau die Farbe nicht gut, d. h. un- 
gleichmässig an ; auch dringt die Farbe 
nicht in den Stoff hinein, sie bleibt darauf 
liegen und sieht, wie die Drucker sich 
ausdrücken, „graupelzig“ aus. Fine Druck- 
farbe mit Chlorat und Vanadzusatz wird 
von „nicht“ oxydirter Waare so gut, wenn 
nicht besser, angenommen, als eine ge- 
wöhnliche Druckfarbe von oxydirter Waare; 
die Farbe egalisirt leicht und dringt sehr 
gut durch. 

Eine ammoniakalische Druckfarbe wird 
von „nicht“ oxydirter Waare besser ange- 
nommen, als eine solche mit Chlorat und 
Vunadzusatz und viel besser als eine ge- 
wöhnliche Druckfarbe von oxydirter Waare, 
ausserdem egalisiren ammoniakalische 
Farben ausgezeichnet, dringen aber nicht 
so gut durch, wie solche mit Chlorat und 
Vannd. 

Beim Drucken auf Kammzug nach dem 
Verfahren von Vigoureux kann die Wolle 
nicht, oxydirt werden, es ist mithin bei 
dieser Art von Druck der Zusatz eines 
Oxydationsmittels zur Druckfarbe sehr an- 
gebracht, überhaupt glaube ich, dass ein 
vortheilhaftes Umgehen des Chlorens der 
Waare von den meisten Wolldruckern mit 
Freude begrüsst werden wird. 

Mit dem in meiner ersten Veröffent- 
lichung erwähnten Zinnacetatzusatz habe 
ich bei weiteren Versuchen keine beson- 
ders günstigen Resultate erhalten. 

Der gechlorte Stoff wurde wie folgt 
hergestellt : 

Der entfettete gewaschene Stoff wurde 
noch feucht auf einer Klotzmaschine zwei 
Mal durch folgendes Bad genommen : 

100 Liter Wasser, 

1000 ccin Salzsäure von 22" Be. 
pro 2 kg Wollstoff; dem Bade nach und 
nach 760 ccm Chlorkalklösung von 7* Be. 
zugefügt 

Bei der zweiten Durchnahme des Stoffes 
durch das Bad wurde demselben nichts 
mehr zugesetzt. 

Der Stoff wurde nun zwei Stunden auf- 
gerollt liegen gelassen, worauf er gut ge- 
waschen und getrocknet wurde. 

Muster No. 1 der Beilage ist Patontblau, 
gewöhnliche Druckfarbe, auf gechlortem Stoff. 

Muster No. 2 ist Patentblau mit Chlorat 
und Vanadzusatz auf nur entfettetem und 
gewaschenen Stoff. 

2 «* 
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Patentblau, gewöhnliche Druckfarbe. 

600 g Patentblau, Stammfarbe, 

135 - Wasser. 

Patentblau mit Ohiorat und 
Vanadzusatz. 

600 g Patentblau, Stammfarbe, 

120 - Chloratlösung, 

15 - Vanadlösung. 

Patentblau, Stammfarbe. 

250 g Patentblau (Farbw. Höchst), 

Ü00 - Wasser, 

2700 - Britishgumverdickung 1 : 1, 

200 - pulverisirter Alaun. 

Chloratlösung. 

500 g chlorsaures Natron, 

1000 - warmes Wasser. 

Vanadlösung. 

100 g VanadiumchlorUr, 

9ll0 - Wasser. 

VanadiumchlorUr. 

In der Mischung von 50 g Salzsäure 
von 20“ Be. und 50 g warmem Wasser 
10 g vanadinsaures Ammoniak auflösen, 
worauf ein Gemisch von 25 g Glycerin von 
20* Be. und 25 g Wasser zugefügt wird. 
Das Ganze in einem Kolben auf dem 
Wasserbade so lange erwärmen, bis die 
Flüssigkeit intensiv blau geworden ist, wo- 
rauf vermittelst Wasser auf 1 kg gestellt 
wird. 

Muster No. 3 der Beilage ist Bordeaux, 
gewöhnliche Druckfarbe auf gechlortem Stoff. 

Muster No. 4 ist Bordeaux mit Ohiorat 
und Vanadzusatz auf nur gewaschenem Stoff. 

Bordeaux, gewöhnliche Druckfarbe. 

600 g Starambordeaux, 

136 - Wasser. 

Bordeaux mit Ohiorat und Vanad- 
zusatz. 

600 g Stammbordeaux, 

120 - Chloratlösung, 

15 - Vanadlösung. 

Stammbordeaux. 

27 g SHureviolett. N, | Farbw. 

33 - Orange II, j Höchst, 
mit 50 ccm kaltem W'asser anteigen 
und auflösen, 

mit 350 ccm kochendem W'asser 
1100 g Indischergummilösung, 

5 •, Oxalsäure zufügen. 

Muster No. 5 ') ist Echtblau, gewöhnliche 
Druckfarbe auf gechlortem Stolf. 

Muster No.O 1 ) ist Echtblau mitChlorat und 
Vanadzusatz auf nur gewaschenem Stoff. 


Muster No. 7‘) ist Echtbiau, ammoniaka- 
lische Druckfarbe auf nur gewaschenem Stoff. 

Echtblau, gewöhnliche Druckfarbe. 

600 g Stammblau, 

135 - Wasser. 

Echtblau mit Ohiorat und Vanad- 
zusatz. 

600 g Stammblau, 

120 - Chloratlösung, 

15 - Vanadlösung. 

Echtblau, ammoniakalische Druck- 
farbe. 

600 g Stammblau, 

63 - Wasser,' 

50 - Ammoniak, 

20 - Chlorammonium, 

2 - fein pulv. Baryutnsuperoxyd. 

Stammblau. 

100 g Echtblau RA (Farbw. Höchst) 
mit 200 - kaltem Wasser anteigen und 
mit 400 - kochendem Wasser auflösen, 

1600 - Indischergummilösung zu- 
fügen 

Muster No. 8 1 } ist Xaphtolschwarz, ge- 
wöhnliche Druckfarbe auf gechlortem Stoff. 

Muster No. 9’) ist Naphtolschwarz, ge- 
wöhnliche Druckfarbe auf mit Baryumsuper- 
oxyd oxydirtem Stoff; der Stolf wurde be- 
handelt, wie bereits im Laufe dieser Arbeit 
beschrieben. 

Naphtolschwarz, gewöhnliche 
Druckfarbe. 

2 g Brillantgrün kryst. extra 
(Farbw. Höchst), 

100 - Naphtolschwarz B (Cassella), 

1050 - kochendes Wasser, 

500 - Leiogomme einrühren, 

5 - Oxalsäure, 

50 ccm es8igsaure Thonerde von 
12° Be., 

30 ccm Glycerin. 

Vor dem Dämpfen wurde die bedruckte 
Wolle angefeuchtet, und zwar die mit ge- 
wöhnlichen Druckfarben bedruckte stärker 
als solche mit Druckfarben, die Natriuin- 
chlorat oder Chlorammonium enthielten, es 
wurde eine Stunde ohne Druck gedämpft, 
sodann gewaschen und getrocknet. 

Die Druckfarben mit Chlorat und Vanad- 
zusatz halten sich ganz gut 10 bis 14 Tage. 
Dieselben lange aufzubewahren, ist nicht 
rathsam, da nach und nach die Zersetzung 
des Chlorats in der Druckfarbe erfolgt. 

*) Muster So. 5 bis 9 werden in den nächsten 
Beilagen erscheinen. HrJ. 
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Bericht über neue Untersuchungen 
über das TUrklschrotUöl. 

L 

Studien von P. Juillard. 

Es liegen drei grössere Arbeiten von 
drei Forschern aus drei verschiedenen 
Landern vor, welche sich das Studium des 
Türkischrothöls zur Aufgabe gestellt haben, 
also einen oft erörterten, aber noch nicht 
erschöpften Gegenstand der Färbereichemie 
behandeln. Auch diese Untersuchungen 
haben eine volle Uebereinstimmung der 
Ansichten nicht herbeigeführt, die Angaben 
widersprechen sich theilweise und in nicht 
ganz unwesentlichen Punkten, in anderen 
treffen sie wieder zusammen und beleuchten 
die Eigenschaften, das Verhalten und die 
Zusammensetzung des Türkischrothöls von 
verschiedenen Seiten. Bei der anerkannten 
und mit seiner zunehmenden Popularität 
nicht abnehmenden Bedeutung des Türkisch- 
rothöls lohnt es sich gewiss für den 
Praktiker, den Theoretiker eine Strecke 
Weges zu begleiten, wenn dieser an der 
Arbeit ist, die Natur und das Wesen dieser 
kostbaren Errungenschaft unserer neueren 
Färberei zu erforschen. 

Die Untersuchungen von P. Juillard 
sind in zweiHeften des „ Archives desSciences 
physiques et naturelles“, Jahrgang 1890 und 
1891, niedergelegt, und zwar berücksichtigt 
Juillard ausschliesslich das Türkichrothöl, 
welches, aus dem Ricinusöl, dem Triglycerid 
oder dem Glycerinester der Ricinusölsäure, 
C,H 5 (C is H, 30 j )3 in bekannter Weise her- 
gestellt, allein für die Praxis noch Interesse 
bietet. Seine Darstellungsweise desTürkisch- 
rothöls weicht von dem üblichen Verfahren 
nicht ab, doch dürfen wir, um die Grund- 
lage für die ganze Untersuchung vor Augen 
zu haben, nicht unterlassen, sie mit wenigen 
Worten zu beschreiben. 

Juillard giesst unter fortwährendem 
Umrühren und Abkühien 1 kg gewöhnliche 
Schwefelsäure in 5 kg Ricinusöl und fügt 
nach 24 ständigem Stehenlassen & kg einer 
lOprocentigen Kochsalzlösung hinzu, worauf 
sich das Product der Sulfonirung auf der 
Oberfläche der Flüssigkeit abscheidet, wäh- 
rend die untere Flüssigkeitsschichte die 
Salzlösung, überschüssigeSchwefelsäure und 
(übereinstimmend mit \1 ü 1 1 e r - J a k o b s) einen 
Theil vom Glycerin des in Arbeit genom- 
menen Ricinusöls enthält, nämlich ungefähr 
die Hälfte des ursprünglichen Glycerin- 
gehalts. Das übrige Glycerin ist im Sulfo- 
product verblieben. — Für den Gebrauch 
in der Färberei wird bekanntlich die abge- 
zogene ölige Schicht mit Soda behandelt, 


für die Zwecke der vorliegenden Unter- 
suchung wurde hauptsächlich die Löslichkeit 
des erhaltenen Oels in Alkohol, kaltem 
Wasser, und theilweise in Benzin und 
Ligroin in Anspruch genommen. 

Um den Schwefelsäuregehalt des 
sulfonirtcn Ricinusöls nach der Ausscheidung 
mittelst Kochsulz, zu bestimmen, wurde eine 
bestimmte Menge desselben mit dem drei- 
fachen Gewicht Wasser längere Zeit ver- 
kocht Hierbei scheidet sich eine obere 
Oelschicht über der Flüssigkeit ab; gleich- 
zeitig ist sämmtliche Schwefelsäure in die 
untere, wässerige Flüssigkeitsschichte über- 
gegangen. Hatte man bei der Darstellung 
dasSulfoproduct mit Kochsalzlösung von0 8 C. 
ausgewaschen, so beträgt der durch Titriren 
dieser unteren Flüssigkeitsschichte (mittelst 
Normalkalilauge) ermittelte Schwefelsäure- 
gehalt 8,1% vom Gesammtgewicht des beim 
Kochen ausgeschiedenen Oels, hatte man je- 
doch der Kochsalzflüssigkeit eine Temperatur 
von 50 8 C. gegeben, so ergeben sich nur 
5,52"/o Schwefelsäure. Die beiden Producte 
unterscheiden sich ausserdem dadurch von 
einander, dass die kaltgewnschene (8,1 % 
Schwefelsäure haltende) Sulfoverbindung in 
Wasser leicht löslich ist und mehrere Stun- 
den in Lösung bleibt, während die warm- 
gewaschene (5,52% Schwefelsäure haltende) 
Sulfoverbindung mit Wasser nur eine mil- 
chige Emulsion liefert und als eine über 
dem Wasser schwimmende Oelschichte sich 
ahscheidet. 

Wird das nach dem angegebenen 
Verfahren dargestellte Türkischrothöl mit 
kaustischen Alkalien gekocht, so ver- 
liert es seinen Glyceringehalt, seine Lös- 
lichkeit in Wasser und seine Fähigkeit, mit 
Fettsäuren bleibende Emulsionen zu bilden. 
Fügt man nach dem Erkalten und nach 
Zusatz von Säure einen Ueberschuss von 
Wasser hinzu, so treten jetzt zwei Schichten 
auf; eine obere, enthaltend Ricinusöl- 
säure, welche wir der Kürze halber auch 
Ricinölsäure nennen wollen, und eine untere, 
welche Sulforicinusölsäure (oder Sulfo- 
ricinölsäure) gelöst enthält. Letztere, durch 
Zusatz von Kochsalz und Säuren aus ihrer 
Lösung ausgeschieden, stellt ein flüssiges 
Oel vor, welches schnell in eine krystal- 
linische Masse übergeht und, nachdem man 
es rasch mit kaltem Aether von anhän- 
gender Ricinölsäure befreit hat, unter dem 
Mikroskop deutliche Krystallnadeln er- 
kennen lässt. Uebrigens ist diese Sulfo- 
ricinöisäure so unbeständig, dass sie, mit 
Aether gemischt , in Zeit von wenigen 
Stunden in Schwefelsäure einerseits, 
andererseits in wasserunlösliche Fettsäuren 
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zerfällt, eine Zersetzung, welche in gleicher 
Weise erfolgt, wenn man die wässerige 
LOsung der Sulforicinölsäure im Wasserbad 
erwärmt. 

Wie wir zum Theil schon bei Gelegen- 
heit obiger Schwefelsäurebestimmung er- 
fahren haben, verhält sich das Türkisch- 
rothöl beim Behandeln mit reinem oder 
angesäuertem Wasser wesentlich anders, 
als bei der soeben angegebenen Behand- 
lung mit kaustischem Alkali, sofern es so- 
wohl in der Kochhitze als bei der Tempe- 
ratur desWasserbades eine untere, Schwefel- 
säure und Glycerin enthaltende Schichte 
entstehen lässt, während das über ihr 
schwimmende Oel eine saure Reaction be- 
sitzt, in Alkohol löslich ist, und je nach 
der vorausgegangenen Vorbehandlung ein 
Moleculargewicht von 380 bis 080,79 zeigt, 
gegenüber dem Moleculargewicht derKicinöl- 
säure = 298. Die nähere Untersuchung 
dieses Oels ergab einGemenge von Kicinöl- 
säure mit einer in Alkohol löslichen, öligen 
Substanz von bedeutend höherem Mole- 
culargewicht. 

Lässt man das mit -10° C. warmer Koch- 
salzlösung einmal ausgewaschene Tilrkisch- 
rothöl mehrere Wochen ftir sich allein 
stehen, so erhält man eine ölige Flüssig- 
keit von schwach saurer Reaction mit dem 
Moleculargewicht 095, fast unlöslich in 
kaltem, aber löslich in kochendem Alkohol, 
bestehend aus dreierlei Substanzen, welche 
nach ihrem V erhalten gegen Alkohol, gegen 
eine Mischung von Alkohol und Aether, 
und gegen mit Wasser verdünnten Alkohol 
sich unterscheiden und trennen lassen. Wie 
die Analyse gezeigt hat, bildet die l’enta- 
ricinöisäure des ganzen Gemenges; 
dieselbe, von öliger Consistenz, ist unlöslich 
in kaltem Alkohol, hat das Moleculargewicht 
1418 (berechnet; gef. 1392t und zerlegt 
sich in alkalischer Kalilauge in Kicinöl- 
säure mit dem Moleculargewicht 298 (be- 
rechnet; gef. 2891. — Weiter enthält jenes 
Gemenge DiricinöIsRurc mit dem Mole- 
culargewicht 592 (berechnet; gef 578), 
welche in 95grädigein, kaltem Alkohol leicht 
sich löst und aus dieser Lösung durch Ver- 
dünnen mit wenig Wasser wieder ausge- 
schieden wird. Mit Natriumcarbonat zu- 
sammengebracht bildet Diricinölsäure ein 
in Weingeist lösliches, in Wasser unlös- 
liches Natriumsalz und unterscheidet sich 
hierdurch von der Hicinusölsllure oder 
Kicinölsäure. In alkalischer Kalilauge ver- 
wandelt sie sich ebenfalls in Kicinölsäure. 

— Als dritter Bestandtheil findet sich in 
obigem Gemenge ilie Triricinölsäure 
mit dem Moleculargewicht 858 (berechnet; 


PÄrber-Zelinntf 
J.ihrv 

gef. 712), verunreinigt mit Diricinölsäure, 
löslich in viel kaltem Alkohol. 

Ohne dem Verfasser durch die ganze 
Kette seiner hypothetischen Betrachtungen 
folgen zu wollen, welche zwar folgerichtig 
aneinandergereiht, doch immerhin als Hypo- 
thesen aufzunehmen sind, begnügen wir 
uns mit dem Resuroe seiner Folgerungen, 
soweit dies ein bescheidener Gebrauch der 
vielen und voluminösen Formeln in dor 
Originalabhandlung gestattet. Nach J u i 1 1 a r d 
bildet sich in erster Linie bei der Türkisch- 
rothölfabrikation Kicinölsäure, gemengt mit 
mehreren Polyricinölsäuren, welche durch 
ihre Alkoholradicale mit der Schwefelsäure 
verbunden sind ; das disponible Hydroxvl 
der letzteren aber geht an das Glycerin. 
Die Entstehung der Polyricinölsäuren, ins- 
besondere der Pentaricinölsäure, welche bei 
mehrwöchentlichem Stehenlassen des Oels 
*/i» vom Säuregemenge ausmacht, erklärt 
er in folgender Weise: Der Kicinölsäure, 

mit ihrer Formel: C 17 H,., 

muss, vermöge des gleichzeitigen Vorhanden- 
seins von Carboxyl und Hydroxyl, derDoppel- 
charakter einer Säure und eines Alkohols 
zugesprochen werden ; sie kann bei Ein- 
wirkung von wasserentziehenden Agentien 
den Ausgangspunkt für eine Esterbildung 
abgeben und kann aus sich selbst heraus, 
wenn man 2 Mol. Kicinölsäure gegenseitig 
auf einander wirkend denkt, die zugleich 
als Ester wie als Alkohol anzusehende 

Diricinölsäure: C 17 H W 0H COOH 

entstehen lassen. 1 Molecül der Diricinöl- 
säure mit 1 Mol. Kicinölsäure giebt ferner 
auf demselben Wege Triricinölsäure und 
1 Mol. des letzteren Umwandlungsproductes 
liefert wieder zusammen mit 1 Mol Diricin- 
ölsäure die Pentaricinölsäure. 

Alle diese Säuren sind sehr unbe- 
ständig, werden durch die schwächsten 
Reagention verseift und geben bei ver- 
schiedenen Temperaturen Veranlassung zur 
Entstehung verschiedener Umwandlungs- 
producte. Die Praxis der Türkischrothöl- 
fabrikation hat es in der Hand, die ein- 
fachsten wie die complicirtesten dieser Zer- 
setzungsproducte im Türkischrothöl auf- 
treten zu lassen. 

Man kann demnach das Türkischrothöl 
betrachten als ein Gemenge von Schwefel- 
säureestern und Sulfoglyeeriden der Ricinus- 
ölsäure, und mehrerer Polvricinusölsäuren, 
vermischt mit ihren Zersetzungsproducten, 
unter welchen die Kicinusölsäure eine erste 
Rolle spielt. f.jgi.; j. j. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 17. 

No. ■, a, 3 und 4. Druckmuster. 

Vergl. S. 2H0 und 240, sowie Heft 14, 
S. 221, Just. Mullerus, „Studien Ober 
die Oxydation der Wollfaser und Umgebung 
des Chlorens beim Wolldruck.“ 

No. 5. Ncu-Victoriaschwarzblau auf 10 kg 
Wollgarn. 

Ausfarben mit 

500 g Neu- Victoriasehwarzblau (Bayer) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz, 

150 g Schwefelsäure von (56 * Be. 

Kingehen bei 60 6 C., zum Kochen treiben 
und 1 V; Stunde kochen. 

Der Farbstoff zieht gut und ziemlich 
rasch auf, doch muss so lange wie ange- 
geben gekocht werden, da die Farbe sich 
erst bei längerem Kochen vollständig ent- 
wickelt. 

Die Färbung hielt eine kräftige Walke 
aus, ohne zu bluten und das weisse ein- 
geflochtene Garn anzufärhen. Auch ist 
die Färbung sehr säureecht; sie änderte 
sich kaum merklich durch '/„stündige 
Behandlung mit Schwefelsäure (1 : 10) und 
schwellige Säure (1 ; 10). Dass der Farb- 
stoff sich mit allen im sauren Bade auf- 
ziehemlen Farbstoffen combinirt werden 
kann, braucht kaum besonders hervorge- 
hoben zu werden. 

Ausserdem werden noch zwei neue 
Marken Neu-Victoriaschwarz, B und 5G, in 
den Handel gebracht. Sie liefern satte 
Schwarz, welche aber nicht walkecht sind 
und daher nur da, wo keine Walkechtheit 
verlangt wird, in Anwendung kommen 

können. Farlxrt* dtr Ferlrr-Zntumg. 

No. 6. Russischgrün auf to kg Baumwollgarn. 

Beizen der Baumwolle wie gewöhnlich 
mit 500 g Tannin, 

250 - Brechweinstein. 

Ausfarben mit 

Ü00 g Indoinblau BB in Teig (B. A. 

& S. F.), 

1 kg Gelbholzextrakt flüssig 
unter Zusatz von 250 g Alaun. 

Kalt eingehen, '/« Stunde kochen. 

Wenn es sich um grössere Eebliaftig- 
keit bandelt, wird statt Gelbholzextrukt 
besser Auramin verwendet, welches auch 
leichter egalisirt. Färbungen mit Iudoinblau 
Sind Sehr echt. dtr JWSr.ZitiN^. 


No. 7. Roth auf 10 kg Tussah. 

Ausfärben in mit Kssigsäure gebroche- 
nem Bastseifenbade mit 

750 g Diaminscharlach (Cassella), 

50 - Rhodamin extra(Farbw. Höchst). 

Eingehen bei 40° C„ während '/* Stunde 
die Temperatur auf 70 bis 75 °C. steigern 
und bei dieser Temperatur ausfärben. 

Zuerst wird Diaminscharlach nach und 
nach zugesetzt, und nachdem dasselbe bei- 
nahe aufgezogen ist, Rhodamin zuge- 
setzt. Spülen, mit Essigsäure aviviren und 

trocknen. IWürn itr ftirSr.ZHiHHj. 

No. 8. Wollgelb auf 10 kg Wollgarn, 

vorwebt und gewalkt. 

Ansieden 1'/, Stunde mit 
300 g Chromkali, 

250 - Weinstein. 

Spülen. 

Färben l 1 /. Stunde mit 
500 g Wollgelb in Teig |B. A. & S. F.) 
unter Zusatz von 

300 g Essigsäure. 

Nach dem Verwehen mit weissem Garn 
wurde die Wanre 1 '/, Stunde auf der 
Special-Walke mit Walk-Olelnseife (200 g 
pro Eiter) gewalkt. Die Farbe ist ungefähr 
um 25 % holler geworden ; das weisse 
Garn ist nicht ungefärbt. 

Wollgelb ist gegen Eicht ziemlich em- 
pfindlich; die Farbe war nach achtwöchent- 
licher Belichtung sehr verblasst. 

Ir. lAiMfft, CrtfM. 


Rundschau. 

Die Tinctorlal-Industric auf der Weltausstellung 
zu Paris 188g. Auszug aus dem ofHclellen 
Bericht von Jules l’ersoz. Von Dr. Eugene 
Grandmougin 

Die grossen Weltausstellungen sind ein 
sehr bequemes Mittel, um die Fortschritte 
einer Industrie wälirend eines bestimmten 
Zeitraums beurtheilen zu können, um die zahl- 
reichen Neuerungen und Errungenschaften 
derselben, die rastlose Thätigkeit, mit der 
stets Neues geschaffen wird, anschaulich 
vorzuführen. 

Seit der Weltausstellung in Paris im 
Jahre 1878 ist auch in der Textil-Industrie 
manches Neue entstanden und, obgleich 
die deutsche Industrie au der letzten Aus- 
stellung in Paris 1881) nicht vertreten war, 
so llndet sich doch in dem unlängst erschie- 
nenen, ausgezeichneten Berichte von Jules 
Persoz über die Klasse 40 derselben so 
vieles Interessante, dass wir un dpr Band 
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desselben unseren Lesern das Wichtigste 
und weniger Bekannte wiedergeben möchten. 

Die Klasse 4ti enthielt die chemischen 
Verfahren der Bleicherei, Färberei, Druckerei 
und Appretur, doch war in Folge eines 
Missverständnisses ein Theil der Ausstellen- 
den in die Klasse 30 (Baumwolt-Industrie) 
eingereiht worden, so dass der Bericht theil- 
weise unvollständig geblieben ist; der Be- 
richterstatter giebt sich aber der Hoffnung 
hin, ilass bei einer zukünftigen Ausstellung 
der Klasse 46 Folgendes zugetheilt werden 
wird; 

Klasse 46. 

Erzeugnisse der Bleicherei, Färberei, Drucke- 
rei und Appretur. 

1. Vor dem Spinnen gebleichte, gefärbte 
oder bedruckte Textilstoffe; 

2. Seide, Wolle, Baumwolle Leinen u.s. f., 
versponnen, rein oder gemischt, gebleicht, 
uni- oder mehrfarbig; 

3. Seiden-, Woll , Baumwollstoffe u. s. f., 
rein oder gemischt, gebleicht, gefärbt oder 
bedruckt; 

4. Appretur aller Garn- und Stoffarten; 

5. Entklelten von Wolle vor dem Ver- 
spinnen oder in Geweben. 

Was die raschen Fortschritte der ge- 
nannten Industriezweige anbelangt, so sind 
diese mehreren Ursachen zuzuschreiben. 

So ln erster Linie den zahlreichen Farb- 
werken, die speciell in Deutschland jähr- 
lich eine grosse Zahl neuer Farbstoffe in den 
Handel bringen, von denen mancher seit 
1878 grosse Wichtigkeit erlangt hat. 

Die Maschinen-Constructeure sind aber 
auch nicht müssig gewesen; die zahlreichen 
neueren verbesserten Maschinen sind der 
beste Beweis dafür. 

Dann wäre vielleicht auch zu erwähnen, 
dass der wissenschaftliche Bildungsgrad der 
jetzigen Coloristen ein hoher ist und, dass 
sich nach und nach die Erkenntniss Bahn 
bricht, dass nicht nur praktische Erfahrungen 
undKecepte, sondern solide wissenschaftliche 
Bildung in der l'extil-Industrie nöthig sind. 

In die erwähnte Periode fällt auch der 
Tod zweier bedeutender Männer: Georg 
Witz von Kouen und Camille Koechlin 
von Mülhausen i. E., der letztere war über 
HO Jahre in seinem Fache rastlos thätig. 
Sein Vater wur der riihmlichst bekannte 
Daniel Koechlin-Schouch und sein Sohn 
Horace Koechlin ist jetzt wohl der be- 
deutendste Mann der Branche. 

I. Textilfasern. 

Die von l’ersoz beobachtete und von 
Mercer praktisch verwerthete Contraction 


r Pärber Zeitung 
L Jahrg. im nrn. 


der Baumwollfasem durch starke Alkalien 
(Mercerisiren) wird zur Erzeugung gewisser 
Effecte auf Baumwolltüllen verwandt, indem 
eine Gummireserve aufgedruckt und dann 
durch das alkalische Bad passirt wird. Die 
reservirten Stellen heben sich dann von den 
contrahirten Stellen deutlich ab. 

Wendet man das Mercerisiren auf ge- 
mischte Waare an, so erleidet nur die 
Baumwolle eine Veränderung, während die 
Seide und die Wolle in der Kälte wenigstens 
nicht angegriffen werden, so entstehen die 
sogenannten „tissus bosseles“, welche, wie 
ihr Name angiebt, nicht glatt und eben, 
sondern relief-artig sind. Ebenso werden die 
leichten Baumwollgaze und Tülle vor dem 
Gaufriren in der Wärme durch die Be- 
handlung mit Alkalien widerstandsfähiger 
gemacht. 

Während die Alkalien für Baumwolle 
unschädlich sind, greifen sie die Wolle 
stark an. Breinl zeigte, dass mit Al- 
kalien oder Alkalicarbonaten betupfte Wolle, 
wenn dieselbe warm getrocknet oder besser 
noch gedämpft wird, beim nachherigen 
Ausfärben mit oder ohne Beizen an den 
betupften Stellen viel dunkler gefärbt ist, 
selbst bei Anwendung gewisser saurer Farb- 
stoffe. 

Aehnlich, aber viel schwächer, wirkt 
verdünnte Schwefelsäure, ja schon Wasser 
ruft diese Erscheinung hervor. 

Man begreift leicht, dass man auf diese 
Weise, speciell, wenn man in dem aufzu- 
druckenden Alkali noch Farbstoffe oder 
Metallsalze auflöst, zu ganz eigenartigen 
Resultaten gelangen kann. 

So kann man z. B., wie aus dem Vor- 
hergehenden leicht verständlich ist, dunkle 
Zeichnungen auf hellem Grunde derselben 
Farbe mit Leichtigkeit erzeugen. Solches 
und ähnliches war schon vor den Arbeiten 
von Breinl von Grison (August 1884) 
patentirt worden. 

Auf die Bildung von Hydrocellulose beim 
Behandeln der Cellulose mit starken Säuren 
sich stutzend, behandelt Cesar Corron in 
St. Etienne die Holzkufen und die Stöcke, 
welche beim Färben von Seide benutzt 
werden , mit concentrirter Schwefelsäure, 
um auf ihnen eine dünne Schichte Hydro- 
cellulose zu erzeugen; dadurch werden 
diese weicher, was für die Faser vortheil- 
haft ist. 

Erwähnt möge noch werden, dass Per- 
gamentpapier manche künstliche Farbstoffe 
anzieht; die auf diese Weise erhaltenen 
Färbungen widerstehen nach Blondel 
etwas dem kalten, dem warmem Wasser 
aber nicht. 
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Entkletten auf chemischem Wege. warmen Luftstrom entgegengeht. Die Tem- 
Das Entkletten beruht auf der Einwir- peratur variirt von 95 bis 1 10 ". 
kung der Silur en auf die vegetabilischen Aus der Heizkammer kommt die Wolle 
Kasern. Tagtäglich findet diese Operation in einen Wolf, in welchem die carbonisirten 
ausgedehntere Anwendung und erlangt vegetabilischen Theile pulverisirt werden, 
grössere Bedeutung. Die Schwierigkeit des wodurch ihre Trennung von der Wollfaser 
Verfahrens Hegt in der Gefahr, gelbgefärbte erleichtert wird. Es sind auch hier be- 
Waare zu erzeugen, oder vielleicht noch stimmte Vorsichtsmaassregeln einzuhalten, 
mehr darin, dass diese bei unzweckmässiger damit die Wolle ihre Elasticität nicht ein- 
Behandlung hart wird. In beiden Rieh- büsse und die Kasern nicht gebrochen 
tungen sind bedeutende Kortschritte zu werden, ln Holztrögen mit unterer Ab- 
verzeichnen. Aussöhnung werden nun durch einen Wasser- 

Von sämmtlichen jetzt in Anwendung be- ström die letzten Spuren Säure entfernt, 
flndlichen chemischen Kntklettungsmethoden hierauf wird durch ein schwach alkalisches 
ist für Wolle in Kammzug das Eintauch- Seifenbad bei gelinder Wärme passirt und 
verfahren am meisten verbreitet. wieder gewaschen. 

Die zu carbonisirende Waare wird in Das Trocknen muss ebenfalls unter be- 
einem mit Blei ausgeschlagenen Trog mit stimmten Bedingungen erfolgen. In der 
Schwefelsäure von ca. 5" Be. durchnässt. Societe de la Beverie wird die Wolle in 
Dauer des Eintauchens und Stärke der einer der oben beschriebenen ähnlichen 
Säure sind von der Waare und speciell Maschine ausgepresst, und dann auf den 
von der Quantität der enthaltenen vege- mit kleinen Löchern durchbohrten Böden 
tabilischen Kasern abhängig. von langen horizontalen Kasten ausgebreitet 

In gewissen Källen wird die Wolle in und mittelst eines durchlöcherten Rohres, 
das Bad vor dem Entschweissen einge- das den Kasten durchzieht, warme Luft zu- 
fQhrt, es ist aber besser, die Entklettung geführt 

erst nach dem Waschen vorzunehmen. Mehrere solcher Kasten werden parallel 
Ebenso ist die Entfettung vor der Säure- in einer weiten Kiste aufgestellt und an 
behandlung bei etwas fetter Waare, wie der entgegengesetzten Seite der Luftzufuhr 
bei Abfällen der Kämmmaschine u. dergl. m. die warme Luft aspirirt Diese dringt hier- 
empfehlenswerth. durch vom Innern der Kasten durch die 

Nach 2 oder 3 Stunden wird die Waare Wolle nach aussen und trocknet sie, wobei 
aus dem Bade genommen, auf Schnüren dieselbe ihre volle Geschmeidigkeit und 
über dem Bade abtröpfeln gelassen und dann Weichheit beibehält. 

in der Centrifuge vom Rest der Klüssigkeit Die chemische Entklettung wird eben- 
befreit In Kolge der beim Centrifugiren falls zur Reinigung der Rohmaterialien für 
leichteintretenden Verfilzung der Woilfasem die Schappefabrikation (Floretseide) ver- 
ist nach Hannotte eine besondere Maschine w'andt, auch werden die alten Woll- 
erforderlich. Diese besteht aus einem Tuch und Mohairlumpen derselben unterworfen, 
ohne Ende, welches die Waare zwei ge- RichardausderschweizerlschenAbtheilung 
riefelten Cylindern zuführt, die ein erstes hat hierauf einen neuen Industriezweig ge- 
Ausringen bewirken. Der Kammzug kommt gründet 

von hier auf ein zweites endloses Tuch, Auch für Stoffe wird die chemische 
welches ihn sodann zu 2 Presscylindern Entklettung seit einigen Jahren in grossem 
bringt, von denen der eine aus Bronze be- Maassstabe benutzt. Bei weissen oder echt 
steht und der zweite mit Guttapercha (z. B. mit Indigo) gefärbten Stoffen wird 
überzogen ist. Von diesen werden mittelst die Waare in einem mit Blei ausgelegten 
2 mit 4Leisten versehenen schnell rotirenden Holztroge ‘/ 8 Stunde lang durch 5 "Be. starke 
Walzen, die in rascher Rotation begriffen Schwefelsäure gezogen , hierauf ausge- 
sind, die Kammzüge abgelöst und durch quetscht undeentrifugirt. Durch den Carbo- 
den Luftstrom wieder geöffnet. nisirapparat geht der Stoff breit und zwar über 

Die Wolle kommt nun in den Carbonisir- Rollen, welche abwechselnd oben und unten 
apparat, in welchem die vegetabilischen angebracht sind, damit die warme Luft den 
Fasern zerstört werden. Dies ist der schwie- Stoff gut durchdringe. Die Kammer ist in 
rigste Theil der ganzen Operation, weil 3 Theile getheilt, im ersten herrscht eine 
man Gefahr läuft, die Wolle gelb zu Temperatur von 45", in dem zweiten eine 
färben und sie ihrer Elasticität zu berauben, solche von 75", in dem dritten von 110", 

Ein Apparat, dessen man sich mit grossem und je nach der Dicke des Stoffes gehen 
Vortheil bedient, ist eine Art Trommel mit 3 bis 6 m pro Minute durch den Apparat, 
schiefer Ebene, in welchem die Waare dem Beim Verlassen der letzten Kammer sind 
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die vegetabilischen Fasern vollständig zer- 
stört. 

Die Entsäuerung geschieht mit ver- 
dünnter Sodalösung, dann durch gründ- 
liches Waschen mit Wasser, wohl auch mit 
diesem allein. Hei den anderen gefärbten 
Stoffen (mit Ausnahme von Indigo)') wird 
zur Carbonisation Aluminiumchlorid oder 
Magnesiumchlorid verwendet. 

Man imprllgnirt die Stoffe mit einer 
6 bis 7 grltdigen Lösung der Salze, centri- 
fugirt und passirt durch die Heizkammer, 
welche eine iihnliche Einrichtung wie die 
Koulettenküpe besitzt, bei 120“ bis 140“. 
Die vegetabilischen Theile werden tabak- 
braun, man wascht dann gründlich mit 
Wasser, dem etwas Walkerde zugeselzt ist. 
Bei diesem Verfahren werden die Farben 
gar nicht verändert und dasselbe kommt 
immer mehr in Anwendung. 

Unterwirft man gemischte Stoffe: Wolle 
und Baumwolle oder Baumwolle und Seide, 
nach dem Farben der Carbonisation, so 
bekommt man ganz originelle Muster, durch- 
löcherte Zeichnungen auf farbigem Grunde. 

Es ist natürlich auch möglich die Zer- 
störung der vegetabilischen Faser nur 
stellenweise anzuführen Man druckt auf 
die gemischte Waare verdicktes Aluminium- 
chiorid, trocknet und carbonisirt. Nur die 
bedruckten Stellen werden dann angegriffen 
und werden durchscheinender als der übrige 
Stoff. Durch verschiedene Combinationen 
beim Weben lassen sich natürlich die ver- 
schiedensten Effecte erzeugen. 

Auch für die St. Gallener Strickerei- 
Artikel der Industrie wird die Entkletlung 
angewandt. Man stickt eine zusammen- 
hängende Zeichnung aus Wolle oder Seide 
auf Baumwollstoff und entfernt dann die 
Baumwolle durch Carbonisiren. Will man 
ähnliche, sehr schöne Stickereien aus Baum- 
wolle unfertigen, so stickt man mit Baum- 
wollfaden auf wollenen Stoff und löst diesen 
letzteren dann in siedender Natronlauge. 

Durch Carbonisation wird auch die 
Baumwolle aus Tricots, welche aus Seiden- 
abfällen, Wolle und Baumwolle gewoben 
sind und die als Unterkleider dienen sollen, 
entfernt, da sie hierdurch weitmaschiger und 
daher weicher und geschmeidiger worden. 

Auf der im Jahre 1862 von J. Persoz*) 
beobachteten Löslichkeit der echten Seide 
in concentrirter Zinkchloridlösung beruht 
eine quantitative Bestimmungsuiethode der 

') Bekanntlich lassen sich auch verschie- 
dene Alizarinfnrbeu, wie Alizarinblau, Alizarin- 
schwant etc. mit Saure carbonisiren. lud. 

! | ComptcN Hendus de l'Acadende des 
Sciences lötiä, II, »10, »48. 


Seide neben anderen animalischen und 
vegetabilischen Fasern , welche hierbei 
nicht angegriffen werden. Da weiter von 
ÖOgrädiger Zinkchloridlösung stlmmtliche 
Seidenarten , von 45 grfidiger aber nur 
diejenige des Seidenspinners gelöst wird, 
so beruht hierauf ebenfalls eine Bestim- 
mungsmethode der Seide des Maul- 
beerspinners neben wilder Seide 
(Tussah-Seide). 

Auch praktische Anwendungen hat diese 
Wirkung von Zinkchlorid auf die Seiden- 
faser erlaubt. Bei gemüssigter Einwirkung 
nümlich wird die Seide zusammengezogen, 
die Maschen werden enger (retrecissement) 
und der ganze Stoff steifer (crepage). 

Man bewirkt dies nach einem Patent 
von Frl. Graissot in Lyon (1887) durch 
7 S bis 3 ständige Behandlung in 20 bis 
4ÖgrSdigerZinkchloridlösung, Ausschleudern 
um! Passiren durch eine 25“ bis 30° heisse 
Heizkammer. Hierauf kommt die Seide 
'/, Stunde in eine lOgrlldige kalte Kalium- 
cnrbonatlösung, wird dann gewaschen und mit 
Seife abgekocht, resp. unter Weglassung 
des Pottaschobudes direct abgekocht. 

Bei gemischter Waare werden hierbei 
noch ganz eigentllQmliche Erscheinungen, 
wie Heliefs (bossele) u s f., erzeugt. 

]b‘orUtUung folgt.] 

Mittheilungin über einige neue Patente. 

Bei dem bis jetzt angewandtem Verfahren 
zur Erhöhung des 1’Hrbe Vermögens 
von Blaubolz- A bkochungen und -Ex- 
trakten wurden ChronisRure und chrom- 
saure Salze benutzt. Da aber bei deren 
Anwendung das Blauholzextrakt mit dem 
Chrom Lacke bildet und deshalb nur für 
einige gunz bestimmte Töne und Faser- 
stoffe verwendbar ist, so hat man nach 
einem anderen Mittel gesucht. Ein solches 
Mittel fand G. Lindemann (D. B, P. 
No 58 844) in mangansauren und über- 
mangansauren Salzen. 

Nach diesem Verfahren wird die Blau- 
holzabkochung — oder -Extrakt mit Ka- 
liumpermanganat in geringer Menge ver- 
setzt. Die günstigsten Kesultate werden 
z. B. bei Anwendung von '/, bis s / 4 Procent 
Kaliumpermanganat vom Gewichte des 
Extrakts von 20“ Be. erzielt. Bei dünn- 
flüssigeren Extrakten oder bei einer blossen 
Blauholzabkochung Andern sich diese 
Mengen selbstverständlich im VerhÄltniss 
der jeweiligen Coneentration. 

Nachdem das Kaliumpermanganat zu- 
gesetzt worden ist, lasst man erkalten und 
absitzen. Das vom gebildeten Satz, be- 
stehend aus Manganoxyd, HolzstHubchen 
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und 'in kaltem Wasser unlöslichen Ex- 
traktivstoffen, abgezogene Extract wird im 
Vacuum dann bis zur verlangten Consi- 
stenz eingedampft. 

Was den chemischen Vorgang bei 
dieser Behandlung anbetrifft, so ist der 
Erfinder der Ansicht, dass gewisse in dem 
Blauholz und dessen Abkochungen ent- 
haltene unausgebildete Farbstoffe, welche 
mit Beizen keine Lacke zu bilden ver- 
mögen und unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen in der ausgefllrbten Flotte nutzlos 
Zurückbleiben, durch die Einwirkung von 
Sauerstoff im Entstehungszustande in wirk- 
liche Farbstoffe Qbergeführt werden. Der 
wesentliche Vortheil dieses Verfahrens be- 
steht darin, dass das Manganoxvd mit dem 
Blauholzextrakt keine Lacke zu bilden 
vermag, wie es das Chromoxyd thut; 
ferner besitzt das Kaliumpermanganat eine 
grössere Reactionsfähigkeit als die Chrom- 
sllure. An Stelle der mangansauren bezw. 
übermangansauren Salze kann z. Bsp. auch 
das Wasserstoffsuperoxyd angewendet 
werden, doch sind die genannten Salze 
ihres verhältnissmässig niedrigen Preises 
wegen vorzuziehen. 

Von grossem Interesse ist das Ed. 
Maistre und M. Campagne patentirte 
Verfahren (D. R. P. No. 60721) zur 
Wiederverwerthung von nicht auf 
der Faser fixirten Indigo, welches da- 
rin besteht, dass der überschüssige Indigo 
durch ein Seifenbad von dem Gewebe ab- 
gewaschen und durch Zusatz von Natrium- 
hydroBulflt oder einem anderen Keductions- 
mittel als Indigoweiss in Lösung gebracht 
wird. 

Diese Lösung kann dann als Indigo- 
küpe zum Fflrben benutzt werden. Das 
Verfahren ist nur unter Anwendung einer 
Seife oder eines seifigen Productes mög- 
lich geworden. 

Diese Seife wird aus einem Salzge- 
misch von Natriumsulfliydrat und Natrium- 
carbonat oder Natriumhydrat und Oletn 
erhalten, wobei man von beiden Compo- 
nenten gleiche Theile anwendet. 

Oder man bereitet aus einem Gemisch 
von Natriumsulfhydrat und Natriumhydrat 
oder -Carbonat eine Lauge von ungefähr 
2 ‘ Be., setzt auf 100 Liter Wasser (muss 
wohl heissen der .Lauge“ 1 kg Olein 
hinzu, bringt das Gemisch auf 40 bis 45° C. 
und rührt gut um, wobei die Verseifung 
sofort erfolgt. Bei beiden Verfahren ist 
das Verhältniss von Salzgemisch und Olein 
keineswegs constant, sondern Ändert sich 
nach der beabsichtigten Verwendung des 
Productes. 


Die aus der Küpe kommende Wolle 
wirft man in das Seifenbad, schlägt sie 
ungefähr 10 Minuten lang in demselben 
und lässt sie beim Herausnehmen die Aus- 
presswalzen passircn, welche aus ihr 
sämmtliche Lauge herausdrücken und in 
den Bottich zurückführen. Hierbei verliert 
die Wolle fast alle Verunreinigungen und 
sämmtlichen nicht fixirten Indigo. 

Die noch nicht abgenommenen Verun- 
reinigungen werden nun in Hiessendem 
reinen Wasser, infolge der Wirkung der 
Seife, von welcher die Wolle noch durch- 
feuchtet ist, entfernt. Auf diese Weise 
hat man nach dem Trocknen die Waare 
frei von allen fremden Körpern und er- 
digen Stoffen, welche die weiteren Opera- 
tionen, sowie den Farbenton stören, und 
frei von überflüssigem Indigo, welcher ihre 
wirkliche Xüanee schwer erkennen lässt, 
so lange der Stoff nicht gewaschen und 
gewalkt ist. Dabei wird die Wollfaser durch- 
aus nicht angegriffen, die Wolle erlangt viel- 
mehr grössere Weichheit und Widerstands- 
fähigkeit. Das Bad, welches nach dem 
Durchgang von ca. . r >00 kg Wolle gehörig 
mit Indigo beladen ist, wird nun auf eine 
Temperatur von ungefähr 60° C. gebracht, 
wobei der Dampf, welcher in das Bad 
durch ein auf den Boden reichendes Rohr 
eingeleitet wird, zu gleicher Zeit das Er- 
hitzen und Umrühren des Bades bewirkt. 
Nun setzt man Natriumhydrosulfit oder ein 
anderes Keductionsmlttel in genügender 
Menge hinzu, um den Indigo, welcher 
durch die vorhandenen seifigen Stoffe in 
Lösung bezw. Emulsion gehalten wird, 
zu reduciren, wodurch das Bad zur 
Küpe umgewandelt wird. Hierauf bringt 
man in diese Küpe so viel weisse 
Wolle, als sie eben fassen kann, 
nimmt nach 20 Minuten die gefärbte Wolle 
wieder heraus und wiederholt dies, da 
dieses erste Bad nicht sämmtlichen in der 
Küpe enthaltenen Indigo ubsorbirt, bis die 
Küpe erschöpft ist. x. «. 

Zwei neue Blau von Read Holliday & Som 
in Huddersfield. 

Vacanceln - Blau , in Form eines 
dünnen, blauschwarzen Teiges in Handel 
kommend, ist ein Beizenfarbstoff für Baum- 
wolle, löst sich in kaltem Wasser wenig 
auf, leichter in kochendem Wasser oder 
in Alkohol oder in Essigsäure, welchen er 
eine rothviolette Farbe ertheilt; in eon- 
centrirter Schwefelsäure löst er sich mit 
dunkelgrüner Farbe und wiril aus dieser 
Lösung durch Säuren als blauschwarzer 
Niederschlag wieder ausgefällt. Wird die 
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wässerige Lösung mit Salzsäure versetzt, 
so entsteht ebenfalls ein blauschwarzer, auf 
Zusatz von Natronlauge dagegen ein röthlich- 
schwarzer Niederschlag. Vacancelh-Blau 
wird auf Baumwolle nach dem Tannin- 
Antimon oder nach dem Tannin-Zinn-Ver- 
fahren gefärbt, wobei der Farbflotte noch 
ein Zusatz von 2 bis 3°/« Alaun gegeben 
wird. 2‘/s% Farbstoff, von kalt bis kochend 
gefltrbt, liefern ein helles, 5 “/» ein mittleres 
und 12 '/*% e ' n dunkles Indigoblau, welches 
in Nüance mit dem Küpenblau concurriren 
kann, wahrend die helleren Töne hinter 
diesem an Lebhaftigkeit zuröckstehen. 
Sauren dunkeln das gefärbte Blau, Alkalien 
ebenfalls, aber mit röthlicher Nüancirung. 
Der Seife und dem Reiben widersteht das 
VacanceTnblau ebensogut wie Indigoblau. 

Titan-Blau, ein blauschwarzes Pulver, 
in Wasser mit violett-blauer Farbe löslich, 
giebt mit concentrirter Schwefelsäure eine 
hellblaue Lösung und wird aus derselben 
durch Verdünnen mit Wasser als blauer 
Niederschlag wieder ausgefällt, welcher 
Niederschlag auch entsteht, wenn die 
wässerige Lösung mit Salzsäure versetzt 
wird. Natronlauge führt die blaue Farbe der 
wässerigen Lösung in Hellroth über. Titan- 
Blau färbt ungeheizte Baumwolle mit Zusatz 
von Kochsalz in kochendem Bade, wobei 
schon 2°/« Farbstoff für ein dunkles, 
röthlich nüancirtes Blau ausreichen, welches 
durch Säuren in ein tieferes Dunkelblau, 
durch Alkalien in Hellroth übergeführt 
wird, aber gegenüber Seife als wenig echt 
bezeichnet werden muss. 

Ifrjftr dt t'akmt l'rimltr 1H9SJ J. J, 


V erschiedene M ittlieil uugen. 

Jahresbericht über den Invalidenfonds und den 
Unfallfonds der Firma W. S p i n d 1 e r im 
Jahre 1891. 

Wir entnehmen demselben einige An- 
gaben, welche von allgemeinem Interesse 
sind. 

Der Invalidenfonds bestand am 
1. Januar 1891 aus M. 465554,14, dazu 
kamen 5% Zinsen, betragend M. 23277,70, 
der Jahresbeitrag der Firma, bestehend aus 
M. 12 738,65, sowie zwei ausserordent- 
lichen Zuwendungen der Firma im Werthe 
von M. 36283,54, wovon eine bei Gelegen- 
heit des 50jährigen Geburtstag des Herrn 
Commerzienrath Karl Spindler mit 
M. 25000. — zu verzeichnen ist. In Summa 
betrug das Kapital M. 537 854,03. 


Im Laufe des Jahres 189t wurde an 
56 Invaliden Pensionen im Werthe von 
M. 19 670,65 ausgezahlt. Unter denselben 
erreichen einige eine bedeutende Höhe, so 
hat z. B. ein Invalide während 12 Monaten 
die ansehnliche Summe von M. 3600, - er- 
halten. 

Der Bestand des Fonds betrug am 
31. December 1891 M. 518 183,38. 

Der Unfallfonds belief sich am 
1. Januar 1891 nebst 6®/« Zinsen auf 
M. 78 361,72, wovon eine Wittwe mit 
M. 94,— unterstützt wurde. 

Es verblieb der Bestand am 31. De- 
cember 1891 M 78 267,72. a.h. 

Städtische Webeschule zu Berlin. 

Vom 13. bis 20. Marz fand in den 
Röumen der hiesigen Webeschule eine 
Ausstellung von Schülerarbeiten statt, 
welche von zahlreichen Hiesigen und Aus- 
wärtigen besucht wurde. War es doch 
nach zweijährigem Bestehen das erste Mal, 
dass die Anstalt eine derartige Öffentliche 
Ausstellung veranstaltete und den Besuchern 
zeigte, in welcher Weise der Unterricht 
gehandhabt und was von den Schülern 
sowohl der Tagesschule als auch der da- 
mit verbundenen Abend- und Sonntag- 
abtheilung geleistet wird. Das war nicht 
allein erreicht worden durch die Arbeiten 
der Schüler selbst, sondern auch dadurch, 
dass sämmtliche Lehr- und Arbeitsräume 
während der Ausstellungstage dein Publi- 
kum zugänglich und die in den Arbeits- 
räumen befindlichen Arbeitsmaschinen der 
mannigfachsten Art, von Schülern bedient, 
in Tldltigkeit waren. — Die ausgestellten 
Arbeiten, zumeist solche von Tagesschülern, 
bestanden in den angefertigten Decompo- 
sitions- und Materialbüchern, Büchern über 
Fabrikbuchführung, Calculation und Bin- 
dungslehre, ferner in den Nach- und Rein- 
schriften der genossenen Vorträge, welche 
zum richtigen Verständniss der Weberei, 
Wirkerei und Posamentirerei, sowie der 
Spinnerei und Appretur nöthig sind. Ein 
besonderes Interesse erregten die Bücher 
über Waarenkunde, welche als besonderer 
Unterrichtszweig seit October vorigen Jahres 
in dem Lehrplan Aufnahme gefunden hut. 
An allen diesen niedergelegten Arbeiten 
wurde die Korrektheit der Ausführung und 
deren Sauberkeit bewundert. Weiter waren 
ausgestellt : Freihandzeichnungen , geo- 

metrische und Maschinenzeichnungen, letz- 
tere zum Theil in der Wiedergabe vor- 
handener Maschinentheile, zum Theil in 
Construktionen von Trittexcentern und der- 
gleichen Theilen an mechanischen Web- 
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Stühlen nach den in dem einschlägigen 
Vorträge gegebenen Kegeln bestehend. 
Auf einem der breiten Corridore des Schul- 
gebäudes waren die prächtigen Muster- 
entwürfe für Gewebe aller Art ausgestellt, 
daneben die nach diesen Entwürfen ver- 
fertigten Patronen und endlich die hiernach 
fabricirten Gewebe und Posamenten, wah- 
rend den Wirkwaaren ein besonderer Cor- 
ridor einger&umt war. Es ist hier nicht der 
Platz, alle die verschiedenen Waaren auf- 
zuzahlen, welche vorflndbar waren und 
auf deren Ausführung naher einzugehen ; 
nur das können w f ir sagen, dass wir nur 
die günstigsten Urtheile über die Leis- 
tungen der Anstalt aus dem Publikum ver- 
nahmen und vielfach der Wunsch laut 
wurde, die Schule, in schönster Entwick- 
lung begriffen, n öge recht bald ein kräf- 
tiger Anziehungspunkt für die Textil- 
gewerbe werden Auch wir schliessen uns 
diesem Wunsche an ! 

Verfälschungen der Seifen. 

Der Verband der Seifenfabrikanten hat 
nach Mittheilung des „Seifenfabr.* dein 
Preussischcn Ministerium für Handel und 
Gewerbe auf seine Anfrage bezügl. der 
Stellungsnahme des genannten Verbandes 
zu den Verfälschungen der Seifen folgende 
Antwort ertheilt : 

1. Die vom Preussischen Ministerium 
für Handel und Gewerbe erwähnte That- 
sache der häufigen Füllung und Beschwe- 
rung der Seifen mit Talk, Schwerspath, 
Kieselgur, Wasserglas etc. etc. muss zu- 
gegeben werden. Die Abstellung dieses 
Uebelstandes erscheine dem Vorstande da- 
her einstimmig wünschenswertb. 

2. Der Vorstand sieht nur in gesetz- 
1 i c h en Maassregeln eine wirksame Abhülfe. 

3. Bezüglich der Mittel der Abwehr 
schlage er die Bestimmung einer Minimal- 
grenze des Fettsäuregehaltes vor, und zwar 
für alle harten Seifen, Haushaltungs- und 
Toiletteseifen einen Minimalgehalt von 60%, 
für Schmierseifen einen solchen von 38 bis 
40%- Hei Harzseifen sei der Harzgehalt 
als Fettsäure in Anrechnung zu bringen. 

4. Für Seifen, die zu speciellen Zwecken 
fabricirt werden, wie solche, denen Bims- 
stein, Schwefel-, Theer- und ähnliche 
Stoffe zugesetzt werden, empfehle sich 
eine dem Consumenten äusserlich sichtbare 
Kennzeichnung, Stempelung oder Etiket- 
tirung. Derselbe Modus empfehle eich 
gegenüber allen denjenigen Fabrikaten 
und Surrogaten, die unter dem Scheine, 
es sei Seife oder Ersatz für solche, als 
Waschmittel in den Handel kommen. 


General - Privilegium Und GQlde ■ Brief Dta 
Schwarte- und Schönfärber-Gewercks In Der 
Chur-Marck und zwar deaaelben Zu Berlin und 
alle mit aelbigen Gewerck haltenden Mittel- 
AUrckischen Städten De Dato Berlin , den 
14. Febr. 1743. /ForteU**) km s. inj 

X. Wann nun das Gewerck oder dessen 
Handwercks-Meister nOthig findet, dos Gewerck 
zusammen zu fordern, soll solches nicht anders, 
als mit Vorwissen und Erlaubnis des Magistrats 
Beisitzers, und dass derselbe dabey zugegen 
sey, geschehen. Die Berufung geschiehct 
durch den jüngsten Meister, welcher die An- 
sage unweigerlich thun, und was sonst ihm in 
Gewercks-Sachen mitgegeben wird, verrichten 
muss: Es wäre denn, dass er durch Kranck- 
hoit, oder andere erhebliche Ursachen ver- 
hindert würde, welche er anzeigen, und dass 
sein Amt von einem andern Meister versehen 
werde, besorgen muss. Wenn aber jemand, so 
sich in eine deren Haupt-Städte setzet, bereits 
anders wo Meister gewesen, ist ihm das 
jüngste Amt nicht anzumuthen, sondern er 
bekommt den Platz noch den Jahren seiner 
Meisterschaft, erhübe sich aber sonst, wegen 
der Jüngsterey Streit, so muss derjenige selbe 
übernehmen, der sich zuletzt zum Meister- 
Recht gemeldet, übrigens soll der Jüngste 
zwar zum Verschicken in Gewercks-Angelegcn- 
heiten gebrauchet, keinesweges aber zum 
Einschencken und dergleichen Aufwartungen 
bey denen üewercks - Versammlungen ge- 
brauchet, sondern dieses soll durch Gowercks- 
Jungens verrichtet werden. 

XI. Den Beysitzer des Magistrats und die 
Handwercks-Meister sollen die Gewercks-Glieder 
bey denen Versammlungen gebürend respec- 
tiren, wiewohl Wir die vorhin gebrauchte 
Läppische Ceremonien und Compllmenten hier- 
durch gäntzlich verbothen, auch die sonst 
übliche Geld-Straffen wegen gar geringer und 
öfters lächerlichen Verbrechens abgeschalfet 
wissen wollen, und soll bey der Zusammenkunft 
der Schwartz- und Schön-Färber es anders 
nicht, als bei anderer ehrlicher Leute Zusammen- 
kunft gehalten werden, jedoch dass dabey 
nicht getruncken werde, masseti wann sie zu- 
sammen trincken wollen, solches ausser denen 
des Handwercks- Angelegenheiten halber ver- 
anlasseten Zusammenkünften geschehen kan. 

Welcher Meister auf Erfordern nicht zu 
rechter Zeit, oder eine Stunde zu spät er- 
scheinet, der soll Zwei Ggr. Straffe in dio 
Lade erlegen, würde er aber ohne hinlängliche 
Ursache anzuzeigen, gar weg bieibeu, soll er 
Zwölf Ggr. erlegen, und er dennoch zu dem- 
jenigen, was beschlossen worden , verbunden 
seyn. 

XU. Haben wir zwar der Gcsellen-Ladcn. 
schwartze Tnffelu, und dergleichen sehr gemiss- 
brauchte Dinge, samt der Gesellen-Brieffen und 
Siegeln im gantzen Lande wegnehmeu, und 
auf die Rath-Häuser bringen lassen, verordnen 
auch, dass ihnen dergleichen nimmermehr in 
Zukunft wieder gestattet werden solle; Wie 
Wir denn wieder denjenigen Magistrat, welcher 
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dabey durch die Finger sehen, oder au« Ge- 
winnsucht, wie vorhin «ich unterstehen «ölte, 
den Gesellen Articul zu ertheilen, mit der 
grösten Sch&rffe verfahren lassen wollen. Denen 
Meisten) aber wollen Wir eine Lado zur Ver- 
wahrung der Brieffsehaften und Gelder fernerhin 
gestatten, jedoch verbiethcn Wir auf das . 
nachdrücklichste, alle Altvaterische und theils 
abergläubische Ceremonien, so mit derselben 
theils bey denen Gewercks-Versammlungen, 
theils wann sie von einem Handwercks-Meister 
zum andern gebracht werden müssen, vorhin 
gemacht worden, und soll dieselbe im geringsten 
nicht anders, als ein ander Kasten oder Lade, 
so zu weiter nichts, als etwas darinn zu ver- 
wahren, verfertigt worden, angesehen werden. 

Diese Lade soll bey dem Handwercks- 
Meister im Hause stehen, und mit drey 
Schlössern von unterschiedener Art versehen 
seyn, zu welche der Beysitzer, der Handwercks- 
Meister, und der Jung-Meister jeder einen 
Schlüssel, damit keiner ohne die andere selbüge 
eröffnen könne, haben, und wenn es nöth g, 
dem Handwercks-Meister eine gewisse Summe 
daraus zur Berechnung zusteilen sollen. Zum 
Handwercks-Meister muss ein Meister aus der 
Haupt-Stadt jedem Creyses, wo die Haupt-Lade 
ist, bestellet, auch ohne erhebliche Ursachen 
kein ander, als der ftlteste Meister, daferne er 
(Jaution, deren Quantum der Beysitzer zu be- 
nennen hat, bestellen kan, genommen werden, 
daferne aber Ursachen vorhanden, warum der 
älteste Meister dieses Amt nicht übernehmen 
könte oder wolte, muss der Beysitzer mit dem 
Gewercke, sich der Wahl wegen vereinigen, 
allenfalls aber, da sie sich nicht einigen könten, 
an den Magistrat die Sache gelangen lassen, 
der so dann einen Handwercks-Meister be- 
nennen muss. 

XIII. Die Rechnung Uber Einnahme und 
Ausgabe, soll der Handwercks-Meister bey der 
Haupt-Lade in Berlin drey Tage nach Ablauf 
des daselbstigen Michaelis-Marcktes, die Hand- 
wercks- Meister, bey denen Haupt-Loden, derer 
übrigen Creyse ober in der Woche nach 
Trinitatis sowohl über die zur Meister - Lade, 
als üesellen-Casse gehörige Gelder (als welche 
künftig auch vom Handwercks-Meister, und 
Alt-Gesellen in einer a parten Rechnung be- 
rechnet, und von beyden ein besonder Schloss 
und Schlüssel dazu gehalten werden sollen) 
m Gegenwart des Beysitzers, des Gewercks 
und der Alt-Gesellen justificiren, und dieselbe 
ihn quittiren; Bei dieser Versammlung sollen 
sämtliche Meisten* des Creyses erscheinen, 
und ihr Quartal-Geld mit Sechszehn Groschen 
erlegen, oder einschicke!); Dem Beysitzer soll 
Ein Itthlr. dem Gewercke Drey Rthlr., und 
denen Gesellen aus ihren Geldern Zwey Rthlr. 
nach abgenommener Rechnung zur Ergötzlich- 
keit gereichet werden. Dem Beysitzer befehlen 
Wir ins besondere, keine andere, als nöthige 
Ausgaben, passiren zu lassen, wie Wir denn 
nicht wollen, dass wenn ein Meister des Ge- 
wercks, von jemand gcschimpfet worden, das 
gantze Gowerck desfals Frocess erheben, noch 
weniger mit andern Geworckcrn, wie öfters, 


wenn auch nur ein eintziger Schwarz- und 
Schön-FArber gescholten worden, geschehen 
seyn mag, gemeine Sachen machen, und die 
Unkosten aus der Gasse nehmen solle, sondern 
welcher Meister oder Geselle geschimpfte! ist, 
macht auf seine Kosten seine Sache durch 
den ordentlichen Weg Rechtens aus, wann 
aber das gantze Gewerck wäre geschiinpfet 
worden, können die Frocess-Kosten aus der 
Lade genommen werden. 

Im übrigen wird die bisherige unvernünftige 
Verfassung, dass einem Meister, welcher ge- 
schimpffet worden, so gar sein Handwerck ge- 
leget werden können, bis er ihn» Satisfaction 
verschafft, hierdurch aufgehoben, und ver- 
bohten, dergestalt, dass es einem geschimpften 
Meister oder Gewercke frey stehen soll, die 
ihm angethane Injurien durch rechtliche Klage 
zu rftchen, oder welches dem Christenthum 
gemüsser ist, zu vergeben, 

XIV. Ob nun zwar solchergestalt, da nichts 
bedeutende Frocesse vermieden wenlen, und 
die unnütze Schinauaereyen und Ausgaben 
cessircn, zu den Gewercks-Angelegenheiten die 
entkommende Gelder hinreichend sein werden, 
insonderheit, da Wir solche Verordnung machen 
werden, dass die künftige Confirinationes der 
Frivilegien gar ein geringes kosten sollen : 
wenn aber dennoch wieder Vermuthen eine 
unentbehrliche Ausgabe vorfallen solte, und 
es die Nothdurfft erforderte, eine Anlage zu 
machen, soll das Handwerck sich desfalls bey 
dem Magistrat melden, und wenn derselbe die 
Collecte approbiret, dieselbe in Gegenwart 
desselben gemacbet, und dabey die Gleichheit 
in Acht genommen werden, dass nchntlich 
nur einem Meister so viel, als nach Proportion 
seiner Nahrung treffen kan. zugeschrieben 
werde. 

XV. Wann das Handwerck sich vereinigen 
wolte, alle Quartal, oder jährlich etwas in 
ihres Gewercks-Armen-Casse zu legen, um 
einem verarmeten Meister damit unter die 
Arme zu greiffen, oder dessen Wittwe zu den 
Begrab niss-Kosten daraus zu Hülffe zu kommen, 
wie nicht weniger eine Gesellen- Armcn-Casse 
anzurichten, so in des Handwercks-Meister« 
Verwahrung seyn. die zwey Alt-Gesellen aber 
jeder einen besonderen Schlüssel darzu haben 
müssen, einen armen krauchen Gesellen damit 
zu helffen, oder zur Beerdigung eines in Armuth 
verstorbenen Gesellen, etwas daraus zu nehmen, 
soll ihnen solches unverwehret seyn, wie dann 
auch zu dem Ende, die bisher eingeführte gute 
Ordnung, wegen Haltung einer Leichen-Casse, 
Begleitung der Leichen, und was dem an- 
hängig, wohl bey behalten wenlen kan; Einein 
wandernden Gesellen aber, welcher seine Kund- 
schafft hat, aber aus Mangel der Arbeit nicht 
ankommen kan, sollen Fünf Groschen von 
denen Geaellen-Geldern gezahlet, oder dem- 
selben ein Nacht-Lager, und Essen und Trincken 
von dem Meister, welchen die Ordnung trift, 
gegeben werden, welches aber nur nach Noth- 
durfft eingetheilet, und womit der wandernde 
Geselle zufrieden seyn muss, wenn er aber 
keine Kundschafft hat, auch sich nicht, wie 
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iiiiten bey dem 29teu Art. dieses Privileg» 
fest gesetzet wird, legitiinireu knn, oder will, 
so soll or nichts bekommen, und vor einem 
Vaganten geachtet , seinetwegen auch der 
Obrigkeit Nachricht gegeben werden, welcher 
das Uowerck auch jedesmahl nnzuzeigen hat, 
wenn es erführet, dass von Ein* oder Aus- 
ländischen Gewercken dem General - Reichs- 
Patent etwas zuwieder geschehen, oder ge- 
bührend darüber nicht gehalten worden. 

XVI. Damit denen Schwarte- und Schön- 
Färbern in ihrer Profession kein Eintrag ge- 
schehe, so sollen die Rasch-Tuch- Huth-Crepon- 
Macher und Leinweber, wie auch alle andere 
Professiones, sie haben Nahmen wie sie wollen, 
(es wäre denn, dass jemand darüber eine be- 
sondere Concession oder Privilegium erlanget 
butte,) sich enthalten, weder Wollen, halb 
Wollen, noch Leinen Zeug, und Garn, als 
worüber das Schwarte- und Schön-Färber Hand- 
werck im gantzen Römischen Reiche privative 
& cum jure prohibendi privilegiret ist, für an- 
dere Leutlie um Lohn zu färben, jedoch stehet 
oben benandten und andern Gewercken auch 
sämtlichen Fabriennten nach wie vor frey, ihre 
selbst vorfertigte Waaren zu färben, und wie 

XVII. Dem Schwarte- und Schön- Färber 
Gewerck in der Stadt, wo keine Tuch-Färherey 
ist, und kein Weid- und Schön-Färber wohnet, 
auch Tücher zu färben erlaubet ist, wenn der- 
gleichen Schwarte- und Schön-Färber in einer 
tüchtigen Schön- und Lacken- Färberei 3. Tücher 
eines blau, das andere roth, und das dritte 
grün, in Beyseyn zweyer Deputirten aus dem 
Magistrat zur Probe gefärbet, und dass solche 
untudelhaift befunden worden, mit einem Attest 
von solchen Deputirten, und des Schön-Färber«, 
wo die Tücher geftirbot, sich logitimiret. So 
ist auch wiederum denen Tuch-Färbern in 
denen Städten, wo keine Schwarte- und Schön- 
Färber wohnen, verstauet, Leinen zu färben. 
Hingegen aber können 

XVIII. An dem Ort, wo Schwarte- und 
Schön- Färber, und zugleich Weid-Schön- oder 
Tuch- Färber wohnen, heyde» zwar commulutivo 
Wollene Zeuge auch Wollen-Garn färben, die 
oralere aber müssen keine Tücher färben, und 
Küpen setzen, wenn sie sich nicht, wie in 
vorstehenden §. enthalten, legitimiren können; 
und die letztem keine Leinewand, Leinen-Garn 
und halb Wollene Zeugo färben, wann dies© 
ihnen solches nicht gutwillig verstauen wollen. 
Wegen der hiesigen ResidenUien aber bleibet 
es bey denen diescrhalb ergangenen Deeisiv- 
Rescriptis vom 19te» Januarii 1718. und ‘ilten 
April 1719. 

XIX. Eines Meisters Wittwo soll nach 
ihres Maunes Tode nicht allein berechtiget 
seyn, das Üandwerck mit so viel Gesellen zu 
treiben, als einem andern Meister erlaubet ist, 
sondern auch eineu Lehr-Jungeu zu halten, 
nur dass der Lehr-Junge ein Vierteljahr, wenn 
er losgesprochen werden soll, bey einem an- 
dern Meister hinzugeben, der ihn im Amt los- 
sprechen lassen könne. Es hat auch eine 
Wittwe aller denen übrigen Meistern zu kom- 
menden Rechte lind Gerechtigkeiten zu ge- 


messen, sie muss dagegen aber auch für alle 
Arbeit stehen, in welchem Fall ihr jedoch der 
Regress gegen den Gesellen, so die Arbeit aus 
Unfleiss und Nachlässigkeit verdorben, unbe- 
nommen bleibet, gestalt ihr denn von dem 
Magistrat die Hnnd hierunter nachdrücklich 
gehothen werden soll. Wenn die Wittwe keinen 
tüchtigen Gesellen hätte, soll da» Gewerck ihr 
einen zu verschaffen schuldig seyn, ihr auch 
frey stehen, einen auszulesen, welcher ihr ge- 
folget werden soll, dafem nicht erhebliche 
Ursachen, über welche der Magistrat zu ur- 
theilen, solches verhinderten, oder der Meister, 
dessen Gesellen dergleichen Wittwe verlangte, 
nur einen Gesellen hätte; Wenn aber eines 
Schwarte- um! Schön-Färber» Wittwe ausser 
dem Gewercke wieder heyrathet, so verstehet 
sich von selbstcn, dass sie sodann auch die 
Schwurt*- und Schön-Färber- Profession nicht 
ferner treiben könne. 

XX. Alles Correspnndirens mit andern eiu- 
oder ausländischen Gewercken soll sich das 
Gewerck bey schwerer Straffe enthalten; wann 
aber die Vorfallenheiten etwa dergleichen er- 
forderten, soll es mit Zuziehung des Magistrats 
Beisitzers, auch wohl nach Befinden mit Vor- 
wissen des Magistrats selbst geschehen, wie 
dann auch, wenn etwa von andern ein- oder 
ausländischen Gewercken Schreiben einlieffen, 
solche unerbrochen an den Magistrats-Beysitzer 
gebracht, in dessen Gegenwart geöfnet, und 
die Antwort mit demselben verabredet wer- 
den soll. 

XXI. Wenn ein Knabe bey einem Meister 
um dieses Handwerck zu lernen sich angiebet, 
so soll er nicht eher angenommen werden, bis 
er schreiben, lesen, und wenigstens die fünf!' 
Haupt-Stücke aus dem Catechismo kan, es 
wäre denn, dass der Meister ihn währenden 
I/ehr-Jahren wöchentlich 4. Stunden, so lange 
bis der Junge es gelernct, zur Schulen zu 
schicken, annehmen wollte, in dessen Ent- 
stehung der Meister Sechs Rthlr. Straffe zum 
Behuf der Armen Frey-Schulen, oder wo der- 
gleichen nicht vorhanden, zur Stadt-Armen- 
Uaaae erlegen, auch darüber dergestalt mit 
Nachdruck geholte« werden soll, das« der 
Raths-BeysitzerdesGewercks beyLossaprechung 
des Jungens sich jedesmahl darnach erkundigen, 
den Jungen in seiner Gegenwart einen Spruch 
aus der Bibel schreiben, uud ein Haupt-Stück 
aus dem Catechismo hersagen, auch den Jungeu 
nicht ehender losssprechen lassen soll, bis er 
es gelernet, wann er auch noch ein gantzes 
Jahr als Junge länger bleiben solle; Jedoch 
soll ein Meister Macht haben, demselben vor 
sich, und ohne Zuziehung seiner Mit-Meiater, 
auf die Probe anzunehmen, welche Probe aber 
über 4. Wochen nicht dauren soll, in welcher 
Zeit sich der Schwarte- und Schön-Färber mit 
des Jungen» Eltern, oder Vormündern, wegen 
des Lehr-Gcldes zu vergleichen hat. Wenn 
der Junge dem Meister gefallet, soll dieser 
nach Ablauf!' Vier Wochen denselben vor das 
Gewerck stellen, und dessen Geburths-Brieff, 
so nach der im gantzen Lande von Uns ge- 
machten Verfassung, von» hiesigen Charite- 
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Hospital vor Bezahlung 12. Ggr. exclusive des 
Stempel-Papiers oder gestempelten Pergaments 
geliefert wird, oder den Legitimations-Schein 
(massen diejenige unehlich gebohme, so nicht 
etwa durch darauf erfolgte Ehe, noch durch 
Pürsten und Herren Authorität, oder auch nur 
Kayserliche Comites Palatinos legitimiret wor- 
den, sich durch Uns müssen legitimiren lassen,) 
übergeben, welcher sodann zur Lade genommen, 
und dabey verwahret, die Annehmung des 
Jungen aber ins Buch eingetragen wird. Wenn 
der Lehr-Junge beym Gewercke aufgenommen 
wird, bezahlet derselbe vor das Einschreiben 
Sechs Groschen, und der Lade Einen Hthlr. 

XXII. Wenn ein Lehr-Knabe, so arm wäre, 
dass er das Lehr-Gold füglich nicht sogleich 
aufbringen könte, (wenn es sonst Herkommens, 
dass die Lehr-Jungen Lehr-Geld geben,) soll 
es vor den Magistrat gebracht, und von dem- 
selben, dass der Meister wegen des Lehr- 
Geldes entweder leidliche Termine setze, oder 
die Lehr-Jahre weiter extendire, veranstaltet 
werden. 

Wann aber aus den Waysen-H&usern arme 
Kinder zum Gewercke gebracht werden, so 
soll jeder Meister nach der Reihe, schuldig 
seyn, einen solchen Knaben das Handwerck 
umsonst zu lehren; Wie es denn auch wegen 
eines verstorbenen und verannetenMit-Meisters- 
Sohn, ebenmassig bo zu halten; Dahingegen 
solchen Meister frey stehet, den bereits in der 
Lehre habenden Jungen beyzubehalten, bis 
derselbe ausgelernet hat. Ware aber das Lehr- 
Geld gar nicht Herkommens, soll es auch nicht 
eingeführet werden. 

XX11I. Der Meister soll seinen Lehr- 
Knaben gewissenhalft und mit allen Pleiss 
gründlich unterrichten, und mit demselben 
Christlich und vernünftig umgehen, nicht aber 
mit unverdienten oder auch übermässigen 
Schlügen, und andeni unchristlichen Bezeigen 
demselben zusetzen, und dadurch die Lehr- 
jahre zu verlauffen, gleichsam nöthigen, noch 
auch solche Jungen mit übermässiger Hauss- 
und Hand-Arbeit, also, dass sie dadurch an 
tüchtiger Erlernung des Handwercks gehindert 
werden, belegen, noch weniger aber seinem 
Ehe- Weibe und Gesellen dergleichen zu thun 
gestatten, gestalt denn der Magistrat, wenn 
dieserwegen Klage bey ihm geführet wird, 
darunter gehöriges Einsehen zu haben, und 
den schuldig befundenen Meister oder Gesellen, 
gestalten Sachen nach, darüber zu bestratfen, 
auch da der Junge durch solch allzu hartes 
Tractaraent auszutreten genOthiget seyn solte, 
den Meister ihn wieder anzunehmen, und hin- 
künftig bescheidentlich zu verfahren, anzu- 
weisen hat; wenn aber ein Lehr-Junge aus 
blossem Muth willen aus der Lehre en tlaufTet, 
und über 14. Tage wegbleibet, soll er vors 
Gewerck gestehet, und auf eine diensahme Art 
gestratfet werden, bleibet er aber langer oder 
gar weg, soll er auf den letzteren Fall seines 
bereits entrichteten, und noch etwa schuldigen 
Lehr-Geldes verlustig sevn; auf den erstem 
Fall aber, er begebe sich zu demselben, oder 
zu einem nuderu Meister, die Lehr-Jahre wieder 
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anzufangen schuldig seyn. Wenn ein Meister 
verstirbst, und hinterlasset einen Jungen, so 
noch nicht ausgelernet, soll ihm vom Gewercke 
ein Schein, wie lange er gelernet, gegeben, 
und er darauf von einem andern Meister, 
wenn derselbe auch schon einen Jungen hatte, 
um bey demselben auszulernen angenommen, 
ihm auch dieserwegen keine längere Zeit, als 
die gesetzte Jahre, in der Lehre auazuhalten, 
aufgebürdet werden. 

{ikklun foigtj 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent - Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Aaftkiart« oha* Kerhwliea w erd ca dea Abonnenten der 
Zeltaaff darrh dai Harten kostenfrei ertZeilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. P. 5558. Maschine zum Stärken von 
Wäsche. — Wilh. Puls in Wien. 

Kl. 8. B. 12020. Vorrichtung an Aufrahm- 
maschinen zum Spannen der Gewebe. — 
J. Alfred Bradbury in Kinders, Green- 
field, York. 

Kl. 8. G. 6922. Vorrichtung zur Behand- 
lung von Gespinnstfasern mit Flüssig- 
keiten und Dampfen. — Ed. Gessler 
in Metzingen. 

Kl. 8. L. 6908. Maschine zum Färben und 
Entfetten von Garnen oder Fasern. 

W. Laidlaw, i. F. W. Laidlaw & Sons, 
in Hawick. 

Kl. 22. D. 4787. Verfahren zur Darstellung 
echter, gelber Monoazofarbstoffe aus 
/f-Naphtylaminmonosulfosäuren und o-Oxy- 
carbonsäuren. — Dahl A Co. in Barmen. 

Kl. 22. B. 12769. Verfahren zur Darstellung 
von blauvioletten Farbstoffen der Kos- 
anilinreihe; Zusatz z. AnmeldungB. 12095. 
— Badische Anilin- und Sodafabrik 
in Ludwigshafen a. Rh. 

. Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 62486. Verfahren und Vorrichtung 
zur Herstellung vielfarbiger Muster auf 
Stoffen aller Art. O. Kunath in 
Berlin. Vom 1. Mai 1891 ab. 

Kl. 8. No. 62529. HydraulischeMuldenpresse; 
Zusatz zum Patente No. 56017. — 
F. Bernhardt in Fischendorf bei Leisnig 
in Sachsen. Von 6. November 1888 ab. 

Kl. 22. No. 62504. Verfahren zurDarstellung 
von Farbstoffen aus den Analogen des 
Alizarin-Bordeaux; Zusatz zum Patent 
No. 62 018. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
26. Juli 1890 ab. 
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Kl 22. No. 62 505. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen aus Alizarin- 
Bordeaux und seinen Analogen; 2. Zu- 
satz zum Patent No. 62 018. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 14. September 1890 ab. 

Kl. 22. No. 62 506. Verfahren zur Dar- 
stellung von Alizarin-Cyanin; 3. Zusatz 
zum Patent No. 62018. - Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 5. October 1890 ab. 

Kl. 22. No. 62 531. Verfahren zur Dar- 
stellung von Oxydationsproducten des 
Alizarins und seiner Analogen, sowie von 
Sehwefelsaurettthern derselben ; Zusatz 
zum Patente No. 60 855. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld Vom 26. Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 62 539. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauvioletten Farbstoffen 
der Rosanilinreihe. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen 
a. Kh. Vom 18. Juni 1891 ab. 

Kl. 22. No. 62 574. Verfahren zur Dar- 
stellung neuer rother basischer Farbstoffe 
der Triphenylmethanreihe. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 11. April 1889 ab. 

Kl. 22. No. 62 634. Verfahren zur Dar- 
stellung der «, (i t j^-Naphtylamindisulfo- 
stiure. Kalle & Co. in Biebrich a. Kh. 
Vom 22. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 62 659. Verfahren zur Dar- 
stellung eines gemischten Disazofarb- 
stoffs; 4. Zusatz zum Patente No. 40 954. 
— Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 9. Sep- 
tember 1891 ab. 

Oesterreich. 

Bedruckte, gerauhte und geschorene Baum- 
woll- oder Vigognegewebe und ein Ver- 
fahren zur Herstellung derselben. 
Firma H. Jungmichl's Sohn in Warns- 
dorf. 20. Februar 1892. 

Verbessertes Vorfahren für die Behandlung 
von vegetabilischen Bastfasern zum Zwecke 
ihrer Verarbeitung zu Garnen und Stoffen. 
— Max Kaabe in London. 20. Februar 
1892. 

England. 

No. 16 137. Apparat zum Bleichen, Farben 
etc. von Tuchen. — J. u. G. F. Butter- 
worth, Staley. 11. October 1890. 

No. 16 732. Trockenmaschine für Textil- 
waare. — A. Whowell & Whitley, 
Bolton. 21. Oktober 1890. 

No. 16 751. Bfluchen und Filrben von 
Garnen. — W. Laidlaw, Roxburgh. 
21. October 1890. 


No. 16 868. Herstellung eines blauen Farb- 
stoffs für Baumwolle. — J. V. Johnson, 
Middlesex. 22. October 1890. 

Frankreiob. 

No. 217 595. Neuerung in der Behandlung 
von Tuchen. — Mathelin, Floquet & 
Bonnet, durch Armengaud jeune, 
Paris. 10. December 1891. 

No. 218 080. Verbesserung in Maschinen 
zum Schneiden von Tuchen. — The 
Becker Machine Cie. durch Brandon 
& flls, Paris. 15. December 1891. 

No. 218 225. Verfahren, gemischte Tuche 
undurchdringlich zu machen. — Lefebre 
& Aron, durch Bletry atne, Paris. 
22. December 1891. 

No. 218 312. Apparat zum Oxydiren und 
DHmpfen der Tuche. — Dehaitre durch 
Fayollet, Paris. 28. December 1891. 

Belgien. 

No. 98 246. Maschine zum Farben von 
Kammzug etc. — Peltzer & fils, 
Verviers. 6. Februar 1892. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 467 175. Oaurrirmaschine. — Emile 
Jaeck in Brooklyn. 22. April 1891. 

No. 468 049. Azofarbstoffe aus Tetrazo- 
diphenyl oder -Ditolyl. — Chr. Ru- 
dolph in Offenbach. 29. August 1891. 

No. 468 097. Maschine zum Waschen von 
Faserstoffen. — Edward Gundrum in 
New-York. 2. Min 1891. 

No. 468 202. Wollkratzmaschine. — David 
Lamson in Elmira N.-Y. 13. Juni 1891. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein sachlichem — MelnnnirHau»tan*ch 
unserer Abonnenten. Jede »uttfCihriicho and besouder» 
werthvolle Aankunftgcrtheilung wird bereltwllllgnt honorirt) 

Fragen. 

Fräße 04: Auf welche Weise enthaltet 
reap. reinißt man ain Besten Bourrettegarn, 
sogenannte Normalseide, so dass dasselbe nicht 
mehr riecht und nicht mehr staubt? 

Frage 65: Kann man das Eisenbad, 

welches zum Nüanciren von Anilinschwarz 
benutzt wird, aufbewahren und für nach- 
folßende Partien benutzen oder nicht? Wie 
viel holzessigsaures Eisen und Natriumbisulfit 
ist dem Bad zuzusetzen , um auf demselben 
weiter zu arbeiten? 

Frage 66: Wie muss man verfahren, um 
in gefärbtes, baumwollenes Kettgarn 40°/o 
Schlichte hineinzubringeu und dabei die Spul- 
ftthigkeit der Garne normal zu erhalten? — 

NB. Maschinelle Einrichtungen, wie Schlicht- 
oder Trockenmaschinen, sind ausgeschlossen 
und einmaliges Trocknen soll womöglich ge- 
nügen. 

23 

Digitized by LiOOgle 



Frage 67: Kann ich bestraft werden, 

wenn ich einen in Deutschland patenürten 
Farbstoff unter einem anderen Namen aus 
dem Auslande beziehe und verwende, auch 
wenn ich nicht weise, dass es sich um einen 
patentirten FarbstofT handelt? 

Antworten. 

Antwort II auf Frage 56: Die Soeitlte 

anonyme des matieres colorautes de St. Denis 
theilt uns mit, dass ihr die Fabrikation des 
Cachou de Laval patentirt sei und dass ihr 
Vertreter, Herr V. Kullak in Berlin, zu 
näheren Mittheilungen gern bereit sei. 

Antwort auf Frage »7: Ein leicht egal 
werdendes lebhafte« Grau auf Baumwollgarn 
erhalt man mit Diaminblau 2B von Leopold 
Cassella & Co. 

Dasselbe wird im kochendheisaen Bade 
uuter Zusatz von 

10 °o Glaubersalz, 

1 • Mnrseiller Seife 

aufgefärbt. Gespult. In einem zweiten kalten 
Bade l /4 Stunde behandelt mit 
3 o.o Nitrit und 
9 • Salzsäure. 

Ohne Zeitverlust spülen und ebenfalls ohne 
Zeitverlust behandeln in einem dritten kalten 
Bade |r 4 Stunde lang mit 

3 o/o /f-Naphtol. 

Spülen, fertig. 

Die Herrichtung des zweiten und dritten 
Bades erfolgt in der bekannten Weise. 

Nitrit löst sich sehr leicht In lauwarmem 
Wasser. Salzsäure setzt man erst kurz vor 
dem Einziehen der Garne zu. 

^-Naphtol löst man durch Uebergiessen mit 
der gleichen Menge 4<>grftdiger Natronlauge 
und kochendem Wasser. 

Das Diaminblaubad und das /S-Nnphtolbad 
können beliebig lange aufbewahrt werden. 

Bei spaterer Benutzung sind wesentlich 
geringere Zusätze erforderlich. Zu ersterem 
je nach Ton 25 bis 50°/o, zu letzterem in 
allen Fällen 75°/o weniger. 

Je mehr Diamiiiblau verwendet wird, desto 
dunkler wird das Grau. Dasselbe wird zwar 
durch sehr grosse Hitze wenig ins Röthliche 
getrieben, nimmt aber nach dem Erkalten die 
ursprüngliche Xüance wieder an. 

Im frischen Bade lässt sich die Farbe mit 
allen basischen Farbstoffen nach den ver- 
schiedensten Richtungen nüanciren. # //. 

Antwort auf Frage 59: Die beschriebenen 
Quetschen oder Brüche entstehen in allen 
Waaren mit Kammgarnen nur dann, wenn 
die Stücke aus kochenden oder kochendheissen, 
neutralen oder ganz schwach angesäuerten 
Farbflotten in Strangform herausgeschlagen 
werden und so längere oder kürzere Zeit 
liegen bleiben. 

Je dichter das Gewebe und je stärker der 
Stoff, desto leichter und desto schneller tritt 
der Uebelstand ein. 

Nachdruck nur mit GtMhmifung dar Radaction (Dr. Lab 

Verla« von JuIIuh Springer ln Berlin N. 


Das in der Frage angegebene Abkühlen 
der Färb- oder Sudflotte auf 55® R. und das 
Eindrehen der Stücke in 25 • R. warmes 
Wasser ist ganz zwecklos. Letzteres erwärmt 
sich durch die heisse Waare sehr schnell auf 
eine Temperatur, bei welcher schon Quetschen 
entstehen können. 

Zu vermelden ist der Fehler nur. wenn die 
Stränge direct vom Färb- oder Sudbottich 
durch kaltes Wasser laufen und hierin so 
weit abgekühlt werden, dass sie sich voll- 
ständig kalt anfühlen. 

Zu diesem Zweck muss das Wasser aus 
der Wanne immer ablaufen und frisches Zu- 
strömen können. Dies ist wiederum um so 
nothwendiger, je dichter und stärker die Ge- 
webe sind. 

Für Waaren, wie Kammgarn-Cheviots, ver- 
wende ich Überhaupt keine nichtsauren 
Flotten und srhliesse damit jede Gefahr aus. 
Die Menge der zur Verfügung stehenden Theer- 
farbstotie bietet hierzu nicht nur die Möglich- 
keit, sondern gestattet auch, Aufsätze zu 
wählen, welche bezüglich Echtheit nach jeder 
Richtung dem küpenblauen Grunde nicht im 
Geringsten nachstehen, so dass die Bezeichnung 
^ halbecht“ gar keine Berechtigung mehr hat. 

£ *Mhr. 

Antwort auf Frage 63: Dass Kammzug 
bei dem Färben mit Alixarinfarbstoffen durch 
Aufnahme der Farbstoffe und der Beize um 
10 bis 15 °;o an Gewicht zunehinen könne, 
ist vollkommen ausgeschlossen. Eine Zu- 
nahme von 4 bis 6 Öfo halten wir aber für 
denkbar. Einige exacte Versuche geben Ihnen 
darüber rasch Aufschluss. l . 

Antwort auf Frage 67: Allerdings! Da 

Unkenntniss des Gesetzes nicht schützt und 
nach dem neuen Fatentgesetz auch eine fahr- 
lässige Patentverletzung strafbar ist, so ist in 
allen zweifelhaften Fällen grosse Vorsicht an- 
gebracht. An Versuchen, diese Bestimmung 
zu umgehen, wird es die in ihren Mitteln 
nicht immer wählerische Concurrenz allerdings 
nicht fehlen lassen. z. 

Herrn Kl. in H. Der Vortrag über Indigo 
und seine Verwendung von A. Wöscher ist 
ausführlich in der „Zeitschrift für angewandte 
Chemie“ (Berlin bei Julius Springer) er- 
schienen. Das Nähere Uber das Patent der 
Gebr. Flick und E. Michaelis können Sie 
aus der Patentschrift ersehen, welche Sie durch 
ein Patenthureau z B. durch Rieh. Lüders in 
Görlitz beziehen können. 

Berich 1 1 guiigcu. 

In Heft 12, S. 195, Zeile 29 v. u. lies 
„adjectiv“ statt „objectiv“, ebenda, Zeile 26 
v. u. „ Alizarinschwarz" statt „Anilinschwarz“; 
in Heft 18, S. 206, Zeile 19 v. u. „kleinen 
Theil“ statt „grossen Theil“, S. 214, Zeile 16 
hinter „14 g Diamiuechtroth F“ einzuschalten 
„unter Zusatz von 760 g Weinsteinpräparat“. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Kmil Dreyer ln Berlin SW. 
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Aetzweiss auf KOpenblau. 

Mittel, die Schwächnntr des Gewebes zu verboten. 

Antwort an Herrn von Niederhäusern. 

Von 

Albert Scheurer. 

In piner Abhandlung, welche in zwei 
Theilen in der Färber-Zeitung (15. December 
1h91 und 1. Januar 1892) erschienen ist, 
hat Herr von Niederhäusern nur Grund 
von Versuchen festgestellt, dass das Glycerin, 
welches man dem Oxalsäurebad zugicbt, 
ebenso wirkt, wie wenn man dieses mit 
Wasser [verdünnt, und dass man um ein 
bestimmtes Weiss zu erlangen bei der An- 
wendung von Glycerin zu einem concen- 
trirteren Oxalsäurebad greifen oder die 
Menge der Chromate in der Farbe ver- 
mehren muss. Wenn man diese beiden 
Umstände so gut als möglich in Ueber- 
einstiiumung bringe, so sei die Schwächung 
die gleiche wie bpi der richtigen Ausführung 
der üblichen Operationen. Diese Ergebnisse 
schwächten die Schlüsse ab, welche ich aus 
den Versuchen meiner ersten Arbeit (Socicte 
industr. de Mulhouse, Sept. 1891) gezogen 
habp. Ich habe, um sie zu veriflciren, 
noch die folgenden Versuche gemacht: 

1. und 2. Versuch. Wiederholung der 
Versuche unter den Bedingungen, welche 
Herr von Niederhäusern gewählt hat: 
Bedrucken eines breiten Streifens. 

3. Versuch. Wiederholung meiner 
eigenen Versuche: Bedrucken eines feinen 
Streifens. 

4. Versuch. Wiederholung des ersten 
Versuches mit Bedrucken eines feinen 
Streifens. 

Man hat mit einem t die Grenze be- 
zeichnet, bei welcher inan kein genügendes 
Weiss mehr erhält. Die ungenügenden 
Aetzungen sind mit einem M. bezeichnet. 

Die Versuche No. 1 und 2 bestätigen 
vollständig die Versuche des Herrn von 
Niederhäusern: der Zusatz des Glyce- 
rins erfordert eine Vennehrung der Chromate 
in der Farbe. Mit der Beschaffenheit des 
Weiss steht die Wideretandslandsfähigkeit 
des Gewebes im Zusammenhang, sie ist, ob 
man Glycerin benutzt hat oder nicht, in 
beiden Fällen vollständig gleich. 

Der 3. Versuch hingegen bestätigt 
vollkommen die Ergebnisse meiner ersten 


Arbeit, auch diejenigen, welche den Gegen- 
stand der Aussetzungen des Herrn von 
Niederhäusern gebildet haben. 

Diesem Versuch könnte vielleicht Be- 
weiskraft abgesprochen werden: in derThat 
wurde er nicht unter den vollständig gleichen 
Bedingungen, was die Concentration der 
Bäder anlangt, wie V ersuch No. 1 gemacht. 

Der 4. Versuch ist bestimmt, diesem 
Einwand zu begegnen, er bestätigt die 
Resultate des 3. Versuchs. 

Es ergiebt sich aus diesen Versuchen, 
dass, wenn die Meinung des Herrn von 
Niederhäusern die richtige ist, meine 
Schlüsse bezüglich der Thätigkeit des 
Glycerins es nicht minder sind. Wir sind 
Beide auf einen besonderen Fall ge- 
kommen, und zwar jeder auf die entgegen- 
gesetzen Grenzen der gleichen Frage. 

Der wesentliche Unterschied, der zwischen 
den Versuchen meines werthen Gegners 
und den meinigen besteht, ist auf die Con- 
centration der angewandten Farben zurück- 
zuführen. 

Wenn man ein grobes Muster ätzt, so 
benutzt man eine verdünnte Aetze, während 
das Bedrucken eines feinen Streifens eine 
sehr concentrirte Aetze (Stammfarbe) ver- 
langt. Das Aetzen auf dunklem Blau 
wurde in den zwei ersten Versuchen aus- 
geführt, indem ein Streifen von 1 cm Breite, 
mittelst einer Stammfarbe, die mit mehr 
wie dem gleichen Volumen Verdickung ab- 
geschwächt war, bedruckt wurde. 

Ich glaube hieraus schliessen zu können, 
dass das Glycerin seine schützende Wirkung 
nur dann bethätigt, wenn das Muster mit 
einer concentrirten Farbe bedruckt ist, und 
dass seine Wirksamkeit sich schnell ver- 
mindert, so wie die Farbe verdünnter wird. 

Unter den Bedingungen meiner früheren 
Versuche erreicht der Schutz, welchen 
man durch den Gebrauch schwacher Bäder 
erreicht, 12%, der Widerstandsfähigkeit des 
Gewebes. Der Gebrauch des Glycerins 
giebt im Ganzen zwischen 25 und 30 %; 
wenn man von dieser Zahl die 12% “h- 
zieht, welche auch das einfach mit Wasser 
abgeschwächte Bad giebt, so sieht man, 
dass der Schutz des Glycerins sich auf 15 % 
belaufen kann. 

Diese Zahl wurde mehrere Male be- 
stätigt, und ergab sich aus allen meinen 
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Versuchen, wobei Stoffe mit concentrirtor 
Farbe bedruckt wurden. 

In der That ist bei dem ersten Versuch 
der Schutz, welcher durch die Verdünnung 
der Bäder erreicht wurde, gleich 52/59 
= 127o- 


I. Ver.uc’i. 

Schutz des GewebeR durch Ver- 
dünnung der Bäder. 

Druck mit Chromatätze auf einen Strei- 
fen von 1 cm Breite auf dunkelblaues Ge- 
webe und Passage im Oxalsäurebad, welches 
immer stärker verdünnt wurde. 

Aetze : 25 Bichromat -j- 100 neutrales 
Kaliumchromat -j- 875 Leiogomme -Ver- 
dickung. 

Alle Muster wurden vor der dynamo- 
metrischen Prüfung während 30 Minuten 
durch kochende Lösung von 10 g Solvay- 
Soda im Liter passirt. 


Verminderung der Schwefelsäure. 


Dauer der Passage 1 Minute ; Tempe- 
ratur 50® C. 


No. 1. 50 Oxalsäure 

50 Schwefelsäure 66" . . 

Mit Wasser auf 1 Liter stellen 

No. 2. 50 Oxalsäure 

25 Schwefelsäure . . . . 
Mit Wasser auf 1 Liter stellen 

No. 3. 50 Oxalsäure 

12 Schwefelsäure . 

Mit Wasser auf 1 Liter stellen 


Kotitlifkeit. 



| 55 


| 59 


No. 4. 50 Oxalsäure i 

Mit Wasser auf 1 Liter stellen 1 00 


Verminderung der Oxalsäure. 

No. 5. 25 Oxalsäure •> 

50 Schwefelsäure . . . . I 58 

Mit Wasser auf 1 Liter stellen > 

No. 6. 12 Oxalsäure . 

50 Schwefelsäure . . . . 1 58 

Mit Wasspr auf 1 Liter stellen > 

Keine Oxalsäure. 

Ungenügendes Weiss! 

No. 7. 25 Oxalsäure, mitWasser auf \ 

1 Liter stellen . . . . I 70 
No 8. 12 Oxalsäure, mit Wasser auf | 

I Liter stellen . . . . J 86 

Gewebe, nicht durch das Säurebad , 
passirt, aber in Lösung von Solvay- I 
Soda mit iIpii anderen Mustern ge- | 
kocht I 100 


2. Vers urh. 

Schutz des Gewebes durch das 
Glycerin. 

Diese Reihe von Versuchen wurde mit 
derselben Aetze und derselben Gravüre 
wie bei dem 1. Versuch ausgeführt. Die 
nämliche Behandlung nach dem Durch- 
gehen durch das Säurebad. Dauer der 
Passage 1 Minute. Temperatur 50" 0. 


Bad mit Glycerin. 


Dauer und Passage 1 Minute. 

Tempo- 

ratur 50" C. 

Fettigkeit. 

No. 9. 50 Oxalsäure 


50 Schwefelsäure . . 

MitWasser auf 1 Liter stellen 

) 6a 

No. 10. -f- 50 Glycerin als Ersatz 


des Wassers 

60 

No. 11. (Ungenügende Aetzung.) 


-f- 100 Glycerin als Ersatz 
des Wassers 

62 


Concentrirtere Bäder mit 
Glycerin. 

No. 12. 50 Oxalsäure .... 

50 Glycerin 

100 Schwefelsäure ... 

800 Wasser 

No. 13. ebenso, aber 150gSchwefel- 

säure 51 

Gewebe, das nicht durch das Säure- \ 
bad passirt ist, aber mit den an- I 
deren Mustern der Operation mit | 1 w 
Sodalösung unterwarfen war . I 

8. Versuch. 

Wiederholung meiner früheren 
Versuche. 

Druck eines feinen Streifens (1 mm 
Breite) mit der Aetze, welche zu den vor- 
hergehenden Versuchen gedient, aber sehr 
verstärkt ist durch Ersatz von 1 kg Ver- 
dickung durch 2 kg Aetze. Diese Con- 
centration ist erforderlich für eine gute 
Aetzung, einerlei, welches Bad man auch 
anwenden möge. Nach der Passage durch 
die Säurebäder wäscht und kocht man 
30 Minuten während in einer Lösung von 
10 g Solvay-Soda im Liter. 

Aetze: 50 Bichromat -)- 200 neutrales 
Kaliumchromat -j- 750 Leiogomme -Ver- 
dickung. 

Alle diese Bäder werden mit Wasser 
auf 1 Liter gebracht. 

Dauer der Passage I Minute , Tempe- 
ratur 50" C. 
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Festigkeit 

ohne mit 50 mit 100 mit 2UO 
O 1 y c e r l n 



50 

53 

70 

78 




t 

60 

70 

78 

90 

68f 

76 f 

84 t 

98 

78 

100 

90 

100 


120 Schwefelsäure , 
40 Oxalsäure \ 

No. 15. 

80 Schwefelsäure ) 
25 Oxalsäure > 

No. 16. 

40 Schwefelsäure j 
12 Oxalsäure 1 

No. 17. 

20 Schwefelsäure j 
6 Oxalsäure i 


Gewebe, nicht behandelt, aber in I 
Lösung- von Solvay-Soda mit den 100 
anderen Mustern gekocht . . . . J 


Wiederholung meiner Versuche unter 
den Bedingungen, welche Herr von 
Niederhäusern gewählt hat. 

Druck in Breite von 1 mm auf dunkel- 
blaues Gewebes mit der concentrirten Weiss- 
ätze: 50 Bichromat -}- 200 neutrales Kalium- 
rhromat -|- 750 Leiogomme - Verdickung 
Passage durch die folgenden Bäder, nach- 
her Behandlung während 30 Minuten in 
kochender Lösung von 10 g Solvay-Soda 
im Liter. 

Alle Säure-Bäder wurden mit Wasser 
auf 1 Liter gestellt. 

Dauer der Passage 1 Minute, Tempe- 
ratur 50 • C. 



Faatlf keil 
ohne mit 50 mit IM 


Glycerin 

Verminderung der 
Schwefelsäure. 

No. 18 (wie No. 1). 

50 Oxalsäure ) 

50 Schwefelsäure 66° i 

54 66 81 

No. 19 (wie No. 2). 

50 Oxalsäure ) 

25 Schwefelsäure i 

54 73 81 

No. 20 (wie No. 3) 

50 Oxalsäure 1 

12 Schwefelsäure i 

54 76 t 85 1 

No. 21 (wie No. 4). 

50 Oxalsäure J 

64 76M. 93M. 

( ■QHffC- 

laufen 'f 


Kegligkeit 
ohne • mit SO mit 10»* 


Glycerin 


Verminderung der 
Oxalsäure. 

No. 22 (wie No. 5). 

25 Oxalsäure ) ( 

50 Schwefelsäure (63 73 | 82 

No. 23 (wie No. 6). 

12 Oxalsäure l 

50 Schwefelsäure 1 <2+ 78 90 

Keine Oxalsäure. 

(Abnehmende Reihe.) 

No. 24 (wie No. 7). 

25 Oxalsäure } 81M. 98M 95M. 

No. 25 (wie No. 8). 

12 Oxalsäure } 94M. (02M. 99M. 

Gewebe, nicht durch 
das Säurebad passirt, 
aber mit den Mustern 100 
der Versuchsreihe in 
Sodaiösung gekocht 

Aus dem 3. Versuch ergiebt sich, dass, 
wenn der durch Verdünnung des Säure- 
bades erreichte Schutz 13% beträgt, der 
des Glycerins sich auf 17% stellt 

In dem 4. Versuch finden wir Resultate 
der gleichen Art: vollständiger Schutz 28%, 
verursacht durch Verdünnung des Säurebads 
15%, durch das Glycerin 13%. 

Bemerkung. Bei derartigen Versuchen 
kann die höchste Genauigkeit nicht erreicht 
werden, doch kann man annehmen, dass 
in dem besonderen Pall, wo ein feiner 
Druck mit einer sehr starken Farbe aus- 
geführt wird, der Schutz, welchen man 
dem Glycerin verdankt, demjenigen eines 
verdünnten Säurebades nahezu gleich ist, 
und dass diese beiden Wirkungen sich 
addiren. 

Diese Mittheilung fasst die Krgebnisse 
einer Arbeit zusammen, welche ich dem 
comite de chimie de la societe industrielle 
de Mulhouse in der Sitzung vom 9. März 
1892 vorgelegt tiabe. 

Thann, den 28. März 1892. 


Neues Kesselsystem für die 
WollfUrberel. 

Von 

F. Fritze 

Es wird gewiss für viele Fabrikanten 
und Färber von Interesse sein, von einer 
neuen Kesselform Kenntniss zu erhalten, 
die nach praktischer Erfahrung geeignet 
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erscheint, alle bisher in der Wollfärbern anderen ähnlichen noch verbesserten pa- 

empfundenen Mängel zu beseitigen. Die tentirten FOrbeverfahren auch den Zweck, 

grösste Sorgfalt ist bei der Wollfflrberei einigermassen, fast könnte man sagen, 

bekanntlich auf möglichste Schonung des ganz erfüllt, doch blieb beim Farben von 

Wollstapels zu legen um besonders bei Wollen im Lohn betreffs Gleichmflssigkeit 

feineren Wollen Spinnverluste soviel wie der Farben und der Umstfindlickeit beim 

thunlich zu vermeiden, eine unzweck- Mustern etc Manches zu wünschen übrig, 

massige Feuerung kann deshalb grossen Bei allen diesen Apparaten können selbst- 

Schaden herbeiführen Die Kesselfeue- verständlich nur lösliche Farbstoffe (Ali- 

rung, wie sie seit alten Zeiten in den Zarin, Anilin, Azofarbstoffe! resp. Farbholz- 

Färbereien gebräuchlich, wird heute im abkochungen verwendet werden, die sich 

Allgemeinen als veraltet bezeichnet und allinülig Hxiren lassen. Solche Farbstoffe 

dieses zum Theil mit Hecht. Jeder Fach- stehen nun zwar zur Verfügung, immerhin 

mann wird sich dieser Art Heizung und aber stösst ihre Anwendung auf mancherlei 

der damit verbundenen Misshelligkeiten Schwierigkeiten. Ausserdem ist es für den 

erinnern, wie Morgens 4 Uhr die Kessel Färber bei diesem Apparate nicht mög- 

gefeuert werden mussten, diese mitunter lieh, musterconforme Farben zu liefern, 

nicht kochen wollten, ein anderes Mal Selbst leichtlösliche Farbstoffe schlagen 

wieder zu stark kochten, wodurch unnöthiger sich stets da zunächst und am stärksten 

Verschloiss von Feuerungsmaterial u. s. f. nieder, wo die Wollfasem zuerst von ihnen 

entstand. Seit der Anwendung der Ali- berührt werden, und kann man demnach, 

zarinfarbstoffe, auch der jetzt beanspruch- besonders bei gleichzeitiger Anwendung 

ten grösseren Leistungsfähigkeit, war es mehrerer Farbstoffe in einem Apparat, alle 

geboten, eine bessere resp. unter Uni- möglichen Abstufungen einer Farbe nach- 
ständen schnellere Heizung, die mit Dampf, weisen. Nach Muster kann die Farben nur 

einzuführen. Um nun die alten bisher mit der Spinnerei -Manipulant durch versehie- 

Feuer geheizten Kessel ohne grosse dene Mehrungen bringen. Diese Nach- 

Kosten weiter zu benutzen, legte man di- theile hatten zur Folge, das« die Ein- 
rede Dampfheizung an. Das Resultat, führung der Apparate nicht in dem Maassc 

welches besonders bei feineren Wollen erfolgte, wie es zuerst den Anschein hatte, 

erzielt wurde, kennt jeder Fachmann, und dass zuletzt selbst die in der I’raxis 

Nicht nur dass die Wollen bei dem un- eingeführten theilweise ausser Thäligkeit 

gleichmässigen Kochen sehr oft hantirt gesetzt wurden. Ich will nun die An- 

(gehakt) werden mussten, so war auch die forderungen, welche an einen rationell ar- 

unmittelbare Berührung mit dem Dampfe beitenden Wollfärbeapparnt gestellt werden, 

der Struktur des Wollhaares sehr nach- kurz zusaramenfassen. Diese sind: Ueber- 

theilig. Je feiner die Wolle, desto mehr all gleichtnässiges, dabei aber intensives 

lilzte dieselbe durch diesen barbarischen Kochen zur richtigen Fixirung der Farb- 

Kochproces* zusammen und hatte man zu- Stoffe bei möglichst ruhiger Lage des Ma- 

letzt nur „Stricke und Zöpfe“ im Kessel, terials, um ein Verzerren des Wollstapels 

so dass die Ausbeute (das Rendeincnt) in heim Färben tliunliclist zu verhüten, ge- 

der Spinnerei nicht gerade vortheithaft aus- ringer Kraft- und Wärmeverbrauch und 

fiel. Die später construirten Färbekessel einfache Bedienung. 

mit doppeltem Boden, also mit indirecter Nach vielen Versuchen ist es dem 
Dampfheizung, entsprachen den Anforde- Kupferschmiedenieister Paul Schulz in 

rungen bedeutend besser, indem das Cottbus gelungen einen Kessel zu con- 

Kochen auch besser geregelt werden struiren, welcher nach praktischer Erfah- 

konnte. Immer aber machte sich auch rung allen diesen Ansprüchen gerecht 

hier ein Uebclstand geltend, und zwar wird, so dass eine bpssere und bequemere 

kochten die Kessel nur an den Seiten, so Heizung schwerlich herzustellen sein wird, 

dass man die Wolle, um sie gleichmässig Die Fig.28, 8.25'J, zeigtim Durchschnitt 
zu färben, noch zu viel bewegen musste, einen Kessel mit Doppelboden zu indirecter, 

wodurch die Wollfasern wieder zu sehr sowie mit einer Dampfschlange zu direeter 

Noth litten. Mit der Erfindung des Ober- Heizung. Am Boden des gewöhnlichen 

■naier'schen Apparates, wobei das Material Kessels baucht sich ein tieferes Becken 

vollständig ruhig liegt und nur die Färb- uus, welches zur Aufnahme der Dampf- 
flotte mechanisch hew'egt wird, glaubte man schlänge bestimmt ist. Letztere tritt durch 

das Rätltscl emlgiltig gelöst zu haben, die Kesselwand und zieht sich spiralförmig 

Für einzelne Zweige, z. B. das Färben von atu Boden des Beckens herum. Um die 

Kanunzug in Bobinen etc , hat es nebst i Berührung des Materials mit dem Dampf 
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IS Mal IWU.J 

zu verhüten, ist das Becken von dem 
Kessel mit dem fein durchlöcherten 
Kupfersieb a abgeschlossen. Am Boden 
des Beckens befindet sich das Ablassrohr <■, 
welches noch, um das Verstopfen dieses 
Rohres durch Farbriickstftnde etc. zu ver- 
hindern, mit einem kleinen herausnehm- 
baren Kupfersieb b verschlossen ist. il ist 
das Dampfzuleitungsrohr, welches sich in 
zwei Theile t für directe und / für indi- 
recte Heizung (heilt, jedes dieser Rohre 
ist mit einem Dampfventil versehen. Bei 
y sind die Sicherheitsventile für Dampf- 
und Luftdruck angebracht. Durch Kohr /< 
wird das condensirte Wasser abgeleitet, 
welches auch durch das Kohr mit Wasser- 
hahn t zum Nochfüllen des Kessels be- 
nutzt werden kann, andernfalls aber durch 
k nach dem Reservoir geleitet wird. Ist 
das Condensationswasser weit oder hoch 
zu leiten, empfiehlt es sich, zur Entlastung 



des Kessels von übennllssigem Druck 
einen Condensationstopf einzuschalten. 

Durch einfaches Stellen der beiden 
Dampfventile bei Kohr e und j ist man in 
der Lage, den Kessel auf jedem belie- 
bigen I’unkte, an den Seiten, in der Mitte 
oder überall vollständig gleichmiissig kochen 
zu lassen. Hieraus erhellt, dass das Han- 
tiren (Haken) der Wolle bis zuin Nolh- 
wendigsten umgangen werden kann und 
ist dieselbe trotzdem nicht nur egal 
in Farbe , sie bleibt auch ganz offen und 
der Wollstapel wird thunlicht geschont. 
Ausserdem aber findet auch bei diesem 
Kessel der günstigste und sparsamste 
Wflrmeverbrauch statt, wodurch diese 
Kesselform in der Praxis sich am billigsten 
stellt. 

Kupferschmiedemeister Paul Schulz, 
welcher sich speciell mit Kupferarbeiten 
und Heizungsvorrichtungen für Färberei- 
zwecke (vgl. Färber-Zeitung Jahrg. 1390/91, 
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Seite 277) beschäftigt, hat für die Erbauung 
der eben bezeichneten Kesselform Muster- 
schutz nachgesucht. 


Berlelit über neue Untersuchungen 
über dus Türkisch rot hol. 

II. 

Studien von P Juillard. 

(t\rt~ Uumn m* SrU r SitJ 

•luillard's zweite Untersuchungsreihe 
beschäftigt sich mit dem Producte, welches 
die Behandlung freier Ricinusölsäure mit 
Schwefelsäure liefert. Es entstehen hierbei 
zweierlei Substanzen, von welchen die eine, 
in Wasser unlöslich, aber löslich in Benzin, 
Ligroin und Aether, kein Sulfoderivat enthält 
und ein Gemenge von Mono- Di- und Tri- 
ricinusölsüure vorstellt, welche wir schon 
kennen gelernt haben. Die andere Substanz 
löst sich in Wasser und setzt sich aus den 
Sulfoverbindungen der genannten drei 
Ricinusölsäuren zusammen. 

Um Türkischrothöl aus Ricinusölsäure 
darzustellen, werden 5 Theile derselben 
langsam mit 1 Theil concentrirter Schwefel- 
säure bei einer Temperatur von höchstens 
25 bis 30° C. vermischt; man lässt das 
Ganze 4 Tage lang in einem 20 bis 22® C. 
warmen Locale stehen, löst die zähgewordene 
Masse in Wasser auf, fügt Kochsalzlösung 
von 0° C. im Ueberschuss hinzu und wäscht 
die nunmehr geronnene Masse wiederholt 
mit frischer Kochsalzlösung aus, bis die 
Waschlaugen mit Chlorbaryum keine Schwe- 
felsäure reaction mehr geben. Dann wird die 
fette Masse zuerst mit einem Gemenge von 
Benzol und Ligroin, hernach mehrere Male 
mit Benzol allein behandelt, um auf diese 
Weise die in Benzol und Ligroin löslichen 
Fettsäuren von den in Wasser löslichen 
Sulfosäuren der Kicinusöl- und I’olyricinusöl- 
säuren zu trennen. Letztere bilden mit 
einander eine gebliche, gelatinöse Masse, 
welche in Wasser, sowie in Aether löslich 
ist, gerne Ricinusölsäure aufnimmt und 
dadurch in Wasser löslich macht. In viel 
destillirtem Wasser gelöst und verkocht 
zeigt das Gemenge der Sulfosäuren keine 
Veränderung; concentrirt man jedoch diese 
Lösung oder versetzt man sie mit Salz- oder 
Schwefelsäure, so erfolgt schnell und voll- 
ständig die Zerlegung in Fettsäuren und 
Schwefelsäure. 

Kocht man das Gemenge der verschie- 
denen Sulforicinölsäuren 3 Stunden lang mit 
alkoholischer Kalilauge, so zerfällt es und 
liefert, wie wir früher gesehen hohen, Klcinöl- 
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uml Sulforicinölsäure. Um letztere zu isoli- 
ren, wird der Alkohol verdunstet, die Masse 
mit Wasser ausgezogen und die wässerige 
Lösung mit einem schwachen Ueberschuss 
von Salzsäure versetzt; man erhält dann 
über einer schwereisäurefreien Chlorkalium- 
lösung eine mit Rieinölsäure vermengte 
SulforicinölsiUirescbichte, welche mit Koch- 
salzlösung ausgewaschen, dann mit ver- 
dünntem Aethor ausgezogen, die Monoricin- 
ölsäure in Aether und die entsprechende 
Sulfosäure in Wasser gelöst liefert. Diese 
wässerige Lösung der Sulforicinölsäure ist 
vollkommen klar; wird sin mit wenig Salz- 
säure, dann mit überschüssiger Chlornatrium- 
lösung versetzt, so scheidet sich bald auf 
der Flüssigkeit eine Oelschicht von Suifo- 
ricinöUäure ab, welche, mit Aether 
zusammengebracht, sofort zu krystallisiren 
beginnt, entsprechend den früher angeführ- 
ten Beobachtungen. Die Krystallnadeln bind 
in Aether wenig, in Wasser leicht löslich. 
Kochsalz und Säuren scheiden die Sulfo- 
säure aus der wässerigen Lösung als rasch 
erstarrendes Oel aus. Mit viel destillirtem 
Wasser verkocht, erleidet die Suiforicinöl- 
säure keine Veränderung; eine solche tritt 
aber schnell ein, wenn man die wässerige 
Lösung mit Salz- oder Schwefelsäure 
versetzt. - Die Suiforicinusölsäure ist zwei- 
basisch, hat das Moleculargewicht 309 
(berechnet 298), enthält 11,3% Schwefel 
(berechnet 10,73)und löst Fette in Gegenwart 
von Wasser in minimaler Menge auf. 

Die bei Behandlung von Rieinölsäure 
mit S() 4 H s entstehenden, in Wasser un- 
löslichen, in Benzin und Ligroin löslichen 
Polyricinölsäuren zeigen ganz denselben 
Charakter, wie die Säuren, welche man 
aus dem gewöhnlichen Türkischrothöl bei 
längerer Einwirkung von Salzsäure erhält. 
Von denselben ist, wie wir schon gesehen, 
die Diricinöl- oder Bicinoricinölsäure ein 
in Aether, Benzol, Ligroin, absolutem 
Alkohol und in Eisessig in jedem Verhältnis. 1 ) 
lösliches Oel; ihr Natriumsalz löst sich 
nicht in Wasser, dagegen in verdünntem 
Alkohol. Die Triricinölsäure oder 
Diricinoricinölsäure verhält sich gegen 
Natriumcarbonat und gegen Lösungsmittel 
wie die vorhergehende; sie unterscheidet 
sich nur durch ihre geringere Löslichkeit in 
absolutem Alkohol. Die Tetra- und Pen- 
tarieinölsäure sind dicke Oele, in jeder 
Menge löslich in Benzol, Ligroin, Aether, 
wenig löslich in Eisessig und in starkem, 
kochendem Alkohol, vollkommen unlöslich 
in knltem, absolutem Alkohol: letzterer 

scheidet sogar die Säure aus ihrer 
ätherischen Lösung aus. Ihre Kuli- und 


Natronseifen sind ebenfalls in Wasser 
unlöslich, dagegen in Alkohol löslich. 

Bis jetzt war noch wenig die Rede 
von der Rolle, welche dem Glycerin bei 
der Bereitung des Türkischrothöls aus 
Ricinusöl zugewiesen ist, wir haben nur 
gehört, dass dieser Alkohol sowohl im 
sulfonirten Oel als auch in der Waschlauge 
des letzteren sich vorfindet. Es ist enthalten 
in demjenigen Theil des Türkischrothöls, 
welcher in Benzol nicht, dagegen in Wasser 
löslich ist, und zwar in Form von mehreren 
Glycerinestern. Einer derselben z. B. ist 
die Sulfoverbindung des Diricinusölsäure- 
glycerids mit der Zusammensetzung 
OH . C,; HjjCO, jj qm 
OH.SO jO.C,; H„CO- si ‘ 

Diese Sulfoverbindung ist entstanden, 
indem aus dem ursprünglichen Triglycerid, 
C 9 H^tC| X H, s O,) s , ein Molecül Ricinusölsäure 
ausgetreten und ein Hydroxyl derselben 
durch die Gruppe O.SOj.OH ersetzt 
worden ist. Sie ist weniger beständig als 
die Sulforieinöl- und Sulfopolyricinölsäuren, 
zerfällt in Berührung mit kalter Kalilauge 
oder kochenden Alkalicarbonaten rasch in 
Ricinusölsäure, Glycerin und Suiforicinöl- 
säure und dieselbe Verseifung geht langsam 
auch in ihren stark verdünnten wässerigen 
Lösungen vor sich; durch heisse, verdünnte 
Säuren wiril sie in Schwefelsäure, Glycerin 
und Rieinölsäure zerlegt. Für sich allein 
bei einer Temperatur von 22 bis 27 0 C. 
stehen gelassen, verwandelt sie sich all- 
mälig, unter Eliminirung von Schwefel- 
säure und Glycerin, in die verschiedenen 
Sulfopolyricinölsäuren, bis aus diesen 
schliesslich die in Wasser löslichen Poly- 
ricinölsäuren entstehen. 

Juillard hat im Allgemeinen die 
Beobachtung gemacht, dass in solchem 
Türkischrothöl, bei dessen Bereitung eine 
durchwegs niedrigere Temperatur ein- 
gehalten wurde, die Glycerinverbindungen 
der Ricinölsulfosäuren vorschlagen, während, 
bei Anwendung von höherer Temperatur, 
im Türkischrothöl mehr die beständigeren 
Mono- und Polyricinölsulfosäuren auftreten. 

Um das soeben beschriebene sulfosäure 
Diricinölsäureglycerid für sich ullein dar- 
zustellen, wurden u kg Ricinusöl bei 10 
bis 15" C. mit 1 kg Schwefelsäuiehydrat 
behandelt und 4 bis 5 Tage stehen gelassen, 
dann mit Kochsalzlösung von 0" C. ge- 
waschen und, um die Rieinölsäure und 
ihre Polymeren zu entfernen, mit Benzol 
ausgezogen. Der in Wasser lösliche Theil 
liefert nach dem Verdunsten bei gewöhnlicher 
Temperatur eine dicke, in Wasser und 
Alkohol leicht lösliche .Masse, von welcher 
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Fette leicht gelöst werden Die Lösung 
der Fette hält sich längere Zeit klar und 
trübt sich nur langsam infolge einer 
allmäiigen Verseifung, welche jedoch 
beim Kochen mit Natriumcarbonat sehr 
schnell vor sich geht. — Obige Formel 
des Sulfodiricinölsäureglycerids verlangt 
5,36"/« Schwefel; gefunden wurden 5,37*/«. 
Seine Lösung in Aethei zerlegt sich schnell, 
insbesondere bei Gegenwart von geringen 
Spuren Salzsäure. 

Lasst man bei der soeben angegebenen 
Darstellungsweise die Schwefelsäure bei 
25 bis 30* einwirken, dann das Gemisch 
4 Tage bei 25" C. stehen, giebt man feiner 
der Kochsalzlösung eine Temperatur von 
50* und, beim zweimaligen Auswaschen 
nach zwei Tagen, der Kochsalztlüssigkeit 
eine Temperatur von 25*. so erhalt man 
ein Sulfoproduct, in welchem nur sehr 
wenig Glycerin sich vorfindet, woraus sich 
eben der Einfluss ergiebt, welchen die 
Temperatur bei Bereitung des Türkischrothöls 
auf die Zusammensetzung desselben ausübt 

Juillard gelangt schliesslich zu der 
Ansicht, dass das Sulfodiricinölsäureglycerid 
einen Hauptbestandteil des löslichen Theils 
des Türkischrothöls ausmacht und glaubt, 
dass sich zuerst das Sulfolriricinölsflure- 
glycerid bilde, dass ausdiesem durch allmälige, 
aber fortlaufende Selbstzerlegung oder 
Verseifung vorzugsweise Sulfodiricinölsäure- 
glycerid, dann aber auch Sulfomonoricinöl- 
saureglycerid und schliesslich Sulforicinöl- 
süure und liicinölsaure hervorgehen und 
dass die Folyricinölsauren hierbei als 
Zwischen- oder Schlussproducte auftreten. 

Die erwähnte Unbeständigkeit der 
Glycerinverbindungen der Sulforicinölsäuren, 
fügt Juillard hinzu, hat nichts Ueber- 
raschendes, weildas ursprüngliche Triglycerid 
der Kicinusölsäure selbst wenig beständig 
ist, denn wenn man Ricinusöl einige Zeit 
mit kalter Salzsaure von 20* Be. verrührt, 
so zerfallt es in Glycerin und Kicinusöl- 
säure, w'elche sich in 2procentiger Natrium- 
carbonatlösung auflöst. Behandelt man 
hingegen das Triglycerid der gewöhnlichen 
Oclsäure, das Olivenöl, in gleicher Weise, 
so tritt diese Zersetzung nicht ein. 

IFortMttmnj fulflj J. J. 

Erläuterungen zu der Muster-Bellttge 

No. 18. 

No. l, 2 und 3. Druckmuster. 

Vergl. Heft 15, S. 140, Just. Mullerus, 
„Studien über die Oxydation der Wollfaser 
und Umgehung des Chlorens beim Woll- 
druek.“ 


No. 4. Tuaiah, gebleicht mit Natriumsuperoxyd 
(de Haän in List vor Hannover). 

Vergl. „Natriumsuperoxyd, aistechnisches 
Bleichmittel'“ S. 263. 

No. 5. Chloramingelb auf 10 kg gebleichtes 
Baumwollgarn. 

Farben in kurzem Bade mit: 

150 g Ohioramingelb patentirt (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
200 g Kernseife. 

Eingehen bei 70°C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen. 

Chloramingelb hat sich bei der Prüfung 
als ein sehr echter Farbstoff erwiesen. Die 
Färbung verändert sich durch Behandlung 
mit verdünnter Schwefelsäure (1 ; 10) nicht 
merklich, durch Chlorkalk von 0,2* Be. 
wird sie etwas heller, mit lieisser Seife- 
lösung behandelt wird nur sehr wenig 
Farbstoff abgezogen. 

Auf der Faser lässt sich Chloramingelb 
durch folgende Keoctionen nachweisen: 
Concentrirle Salzsäure und Natronlauge 
lassen die Färbung unverändert, concen- 
trirte Schwefelsäure färbt die Faser in- 
tensiv roth; bei dem Verdünnen mit 
Wasser wird die Faser wieder gelb. Bei 
zweiwöchentlicher Belichtung hat sich die 
Färbung nur ganz w r enig verändert. 

Für Wolle empfiehlt die Farbenfabrik 
Färben in Schwefel- oder essigsaurem Bad; 
auf mit Chrom gebeizter Wolle sollen sehr 
walkechte Färbungen zu erzielen sein. 

Fa rbtrti drr Farbtr-Ztitung. 

No. 6. Dunkelbraun auf 10 kg Wollgarn. 

L Bad; 

1 kg Chromogen I Patent angemel- 
det (Farbw. Höchst), 

1 - Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Heiss eingehen, • , / 4 Stunden kochen und, 
ohne zu spülen, in das 
II. Bad. 

400 g Chromkali und 

140 - Schwefelsäure von 66* Be. 

*/, Stunden kochen. 

Die Färbung hielt eine kräftige Hand- 
walke mit heisser Seife- und Sodalösung 
sehr gut aus, miteingeflochtenes weisses 
Garn wurde nicht beschmutzt. Schweflige 
SBure macht die Nüunce etwas gelblicher. 

Chromogen I ist eine ungefärbte in 
Wasser lösliche Substanz, welche in dem 
ersten sauren Bade von der Wolle flxirt 
wird und erst durch die oxydirende Wirkung 
der Chromsäure, welche das Bad II ent- 
hält, in die gefärbte Verbindung übergeht. 
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Echte Mischfarben lassen sich durch 
geeignete Zusätze erzeugen, indem man 
z. B. dem ersten Rade Alizaringelb (Farbw. 
Höchst) hinzufügt; feuriges Gelbbraun kann 
mit Patentblnu in dein zweiten Rade 
beliebig nach Oliv, Bronce etc. nüancirt 
werden. Die Färbungen mit Chromogen I 
sollen sehr echt gegen die Einflüsse der 
Witterung sein; Näheres wird über dieses 
sehr beachtenswerte neue l’roduct in Bälde 
mitgetheilt werden. Auch hoffen wir dann 
über dessen chemische Natur Aufklärung 
ortheilen zu können. ^ 

No. 7 . Rosa mit Geranin G auf Baumwolldamast. 

Gefärbt genau wie No. 5 mit 

7ö g Geranin G patentirt (Bayer) auf 
10 kg Stoff. 

Auch die Färbung mit Geranin G erwies 
sich bei der Prüfung als sehr echt gegen 
verdünnte Schwefelsäure, Sodalösung von 
2 " Be., Chlorkalk 0,2" Be. und heisses Seifen. 
Bei der Wäsche wurde weisses Garn leicht 
ungefärbt. Mit Chlorkalk wurde die Färbung 
wenig heller. 

Zum Nachweis von Geranin G auf der 
Faser werden folgende Heactionen nützlich 
sein; 

Concenlrirle Schwefelsäure macht die Nü- 
ance etwas bläulicher, auf Zusatz von 
Wasser kommt der ursprüngliche Ton 
wieder hervor. 

Natronlauge verwandelt in bläulich Bor- 
deaux. 

Auf W o 1 1 e soll Geranin G wie Chloramin- 
gelb gefärbt werden (s. bei No. 5). 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. S. Gelb mit Aurotin auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 Stunde mit 
400 g Chromkali, 

200 - Schwefelsäure, 

spülen und ausfärhen mit 200 g Aurotin 
(Clayton Aniline Co., Manchester). 

Kult eingehen, langsam zum Kochen 
treiben und 1 ’/ a Stunde kochen; das Bad 
wird nahezu wasserhell. 

Die Färbung wurde mit weissem Gum 
verflochten mit heisser Seife und Soda- 
lösung gründlich gewalkt; das weisse Garn 
wurde dabei etwas angefärbt. Die I.icht- 
echtheit ist gering; nach 5 tägiger Ein- 
wirkung der Witterung war die Färbung 
bereits stark verändert, d. h. weit röth- 
licher geworden. 

Zum Nachweis auf der Faser können 
folgende Heactionen dienen; 

Durch concenlrirle Salzsäure wird die Fär- 
bung bedeutend heiler, durch concentrirle 
Schwefelsäure etwas bräunlicher; auf 
Zusatz von Wasser hellgrüngelb. 


Concentrirte Natronlauge lässt in der Kälte 
unverändert, verwandelt bei dem Er- 
wärmen in Bronceoliv. 

Färbern der Färber -Zeitung. 


Rundschau. 

Societe industrielle de Mulhouae. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 18. April 1892.) 

Jaquet ersucht, seiner Mittheilung über 
den Abdruck der Alizarin färben (vgl. Färber- 
Zeitung Heft 14, S. 227) folgende Bemer- 
kung beizufügen: »In Ergänzung der Mit- 
theilung über den Abdruck bei dem Dämpfen 
möge bemerkt werden, dass das Verfahren, 
dem Sulfoleatbade Citronensäure hinzu- 
zufügen, von Jaquet schon etwa 10 Jahrp, 
u. A. bei Dollfus Mieg, mit vorzüglichem 
Erfolg benutzt wurde. Es hat sich heraus- 
gestellt, dass Jeanmaire sich um die 
gleiche Zeit während mehrerer Jahre 
mit Erfolg derselben Methode bedient hat.- 
ln Folge der Veröffentlichung des ver- 
siegelten Schreibens von Binder in der 
letzten Sitzung ersucht Brandt, ein von 
ihm am 11). Februar 1685 hinterlegtes 
Schreiben zu öffnen; er beschreibt darin 
bereits das Aetzen des Indigo mit Hilfe eines 
Gemisches von chlorsaurer Thonerde, Brom- 
natrium und Natriumbisulflt. 

Jeanmaire weist darauf hin, dass 
Bromverbindungen auch noch in anderer 
Beziehung im Zeugdruck gute Dienste 
leisten können. Beispielsweise schwächen 
Schwarz, die anstatt salzsauren 
Anilins Anilinbromhydrat enthalten, 
das Gewebe nicht im Mindesten. 
Bromwasser ist sehr gut verwendbar, Farb- 
flecken aus den weissen Stellen der Ge- 
webe zu entfernen; es zerstört die Farbe, 
ohne den Stoff zu gilben oder zu schädigen, 
was bei Hypochlorit immer zu befürchten ist. 

Scheurer verliest zwei bibliographische 
von Prud'homine in dem Journal J. CI. De- 
lamethrie’s aufgerundene Notizen aus 
den Jahren 1798 und 1800; die eine bezieht 
sich auf die Erfindung von Papiercylindem 
zum Lüstriren, die zweite auf ein von 
Chaptal vorgeschlagenes Bleichverfahren, 
welches auf der Anwendung von Aetznatron 
in Verbindung mit Dämpfen beruht. 

Das Coinite schlägt vor, Rene Bohn 
eine Ehrenmcdaille, die höchste Auszeich- 
nung der Gesellschaft, für seine vielen, 
rühmenswerlhen Entdeckungen auf dem 
Gebiete der künstlichen Farbstoffe zu ver- 
leihen und den von Alb. Scheurer aus 
dieser Veranlassung eingereichten Bericht 
zu veröffentlichen. 

Digitized by Google 
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Werner legt einen Bericht vor über Dann wird in einem fetten Seifenbade 
die Anwendung der Oxyrettsäuren von (30% Seife vom üewicht der Waare) etwa 
Schmitz & Toenges für Alizarindruck. '/, Stunde heiss behandelt und nach einem 
Er hat mit diesen Producten sehr gute tüchtigen Waschen gefärbt oder in üblicher 
Erfolge erzielt. /„ Weise avivirt. Nach diesem Verfahren in 

der Färberei der Färber-Zeitung gebleichte 
Natriumsuperoxyd als technisches Bleichmittel. Tussah findet sich in der heutigen Beilage 

Neuerdings wird von der chemischen (vgl. Muster No. 4). Versuche, welche ver- 
Fabrik de Bub n in List vor Hannover, tler gleichsweise mit Wasserstoffsuperoxyd mit 
wir eingehende Mittheilungen verdanken, den in der Färber-Zeitung, Jahrg. 1889/90, 
ein neues Bleichmittel in den Handel ge- S. 389, angegebenen Gewichtsmengen, aber 
bracht, das mit dem Baryum- und Wasser- unter Anwendung gleicher Temperatur und 
Stoffsuperoxyd, auch anderen oxydirenden Zeitverhältnisse wie beim Bleichen mit 
Producten, wie Permanganat, in Concurrenz Natriuraperoxyd, angestellt wurden, ergaben, 
eintritt. Es ist dies das Natriumsuper- dass die mit dem letzteren gebleichte Tussah 
oxyd, ein in Wasser lösliches Product von neben einem besseren Griff (unmittelbar nach 
stark alkalischer Iteaction, das 20 % activen dem Bleichen) auch heller war. 

Sauerstoff enthalten soll, währendBaryumper- Ein ähnliches Verfahren wird für 
oxyd 8% und Wasserstoffsuperoxyd (12 Vol.) Schuppe empfohlen, für welche aber nur 
nur 1,5% enthält. Durch Einträgen des 12% Natriumperoxyd und dementsprechend 
Natriumperoxyds in verdünnte Säure lässt weniger Bittersalz (36 %) in der gleichen 
sich direct eine klare Lösung von Wasser- Wassermenge nöthig sind. Wolle wird mit 
stoffsuperoxyd darstellen, die in derselben 1 0 % des Natriumperoxyds gebleicht (mit 
Weise wie bisher durch Zusatz von 30 % Bittersalz); das Bad wird höchstens 
Ammoniak, Wasserglas, Natrium- oder auf 70° C. gebracht. 

Magnesiahydrat Verwendung finden kann. Das neue Bleichverfahrcn ist auch für 
Weit vortheilhafter ist aber die Anwendung gemischte Gewebe aus Wolle und Seide 
des Natriumperoxyds ohne Zusatz von Säure oder Baumwolle und Seide, anwendbar, 
in einem neutralen Bade, welches Ver- Die gut gereinigte Waare wird mit 30 bis 
fahren zum Patent angemeldet worden ist, 36% Bittersalz (je nach der Qualität, ob 
Das Verfahren ist sowohl für Strang, wie hell oder dunkel) in einem auf je 100 m 
für Gewebe anwendbar und dürfte sich auch Stück (60 cm breit) = 5 kg mit 250 Liter 
besonders für Schappe und für Tussah Wasser angesetzten Bade bei 30“ C. über 
eignen, welche bis jetzt beinahe ausschliess- den Haspel laufen gelassen, dann nach Zu- 
lich mit dem theuren Wasserstoffsuperoxyd satz von 10 bezw. 12% des Bleichmittels 
gebleicht werden. in % bis auf 95° getrieben, zum Schluss 

Die in üblicher Weise abgekochte aufgekocht und mit Schwefelsäure bis zum 
Tussah muss vor dem Bleichen durch Klarwerden des Bades abgesäuert, 
mehrmaliges Waschen von der Seife befreit Die ganze Operation des Bleichens nimmt 
werden. Hierauf wird in einem 30 bis 35 “C. etwa 3 Stunden in Anspruch; in Folge dessen 
warmen Bade, welches auf 10 kg Tussah sollte das neue Verfahren als Schnellbleich- 
250 Liter Wasser, 9 kg chlorfreies Bitter- process in der Praxis gebührende Beach- 
salz (MgS0 4 -(■ 7 KLO) enthält, 3 bis 4 tung finden (das Bleichen mit Wasserstoff- 
umgezogen, aufgeworfen und 3 kg pulveri- Superoxyd dauert 12 bis 16 Stunden), 
sirtes Natriumsuperoxyd in 2 bis 3 Portionen Das Natriumsuperoxyd muss vor Feueh- 
eingetragen, wobei Zischen und Erwärmung ligkeit geschützt aufbewahrt werden; leicht 
staufinden. Nach jedem Einträgen wird oxydirbare organische Stoffe, wie Papier, 
das Bad tüchtig umgerührt; man zieht Holz sollen besonders in nassem Zustande 
mehrmals um und treibt, sobald die ganze mit dem Natriumperoxyd nicht in Berührung 
Menge des Bleichmittels eingetragen ist, kommen. Vor Wasserstoffsuperoxyd besitzt 
das durch Ausscheidung von Magnesia- das neue Bleichmittel den Vorzug der Halt- 
hydrat milchig gewordene Bad alltnälig barkeit und billigeren Preises. 

(in etwa % Stunden) auf 80 bis 95 0 C. , '“ r6 * r " «. 

Nach 1 % bis 2 stunden ist die Operation Die Tinctorial-lndustrie auf der Weltausstellung 
beendet; man nimmt heraus, fügt dem zu Paris 1889. Auszug aus dem nfficielleu 
Bade soviel Schwefelsäure zu, dass es Bericht von Jules Pcrsoz. Von Dr. Eugene 

klur wird, und wäscht nach ein- biB zwei- Grandmougin. 

maligem Umziehen tüchtig aus. Das Ab- Arbeiten von G. Witz, 

säuern hat den Zweck, die von der Seide ; Wir kämen nun zu den äusserst inter- 
eventuell tlxirte Magnesia wieder aufzulösen. '• essauten in Deutschland über sehr wenig 
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bekannten Arbeiten von Georgpa Witz. 
Dieselben wurden veranlasst im Jahre 1882 
durch einen Unfall im Betriebe. Baum- 
wollstücke, die in der Nahe einer Chlor- 
kalkmühle gelegen hatten, zeigten sich 
nachher an gewissen Stellen vollständig 
angegriffen, an andern sogar durchlöchert. 
Dies veranlasste Witz, die Einwirkung des 
Chlorkalks und anderer Oxydationsmittel 
auf die Cellulose etwas eingehender zu 
studiren. Es zeigte sich zunächst, dass, wenn 
Chlorkalkpulver auf nasse Baumwolle 
kommt, die betreffende Stelle nach einer 
Stunde schon durchgefressen ist und, 
dass Chlorkalklösungen von verschiedener 
Starke speciell durch Einfluss der Kohlen- 
säure der Luft die Baumwolle stark ver- 
ändern, indem hierbei eine neue viel mehr 
Sauerstoff als die Cellulose enthaltende 
Substanz, die Oxy Cellulose, entsteht. 
Dieselbe ist ganz verschieden von der Hydro- 
cellulose von Aime Girard (Einwirkung 
von starken Säuren auf Cellulose) und von 
der Oxyceilulose von Cross und Bevan 
(Einwirkung einer Salpetersäure von be- 
stimmter Concentration auf die Cellulose) 
letztere ist alkalilöslich. 

Diese Witz'scheOxycellulose (wir wollen 
ihr diesen Namen beilegen, um sie von der 
Cross und Bevan'schen zu unterscheiden) 
zeichnet sich vor der Cellulose durch ihre 
Affinität für basische Farbstoffe, wie Methyl- 
violett, Methylenblau u. s. f., aus. Speciell 
beim Ausfärben in concentrirten Färbbädern 
erhält man tiefe Töne, welche aber warmem 
Wasser nicht widerstehen und schon von 
kaltem Wasser nach und nach abgezogen 
werden. 

Hingegen zeigt die so oxydirte Baum- 
wolle nicht die geringste Affinität für saure 
Farbstoffe, wie Alizarin- und Azofarbstoffe. 

Die Baumwolle, die durch Einwirkung von 
Chlorkalk in Oxyceilulose übergeführt ist, 
ist anscheinend unverändert; einmal erzeugt, 
lässt sich aber die Oxyceilulose nicht mehr 
entfernen, und kann immer durch Ausfärben 
in basischen Farbstoffen nachgewiesen wer- 
den. Beim Dämpfen werden die ange- 
griffenen Stellen mehr oder weniger fahl- 
gelb, esjbilden sich Flecken, welche manch- 
mal bei Entwicklung von Dampffarben auf 
grösseren Böden auftreten. 

Die Entdeckung der Oxyceilulose ist 
von der grössten Wichtigkeit gewesen, indem 
sie auf bis dahin unerklärliche Unfälle helles 
Licht warf, indem sie aber andererseits 
auch zu wichtigen Folgerungen für die 
Bleicherei führte. 

Durch zahlreiche äusserst geistreiche 
Versuche, welche in der Originalarbeit genau 


beschrieben sind, zeigte G. Witz, dass, 
obgleich Chlorkalk in concentrirten Lösungen 
und bei längererEinwirkungsdauer dieBaum- 
w'olle stark verändert, doch die energischste 
Einwirkung da stattfindet, wo die Kohlen- 
säure der Luft Zutritt hat. 

Man taucht einen Baumwollstreifen in 
vertiealer Lage so in eine Chlorkalklösung 
von 4° Be., dass das untere Ende einige 
Centimenter eintaucht. Die Theile über der 
Flüssigkeit werden dann durch Capillarität 
benetzt. Nach einer Stunde ungefähr nimmt 
man den Streifen heraus, w'äscht ihn mit 
Wasser, in sauren und reducirenden Bädern 
und schliesslich kocht man ihn mit sieden- 
dem Wasser aus. 

Wird nun derStreifen während 20Minuten 
bei 15“ bis 20* in einer Lösung von 1 g 
Methylenblau in 1 Liter Wasser liegen ge- 
lassen, dann mit kaltem Wasser gewaschen, 
zwischen trockenen Tüchern ausgepresst und 
dann an der Luft getrocknet, so zeigt der ein- 
getauchte Theil des Streifens eine gleich- 
mässige hellblaue Färbung, während der- 
jenige Theil, der die Chlorkalklösung durch 
Capillarität aufgesaugt hatte, und der der 
Luft ausgesetzt war, intensiv gefärbt ist, 
und zwar nimmt die Intensität der Färbung 
von der Stelle, die sich etwas über dem 
Niveau der Flüssigkeit befand, gleichmässig 
ab bis zu ungefähr s /s des durch Capillarität 
benetzten Streifens. 

Der saure Charakter der Baumwolle wird 
durch diese Behandlung so gesteigert, dass 
diese oxydirte Baumwolle Salzlösungen, 
wenn dieselben nicht zu sauer sind, zer- 
setzen kann, und dass sie bei Eisen- und 
Thonerdesalzen die Oxyde oder basische 
Salze derselben zu flxiren im Stande ist. 
Beim Ausfärben mit adjectiven Farbstoffen 
erhält man dann Färbungen, welche den 
mittelst basischen Färbstoffen erhaltenen 
entsprechen. Diese Absorptionsfähigkeit für 
Metalloxyde ist eine so grosse, dass Spuren 
von Metallen in verdünnter Lösung ausge- 
zogen werden. 

Diese oxydirte Baumwolle reducirt sie- 
dende F’ehling’sche Lösung (Lösung von 
Kupfersulfat in Alkali hei Gegenwart von 
Weinsäure), das gelbe Kupferoxydulhydrat 
setzt sich an den oxydirten Stellen ab, was 
die Bildung eines zuckerähnlichen Körpere 
einer Celluloglucose, wie sie Witz nennt, 
wahrscheinlich macht. 

Weiter studirte W r it z die Einwirkung einer 
Reihe anderer Oxydationsmittel, der sieden- 
den Alkalien in Gegenwart von Luft, 
desManganbisters, des Wässerstoffsuperoxyds 
und vieler anderer. Die Oxyceilulose wird 
schliesslich noch am Besten mit Kalium- 
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bichromat bereitet. Man imprügnirt den Baum- 
Wollstoff mit einer lOproc. Kaliumbichromat- 
lösung, quetscht gut aus, trocknet bei Licht- 
abschluss und druckt dann mittelst 15 “/«Oxal- 
säure haltender Stärkeverdickung Streifen 
auf; nach dem Trocknen zieht man durch 
Wasser von 80°. Nachdem nachher wie 
oben angegeben gereinigt wurde, erhält 
man Streifen von Oxycellulose auf nicht 
angegriffener Baumwolle, die für Versuche 
sehr geeignet sind. 

Diese Untersuchungen von G. Witz er- 
klären leicht eine Reihe von Unfällen, die 
früher stattgefunden haben, wie durch- 
löcherte Stoffe, fleckige Waare nach dem 
Färben oder Dämpfen u. dergl. 

Beim Bleichen verwende man daher 
nur klare, verdünnte Chlorkalkbäder (von 
höchstens '/, 0 Be.) und verhindere so weit 
wie möglich den Zutritt von Luft und Licht, 
dann sorge man auch dafür, dass die Stücke 
nicht zu lange und mit Falten im Bade 
bleiben. 

Hanf und Flachs, sowie Jute werden 
ebenfalls von unterchloriger Säure ange- 
griffen. Ramie ist viel beständiger. 

Gewisse organische Substanzen , als: 
Weizen- und Kartoffelstärke, zeigen nach 
dem Imprägniren mit Chlorkalk und Ein- 
wirkung der Luft ebenfalls die Eigenschaft, 
sich mit basischen Farbstoffen, wie Methylen- 
blau u. s. w. zu färben. 

Auf ähnlichen Principien beruht die 
von J. Persoz') angewandte Methode zum 
Färben von Stärke. Man beizt sie im lauen 
Bade mit Eisenvitriol und Kaliumchlorat und 
färbt sie dann in angesäuertem gelbem Blut- 
laugensulz aus. 

Die Chlorirung der Wolle vor dem Druck 
wird schon seit langer Zeit verwendet. 1866 
passirte Light foot vor dem Färben der 
Wolle mit Anilinschwarz dieselbe durch an- 
gesäuerten Chlorkalk. Die Chlorirung ge- 
schieht jetzt allgemein vor dem Bedrucken; 
man passirt durch 1 grädiges unterchlorig- 
saures Natron und dann durch Schwefel- 
säure. 

Seit einigen Jahren strebt man auch 
darnach, die Ramie (Chinagras) einzuführen ; 
seit 1878 sind nur wenige Fortschritte zu 
verzeichnen, das Färben derselben bleibt 
wie früher eine heikle Operation. 

Sehr wenig lässt sich auch über die 
künstliche Seide von de Chardonnet be- 
richten. Die Entdeckung ist zu neu, als 
dass man sich schon ein endgültiges Ur- 
theil über dieselbe bilden könnte. Deren 
Darstellung ist so bekannt, dass wir die- 
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selbe hier wohl übergehen können. Die 
künstliche Seide gleicht sehr der Seide und 
färbt sich wie diese, nur darf man nicht 
bei zu hoher Temperatur färben. Der 
Fabrikationspreis soll 12 — 16 Mk. betragen. 

In den letzten Jahren ist schliesslich 
von A. und P. Buisine das Studium des 
Wollschweisses fortgesetzt worden; sie fan- 
den, dass die Scbweissflüssigkeit des Schafes 
dieselben Principien enthält, welche sich im 
Harn der Herbivoren Anden, und nebenbei 
die Kaliumsalze der Fettsäuren von der 
Ameisensäure bis zu den Säuren der Wachs- 
arten. Sie haben aus den Waschwässern 
der Wolle Capronsäure, Aepfelsäure und 
Bernsteinsaure isolirt. //warf™«« 


Fach-Literatur. 

T. Pascal, Tintura della seta. (Die Färberei 
der Seide.) Studio chimico - tecnico. Verlag 
von Hoepli, Mailand 1892. 

Bekanntlich int die Fachliteratur über 
Seidenfärberei schon seit geraumer Zeit eine 
sehr spärliche. Das vorliegende Werk hat 
den Zweck, diesem Bedürfnisse abzuhelfen ; 
seine eingehendere Besprechung bedarf daher 
kaum einer besonderen Rechtfertigung. 

Nach einer kurzen Besprechung der Seiden- 
raupe, ihrer Physiologie und Zucht, erwähnt 
der Verf. wilde und künstliche Seide, und be- 
schreibt die Gewinnung der Rohseide aus deu 
Cocons, die dem Backen unterworfen, um die 
Larve zu tödten, in heissem Wasser erweicht 
und abgehaspelt werden. Das letztere wird 
nach zwei üblichen Methoden ausgeführt; ent- 
weder weiden die einzelnen Coconfäden, um 
sie besser zu vereinigen, mit einem Uilfsfuden 
durcheinander gekreuzt (Systeme Chambon) 
oder sie werden ohne Weiteres auf den Has- 
pel gebracht. 

Es wird ferner die Nothwendigkeit der 
Conditio nirung der Seide (Bestimmung ihres 
Feuchtigkeitsgehaltes) klargelegt: zu dem ab- 
soluten Gewichte der Seide wird bekanntlich 
ll°o (sogen. Toleranzzahl) zugerechnet, um 
das Handelsgewicht zu ermitteln. Unter dem 
Titer der Seide wird das Gewicht einer be- 
stimmten Länge des Fadens bezeichnet; es 
existiren einige Titersysteme; der im Handel 
übliche ist der Mailändische, welcher in denaro 
(deniers = 0,05 g) und der Länge von 470 in 
nusgedrückt ist; so wiegen z. B. 476 in eines 
lüden, starken Seidenfndens 1 1 g. 

Die Besprechung der Zusammensetzung der 
Seide ist lediglich auf die allerdings etwas 
veralteten Untersuchungen von Roard, 
Mulder, Cramer u. A. zurückgeführt; auch 
siud die augegebenen Aualysenzahlen wenig 
vertrauenserweckend, wenn man berücksichtigt, 
dass die von Mulder z. B. angewandte 
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Methode der Reinigung der Seideufaser 
(Fibroins) durch concentrirte Essigsäure auch 
das Fibroin selbst in wenig definirbare Zer- 
setzungsproducte (wie da« M u I d e r * sehe 
Albumin?) Uberführt. Auch machen wir auf 
die unrichtige Angabe (von Cra in er herrührend) 
über die Bildung de« Sericins aus dem Fibroin 
beim Liegen an der Luft infolge eines Oxyda- 
tion«- und Hvdratirungsprocesses aufmerksam; 
diese Ansicht ist durch den anatomischen Bau 
innerer Seidendrüse der Raupe, in welcher 
ebenso Fibroin wie das Sericin (Seidenleim, 
Bast) vorgefunden worden sind, widerlegt. 

Ehe die Seide den» Färber überwiesen wird, 
muss sie gänzlich oder theii weise vom Bast 
befreit werden. Der zweite Abschnitt des 
Buches befasst sich mit dieser vorbereiten- 
den Behandlung der Seide, welche im Ab- 
kochen (Entbasten) oder Weichmachen (Assou- 
pliren) besteht. Das erste wird heutzutage 
allgemein mit kochender Seife (80%) voll- 
zogen. Es wird gegenwärtig eine Ökonomische 
Methode angewandt, wobei mehrere Seifen- 
kufen im Betriebe sind. Nachdem eine Partie 
Seide in der ersten entbastet wurde, passirt 
man sie in der zweiten, welche nur mit der 
Hülfte der Seife angesetzt ist, und wo sie voll- 
ständig entbastet wird. Dieses letztere Bad 
kann nun unter Zusatz von frischer Seife 
(etwa 20 °o) als Abkochungsbad für eine zweite 
Partie dienen, welche ihrerseits, wenn sie 
für Weiss oder helle Nuancen bestimmt ist, 
im frischen Bade mit wenig Seife noch ge- 
reinigt wird; auf solche Weise wird continuir- 
lich und mit Ersparniss gearbeitet. Man muss 
jedoch bemerken, dass manchmal die Seide, 
welche in einem schon benutzten Seifenbade 
entbastet w'ird, einen Theii des abgelöaten 
natürlichen Farbstoffs wieder aufzunehmen 
vermag. 

Die Abfallseide und die Gespinnste daraus 
(Florette, Schuppe, Bourette) werden mit Soda 
(16 bis 20°/o) abgekocht, weiche auch die gute 
Wirkung ausübt, den Flaum zu verbrennen. 

Es wird dann das Abkochen wilder Seide 
besprochen, welches mit kochender Sodalösung 
(35 bis 40° ") erfolgt. 

Kurz wird das Assoupliren erwähnt, was 
auch nicht befremdend ist, da es lediglich 
die Sache der Erfahrung ist; dasselbe bezweckt, 
wie bekannt, den Seidenleim nur theilweiso 
abzulösen und dabei der Seide das Aussehen 
und den Griff der abgekochten zu verleihen. 
Das Assoupliren wird durch Kochen mit ver- 
dünnten Säuren, sauren Salzen, am häufigsten 
mit Weinstein, bewirkt. 

Der nächste Abschnitt behandelt das 
Bleichen der Seide, besonders eingehend das 
der Soupleseide. Je nachdem dieselbe für 
helle oder dunkle Nüancen bestimmt sind, 
wiederholt man das Schwefeln. Für das letz- 
tere gilt die allgemeine Kegel, nicht zu 
viel Schwefel zu nehmen; andernfalls, also 
bei Mangel an Sauerstoff in der Schwefel- 
kaininer, sublimirt der Schwefel unzersetzt und 
schlägt sich auf der Seide nieder. Es empfiehlt | 
sich immerhin, die Seide mit einem feuchten 


Tuche zu bedecken und, mit schwacher Seifen- 
lösung imprägnirt, in der Schwefelkammer 
aufzu hängen. 

Nach dem Schwefeln wird die Seide im 
Weinsteinbade assouplirt. Die inländische 
Seide verlangt, um weiss zu werden, inehr 
Schwefelpassagen, wie die chinesische. Für 
gelbe Seide italienischer Provenienz wird em- 
pfohlen (für Weiss), nach lauwarmer Seife 
3G Stunden zu schwefeln, waschen, wieder 
seifen (10%), schwefeln, waschen, seifen, 
bleichen mit Königswasser, waschen, seifen, 
noch einmal schwefeln , assoupliren , mit 
schwacher Sodalösung nachwaschen, schwefeln. 
Für farbige Nüancen wird die Zahl der Ope- 
rationen verringert. 

Dann wird das Bleichen der Tusanh mit 
Wasserstoffsuperoxyd und Permanganat ge- 
schildert, wobei die Eigenschaften, Darstellung 
und Gohaltsbestimmungen dieser Präparate be- 
rücksichtigt werden. 

Der folgende Abschnitt behandelt das Er- 
schweren der Seide. Für helle Farben wird 
Zucker naeli dem Färben, oder Chlorzinn 
(auch sein Ammoniumchloriddoppelsalz, sogen. 
Pinksalz) vor dem Färben angewandt. Die 
höchste Erschwerung, welche sich mit Zucker 
erreichen lässt, beträgt 15%, gewöhnlich 
variirt sic von 8 bis 15%; die Zuckerlösung 
wird 12 bis 16° B6. stark verwendet. (Auf 
die Festigkeit der Seide soll diese Erschwerung 
keinen schlechten Einfluss ausüben ; schon 
wegen der Uusauberkeit und des stets feuchten 
Anfühlens einer mit Zucker erschwerten Seide, 
besonder» bei nassem Wetter, wenn wir selbst 
diese Operation als eineu industriellen Betrug 
nicht in Betracht ziehen, sollte endlich dieses 
Verfälschen eines der schönsten Naturproducte 
verworfen w erden ! Ref.) 

Die Zinnbeschwerung wird hauptsächlich 
auf die noch nicht entbastote oder nur 
ossnuplirte Seide gegeben, weiche zu diesem 
Zwecke in einer 25 bis 30° Be. starken Chlor- 
zinn- oder Pinksaizlösung 2 Stunden lang 
liegen bleibt, worauf sie abgewunden und stark 
gewaschen (am besten an den Waschmaschinen) 
wird; bekanntlich erfolgt erst im Waschbade 
die Dissociiruug der Zinn Verbindung und die 
Befestigung des Zinnoxyds auf dor Seidenfaser. 
Um das Zinn vollständiger zu fixiren, wird die 
„gepinkte“ Seide nachträglich in kaltem Soda- 
bade von 4° Be. 3 Mal umgezogen, stark 
eeutrifugirt und wieder auf Chlorzinnbad ge- 
bracht. Entbastet wird die gepinkte Seide in 
sehr fettem Seifenbade (mit 60 bis 00° o Seife). 
3 Zinnpassagen (Pinksalz 30* Be.) in der oben 
angedeuteten Weise liefern pari (25 %), 
G Passagen 50% (26% über pari), 7 Passagen 
geben eine Erschwerung um 80% (50% über 
pari) u. «. w. Die assouplirte Seide entzieht 
dem Pinksalzbade grossere Mengen der activen 
Erschwerung, wie die Rohseide; so liefern 
z. B. schon 2 Passagen pari (richtiger gesagt 
10 bis 16 % über pari, da die Seide beim 
Assoupliren um 8 bis 10% an Gewicht ver- 
liert. Ref.); 5 Passagen in einer 30° starken 
Zinnbeize ergeben eine Erschwerung von 70%. 
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Die Souple wird in der Regel dann mit fetter 
Seife und etwas Soda geseift bei höchstens 
50 bis GO® C. (die von dem Verfasser ange- 
gebene Temperatur von 75* C. ist eine zu 
hohe. Ref.). Es werden auch nachträglich 
kochende Gerbstoffbader verwendet (gute farb- 
lose Qualitäten chinesischer Galläpfeln oder 
Tannin), um stärkere Erschwerung zu erzielen; 
so liefert z. B. 8 Mal gepinkte und mit 200 °/o 
chinesischen Gallen behandelte Souple eine 
Beschwerung von über 100° o. 

Der Anwendung des wolfrnmsauren Natrons 
zu Beschwerungszwecken steht sein hoher 
J*reis entgegen. Als vegetabilische Be- 
schwerungsmittel werden Gerbstoffe verw erthet ; 
dieselben sind recht übersichtlich besprochen. 
Sumnch wird nur für dunkle Farben verwendet 
und wird manchmal direct dem Farbebade 
zugesetzt. Bekanntlich werden kochende 
Schmackhflder, gleichzeitig als Erschwerung 
zum Assoupli reu verwendet. Unter anderen gerb- 
stoffhaltigen Materialien w erden Gallapfel. Knop- 
pern, Ackerdoppen, Dividivi. Bablah, Eichen- 
rinde etc. angeführt. Es wird dann der Grund- 
stoff aller dieser Gerbstoffe, das Tannin, ein- 
gehender besprochen und einige technische 
Bestimmungsmethoden, wie die von I)avy, 
Hamm e r, vermittelst Brechweinsteinlösungetc. 
angegeben. Schliesslich sind Cateehu und 
seine Coraponenten (Catechugerbsüure und 
Catechin) beschrieben. 

in dem Kapitel „Beizen* werden die 
wichtigsten derselben, wie Alaun, Thonerde- 
sulfat und Zinnsalz resp. Zinncompositiou, 
Weinstein etc. erörtert. 

Ein besonderer Abschnitt befasst sich mit 
der Theorie der Parbeffecte, den einfachen 
und zusammengesetzten Farben, Sonnen- 
spectrum, chromatischen Kreisen, Complemen- 
tflrfarben etc. Am Ende des Kapitels werden 
einige praktische Winke über die in der 
Seiden fürherei in Anwendung kommenden 
Apparate, Farbekufen, Dampfheizung, Wasch- 
vorrichtungen, Trocknen, Lttstriren etc. ge- 
geben; es ist zu bedauern, dass dieser Theil, 
angesichts seiner praktischen Bedeutung, nicht 
umfangreicher ist. 

Bezüglich der Theorie des Fflrhens bekennt 
sich Verfasser zu der üblichen Auffassung: 
das Tingiren der Seide findet statt, wenn 
die Molecularanziehungskraft des Farbstoffs 
zu der Seidenfaser stärker ist. wie zum 
Lösungsmittel (Farbebade). 

Sehr ausführlich w'erden die Farbstoffe, 
die Art ihrer Anwendung im Färbebade, ihre 
Prüfung auf Beimischungen niehtfärbender 
Substanzen, die in der Handelswaare Vor- 
kommen, wie Kochsalz. Dextrin, Zucker resp. 
Melasse, Glaubersalz etc. besprochen. Zur 
Prüfung der Farbekraft wird ein Colorimeter 
empfohlen, das auf dem gleichen Princip be- 
ruht, wie das in der „Färber-Zeitung“, Jahrg. 
1889,90, S. 283, beschriebene, aber viel ein- 
facher ist. Im Falle eines gelben Farbstoffs, 
dessen Schatzung im Colorimeter bekanntlich 
Schwierigkeiten macht, empfiehlt Verfasser das 
refleclirte Licht durch blaues Glas zu passiren 


und die entstehenden grünen Farben zu ver- 
gleichen Ein anderes Mittel ist bekanntlich 
das Prohefitrhen. 

Es folgen einige theoretische Betrach- 
tungen über den Einfluss der Chromophoren 
Gruppe auf den Farbstoffcharakter eines 
Körpers und schliesslich eine kurze Be- 
sprechung der Ermittlung und Erkennung 
dpr Farbstoffe und der Erschwerung auf der 
Seidenfaser. Die metallische Beschwerung 
wird von der Seide durch verdünnte Sauren, 
vegetabilische wie Gerbstoffe, auch Berliner- 
blau durch Behandlung mit verdünnter Soda 
oder kaustischer Lauge abgezogen; der Ge- 
wichtsverlust giebt dann die Beschwerung 
an. Die Methode kann begreiflicherweise 
keine genauen Resultate geben. 

DieFarhstoffe haben im Buche beträchtlichen 
Platz eingenommen. Es werden zuerst die 
natürlichen Farbstoffe, dann die aus dem Thecr 
künstlich dargostellten ziemlich eingehend be- 
sprochen. Unter den natürlichen werden auch 
solche angeführt, die heutzutage kaum Verwen- 
dung finden, wie die Cochenille; ihre verschie- 
denen Producte, wie Carmin, ammoniakalische 
Cochenille, die früher zum Nüanciren von 
Weiss gebraucht wurden, sind durch billigere 
und ausgiebigere Anilinfarben ersetzt worden. 
Die Orseille resp. Oreeilleextrakt werden noch 
heute viel verbraucht und finden seine Bestand- 
theile wie Orsellinsäure, Erythrin, Lecanor- 
sfture in dem Buche nähere Besprechung. 
Unter anderen wird Safflor, das unseres Wissens 
für gewisse Artikel noch Verwendung findet, 
dann das heute kaum mehr gebräuchliche 
Rothholz, Krapp und seine Bestnndthcile, 
Krappprüparatu (Krappblumen, Gamn?eux, 
Pincoffin, Extrakte), welche noch für Seiden- 
foulards Verwendung finden, erörtert. Unter 
anderen Pflanzenfarbstoffen scheinen Orlean, 
Wau und die Wurzel der Berberitze, welche 
entweder auf Alaunbeize oder direkt auf- 
gefärbt worden und echt sind, einige Bedeu- 
tung speciell als Grundirfarben behalten zu 
haben. (Bekanntlich wird Orlean in einem 
mit Pottasche versetzten Bade ohne Beize, 
Wau dagegen auf Thonerde in frischem Seifen- 
bade hei etwa 40 bis 45® au (gefärbt. Beide 
Färbungen zeichnen sich durch ihre Echtheit 
aus. Der Farbstoff der Berberitze liefert, 
wenigstens ohne Beize aufgefarbt, Nüancen, 
die sich nicht besonders waschecht ver- 
halten. Ref.) Gelhholz, Quercitron und Cur- 
cuma spielen in der Schwarzfärberei bedeutende 
Rolle. Curcuma wird auch zu Mischfarben 
verwendet, wobei sie in Verbindung mit 
echteren Farbstoffen bedeutend echter wird. 
Der eingehend besprochene Indigo dürfte in 
der Seidenfarberei heutzutage nur ausnahms- 
weise verbraucht worden. Dagegen findet 
Blauholz bekanntlich trotz aller künstlichen 
schwarzen Farbstoffe sehr ausgedehnte Ver- 
wendung. 

Ausführlich werden die künstlichen or- 
ganischen Farbstoffe und ihre Ausgangs- 
rnaterialien beschrieben, wie Benzol, Naphtalin 
und Autliracou, daun ihre Nitro- und speciell 
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die für die Farbentechnik ho wichtige Amido- 
Verbindungen. Die Farbstoffe sind in rationeller 
Weise in Gruppen eingetheilt, ihrer Constitution 
entsprechend, in Triphenylmethane, Phenazine 
(safraninartige Farbstoffe), Nitro-, Azo-, Amido- 
und Oxyazofarbstoffe. Anthracenfarbstoffe. 
Dieser grosse Abschnitt giebt in klarer Weise 
die Fortschritte der Farbenchemle und dürfte 
speciell dem Praktiker willkommene Belehrung 
bieten. 

Im folgenden Abschnitte wird das Schwarz* 
färben beschrieben. Nach einer kurzen, histo- 
rischen Notiz schildert Verfasser den allge- 
mein bekannten Gang des Schwarzfärbens. 
Das Cachoutiren wird für mittlere Beschwerung 
5® Bö. stark vorgenommen, wobei auf Blaugrund 
noch ca. 30 %> erzielt wird. Für Schwerschwnrz 
wird ein 12® Bö. dickes Catechubad empfohlen, 
dem in üblicher Weise Zinnsalz (15 bis 20°/o 
vom Gewicht der Seide) zugesetzt wird. 

Das Schwerschwarz wird in einige typische 
Arten eingetheilt: Mineralschwarz, Blauschwarz, 
Tiefschwarz und Schwarz für Plüsche (alle auf 
nbgekoehte Seide). 

Da die Operationen des Grundirens mit 
sogen, salpctersaurer Eisenbeize, des Blau» 
machens und Cachoutiren* (mit Ausnahme des 
letzteren für Sammetschwarz) für alle Arten 
beinahe in gleicher Weise vorgenommen 
werden, richtet sich die nachfolgende Be- 
handlung je nach der zu erzielenden Nüance 
und Erschwerung. Das Minernlschwarz wird 
nur einfach nach dem Caterhu mit Blattholz 
Im Seifenbade ausgefärbt und liefert nur 
mittlere Erschwerung. Ein anderes Verfahren 
besteht in der Anwendung holzessigsauren 
Eisens (1 bis 2® Be.) nach dem ersten Catechu, 
Passiren durch zweites Catechu von 2® Be. bei 
50° und Ausfärben mit Blauholz; die Nuance 
dieses Schwarz ist im Vergleich zu dem vorigen 
bedeutend tiefer. 

Blauschwarz erhält man durch holzessig- 
saure Eisenpassage nach dem ersten Catechu, 
Ausfärben mit Blauholz (25 °o) ohne Seife 
hei 35®, zweites holzessigsaures Eisen, Cachou- 
tiren und Ausfärben mit Biauholz im Seilen- 
bade. 

Das Tiefschwarz wird erhalten durch ein 
zweites stärkeres Cachoutiren (6® Bö.), einige 
Stunden nahe bei 100° behandeln und über 
Nacht liegen lassen, passiren durch Säurebad 
(15°o HCl), waschen, Cachoutiren bei 40° 
und Ausfärben in Blauholz und Seife. 

Bei Schwarz auf Plüsch und Sammet, 
dessen blaue Uebersicht so beliebt ist, wird 
jedes Cachoutiren vermieden. Die Seide kommt 
nach dem ßlaumachcn in ein lauwarmes Bad 
von chinesischen Galläpfeln (lUQ°'o), wobei 
30 bis 35°/o Erschwerung erzielt wird. Das Aus- 
färben geschieht in einem mit Zinnkomposition 
versetzten Blauholzbade, wonach nicht avivirt, 
sondern im Gegentheil weichgemacht (adoucirt) 
wird. Zu diesem Zwecke giebt man eine 
kalte oder laue Seifenpassage. (Für das 
Ausfärben des Sammetschwarz gilt die Regel, 
nicht im Seifenbade zu färben, weil die 
kochende Seife das Berlincrbluu tlieilweise 


zersetzen könnte, wobei das freigewordene 
Eisenoxyd mit dem fixirten Gerbstoffe eine 
unerwünschte Trübung in der Uebersicht 
veranlassen würde. Ref.) 

Auch die Soupleschwarzfürberei hat Be- 
rücksichtigung gefunden. Für gewöhnliches 
Blauschwarz wird nach dem Blaumachen in 
einem Gerbstoffbade (Dividlvi) mit oder ohne 
Zinnsalz weichgemacht (assoupiirt) und in 
lauwarmem Seifenbade dergewünschte Blaustich 
mit Anilinviolett gegeben. Gebräuchlich ist 
auch folgendes Verfahret!. Nach dem Blau- 
machen Blauholzbad von 35 ®C. zu geben, 
mit Dividlvi assoupliren, wieder auf Blauholz 
stellen und in einem Galläpfel, dem zweck- 
mässig etwas Salzsäure zugesetzt wird, er- 
schweren. 

Für Tiefschwarz wird nach dem Blaumachen 
ein Catechubad von 12° Bö. zum Zwecke des 
Assouplirens verwendet, dem nachträglich 
Zinnsalz (80 für eine Erschwerung von 
150/160) zugegeben wird. Es folgt ein Bad 
von salpetersaurem Eisen und ein Blauholzbad 
bei 35 * C. Die in St. Chamond übliche 
Methode besteht iin Folgenden: Nach dem 

Blaumachen und salpetersaurer Bisenpassage 
wiid die Seide in einem 3° Be. starken Catechu- 
bad© assoupiirt und zweckmässig über die 
Nacht liegen gelassen. Nach tüchtigem Spülen 
wird holzessigsaures Eisen von 3* Gay-Luasac 
gegeben (30® C.), worauf mit Kastanienextrakt 
längere Zeit bei 30° C. behandelt wird. Nach 
dem Spülen wird wieder durch holzessigsaures 
Eisen possirt, dann durch Kastanienextrakt, 
und man wiederholt diese beiden Passagen je 
nach der Erschwerung, wobei als letzte Ope- 
ration die Eisenpassage gelten soll. Um der 
Souple blauen Stich zu verleihen, wird 
nachträglich in einem mit Weinsäure versetzten 
Bade mit rothem Blutlaugensalz behandelt. 

Am Ende des Kapitels werden einige Leicht- 
schwarz besprochen, die von dem allgemein 
bekannten sogenannten Englischschwarz wenig 
abweichen. Schliesslich werden noch einige 
dunkle Nuancen auf erschwerte Seide, wie 
Catechubraun, Marineblau mit Berlinerblau- 
grund, Galläpfeln und Anilinviolett erwähnt, 
sprochen. 

Am Ende des Buches werden das Wasser 
und die in der Färberei in Anwendung 
kommenden Materialien in anzuerkennender 
Weise behandelt. Dieser Theil, obwohl für 
einen Chemiker nichts Neues enthaltend, 
wird dem Anfänger und dem Praktiker sehr 
von Nutzen sein. 

Das Buch kann dem Studirenden sowohl, 
wie dem Praktiker empfohlen werden; es 
wird dazu beitragen, das rein empirische 
Arbeiten in der Seidenfärberei zu beschränken 
und den chemischen Grundsätzen des Färbens 
mehr Berücksichtigung zu verschaffen. 

Htrtri SiUmrmitnn. 
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Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Jmkiifl« ohne Rrrherrben iM-rden den Abonnenten der 
Zeitaag dnrch daa Bureau kostenfrei rrtbrilt.) 

Deutschland. 

Pa tent-Anmelil ungen. 

Kl. 8. W. 7921. Eine Plättmaschine. — 
Menzo Edgar Wendcll in Troy, Staate 
New-York, 

Kl. 8. H. 1 1 487. Maschine zur Erzeugung 
von l’ressglanz uuf sammetartigen Ge- 
weben. — Harvey Heywood und 
John Holland in Middleton bei Man- 
chester. 

Kl. 22. A. 3053. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen der Rosanilinreihe. — 
Actiengesellschaft für Anilinfabri- 
kation in Berlin. 

Kl. 22. C. 3170. Verfahren zur Darstellung 
von secundären Disazofarbstoffen; Zu- 
satz zum Patente No. 58300. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. D. 5028. Verfahren zur Durstellung 
blauer, grünblauer und graublauer Farb- 
stoffe aus Gallocynnin und wasserfreien 
Aminen der Fettreihe. — L. Durand, 
Huguenin & Co. in Hüningen i. E. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 62837. Doppelrauhmaschine für 
schlauchförmige Wirkwaaren. — F. W e v e r 
in Chemnitz. Vom 13. October 1891 ab. 

Kl. 22. No. 62703. Verfahren zur Darstellung 
von Alizarinblau und Methylalizarinblau 
durch Condensation von Amidoalizarin 
mit Acroleln bezw. Acetaldehyd. — Dr. 
Orth in Darmstadt. Vom 14. Januar 
1891 ab. 

Kl. 28. No. 62 804. Verfahren zum Far- 
ben bezw. Schwarzen von Leder. — 
F. Slotosch in Königshütte O.-S. Vom 
20. August 1891 ab. 

Oesterreioh. 

Verbessertes Verfahren zum Aufdrucken 
von Farben auf Leder und Häute. — 
Guillauine Canton in Lyon. 27. Fe- 
bruar 1892. 

Neuerungen an Maschinen zum Bleichen, 
Färben, Stärken und Waschen von 
Garnen und Geweben. — Samuel 
Spencer in Whitefleld (England). 29. Fe- 
bruar 1892. 

Verfahren zum Ausfärben ganz- oder halb- 
seidener Stückwaaren, welche vor der 
Verwebung imprägnirte Gregefäden ent- 
halten. — Firma Fr. Zillessen & Sohn 
in Crefeld. 29. Februar 1892. 


Neuerungen in dem Verfahren des Wasser- 
dichtmachens von Textilstoffen, Ge- 
weben etc — James G. Smith in 
Liverpool, 14 März 1892. 

England. 

No. 17 326. Verfahren zum Färben mit 
Indigo. — C. D. Abel, Middlesex. 29. Oc- 
tober 1890. 

No. 17 653. Garn durch Gas zu reinigen etc. 
— G. Kirkmunn, Manchester. 4. No- 
vember 1890. 

No. 17 872. Färben von Garnen. — 
T. Salzmann, Dornbirn. 6. November 

1890. 

No. 17 933. Ornamentiren von Seiden-, Wol- 
len- und Baumwollstoffen. — E. Turck, 
Middlesex. 7. November 1890. 

Frankreich. 

No. 218 344. Neues System einer Appretur- 
Bearbeilungsmaschine. — Dehaitre, 
durch Fayollet, Paris. 29. December 

1891. 

No. 218 421. Apparat zum Färben, Bleichen 
etc. von Buumwolle, Wolle etc. — Young 
& Crippin, durch Brandon & fils, 
Paris. 31. December 1891. 

No. 218 478. Mechanismus zum Reinigen 
der Fäden und Fortschaffen des Woll- 
staubes. — Harnig, durch Matray 
freres, Paris. 5. Januar 1892. 

No. 218 529. Apparat zum Bearbeiten der 
Seiden-Coeons. — Campredon, durch 
Chassevent, Paris. 7. Januar 1892. 


Brieffc asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Mclmmn»*UBiau*ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche and beaomlent 
werthvolle Auakunftnerthellung wird bereitwilligst honorirt.) 

Fragen. 

Frage t>8: Wie erhalte ich ein schöne« 

Tiefschwarz auf Filzhüten? Wieviel Kupfer- 
wasser (= Eisenvitriol Red.) und Weinstein 
muss ich zum Ansiedon anwenden, ist es 
zweckmassig, dem Sud noch einen anderen 
Stoff hinzuzufugen? 

Frage *>9: Auf welche Weise filrbe ich 
die Seide, wie in beiliegender Probe in wol- 
lenen Stoffen (getragenen Kleidern etc. etc.) 
bordeaux, braun, schwarz, dunkelblau, so dass 
die Farbe der Seide mit der des Wollstoffes 
übereinstimmt? 

Frage 70: Ist seit 189U oder 1891 ein Buch 
erschienen, welches die chemische Wascherei 
und namentlich da« Detaschiren bespricht? 

Frage 71: Auf welche Weise macht mau 
aufgefarbte Damen- und Herren-Regenmäntel 
wasserdicht? 

Frage 72: Auf welche Weise fftrbe ich in 
aufgefürbten fertigen Damen- und Herrensachen 
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rein wollener Stoffe die Nähte, welche weise 
geworden sind, schwarz, dunkelblau oderdunkel* 
grün, ohne dass der eigentliche Wollstoff mit 
anfärbt? 

Frage 78: Wie werden Gardinen am ein- 
fachsten ecru gefärbt? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 57 : Hellgrau auf 

Baumwolle färbt man mit Cachou de Laval 
von Le petit & Dollfus in Susa (Italien). 

r. in H. 

Antwort auf Frage 64: Man zieht da« 

gut aufgeschlagene Bourrettegarn etwa eine 
halbe Stunde in einem 60° C. warmen Bade, 
das mit 5 bis 6 °/o festem Aetznatron vom 
Gewicht der Seide angesetzt wird ; nach dem 
Schleudern wird in kochendem Seifenbade mit 
ca. 20°/o Olelnseife bis zum Griff (‘ 4 — 1 * Stunde) 
nachbehandelt: gut spülen, trocknen. Eine 
andere Methode besteht darin, das Garn mit 
25 ü .o Soda bei 70° zu entschalen. Haupt- 
bedingung, betreffend der Entfernung des 
üblen Geruches, ist Anwendung einer reinen, 
gut riechenden Seife, zu welcher kein schlech- 
tes Fett, Übelriechendes Wollfettöl etc. ver- 
wendet worden ist. h. sw«. 

Antwort auf Frage »*8: Sie geben nicht 
an, ob es sich um Haar- oder Wollfilz handelt. 
I)er Sud für Blauholzschwarz auf Wollfilz be- 
steht gewöhnlich aus Eisenvitriol, Kupfer- 
vitriol, Weinstein und Schwefelsäure. Die ein- 
zelnen Stoffe werden in sehr wechselnden 
Mengen angewendet. Ein schönes Ticfschwarz 
wird z. B. erhalten, wenn mit 5 ü o Chromkali, 

I >.?% Kupfervitriol, 1 °o Eisenvitriol, 8°/o Wein- 
stein und 1 °'o Schwefelsäure l V* Stunden an- 
gesotten und mit Blauholzextrakt und etwas 
Gelbholzextrakt ausgefärht wird. Wenn Sie 
sehr hartes Wasser benutzen müssen, ist ein 
grösserer Zusatz an Säure erforderlich. Seit 
Einführung des Xaphtolschwarz (Cassella) und 
Brillantschwarz (B. A. & S. F.) werden übrigens 
diese Farbstoffe, unter Zuziltzen geeigneter 
anderer Theerfarbstoffe zum Nüanciren, in 
grossen Massen in der Hutfärberei verbraucht. 
Die genannten Fabriken steilen Ihnen jeden- 
falls auf Anfrage gern Ausfärbungen und In- 
formationen zur Verfügung. /„ 

Antwort auf Frage 69: Da beim Färben 
der Wolle die im Stoff befindliche Seide 
stets heller bleibt wie die Wolle, so kann man 
nur durch nachträgliches LTeberfärben die Seide 
dunkeln und nüanciren. Dies geschieht fol- 
gendermaasseu, indem man den Stoff während 
einer Stunde mit salpetersaurem Eisen von 
5 •Be. beizt, gut spült und ausfärbt mit wenig 
Blattholz und einem der Nüance entsprechen- 
den Farbstoff, z. B. eignet sieb sehr gut für 
Bordeaux Cornelia B (Berl. Act -Ges.), für Ma- 
rineblau Methylenblau 2R (Bcrl. Act-Ges.). für 
braun Bismarckbrnun R extra (Berl. Act. -Ges.), 
für Schwarz nimmt man genügend Blauholz 
und etwas Gelbholz. Beim LTeberfärben geht 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 
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man bei 30* C. ein, zieht 10 Minuten lang um. 
erhöht die Temperatur des Bades auf 50° C. 
und färbt ca. Stunde. Die Wolle nimmt 
bei dieser Operation ein wenig Farbstoff auf 
und muss man sie in Folge dessen ein wenig 
heller wie Muster halten. h. 

Antwort auf Frage 70: Ein Buch, das 

die chemische Wäscherei bespricht, ist: »Che- 
misch- und Nasswäscher" von J. C. H. Geyer 
und Carl Benedictus, umgearbeitet von 
W. Vollbrecht. Leipzig bei Wpigol. Preis 
Mk. 2,—. 

Antwort auf Frage 71: Die aufgefärbten 
Regenmäntel macht man waaserdicht, indem 
man dieselben l Stunde in essigsaure Thon- 
erde unter Zusatz von etwas Gelatine legt, 
gieichmässig ausquetscht und trocknet. Die 
zu verwendende Thonerde bereitet man, indem 
man 20 g Alaun (kryst.) und 24 g Bleizucker 
je in I Liter Wasser löst, zusammengiesst, ab- 
sitzen lässt und die klare Flüssigkeit benutzt. 

H. 

Antwort auf Frage 72: Die Nähte fertigor 
Kleider, welche heim Färben der Wolle weiss 
bleiben, färbt man wie folgt: Man legt die 

Waare über Nacht in eine kalte, kräftige 
Suiuachflotte (Sumachextrakt), die schwach mit 
wenig Essigsäure angesäuert ist und zu weiterem 
Gebrauch aufbewahrt wird. Am nächsten 
Morgen nimmt man die Kleider heraus, zieht 
sie durch ein kaltes Spülbad und dunkelt wäh- 
rend 3 4 Stunden mit salpetersaurnm Eisen. 
Hierauf wird gespült, gereinigt in einem 
80* C. warmen Bad, dem man eine Spur Salz- 
säure zugesetzt hat, und nochmals kalt ge- 
spült. Die Nähte sind mittel- bis dunkelgrau, 
was in den meisten Fällen genügt. Sollten 
jedoch bei einigen Kleidungsstücken die Nähte 
sehr hervorsteehen, so übersetzte man noch, 
nachdem mit Eisen gedunkelt, mit basischen 
Farbstoffen in einem kalten Bade, für Blau 
Methylenblau 2 R und für Grün Aethylengrün 
krystnll. Seit jüngster Zeit bringt die Acticn- 
gesellschaft für Anüinfabrikatinn in Berlin 
einen neuen Farbstoff „Xyanza-Schwarz B“ in 
den Handel. Derselbe färbt unter Zusatz von 
Glaubersalz sowohl Wolle wie Baumwolle und 
Seide, und ist in Folge dessen dieses Product 
ein äussprst wichtiger Farbstoff für die Kleider- 
färberei. Mit Hülfe des Nyanza-Schwarz B 
färbt man sehr gut fertige Kleider schwarz 
und dunkelblau, so dass auch die Nähte zu- 
gleich gefärbt werden und ein weiteres Nach- 
färhen somit fortfällt. r. 

Antwort auf Frage 78: Gardinen färbt 
man am einfachsten er£me oder ecru in einem 
50bisÜ0°C. warmen Bade unter Zusatz von 
wenig Chrysoidin extra oder Philadelphiagelb G 
oder R (Berl. Act.-Ges.). h. 

Berichtigung. 

Muster No. 8 und 4 der Beilage No. 17 
sollen laut einer Mittheilung des Herrn J. Mul- 
lerus die Plätze wechseln. tud. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 

— Druck von Kinil Dreyer in Merlin SW. 
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August Wilhelm von lloftnanu. 

Der am 5 Mai ü. J. in Berlin erfolgte 
Tod dieses berühmten Chemikers ist wohl 
von Jedem, der Antheil an der Entwick- 
lung unserer Wissenschaft und Industrie 
nimmt, als ein hoch bedeutsames Kreig- 
niss empfunden worden. Es ist hier nicht 
der Bluts, alle Entdeckungen uufzuzählen, 
welche A. W. Huf mann auf wissenschaft- 
lichem Gebiete gemacht hat. Wir halten 
es aber für eine Bllicht der Pietät, seiner 
hervorragenden Verdienste um die Farben- 
und die Blirberei-Industrie zu gedenken. 

Hofmann wurde am 8. April 1818 in 
Giessen als Sohn des Universitäts- Bau- 
meisters J. Ph. Hofmann geboren. Nach 
Absolvirung des Gymnasiums bezog er die 
Universität seiner Vaterstadt und wandte 
sich zunächst dem Hechtsstudium zu. 

Er lernte Die big gelegentlich der Ver- 
handlungen, welche dieser über den Neu- 
bau des Laboratoriums mit seinem Vater 
führte, kennen und entschloss sich Chemie 
zu studiren. Bald wurde er Liebigs erster 
Assistent und erhielt 1841 den Doctor- 
titel auf Grund seiner „Untersuchung der 
organischen Basen im Steinkohlenthoeröl“. 

Es ist als eine merkwürdige Erschei- 
nung anzusehen, dass, obwohl Runge 
schon 1834 die Gewinnbarkeit von Farb- 
stoffen aus Theer nachgewiesen hatte, 
dieser selbst nach Hofmann's Arbeit noch 
lange ein werthloses Nebenproduct blieb. 
Auch Hof mann, der spater auf diesem 
Gebiete so grosse Erfolge errang, wandte 
sich zunächst anderen Fragen zu. Er 
wurde 1845 nach England berufen an 
das von Privatleuten gegründete College 
of Chemistry. — Er erkannte mit dem 
sicheren Auge des Genies, dass die bis- 
her als unwürdig erachtete Vermahlung 
der Wissenschaft mit der Industrie nur 
für beide die schönsten Früchte tragen 
könne, und stets fand man ihn gern be- 
reit ln allen Fragen des gewerblichen 
Lebens der Brauerei, Brennerei etc. sein 
Urtheil abzugeben und dem Industriellen an 
Stelle des rein empirischen Probirens die 
Vortheile exacten zielbewussten Arbei- 
tens klarzulegen. — Inzwischen war 
man durch Hofmann's erfolgreiche 
ThBtigkeit im Ausland, welche die Ueber- 


nahtne der Anstalt seitens des englischen 
Staates zur Folge gehabt, auch im deut- 
schen Vaterlande auf ihn aufmerksam ge- 
worden. Zunächst bot ihm 1882 die 
preussische Regierung die Einrichtung und 
Uebernahnie eines chemischen Universitats- 
Laboratoriums in Bonn an. Nachdem er 
die Plane zu diesem fertiggestellt hatte, 
wurde ihm in Folge des Todes der beiden 
Berliner Chemiker Mitscherlich (1863) 
und Kose (1864) eine Professur in Berlin 
angeboten. So kam Hofmann, noch ehe 
er seine Bonner Lebrthätigkeit begonnen 
hatte, nach Berlin. 1868 wurde das neue, 
nach seiner Angube erbaute Laboratorium 
eröffnet und bald strömten aus allen Uln- 
dern junge Männer herbei, die durch 
seine unvergleichlich anregenden Vorlrüge 
und Uebungen im Laboratorium gefesselt 
wurden. In demselben Jahr gründete Hof- 
mann uueh die „Deutsche chemische Ge- 
sellschaft“, die unter den Leidtragenden 
um den verehrten Todten mit Recht eine 
der ersten Stellen beanspruchen darf. Die 
Art, wie er niemals müde und niemals er- 
müdend mit feinem Humor seines Amtes 
als Vorsitzender waltete, wird noch lange 
unvergessen bleiben. 

Es möge nur noch mit einigen Worten 
der für die Farben- und Färberei-Industrie 
wichtigsten Ergebnisse seiner Forschungen 
gedacht sein. 

Schon Runge hatte aus dem Theer 
das Blauöl, Kyanol, gewonnen, Hofmann 
wies nach, dass dieses identisch sei mit 
dem Krystallin, welches schon 1828 aus 
Indigo hergestellt worden war. Diesem 
Stoff, welcher so verschiedene Namen ge- 
führt hatte, wurde nun, nachdem seine 
Natur endgültig festgestellt worden, nach 
der indischen Bezeichnung Anil für Indigo, 
der Name Anilin gegeben. Nachdem von 
anderen Chemikern auf Hofmann's An- 
regung verschiedene Farbstoffe, wie Mau- 
vein (Perkin's Violett) und der unter den 
verschiedensten Handelsnamen eingeführte 
rothe Farbstoff Fuchsin entdeckt worden, 
machte Hofmann selbst noch 1863 die Ent- 
deckung des prächtigen nach ihm benannten 
Violetts. Auch die chemische Natur des 
von diesem abgeleiteten „Jodgrüns“ wurde 
durch ihn ermittelt. Indem er auch noch 
den Charakter vieler anderer Theer-Pro- 
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dukte ermittelte, und Methoden zum Auf- 
bau und zur Untersuchung' der Farbstoffe 
an die Hand gab, bahnte er der Erfindung 
zahlloser neuer Theerfarbstoffe die Wege. 
Als Ausgangsmaterialien dienten bald ausser 
den flüssigen Theerölen auch noch die 
festen Bestandtheile des Theers, Naphtalin 
und Anthracen. Aus letzterem lehrten 
1868 Gräbe und Liebermunn das Ali- 
zarin, den wichtigsten Farbstoff der Krapp- 
wurzel, darzustellen, dem sich bald eine 
Reihe anderer durch ihre Echtheit ausge- 
zeichneter Anthracenfarbstoffe anschloss. 
Man darf wohl mit Recht Hofmann im Hin- 
blick auf seine grundlegenden Forschungen 
über die Natur des Steinkohlentheers als 
den Vater der gesummten heutigen Theer- 
farben-Industrie bezeichnen. 

Mit dem Aufschwung dieser Industrie 
hielt die Entwicklung des Färbens und 
des Zeugdrucks gleichen Schritt Bis- 
her waren in der Farbküche nur die 
natürlichen Farbstoffe heimisch gewesen, 
welche grösstentheils dem Pflanzenreich 
entnommen waren und nur mit wenigen 
Ausnahmen, wie Cochenille und Wau, leb- 
hafte Farben auf der Textilfaser hervor- 
brachten. Zur Befestigung dieser Farben, 
welche meist in ausländischen Farbhölzern 
bestanden, waren umständliche Beizverfahren 
nöthig. Die neuen Farbstoffe dagegen 
erforderten im Allgemeinen eine viel ein- 
fachere Vorbehandlung und erschlossen vor 
Allem einen Glanz und Fülle der Farben- 
welt, dass die alten Farben zunächst wie 
eine verblasste Erinnerung an eine über- 
wundene Entwicklungsstufe anmulheten. 

Es wäre sehr erfreulich, wenn sich das 
Gerücht bestätigte, dass des Verstorbenen 
Lebensgang von ihm selbst verfasst sich 
unter seinen [unterlassenen Papieren vor- 
finde, Diese Biographie würde sicherlich 
eine Fülle von werthvollen Denkwürdig- 
keiten und ein treues Bild des Schaffens 
und der Persönlichkeit A. W. Hofmanns 
darbieten. Hat er doch den Lebensgang 
von so vielen seiner früher hinweggeschie- 
denen Freunde und Miturbeiter anschaulich 
und warmherzig gezeichnet, und sie dem 
Verständniss Anderer nahe gebracht. Mit 
dem dankbaren Gedächtniss dafür, wie 
dieser bedeutende Forscher trotz aller Er- 
folge stets ein einfacher und guter Mensch 
geblieben, dessen Wohlwollen und er- 
frischender Humor ihm wohl Niemanden 
zum Feinde werden Hessen, möchten wir 
diese Zeilen sehliessen 

“ Isthni. 


I>le liitlbwolleiiNUickfärberel. 

Von 

Ed Weiler. 

Die Färberei halbwollener Waaren im 
Stück ist einer der schwierigsten Zweige 
der Veredlungsindustrie. Die Betriebs- 
führer müssen ebenso erfahren in dem 
Färben der Baumwolle wie der Wolle sein. 
An ihre Berufstüchtigkeit und Intelligenz 
werden aussergewöhnliche Ansprüche ge- 
stellt. Nicht sowohl aus dem Grunde, 
weil für Wolle einerseits und für Baum- 
wolle andererseits meistens verschiedene 
Farbstoffe anzuwenoen sind, sondern mehr 
noch in Folge der oft weit ausein-mder- 
liegenden Bedingungen, unter denen beide 
Materialien zur Aufnahme verschiedener 
oder auch eines gemeinsamen Farbstoffs 
befähigt werden, und weil die Einwirkungen 
der für die eine Faser nothwendigen 
Behandlungen stets auch auf die andere 
in Betracht gezogen werden müssen. 

Die zu färbenden Waaren sind entweder 
solche mit vorgefärbter Baumwolle — 
Kette — oder solche mit weisser un- 
gefärbter Baumwolle. 

Bei ersteren wird die Baumwolle im 
Strang gefärbt, mit weisser Wolle verwebt 
und letztere im Stück nüancirt. 

Die Behandlung solcher Gewebe müsste 
also scheinbar in das Gebiet der Woll- 
stückfärberei verwiesen werden. Sie ge- 
hört aber doch hierher, weil beim Nach- 
färben der Wolle darauf Rücksicht zu 
nehmen ist, ob der Ton der Baumwolle je 
nach Vorlage unverändert bleiben oder 
ein anderer werden soll. 

Beschäftigen wir u ns vorerst mit letzteren, 
als mit den Anfängen der Halbwollen- 
stückfärberei. 

Verlangt wurde nur Schwarz, Dunkel- 
blau (Schwarzblau) , Dunkelbraun und 
Dunkelroth braun. 

Für erstere beiden Farben färbte man 
die Baumwolle im Strang mit Suniach und 
salpetersaurem Eisen grau, verwebte diese 
mit weisser Wolle, behandelte die Stücke 
im kochenden Chrombade ohne Säure, 
spülte und färbte im frischen Bade aus, 
kalt eingehend und langsam zum Kochen 
treibend. Dieses letzte Bad wurde bestellt 
für Blauschwarz mit Blauholz, für Tief- 
schwarz mit Blauholz und Gelbholz oder 
an letzterer Stelle Curcuma, ausserdem 
mit der, gerade zum Brechen des Blau- 
holzes nöthigen geringen Menge Schwefel- 
säure. Für Dunkelblau verwendete man 
ausser Blauholz noch Panne oder Methyl- 
violett, später Blackley-Blau (Wasserblau) 
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oder ähnliche Froducte. Für Dunkelbraun 
und Dunkelrothbraun wurde die Baum- 
wolle mit Cateeliu und Kupfervitriol im 
Strang vorgcfärbt, dann mit weisser Wolle 
verwebt und die Stücke werden ebenfalls im 
kochenden Chrombade ohne Sfture (Ge- 
beizt, beziehentlich der Cateeliu auf der 
Baumwolle lixirt Das Aushieben erfolgt 
in gleicher Wei-e wie bei schon erwähn- 
ten Farben mit Kothholz, (lelbholz oder 
Curcuma und Blattholz. 

Durch Einziehen der Waare in das 
kalte Bad nahm vor Allem die Baumwolle 

weil vorgrundirt — einen Theil des 
Farbstoffes auf, und die Wolle färbte sich 
erst mit Steigerung der Temperatur. 

Hothhraun schönte man zuweilen im 
selben Bade mit etwas Fuchsin. 

Auf diese Weise wurden ganz schön 
uni gefttrble Waaren erhalten. 

Doch bekamen solche erstens durch die 
Chrom-Farbholzlacke ein unangenehmes, 
rauhes Gefühl, zweitens waren die Farben 
wenig lebhaft, und ausserdem bewegten 
sich die möglichen Töne in zu engen 
Grenzen. 

Sehr bald konnte damit den immer 
höher gespannten Forderungen der Mode 
nicht mehr genügt werden. 

Als ausserdem zu den alten Bindungen 
und Qualitäten mehr und mehr neue hinzu- 
kamen, so musste auf Grund der zweierlei 
Ketten stets ein doppeltes Kohwaarenlager 
zur Verfügung der Färberei bereit ge- 
halten werden. 

Dies machte sich schnell nach jeder 
Kichtung hin sehr lüstig fühlbar. Man 
erkannte es als wünschenswert!), ja noth- 
wemlig an, dahin zu gelangen, auf Waaren 
mit weisser Kette (Baumwolle) jeden ge- 
wünschten Ton erreichen zu können, und 
so wurde der Färber zu Versuchen ge- 
drängt. 

Die Erfolge blieben nicht aus und man 
gelangte Schritt für Schritt auf den Stand- 
punkt, welchen dieser Färbereizweig heute 
inne hat. 

Die Hauptrurbe für halbwollene Waaren 
ist jetzt noch Schwarz. 

Der Gang der Operationen ist mit un- 
wesentlichen Abweichungen wohl überall 
folgender. 

Die gut genetzte Waare läuft auf einem 
Jigger 3 Stunden im kalten Sumuchbade, 
zwei Enden auf einem anderen Jigger 
durch kaltes Wasser, sechs Enden kalt 
durch salpetersaures oder holzsaures Eisen 
oder Kupfervitriol, dann waschen und beizen 
im kochenden Chrombade ohne Säure, 
abermals waschen und ausfärben von kalt 


bis kochend mit Blauholz und wenig 
Schwefelsäure. 

In grossen Zunellafürbereien ist ent- 
sprechend den Massenaufträgen in Schwarz 
auch eine Massenfärberei eingerichtet. Die 
nöthigen Maschinen sind in der Reihenfolge 
uufgestellt, wie sie nach einander gebraucht 
werden, so duss mechanische Nebenarbeiten, 
wie weiterer Transport der Waaren von 
einer Behandlung zur anderen, wegfallen. 
Nur hierdurch kann bei den gedrückten 
Farblölmen ein nennenswertster Gewinn 
erzielt werden. 

So lange die Waare auf Jiggers läuft, 
hält eine Rolle in der Regel 26 bis 30 Stück 
ä 40 m oder a 10 kg. 

Die Sumaclillotte wird möglichst kurz 
gehalten, 300 bis 3(50 Liter mit 35 bis 40 kg 
Suumehextrakt 30" Be. bei frischem Bade 
uml 17 bis 20 kg bei altem Bade. 

Die Bäder werden so lange wie mög- 
lich benutzt und nur erneuert, wenn sie 
in Fäulniss übergehen also sauer werden. 
Dies tritt aber bei fortwährendem Betrieb 
Selten ein, höchstens im Sommer bei über- 
mässiger Erwärmung des Färbereiraumes. 

Genannte Mengen Extrakt entsprechen 
ungefähr einer Abkochung des dreifachen 
Gewichtes bester Su machblätter. Doch 

dürfte die Verwendung solcher wohl nur 
noch zu den Ausnahmen gehören. 

Während die Wassermenge einer Blau- 
holzabkochung die Bäder sehr verdünnt 
und um die ursprüngliche Stärke wieder 
zu erreichen Mehrzusatz, und damit 
unnölhiger Mehrverbrauch von Gerbstoff 
erforderlich -ist, ermöglicht Extrakt nicht 
nur Kurzhullen der Bäder, sondern es tritt 
durch Wegfall des Auskochens ausserdem 
eine wesentliche Ersparnis ein 

Das Laufen im Sumachbade muss min- 
destens 3 Stunden dauern und es ist ganz 
falsch, durch Mehrzusatz an Zeit sparen zu 
wollen. Die stärkste Coneentration der 
Flotte kann den Proeess nicht beschleunigen 
und ändert nichts an der Thatsache, dass 
Suinacherfahrungsgemäss obige Zelt braucht, 
um im kalten Bade den Baumwollfaden 
vollständig zu durchdringen. Dagegen 
genügt bei Anwendung von Tannin nur 
1 Stunde Doch ist dieser Gerbstoff' für 
Schwarz viel zu theuer. 

Das zweimalige Laufen durch Wasser 
auf dem zweiten Jigger bezweckt den auf 
der Wolle sieh anlegenden Sumach zu ent- 
fernen. Selbstredend geht damit auch von 
der Baumwolle etwas ab weil noch nicht 
iixirt und darf deshalb die Operation 
nicht zu oft ausgeführt werden, ln vielen 
Färbereien unterbleibt sie sogar ganz. 

28 * 
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Der dritte Jigger wird bestellt mit 
4’/| kg Kupfervitriol und 350 bis 400 Liter 
kaltem Wasser, wenn Blauschwarz bis Tief- 
blauschwarz, mit salpetersaurem oder holz- 
saurem Eisen und kaltem Wasser, in Stärke 
von 4 bis 7 " Be. , wenn Tiefschwarz bis 
Braunschwarz verlangt ist. 

Diese Bfider können wohl zu weiterer 
Benutzung aufbewahrt werden. Doch ge- 
schieht es in der Regel nicht, weil die Er- 
sparniss zu gering ist. 

Von hier aus muss die Waare sehr gut 
gespült werden. Theilweise geschieht dies 
im Strang, theilweise in voller Breite. Im 
ersten Kalle wird das oben aufliegende 
Ende der Waare in Strangform zusammen 
gefasst, durch eine Porzellanoese einer 
Waschmaschine gezogen, zwischen deren 
Walzenpaar gelegt, die Maschine in Be- 
wegung gesetzt, so die Waare direct von 
der Welle des Jiggers abgezogen und als 
Strang in die Waschmaschine übergeführt. 
Wenn 4 Stücke abgeluufen sind, halt man 
an, trennt die Naht auf und näht diese 
4 Stück in sich zu einem Strang ohne Ende 
zusammen. Auf diese Weise fährt man fort, 
bis die Welle leer, beziehentlich die Wasch- 
maschine voll beschickt ist. 

/ForUtUung folgt.] 


Bericht der Handelskammer zu 
Stuttgart für 1891. 

Der Absatz von Indigo war eher 
schleppend, die Preise sind stark gewichen 
und Ende des Berichtsjahres je nach Sorte 
15 bis 20% niedriger, als zu Anfang des- 
selben. Damit ist mehr als der Aufschlag, 
welchen sie im Laufe des Herbstes 1891 
erfahren hatten, verloren gegangen. Die 
Ursache war, ausser dem billigen Silber- 
preis, die Aussicht auf eine grosse und 
günstige Ernte. Näheres über den Ge- 
schäftsgang theilt folgender Bericht mit: 

Nachdem die Consumenten des Artikels 
sich in den letzten 3 Monaten des Jahres 
1890 im Hinblick auf die in Aussicht 
stehende Ernte von nur ca. 95 000 Mds. 
(gegen 144000Mds. im Vorjahre) auf längere 
Zeit hinaus gedeckt hatten , war ein 
schleppender Absatz für das erste halbe 
Jahr 1891 wohl vorauszusehen. Das Ge- 
schäft blieb aber von Anfang bis Schluss 
des Jahres schwieriger, als man erwartet 
hatte. Mit herbeigeführt wurde dieses Er- 
gebniss u. a. auch durch den Umstand, 
dass ein grosser Theil der indischen Pflanzer 
in letzter Saison, in der Hoffnung, auf Er- 
zielung besserer Preise, den Versuch machte, 
ihr Product, welches bisher immer in 


Calcutta zum Verkauf gelangt war, nach 
London zu verschiffen. Auf diese Weise 
wurden von dem ohnedies verhältnissmässig 
sehr kleinen Ernteertrag ca. 30 000 Mds. 
dem Ualcutta-Markt entzogen und blieben 
nur ca. 70 000 Mds. zum Verkauf daselbst 
übrig. 

Dadurch gelang es denjenigen Pflanzern, 
welche wie bisher den Ualcutta-Markt be- 
nutzt hatten, ungerechtfertigt hohe Preise 
zu erlangen, gegen deren Bezahlung die 
Consumenten in Europa im ersten Semester 
1891 sich so lange als möglich sperrten. 
Diejenigen Pflanzer aber, welche nach 
London consignirt hatten, konnten ihr 
Product, welches aus unverhältnissmässig 
viel feiner und hochfeiner Waare bestand, 
im April wegen mangelnder Nachfrage nicht 
verkaufen, und als sie im Juli genöthigt 
waren, loszuschlagen, stand einestheils der 
überall schleppende Absatz und hauptsäch- 
lich die Aussicht auf einen sehr grossen 
Ertrag der neuen Ernte hinderlich im Wege. 
Dadurch wurde im Juli schon ein Abschlag 
von 4 bis 6 Pence per engl. Pfund und im 
October, als der grosse Ertrag der neuen 
Ernte sicher war, ein weiterer Abschlag 
von 6 Pence per Maund herbeigeführt. 

Die nun gegenwärtig in Calcutta zum 
Verkauf gelangende Ernte im voraussiehtr 
liehen Ertrag von ca. 150 000 Mds. wird 
zu Preisen verkauft, die für feine und hoch- 
feine (Qualitäten noch wesentlich billiger 
sind, als vor zwei Jahren, während minder- 
werthige Sorten, die in der neuen Ernte 
verhältnissmässig wenig vertreten sind, 
noch ziemlich höher als damals bezahlt 
werden müssen. 

Rlauholz. Das energische Vorgehen 
vieler Blauholzkäufer gegenüber der mangel- 
haften (Qualität der Ablieferungen (nament- 
lich der Domingo-Sorten) hatte die Wirkung, 
dass allmälig eine Besserung in der Qualität 
der Abladungen eintrat; insbesondere 
kamen auch andere gute Sorten in reich- 
lichen Mengen an den Markt, so dass im 
Laufe des Jahres der Verbrauch auf besserer 
Grundlage und bei massigeren Preisen 
operiren konnte. Die frühere Bedingung 
„ Fair merehantable“ (statt „tel quel“) kommt 
wieder fast allgemein zur Anwendung. 

Die Einruhr ausländischer Blauholz- 
extrakte war erheblich kleiner, als im Vor- 
jahre; es ist dies eine Folge einestheils 
der in vielen Industriezweigen eingetretenen 
Betriebseinschränkungen, andererseits auch 
des vorwärtsschreitenden Verbrauchs deut- 
scher Extrakte. » 
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Bericht über neue Untersuchungen 

über das Türkischrothöl. 

UI. 

Studien von Scheurer-Kestner. 

IFortitiu*} na SnU !«IJ 

Scheurer-Kestner bestätigt im Bulletin 
de Mulhouse theilweise die Resultate 
Juillard's, soweit sie die Zerlegung des 
Ricinusöls bei der Türkischrothdarstellung 
und die Bildung polymerer Säuren betreffen. 
Hingegen bestreitet er, dass das Glycerin 
irgendwelche Rolle bei der Türkiscbrothöl- 
fabrikation spiele, weil das aus Kicinusöl, 
gleichwie das aus Kicinusölsäure gewonnene 
Product keinen Unterschied in ihrem 
Verhalten und in ihrer Wirkung zeigen. 

Mit Nachdruck bestreitet er auch die 
Unbeständigkeit der Sulfosäuren, wenigstens 
in dem Unfang, wie Juillard angegeben, 
denn die Sulforicinusöisäure lasse sich aus 
ihrer Natriumverbindung unverändert wieder 
abscheiden; man könne also nicht behaupten, 
dass das Sulfoproduct von den schwächsten 
Reagentien verseift und in nichtsulfonirte 
Fettsäure zurückgeführt werde. 

Drittens weist Scheurer-Kestner 
darauf hin, dass Kochsalz nicht dasgeeignetste 
Mittel sei, um das rohe Türkischrothöl 
auszuwaschen, da es unter Umständen zum 
Auftreten von Salzsäure Veranlassung 
geben werde, welche energisch auf das 
Product der Sulfonirung einwirken könne. 
Er hat sieh deshalb des Wassers oder der 
Glaubersalzlösung als Waschflüssigkeit 
bedient und überhaupt für die Trennung 
und Untersuchung der Bestandtheiie des 
fertigen Oels nur neutrale Substanzen, wie 
gerade das Wasser, den Aether oder allenfalls 
verdünnte kalte Natronlauge benützt. Das 
Oel selbst hat er sich in folgender Weise 
hergestelt: Unter Beobachtung der be- 

kannten Vorsicht, dass die Temperatur der 
Flüssigkeit sich nur um einige Grade 
erhöhen darf, werden 3 Theilo Kicinusöl 
und 1 Theil Schwefelsäure (i!6procentig) 
langsam vermischt und nach zwölfstUndigem 
Stehen mit 5 Theilen Wasser von 40" C. 
ausgewaschen, wobei 3,7 Theile Türkiseh- 
rothöl resuitiren. 

Was nun die ausschliessliche Ver- 
wendung des Wassers als Waschmittels 
anbelangt, so macht Scheurer-Kestner 
geltend, dass das Wasser allerdings dem 
Türkischrothöl bei jeder Waschung einen 
Theil der Schwefelsäure abnehme, aber 
nur bis zu einer gewissen Grenze, bis ein 
„ Normalöl - sich herausgobildet habe, 
welchem dann kaltes Wasser keine Schwefel- 
säure mehr entziehe. Ist das Sulfoproduct 


einmal mit 40* warmem Wasser aus- 
gewaschen und behandelt man es dann 
mit seinem zehnfachen Gewicht Wasser 
von gewöhnlicher Temperatur, so enthält 
letzteres nach dem Ausscheiden des Oels 
mittelst Glaubersalzlösung nur mehr 0,5 */ 0 
Schwefelsäure vom Gewicht des Oels und 
das Oel selbst, wenn es auch nachträglich 
fünfmal mit seinem zehnfachen Gewicht 
einer 10* Be. starken Glaubersalzlösung 
behandelt wird, verändert seine Zusammen- 
setzung nicht weiter. Scheurer-Kestner 
glaubt, dass dieses „Normalproduct“ dem 
Juillard' sehen Normalöl entspreche, 
welches letzterer durch Auswaschen des 
Türkischrothöls mittelst Kochsalzlösung von 
0*0. erhalten hat, und dass hierbei das ge- 
naue Einhalten von 0* nicht einmal eine 
unerlässliche Bedingung sei, sondern dass 
überhaupt eine kalte Behandlung genüge. 

Das Endproduct Scheurer-Kestner’s 
stellt ein Oel vor, welches, schwerer als 
Wasser, in diesem leicht zu einer sauer 
reagirenden, fluorescirenden Flüssigkeit sich 
auflöst und aus dieser Lösung durch 
Glaubersalz unverändert wieder aus- 
geschieden wird. Das Oel erleidet in 
Wirklichkeit durch Einwirkung von kaltem 
Wasser keine Veränderung und ist also 
nicht so unbeständig, als angenommen 
wurde. Es setzt sich aus zwei Bestand- 
theilen zusammen. Der eine, schwerere 
Theil, ungefähr * des Ganzen ausmachend, 
enthält die Sulfoverbindung, ist in Wasser 
löslich und in seiner Zusammensetzung 
sehr beständig. Diese Sulfoverbindung 
enthält Hydratwasser, welches ihr durch 
Aether oder durch Verdunsten bei gelinder 
Wärme entzogen wird, ohne dass sie selbst 
dabei eine Veränderung erleidet. Der 
zweite, leichtere Bestandtheil des Türkiseh- 
rothöls besteht aus nicht-sulfonirter Fett- 
säure, ist unlöslich in Wasser, macht 
ungefähr 1 ., des ganzen Products aus, 
löst sich in dem Sulfosäurehydrat und ver- 
ursacht dann das Fluoresciren des letzteren 
in wässeriger Lösung. Dieser in Wasser 
unlösliche Theil des Türkischrothöls liefert 
die earminrothe, der andere, in Wasser 
lösliche, die gelbrothe Avivage. 

Um die beiden Hauptbestandtheile von 
einander zu trennen, hat Scheurer- 
Kestner das Verhalten des Türkischrothöls 
gegen Aether benützt und eingehend 
studirt, namentlich in der Richtung, ob die 
Sulfosäure oder das Türkischrothöl durch 
die Einwirkung des Aethers irgendwelche 
Veränderung erleidet. Versetzt man 

Türkischrothöl mit Aether und vermischt 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne nnij 



Salzsäure. 

Salpetersäure. 

SrhnrfolKiore. 

82. CmceViMcharlarh 7 H 
IBy-I 

Poncenu 6 HB |A.| 
Thierische Faser. 

conc.: Kaser siolett. Fltts- 
aigk. ganz schwach bläu- 
lich; auf Wasser/. u sntz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf, Flüs- 
sigkeit schwach rosa. 
rerd.: Erhitzt — Flüssigk, 
blflulich-roth. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
sofort blau; auf Waase r- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder auf. 
Flüssigk. rosa. 
rerd.: Faser bordeaux. Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt — 
Faser gelb, Flüssigkeit, 
gelblich. 

conc.: Faser dunkelblau 
Flüssigk. blau; auf Was- 
serzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf, Flttsigk. rosa, 
cm/.; Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

8,‘t. Azofuchsin (5. |By.| 
Thierische Paaer. 

ronc.: Erhitzt — Flüssigk. 
rosa; auf Wasserzusatz 
— Farbe stärker abge- 
zogen. 

uerd.: Erhitzt Flüssigk. 

rosa; mit Natronlauge 
übersättigt violett 

conc.: Faser und Flüssigk. 
orange. 

rerd.: Kalt Flüssigk. 

rosa; erhitzt — Faser 
orange, Flüssigk. sch wach 
orange. 

conc, Faser und Flüssigk 
fahl dunkel -violett; auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie 
der auf, Flüssigk. inten- 
siv roth. 

r erd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

84. Azofuchsin B. [By.] 
Thierische Faser. 

cmic.: Keine Wirkung. 
i ‘erd.: Erhitzt Flüssigk. 

schwach bläulich rosa. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
ziegelrot h ; auf Wasser- 
zusatz Beides orange. 
rrrd.: Faser und Flüssigk. 
gelb. 

conc. : Faser bordeauxrot!' 
Flüssigk. rothvlolett; ruf 
Wasserzusatz — Flüssig 
keil bUiulich-roth. 

1 erd.: Erhitzt - PaserunJ 
Flüssigk. gelb. 

85. Rhodamin extra. |H ] 
Rhodamin H. [B.] 

Thierische Kaser. 

conc .: Faser rothorange. 
Flüssigk. farblos ; auf 
Wasserzusatz tritt die 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf. 

v erd.: Erhitzt — Flüssigk. 
gelblich-rnth, mit Natron- 
lauge übersättigt — bläu- 
licher u. schwach fluores- 
cirend. 

conc.: Faser zuerst schar- i 
lachroth.dann orange und 
zuletzt gelb; auf Wasser- 
zusatz tritt theilweise die 
ursprüngliche Farbe w je- 
de r auf, F 1 ü ssigk . sc h wa c h 
rosa. 

rrrd.: Erwärmt — Faser 
schmutzig orange. Flüs- 
sigkeit bläu lieh- rosa; mit 
Ammoniak übersättigt — 
entfärbt. 

ronc.: Faser rothorange 
auf Wasserzusatz tritt dn 
ursprüngliche Farbe wie- 
der auf. 

rerd.: Wie mit verdünnt* 
Salzsäure. 

Rhodamin 8. [By.] 
Pflanzenfaser. 

ronc.: Faser heller und 
gelber; auf Wasserzusatz 

tritt die ursprüngliche 

Farbe wieder auf. 
v erd.: Erhitzt — Faser fast 
entfärbt, Flüssigk. rosa. 

n nie.: Wie mit cnncentrirter 
Salzsäure. Nur ist die 
Faser nach dem Wasser- 
zusatz etwas blauer als 
ursprünglich. 
rerd. : Erwärmt — Faser fast 
entfärbt, Flüssigk. bläu- 
lich-rosa; mit Ammoniak 
übersättigt farblos. 

cmic.; Wie mit concentrir 
ter Salzsäure. 
rrrd.: Wie inil verdünn!« 
Salzsäure. 

87. Cyclamin | Mo.] 
Thierische Kaser. 

conc.: Faser fast entfärbt 
(schmutzig), Flüssigkeit 
farblos. 

rerd.: Kalt — Faser fast 
entfärbt . Flüssigk. farb- 
los. 

conc.: Faser gelb. Flüssigk. 
farblos. 

rerd.: Zuerst wie mit ver- 
dünnter Salzsäure, dann 
Faser intensiv gelb. 

amc. : Faser bräunlich 

orange, Püesigk. farb)"> 
auf Wasserzusatz — 
entfärbt. 

rerd.: Erwärmt — F» s, ' r 
fast entfärbt. 

88. Neutralroth. |t\| |1>. II.] 
Toluylenroth. 

Pflanzenfaser. 

rotte.: Faser und Flüssigk. 
sofort intensiv blau; auf 
Wasserzusatz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf. Flüssigk. rothviolett. 
rerd.: Kalt Faser und 

Flüssigk. violett , mit 
Natronlauge übersättigt 
— rosa; Faser mit Wasser 
gespült - wieder mth. 

ronc.: Faser und Flüssigk. 
zuerst blau, dann Faser 
entfärbt, Flüssigk. bräun- 
lich-rot 1». 

rerd.: Kalt Faser und 

Flüssigk. blau; erwärmt 
Faser entfärbt, Flüs- 
sigkeit schwach bläulich- 
rosa; mit Ammoniak über- 
sättigt — farblos. 

conc.: Faser und Flüssigk 
grün; auf Wasserzusati 
beides blau. 

t’erd. : Wie mit verdünnt' - 
Salzsäure. 
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[V trpl. x<w*g. Jakrp, 8. IM, SS«. 280, 818, 888 ; ><*mn Jahr?. S. 188} 


Natron] murr. 

Ammoniak. 

ZlnBMlx + Snl/ 
süuro. 

Alkohol. 

Ilnmorkuiuci'n. 

conc.: Faser dunkel-bor- 
deaux; auf Wasserzusatz 
— Faser heller, Flüssigk. 
schwach bräunlich-roth. 
[verd.: Faser dunkler; er- 
hitzt — Flüssigk. röthlich, 
ange sauer: — Flüssigk. 
intensiver roth. 

Erhitzt — Flüssigk. 
rosa. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt, 
Flüssigk. schwach 
gelblich. 


Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
stark den Farbstoff. 

conc.: Faser und Flüssigk. 

lebhaft roth-violett. 
verd.: Faser gelber. Flüs- 
sigkeit bläullch-rosa. 

Faser scharlach- 
roth, Flüssigkeit 
gelblich-rosa. an- 
gesäuert — bläu- 
lich-roth. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 


Mit essigsaurem Ammo- 
niak erhitzt — Flüssig- 
keit intensiv bläulich- 
roth; mit Ammoniak 
versetzt — orange. 

conc.: Faser ziegelrolh. 
v erd.: Faser orange, Flüs- 
sigkeit ganz schwach 
orange, angesftuert — 
bläulich-rosa. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 

Sehr wenig Wir- 
kung. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
den Farbstoff mit blau- 
rother Farbe; die Flüs- 
sigkeit wird auf Zu- 
satz von Natronlauge 
schwach orange. 

conc.: Faser blftulicher. 
verd. : Erwärmt - Flüssig- 
keit intensiv blauroth. 
angesäuert — fast ent- 
färbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farbstoff 
mit blaurother 
Farbe ; Flüssigk. 
angesäuert — fiat 
farblos. 

Beim Erhitzen — Fa- 
ser zuerst orange, 
nach einiger Zeit 
fast entfärbt, Flüs- 
sigkeit orange. 

Wenig Wirkung. 


conc. : Faser sofort entfärbt. 
verd. : Erhitzt — Faser ent- 
färbt. 

Erhitzt Faser 

fast entfärbt, Flüs- 
sigkeit rosa. 

Beim Erwärmen — 
Faser entfärbt. 


Kochendes essigsaures 
Ammoniak zieht den 
Farbstoff von der Fa- 
ser ab. 

conc.: Keine Wirkung. 
verd. : Erwärmt Flüssig- 
keit bläulich-rosa; ange- 
säuert — farblos. 

Keine Wirkung. 

Selbst beim Er- 
hitzen nicht voll- 
ständig entfärbt. 



conc.: Faser olivgelb. 
verd.: Faser sofort orange; 
erhitzt — Faser fast ent- 
färbt, Flüssigk. orange, 
angesäuert — intensiv 
violett. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser sofort ent- 
färbt, Flüssigkeit 
schwach grünlich- 
gelb. 

Rxtrahirt beim Ko- 
chen sehr stark mit 
blaurother Farbe; 
Flüssigkeit ange- 
säuert — violett, 
mit Natronlauge 
versetzt — gelb- 
lich. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt den Farbstoff' 
mit bläulich - rother 
Farbe; Flüssigkeit an- 
gesäuert - violett, mit 
Natronlauge versetzt 
schwach röthlich-gelb 
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8«l»Knre. 

Salpetmlore. 

SchweWälnre. 

89. Hessisch-Purpur B. 

IM |A ] |By.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser grau, Flüssigk. 
farblos ; auf Wasser/. «satz 
tritt die ursprOn gliche 
Farbe wieder auf. 
t 'erd. : Erhitzt — Faser 
schmutzig rothbräunlich. 

conc.: Faser schmutzig- 

braun, Flüssigk. farblos; 
auf Wasserzusatz tritt 
die ursprüngliche Farbe 
wieder auf. 

t'erd.: Erhitzt — Faser fahl- 
rosa, Flüssigk. rosa; init 
Ammoniak übersättigt — 
farblos. 

conc.: Faser fahl violett. 

Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz tritt die ur 
sprüngliche Farbe theil- 
weise wieder auf. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

90. Pyronin B. |L | 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser und Fliissigk. 
rothorange; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
Farbe wieder auf. Flüs- 
sigkeit bläulich-rosa. 
v erd.: Erhitzt — Faser 
heller, FlUssigk. rosa mit 
grüner Fluorescenz; mit 
Natronlauge übersättigt 
— gelblich. 

conc.: Faser und Flüssigk. 
Scharlach roth. auf Was- 
serzusatz — Faser fast 
entfärbt. 

verd.: Erhitzt — Faser zu- 
erst orange, dann fast 
entfärbt, Flüssigk. gelb- 
lichroth; mit Ammoniak 
übersättigt — hellgelb. 

conc.: Faser und Flüssigk 
orange; auf Wasserzusatz 
tritt die ursprüngliche 
Farbe wieder auf; Flüs- 
sigkeit bläulich-rosa. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

91. Naphtylenroth. [B.| 
Pflanzenfaser. 

conc. : Fase r dun kelschwarz- 
grün; Fliissigk. farblos; 
auf Wasserzusatz — Faser 
schwarz. 

v erd.: Faser gelblich-grau. 

conc.: Faser zuerst blau, 
dann schwarz, Flüssigk. 
farblos Auf Wasserzu- 
satz — FlUssigk. gelblich. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

conc.: Faser sofort blau, 
Flüssigk. farblos. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

92- Stilbeuroth. [A.| 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort dunkel- 
schwarzblau, Fliissigk. 
farblos. 

v erd. : Faser schwarzblau. 

conc.: Faser und FlUssigk. 
fahl roth violett; auf 
Wasserzusatz — Faser 
schmutzig violett, Flüs- 
sigkeit rosa. 

verd.: Faser schwarzblau, 
erhitzt — fast entfärbt, 
Flüssigk. ganz schwach 
bräunlich 

conc.: Faser dunkelviolett. 

Flüssigk. farblos. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

A3. Congo |A | | By. ] 

conc.: Faser sofort dunkel- 
blau, Fliissigk. farblos. 
verd.: Faser sofort dunkel- 
blau. 

conc. : Wie mit concentrirter 
Salzsäure 

verd.: Faser sofort dunkel- 
blau; erhitzt — fast farb- 
los, Flüssigk. gelblich. 

conc.: Wie mit concen- 

trirter Salzsäure, Flüssig 
keit schwach bläulich. 
verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

Pflanzenfaser. 




IM. Brillantcongo 1{. |A.| 

|By| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser sofort braun, 
Flüssigk. farblos; auf 
Wasserzusatz — Faser 
rothbraun. 

verd. : Erhitzt — Faser roth- 
braun, FlUssigk. farblos. 

conc.: Faser sofort bräun- 
lich-violett, Flüssigkeit 
bräunlich; auf Wasser- 
zusatz — Faser fahl- 
violett. 

cerd.: Faser rothbraun; 

erhitzt — Faser entfärbt, 
Flüssigk. gelblich. 

conc.: Faser sofort grün 
lich-blau, FlUssigk. farb- 
los; auf Wasserzusatz — 
Faser braun, FlUssigk 
rosa. 

verd. : Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

95. Alkali rotli. (1).| 
Pflanzenfaser. 

cmc.: Faser blau, Flüssigk. 
farblos; auf Wasserzusatz 
Faser blaugrau. 
verd.: Faser sofort blau — 
FlUssigk. farblos. 

conc. : Faser sofort dunkel- 
blau, dann grau-oliv ; auf 
Wasserzusatz — Flüssigk. 
bräunlich-gelb. 
verd.: Faser sofort blau; 
erhitzt — Faser bräun- 
lich, FlUssigk. schwach- 
gelb. 

nmc.: Faser und Flüssigk. 

grünlich-blau. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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Natronlauge. 

Ammoniak. 


Alkohol. 

Honte rkiiinren. 

conc.: Faser lebhaft bläu- 
licb-roth. 

verd.: Faser lebhafter, Flüs- 
sigkeit schwach rosa. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser bereits in der 
Kälte entfärbt 



conc.: Faser zuerst orange. 

dann gelb. Flüssigk farb- 
los. 

verd. : Faser fahlgelb; er- 
hitzt — grünlicher; Flüs- 
sigkeit gelblich ; ange- 
säuert — rosa. 

Erhitzt — Faser 
heller, Flüssigkeit 
ganz sch wach gelb- 
lich. angesäuert — 
schwach rosa. 

Heim Erwärmen 

Faser entfärbt, 

Flüssigk. gelblich 
roth. 

Beim Kochen ex- 

trahirt ganz we- 
nig den Farbstoff 
(grüne Fluores- 
cenz!). 

Essigsaures Ammoniak 

extrahirt beim Kochen 
den Farbstoff mit bläu- 
Itch-rother Farbe, mit 
Natronlauge versetzt 
— farblos. 

conc.: Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk, 
ganz schwach rosa; an- 
gesäuert — farblos. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser in der Kälte 
sofort entfärbt. 

Wenig Wirkung. 

Mit salpetriger Saure 
wird die Faser gelb 
Hoh-braun: Faser nach 
detn Auswaachen io 
Natronlauge gebracht 
— dunkelbraun. Flüs- 
sigkeit hellbraun. 

cohc. : Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt “ Flüssigk. 
schwach rosa, ungesäuert 
— farblos. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Fuser zuerst blau, 
dann allmfllig ent- 
färbt. 

Wenig Wirkung. 


conc.: Keine Wirkung. 
verd. ; Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach rosa, an- 
gesäuert — bläulich. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser sofort blau, 
erwärmt — farb- 
los. 

Keine Wirkung. 

Mit salpetriger Saure - 
Faser rothbraun, mit 
Ammoniak tritt die 
ursprüngliche Farbe 
nicht mehr auf, sondern 
die Farbe wlrdpurpur- 
brtunlich , Flüssigk. 
blaulich-roth. 

Mit Pikrinsäure wird die 
Faser blauschwartt. 

conc.: Keine Wirkung. 
verd.: Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Faser zuerst roth- 
braun. dann ent- 
färbt. 

Extrahirt «ehr we- 
nig den Farbstoff. 

Mit salpetriger Säure — 
Faser schwarz , daun 
mit Ammoniak — 
schwarzviolett. 

Mit Pikrinsäure bräun- 
lich. 

conc.: Faser etwas gelber. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach rosa. 

Erhitzt Faser 

gelber. Flüssigk. 
schwach orange. 

Faser zuerst blau, 
dann rasch ent- 
fltrbt. 

Wenig Wirkung. 
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rFirber-Zeltua«. 
LJabnr. 1691/92. 


man die ätherische Schiebt mit Wasser, 
so kommt eine milchige Trübung tum 
Vorschein, welche jedoch bei weiterem 
Zusatz von Wasser wieder verschwindet, 
unter Bildung einer syrupartigen, durch- 
scheinenden Flüssigkeit. Wird letztere nun 
mit Glaubersalzlösung behandelt, so scheidet 
sich die Sulfoverbindung in unveränderter 
Form aus, ohne in der ätherischen Flüssigkeit 
Schwefelsäure zurückgelassen oder ihre 
Wasserlöslichkeit eingebüsst zu haben. 

Die Sulfosäure ist in dem Türkischrothöl 
als Hydrat vorhanden, entsprechend zehn 
Molecülen Wasser auf ein Molecül des 
angewandten Hicinusöls: denn 100 Theile 
Kicinusöl, oder richtiger 95 Theile, da 
5 Theile davon für das in Verlust gehende 
Glycerin abzuziehen sind, verbinden sich bei 
derSulfonirung mit 9,2 Theilen Schwefelsäure 
lals SO, berechnet) und liefern 125,3 Theile 
sulfonirtes Oel, d. h. man erhält 19,1 Theil 
mehr, als aus der einfachen Sulfonirung 
sich berechnen würde, wenn man nicht 
gleichzeitig die Aufnahme von 19,1 Theilen 
oder 16,4 7» Hydratwasser in Rechnung 
setzte. Dieses Hydratwasser wird der 
Sulfosäure vom Aether entzogen, was eich 
wieder durch ein Rechenexempel nach- 
weisen lässt. Werden nämlich 50 ccm 
des sulfonirten (gewaschenen, aber nicht 
neutralisirten) Ricinusöls mit 30 ccm Aether 
und 20 ccm angesäuerten Wassers vermischt, 
dann die wässerige Schichte von der 
ätherischen getrennt, so bekommt man 
jetzt nicht etwa 80 ccm ätherischer Lösung, 
sondern nur 72 ccm. Zieht man von diesen 
72ccm die 30 ccm des ursprünglichen Aether- 
volumens ab, so bleiben für das Oel selbst 
42 ccm, sein Volumen ist also um 8 ccm oder 
um 10'/» Hydratwasser kleiner geworden. Die 
Sulfoverbindung ist also im Aether in das 
Anhydrid übergegangen. — Wird schliess- 
lich die ätherische Flüssigkeit mit Wasser 
verdünnt und bei gelinder Wärme verdunstet, 
so erhält man fast genau wieder das 
ursprüngliche Gewicht des Sulfoproductes, 
woraus eben hervorgeht, dass dasselbe 
während seines Aufenthalts im Aether keine 
Schwefelsäure abgegeben, keine Verän- 
derung in der Zusammensetzung erlitten hat. 

Für die Trennung des nicht-sulfonirten 
Bestandtheils des Türkischrothöls von dem 
sulfonirten Theil versetzt Scheurer- 
K e s t n e r das Oels mit Aether und fügt 
der Mischung soviel Wasser zu, bis keine 
Trübung mehr auf weiteren Zusatz entsteht. 
Dann wird nach 24 ständigem Stehenlassen 
schwach erwärmt, wobei der unlösliche 
Theil des Oels an die Oberfläche der 
Flüssigkeit steigt und entfernt werden 


kann, während der lösliche Theil des Oels 
in der unteren Flüssigkeitsschichte verbleibt 
und aus derselben auf Zusatz von Glauber- 
salz sich nusscheidet. Eine spätere Unter- 
suchung soll entscheiden, ob der unlösliche 
Bpstandtheil des Türkischrothöls sich erst 
beim Waschen mit 40* warmem Wasser 
bildet oder ob er von Anfang in dem 
Product der Sulfonirung auftritt, welche 
Frage allerdings von grosser Bedeutung 
für die ganze Untersuchung Scheurer- 
Kestner's ist. 

Nach allen vorangegangenen Be- 
obachtungen erklärt er das Verhalten einer 
ätherischen Lösung des Türkischrothöls 
beim Verdünnen mit Wasser in folgender 
Weise: dieselbe enthält gleichzeitig den 
leichten und schweren Theil des Oels, 
letzteren in Anhydridform; wird nun wenig 
Wasser zugefügt, so scheidet sich zunächst 
der leichtere nicht-sulfonirte Theil aus 
und verursacht die Trübung; wird dann 
mehr Wasser zugefügt, so geht das An- 
hydrid der Sulfosäure in das Hydrat 
über, löst den ausgeschiedenen, leichteren 
Theil (vermuthlich die Folyricinusölsäuren 
Juillard’s) wieder auf und giebt nun 
eine syrupartige Lösung, ohne Fluorescenz, 
solange das Volumen des Wassers ungefähr 
dass Doppelte des Oeles beträgt. Die 
Fluorescenz tritt erst ein, wenn das 
Volumen des zugesetzten Wassers das 
Zehnfache des Oels ausmacht, und scheint 
auf eine beginnende Zersetzung hinzuweisen. 
Ein grösserer Zusatz bis zum zwanzig- 
und zweiundreissigfachen Volumen Wasser 
ändert an der Erscheinung nichts; die 
Lösung bleibt klar und durchscheinend. 

Sowohl der leichte als der schwere 
Theil des Türkischrothöls löst sich in 
verdünnter Natronlösung leicht auf. Das 
Hydrat der Sulfosäure, 8,5 7o SO, enthaltend, 
wird auch aus dieser Lösung durch Schwefel- 
säure in unveränderter Form ausgefällt. 
Aus der wässerigen Lösung mit Glauber- 
salz ausgeschieden, hält die Sulfosäure 
30 bis 40% Wasser zurück, welche sie 
beim Erwärmen auf 75° grösstentheils ab- 
giebt; bei 80* trübt sie sich unter Färbung 
und giebt ein Product mit 5 bis 67» Wasser- 
gehalt. In krystallisirtem Zustande konnte 
die Sulfoverbindung von Scheurer- 
Kestner nicht erhalten werden, während, 
wie wir gesehen haben, Juillard berichtet, 
dass er dieSulforicinusölsäure aus ätherischer 
Lösung in Form von deutlichen Krystall- 
nadeln erhalten habe, welche freilich grosse 
Neigung besitzen sollen, sich in Schwefel- 
säure und Fettsäure zu zerlegen. J . J. 

IScUtim totst.} 
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Krlüutoningcn zu der Mualer-Iicllagc 
No. 19. 

No. l und a. Druckmualcr. 

Vorgl. Heft 15, S. HO, Just Müllern», 
„Studien Ober die Oxydation der Wollfnser 
lind Umgehung des Chloren» beim Woll- 
druck“. 

No. 3. Perlgrau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

20 ff Nyanzaschwarz B (Berl Act- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

1 k;f Glaubersalz. 

Kingehen bei ca 70* C„ zum Kochen 
treiben und ■’/, Stunden kochen. Spülen 
und trocknen. Der Farbstoff egalisirt vor- 
trefflich. 

Eine auf diese Weise hergestellte Fär- 
bung zeichnet sich durch grosse Wider- 
standsfähigkeit gegen Säure aus, ist walk- 
echt, dagegen lässt die Lichtechtheit zu 
wünschen übrig. Die hellen Nüancen ver- 
ändern sich ziemlich rasch, während die 
dunkleren etwas lichtechter sind. Nähere 
Angaben über das Nyanzaschwarz vergl. 
Heft t 2, S. 180. firrl*r<i der Srkr.Zfl/H»). 

No. 4. Blau auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

ISO g Nyanzaschwarz B (Berl. Act.- 
Ges.) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei ca. 70 11 C„ zum Kochen 
treiben und 1 Stunde kochen Spülen und 
auf frischem Bade übersetzen mit 

100 g Säureviolett 7 B (B. A. & S. F.l 
unter Zusatz von 

400 g Schwefelsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Heiss eingehen und '.Stunde kochen. 

Färberei der burber-ZeiSuu^. 


No. 5. Roth auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Brillantcongo h‘ (Berl Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 80* C. , zum Kochen 
treiben und I Stunde kochen. 

Die Flotte wird nicht ausgezogen und 
ist es zweckmässig, wenn mehrere Pnrtieen 
nach einander gefärbt werden. 

Brillantcongo besitzt die Eigenschaft, 
die mehrere der directfärbenden Bauinwoll- 
farbstotfe besitzen, auf Wolle weit licht- 


echtere Färbungen als auf Pflanzenfaser 
zu liefern. 

Die nach obiger Vorschrift hergestellte 
Färbung erwies sich als sehr walk-, licht- 
und In ft echt. Sie hielt eine gründliche 
Walke mit Seife und Soda gut aus, ohne 
Intensität und den Ton zu ändern und 
veränderte sich hei 7 wöchentlicher Ein- 
wirkung der Witterung nur wenig, sie 
wurde etwas bräunlicher. 

Färbern der Färber- Zeitung. 

No. 6. Schwarz auf 10 kg Schappe. 

Einlegen der gut gereinigten Schuppe 
während 2 Stunden in 

salpetersaures Eisen von 20° Be. 

Während dieser Zeit 3 Mal umziehen. 

Schleudern, waschen und 1 Stunde in 
kochendem Seifenbade, bestehend aus 
2'/ 8 kg Seife, 

200 g Soda 

umziehen. Schleudern, gut waschen und 
einbringen in ein Bad, welches 
1500 g Blutlaugensulz und 

2 kg Salzsäure (in 2 Portionen zu- 
setzen!) 

enthält. 

Eingehen bei 40* C., '/, Stunde um- 
ziehen, die Temperatur auf 55" C. steigern 
und weiter 1 , Stunde umziehen. Nach 
gutem Spülen nur Salpetersäure« Eisen 
zurfickgehen und darin 1 Stunde liegen 
lassen. Waschen und 1 Stunde bei 80* C. 
in einem 3* Be. starken Catechubad um- 
ziehen. 

Waschen und nusfärben mit 
500 g Hämatin krvst. 

iAlph. Huillard & Co ) 
unter Zusatz von 
5 kg Seife. 

Eingehen bei «0* C-, die Temperatur 
auf 70" bis 80* C. treiben und 1 . Stunde 
umziehen. Nach '/„ bis 1 , Stunden ist die 
Operation beendet. Gut waschen und 
aviviren in essigsaurem Bade unter Zu- 
satz von 

200 g Oel. 

Trocknen , fertig. 

Das Hämatin kryst. besitzt eine sein- 
grosse Färbekraft, es ist 2'/s Mal stärker als 
gewöhnlicher fester Blauholzextract. Die 
damit auf Seide oder Wolle erzeugten Fär- 
bungen zeichnen sich durch Schönheit und 
Reinheit der Töne aus. 

y<irUr*t der Färber- Zeitung. 

No. 7. Dunkcloliv auf 10 kg ungebleichter Jute. 

Einlegen während 3 Stunden in ein 
30" C. warmes Bad von 

OOU g Sumachextraet 30" Be. 
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Abwinden und einbringen in ein kaltes 
Bad von 

holzessigsaurem Eisen von I “ Be., 

I Stunde darin liegen lassen, spülen und 
auf frischem Bad bei 50 bis 60* C. wahrend 
a /i Stunden übersetzen mit 

50 g Thioflavin T (Cassella). 

Spülen und trocknen. 

Färberei rfw Färber- Zeitung. 


No. 8 . Anthracengelb auf 10 kg Wollgarn, 

verwebt und gewalkt. 

Ansieden 1 Stunde mit 
300 g Chromkali, 

200 - Weinstein. 

Spülen. 

Färben mit 

2 kg Anthracengelb i. Teig (Elber- 
felder Farbenfabriken! 
bei Gegenwart von 200 g Essigsäure von 
kalt bis kochend; 1 Stunde kochen lassen. 

Das Garn wurde mit weissein Garn 
verwebt. Beim Walken dieser Waare 
1 V, Stunden mit Walk - Olelnseife (200 g 
pro Liter) auf der Specialwalke ist das 
weisse Garn nicht ungefärbt worden; die 
Farbe wird durch das Walken wenig heller. 
Nach achtwöchentlichein Belichten war die 
Farbe ziemlich verschossen; sie war trüber 
und grüner geworden. c „. Mi 


Rundschau. 

Das Fluorchrom in der Wollfärberei.i) 

Während als Chrombeize für die Woll- 
färberei früher nur Kalium- rosp. Natrium- 
biehromat in Betracht kamen, machte 
zuerst G. Stein darauf aufmerksam, dass 
Fluorchrom eine für den Zeugdruck und 
die Wollfärberei sehr gut verwendbare 
Chrombeize sei. Die Firma Rudolph Koepp 
& Co., Chemische Fabrik in Oestrich im 
Uheingau, welche sich schon mehrfach um 
die Einführung von Fluormetallbeizen in 
die Färberei und den Zeugdruck mit Erfolg 
bemüht hat, erwarb für die Anwendung 
des Fluorchroms zu dem gleichen Zwecke 
in allen grösseren Industriestaaten Patente. 

Die grösste Schwierigkeit stellte sich 
der Aufnahme des Fluorchroms in dem 
Umstande entgegen, dass sowohl zum 
Vorbeizen wie zum Färben nur Holzbottiche 
mit bleierner Kochschlange benutzt werden 
dürfen und Kupfergefässe oder kupferne 
Kochrohre vollständig vermieden werden 

>) Mittheilung der Firma Rudr’-d Koepp 
& Co. in Oestrich im Kheiugau. . d. 


müssen. Seitdem man sich aber wieder 
zur Verwendung der früher allgemein 
üblichen Holzbottiche entschlossen hatte, 
gewann das Fluorchrom immer mehr an 
Bedeutung. 

Die schätzenswerthen Eigenschaften des 
Fluorchroms bei seiner Verwendung als 
Wollbeize sind bekanntlich darin begründet, 
dass es leichter als irgend eine andere 
Chrombeize reines Chromoxyd an die Woll- 
faser abgiebt, ohne dieselbe zu schwächen, 
während das Bichromat ausser Chromoxyd 
auch chrotnsaures Chromoxyd auf der Faser 
ablagert. Dieses greift aber nicht nur 
die Faser an, sondern verhindert geradezu 
die Bildung eines schönen Farblacks. Daher 
können mit dem Fluorchrom die klaren, 
vollen Farbentöne erzielt werden, welche 
mit Bichromat unerreichbar sind. 

Wir sahen im Grossen hergestellte 
Vergleichsausfärbungen, welche ganz ent- 
schieden zu Gunsten des Fluorchroms 
sprachen. Geradezu überraschende Resultate 
werden beim Alizurin-Cyanin (Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer* Co.) erhalten; die 
hiermit gefärbten Wolltuche und Garne 
zeigten prachtvoll grünlich-blaue Töne. 

Aber auch für Alizarinbordeaux, Alizarin- 
blau, Alizarinorange,Alizarinroth,Anthraeen- 
braun, Alizurin W in Pulver, Galleln, Gallo- 
flavin, Coerulein, Diamantfarben, Tuchroth 
(K. Oehler), Tuchscharlach G und R (Kalle 
* Co.), Echtvioletts, Blauholz und Gelbholz 
(Chromschwarz), verschiedene Mischfarben, 
z. B. Tuchroth mit Gelbholz resp. Blauholz, 
eignet sich Fluorchrom besser als Bichromat, 
weil die N'üancen schöner und kräftiger wer- 
den und die Licht- und Walkechtheit in vielen 
Fällen erhöht wird. Wir empfehlen, das 
Fluorchrom für die genannten Farben in 
Verbindung mit Oxalsäure anzuwenden, 
nach folgender Vorschrift: 

Für die Beiztlotte verwendet man auf 
100 kg Wolle 

4*/ 0 Fluorchrom, 

2 - Oxalsäure. 

Man beginnt bei 30" C., bringt in 
ca. 1 Stunde zum Kochen, kocht 2 Stunden. 

Nach dem Beizen lässt man abkühlen und 
wäscht die Waare. 

Der Färbeflotte werden 2“/, essigsaures 
Ammoniak 30" Be. zugesetzt. Man geht 
mit der Waare bei 30* C. ein, bringt in 
ca. 1 Stunde zum Kochen, färbt dann 
2 Stunden kochend aus. 

Die Beizbäder sind aufzubewahren und 
mit Fluorchrom resp. Oxalsäure für die 
folgende Operation zu ergänzen. Es ist 
dabei Sorge zu tragen, dass sich die 
Oxalsäure nicht im Beizbad anhäuft, weil 
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ein grösserer Uebersehuss von Oxalsäure 
nachtheilig wirkt. 

Bei einer grossen Ansuhl von Farb- 
stoffen bietet das Fluorchrom auch noch 
den Vortheil, dass man in einem Bade 
vorbeizen und färben kann, was beim 
Bichromat niemals möglich ist, weil sich 
bei diesem dann ein grosser Theil des 
Farbstoffs im Bade selbst und nicht auf 
der Wollfaser niederschlagen würde. 

Neuerdings hat die Firma L. Cassellu 
& Co. ein sehr einfaches V erfahren, be- 
stehend im Nachbeizen mit Fluorchrom, 
gefunden. Die Resultate, welche die ge- 
nannte Firma mit ihren neuen Farbstoffen 
Anthracengelb 0, Anthracitschwarz B, und 
Diaminechtroth F und Fluorchrom erzielte, 
finden allgemeinste Beachtung und sind 
durchaus einladend zu weiteren Versuchen 
mit anderen Chromlacke bildenden Farb- 
stoffen. Man geht mit der Wolle bei 
ungefähr 50“ C. ein, nachdem man dem 
Bade den nöthigen Farbstoff, gut gelöst, 
und 

5*/o Glaubersalz, 

3 - Weinsteinpräparat 
zugesetzt hat. Mun bringt langsam zum 
Kochen und kocht bis zur Erschöpfung 
des Bades. Die Waare wird heraus- 
genommen und dem Bade 

3% Fluorchrom 

zugegeben, mit der Waare wieder ein- 
gegangen, einige Male umgezogen und 
wieder zum Kochen gebracht. Mau kocht 
ungefähr '/» Stunde und spült ab. Die so 
erzielten naehgeehromten Färbungen sind 
vollkommen licht- und walkecht. Die 
Vortheile des Verfahrens sindsoeinleuchtend, 
dass wir kaum nöthig haben, es der Be- 
achtung der Färber zu empfehlen. 

Schliesslich möchten wir noch darauf 
besonders aufmerksam machen, dass die 
Wolle bei der Behandlung mit Fluorchrom 
unter allen Umständen weichen Griff und 
unbeeinträchtigte Spinnfähigkeit behält, da 
die Flusssäure die animalische Faser auch 
bei stundenlangem Kochen nicht angreift. 
Dass das Fluorchrom besondere da geeignet 
ist. wo es sich um gleichmässiges Durch- 
färben der Waare handelt, hatten wir be- 
sondere bei mit Alizarinblau gefärbten 
Tuchen Gelegenheit zu sehen. Wir be- 
merkten dabei immer, dass die Welle weich 
blieb, was bei Anwendung von Chromkali 
ju keineswegs immer zu erreichen ist. 
Berücksichtigt man nun ferner, dass dos 
Fluorchrom-Verfahren billiger ist, als der 
Gebrauch des Bichromats, nicht nur weil 
die billige Oxalsäure an Stolle des theueren 
Weinsteins tritt, sondern weil das Fluor- 


chrombad fortgesetzt benutzt werden kann, 
das Bichmtnatbnd aber verhältnissmässig 
bidd gewechselt werden muss, so erscheint 
es in der That, dass das Fluorchrom 
berufen ist, den Bichromaten ihren Platz 
in der Wollfärberei mit Erfolg streitig zu 
machen. 

Färben mit gelostem Alizarin. 

Den schon bekannten Verfahren, das 
Alizarin in gelöster Form zu verwenden, 
reiht sich ein engl. Patent an, welches 
Schaffer in Lovell erhalten hat. Darnach 
wird das käufliche 20procentige Alizarin 
mit Borax erwärmt, um borsaures Alizarin- 
Natron als trockenes Pulver zu erhalten, 
welches, in Wasser gelöst, zutn Imprägniren 
der nicht mordancirten Woll- oder Uaum- 
wollfaser benützt wird. Das Mordanciren 
wird erst vorgenommen, wenn der Stoff 
mit der Alizarinlösung schon getränkt ist, 
verinuthlich in heissem Beizbud, worüber 
sich im Dyer & Culicot Printer 11892 S. 21), 
welchem wir diese Notitz entnehmen, 
nichts Näheres angegeben findet Auch 
darüber ist nichts gesagt, ob vielleicht 
nach dem Beizen, wie beim Verfahren 
von Erb an und Specht, noch gedämpft 
werden muss, oder ob die Verbindung des 
Mordants mit dem Alizarin in der Beizflotte 
vollständig durchgeführt wird? Es lässt 
sich deshalb auch nicht leicht ein Urtheil 
über die Bonität des Verfahrens abgeben, 
bis mehr Details von demselben bekannt 
sein werden. j. j. 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Die Thätlgkcit de# deutschen Patentamtes Im 
Jahre 1891 . 

Im Jahre 1891 wurden 12 775 Patente 
und Zusatz- Patente angemeldet (1890: 
11 882), 1194 Einsprüche erhoben (1890: 
1028), 2337 Beschwerden (1890: 29(15) und 
92 Anträge (1890: 8ti) auf Nichtigkeits- 
Erklärungen eingebracht. 

Ertheilt wurden 5550 (1890: 4680) Pa- 
tente und vernichtet oder zurückgezogen 23 
(1890: 15). Abgelaufen und erloschen sind 
4435 (1890: 3761). Es ergiebt sich hieraus, 
dass nur 43,5% aller Anmeldungen paten- 
tirt wurden, und dass hiervon wieder ein 
grosser Theil in kurzer Zeit erlischt, so 
dass von den seit 1877 erfolgten 129 651 
Anmeldungen und 61 010 ertheilten Patenten 
zu Ende des Jahres 1891 nur 14 735 in 
Kraft geblieben sind. 
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Von den im Jahre 1891 ertheilten 5550 
latenten entfallen auf Preusson 2182 ( 1 890: 
1799) darunter auf Berlin 583, Khoin- 
pruvinz 472, Westfalen 178, Hessen-Nassau 
200, Sachsen 200, Schlesien 150, Branden- 
burg 9(5, Schleswig-Holstein 82, Hannover 
1 02, Pommern 20, l’osen 28, Westpreussen 27, 
Ostpreussen 28, Hohenzollernsche Lande 1 
Königreich Sachsen 500 (418), Bayern 
279 (223), Württemberg 11(1 (123), Ham- 
burg 141 (112), Baden 110 (100), Hessen 
(13 (0(1), Braunschweig 40 (44), lilsass- 
Lothringen 41 (38), Anhalt 20 (32), Bremen 
15 (20t, übrige deutsche Staaten 04 (84 t, 
im Ganzen auf das deutsche Keiclt 3031 
(3000), auf das Auslund 1910 (1020) Pa- 
tente; von den letzteren auf die Vereinigten 
Staaten von Amerika 509 |470t, Gross- 
britunnien 407 (450), Oesterreich-Ungarn 
313 (220), Frankreich 237 (179), Schweiz 
03 (87), Belgien 50 (51) u. s. w. 

Die Hinnahmen des Jahres 1801 be- 
trugen für Anmeldegebühren 258 ISO Mk. 
(1890; 237 320 Mk.), Beschwerde-Gebühren 
45 740 Mk. (1890: 58 300 Mk.), Patent- 
gebühren 2 025 770 Mk. (1800; 1 784 300 
Mk ), verschiedene Hinnahmen 34 244 Mk., 
zusammen 2 363 034 Mk. (1890: 2 080 713 
Mk ). Die Ausgaben des Patentamts be- 
liefen sich im Jahre 1891 auf 970 873 Mk. 
(1800: 81U03S Mk.). Als Ueberschuss wurde 
an die Kelchs- Hauplkasse im Jahre 1891 
abgeführt 1 387 001 Mk. (1890: 1 270675 Mk.). 
Für die Klasse „Farbstoffe“ wurden 

Durcli- 

18JK) 1H!U 1*77/1)1 «clmiti 
Ctir 1 Jahr 

Patente an gemeldet .‘U>7 2001» IN) 

- ertheilt 1 14 170 lur* 4 78 

gelöscht — - 450 

In der Zeil vom 1. «Juli löii bis Ende 
1891 kamen 40,40 Ertheilungen aur 100 An- 
meldungen und 42,49 Löschungen auf 
100 Ertheilungen. x. 

Dtc russische Baumwolicultur. (Nach CenlralblftU 
für die Teitilindustrio.) 

Kussland beweist seit einiger Zeit seiner 
Baumwollindustrie grosse Begünstigung, 
indem die Zollert rilge für die Einfuhr roher 
Baumwolle heim Export fertiger Wuare 
tlieilweise zurückerstattet werden. 

Die russische Baumwollinduslrie ist jetzt 
dem Auslande ebenbürtig. Es erscheint 
auch von Interesse, sich zu vergegenwärtigen, 
ob sie auch im Stande wäre, durch Er- 
weiterung des Anbaus der Bauimvollpllanze 
sich ebenso von den ausländischen Plantagen 
unabhängig zu machen. Die Anbuuversuche 
iu Transkaukasien (Gouvernements Eriwan 
und Kutis) ergaben sehr befriedigende 
Kesultute. im Jahre 1890 wurden im 


Gouvernement Eriwan 270 000 Pud (Pud 
— 16,38 kglBaumwolle aus amerikanischem 
und 230 ÜOÜ Pud aus einheimischem Samen 
gewonnen. Auch Trunskaspien erzeugt 
Baumwolle vorzüglicher (Qualität. Zur 
Anregung der Baumwollcultur auf der 
Oase Merw wurden von privater Seite 
bedeutende Kapitalien verausgabt. Bei 
allen diesen Versuchen kommt stets die 
Frage einer mangelhaften Bewässerung 
sehr in Betracht und hat sich auch die 
Kegierung ungünstig zur Sache gestellt, 
so haben sich die Erwartungen un die 
Merw'schen Plantagen bis jetzt nicht erfüllt. 
Dagegen ist der Anhau der Baumwolle in 
Turkestan in stetigem Wachsen begriffen: 
während in 1885 ca. 1000 üesjatinen 
Fläche (Desjatine = 10 1*2.5 qm) angepüanxt 
waren, betrug die angebaute Fläche der 
Baumwullplantagen im Jahre 1886 schon 
12 (XK.) und in 1887 über 15 000 Des- 
julinen. Seitens der Kegierung wird der 
turkestanischen Baumwollcultur jegliche 
Unterstützung zugewendet und es lässt 
sich voraussetzen, dass dieser Productions- 
zweig weiteren Aufschwung erhalten wird. 
Im Allgemeinen aber führen die Ergebnisse 
der bis jetzt gemachten Erfahrungen zum 
Schluss, dass die Hoffnungen, die grosse 
russische Baumwollindustrie in nicht ferner 
Zeit von den indischen und amerikanischen 
Plantagen unabhängig zu machen, wohl 
noch lange Zeit unerfüllt bleiben dürften. 

tv. M. 

General - Privilegium Und Gülde • Brieff De» 
Schwartz- und Schönfärber-Gewerck# In Der 
Chur-Marck und zwar desselben Zu Berlin und 
alle mit selbigen Gewerck haltenden Mittel- 
Märckischen Städten De Dato Berlin , den 
14 Fcbr. 1743 . /.***/«« m s. SSij 

XXIV. Wenn nun ein Junge solchergestalt 
seine Drey Lehr-Jahre, als auf so viel selbige 
hiermit festgesetzet werden, ausgehalten, soll 
sein Meister ihn wieder vor das Gewerck, 
worzu die Gesellen mitzuladen, bringen, wie 
er sich in seinen Lehr jahren verhalten, und 
worin er gefehlel, vorstellen, worauf denn der 
Assessor und Aeltesto ihn vennahnen sollen, 
dass er Gott fürchten, und vor Augen haben, 
und in seinem Gesellen* Stande sich Christlich 
und ehrbar au (TU h reu, vor liederliche Gesell* 
schallt, Spielen, SaulFen, Huren, Stehlen und 
andern Lastern sich hüten, und seinen küuil- 
tigen Meistern treu und lleissig dienen, und 
denenselbeu den gebührenden Hespect erweisen 
solle, wobey ihm anzudeuten, dass er nunmehro 
I>rcy Jahre an vornehme Oerter im Lande, 
oder fais er eurolliret, mit Vorwissen seines 
Capituins oder Conunandeurs auch ausserhalb 
Landes wandern müsse. Wann nun der Lehr- 
Jnuge solchem nachzulebeu versprochen, uud 
dem Üandworcks-Meister die Hund darauf ge- 
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geben, so aoll er sofort ohne ändert» Gere- 
monien und Possen lossgespruchen, und ins 
Protocoll als Geselle eingeschrieben, ihui auch 
ein gedruckter Lehr-Brieff, so nach der, im 
gnntzen Lande gemachten Verfassung, nun- 
inehro vor 12. Gr. exclusive de» Stempel- 
Papiers vom hiesigen Charite-Hospital gedruckt 
geliefert werden, entweder auf gestempelten 
Pergament, oder auf ordiuair 3. Gr. Papier, 
wie es der künftige Geselle verlanget, und 
bezahlen will, oder mag, \on dem Beysitzer 
unter seiner und der 2. Gewercks-Handwercks- 
Meister Unterschrift, mit Beydruckung des 
Gewercka-Siegels, gegen Bezahlung 12. Gr. 
Expeditions-Gebühren ausgefertiget werden, 
welcher Lehr Brief sodann nebst den Geburths- 
Brieff oder Legitimations-Schein in der Meister- 
Lade verwahret, und von beyden, nach Mass- 
gebung des General-Handwercks-Patents, dem 
wandernden Gesellen eine gleichfalls gedruckte, 
und mit dem Gewercks-Siegel besiegelte Ab- 
schrift ertheilet wird. Vor diese Losssprcchung 
bezahlet der Geselle Einen Rthlr. in die Lade, 
und dem Beysitzer vor Ausfertigung des ge- 
druckten Lehr-Briefes, und Einschreibung ins 
Protocoll, wie vorhin gedacht, vor den ge- 
druckten Lehr- Brief 12. Gr. dem Charitö- 
Hospital und vor das Stempel-Papier 3. Gr. 
dem Beysitzer und denen 2. Handwercks- 
Meistem, so den Lehr-Brieff mit unterschrieben, 
in allen auch 12. Ggr. wovon der Beysitzer 
Sechs Gr. und die 2. Meister jeder Drey Gr. 
bekommen. Wenn aber der Lehr-Brieff auf 
Pergament mit einer angehn ngten Capsel ver- 
langet wird, muss das Pergament, Band und 
Capsel besonders noch nebst dem Siegel- Wachs 
bezahlet werden, die ungestempelte gedruckte 
Copey von Geburths- und Lehr-Brieffe wird 
von Beysitzer und Alt-Meistern ebenfalls unter- 
schrieben und besiegelt, gegen Bezahlung (>. Gr. 
vor jedes Stück, so gleichfalls unter diesen 
proportionirlich zu theilen. 

XXV. Die ohemahlige Gesellen - Articul, 
schwartze Tafeln, Gebrauche und Gewohnheiten 
sind, durch die allgemeine Reichs-Gesetze, und 
zugleich hierdurch völlig vernichtet , abge- 
sc hattet, und aufgehoben, also und dergestalt, 
dass Wir dem Befinden nach mit Leib- und 
Lebens-Strafe, wieder diejenige verfahren lassen 
wollen, welche unter dem Vorwand sothaner 
nunmehrn völlig abgeschaffeten närrischen 
Handwercks-Gewohnheiten P.xcesse zu begehen, 
oder wohl gar, wenn die Obrigkeit in Hand- 
wercks-Sachen etwas verordnet oder bestrafet, 
sich zu wiedersetzen, \erbothene Complots 
und Aufstand zu machen, aus der Arbeit zu 
treten, sich zusammen zu rottiren, diejenige, 
so sich zu ihnen nicht gesellen, vor unehrlich 
zu erklähren, und dergleichen Bosheiten mehr 
vorzunehmen sich erkühnen »ölten; wie denn 
dieselbe sich alles Scheltens unter sich zu ent- 
halten, wenn aber ein Geselle von jemand 
geschimpfet worden, sollen die andere Gesellen 
deswegen keinen Aufstand erregen und aus 
der Arbeit gehen , sondern wann die Be- 
schimpfung zwischen den Schwartz- und SchÖn- 
Fftrber-Uesellen, und denen Gesellen eines an- 


dern Handwercks vorgefallen , solches den 
Magistrat »»zeigen, welcher den Beleidiger 
nach Unseren Edict von der Selbst-Rache und 
der Declaration vom Hten Febr. 1734. gehörig 
anzu halten, dem Beleidigten Satislaction zu 
schaffen und jenen, dein Befinden nach, zu 
bestrafen hat; Ware aber die Beschimpfung 
von sonst jemand geschehen, so mUatc der 
Beschimpfte bey derjenigen Obrigkeit, wohin 
die Injurien-Sachen gehören, und worunter der 
Beleidiger stehet, seine Klage anbringen. 

XXVI. Und wie Wir hiernechst geschehen 
lassen, dass die Gesellen des Sehwartz- und 
Bchön- Farbe r-Gewercks ihre eigene so ge- 
nandte Herberge haben, so müssen die in Ar- 
beit stehende Gesellen überall sich ihren Meister 
gehorsam erzeigen, keine freye Montage und 
dergleichen sich machen, und zu rechter Zeit 
des Abends zu Hause sich finden lassen; 
Imuiassen wenn ein Geselle nach 10. Uhr nach 
Hause kommen sollte, er auf des Meisters An- 
zeige in 2. Gr., wenn er aber die gantze Nacht 
wegbleihen sollte, in (i. Gr. Strafe, vom üe- 
wercks • Beysitzer verdammet , und aothane 
Straffe bey denen Gesellon-Geldorn berechnet 
werden soll. 

XXV11. Wir lassen auch allergnüdigst 
dahin geschehen, dass die unter denen Ge- 
sellen sonst etwa eingeführte gute Ordnung 
wegen des Kirchengehons, Einlegung in die 
Kliiig-Beutel, Begleitung derer Leichen eines 
Meisters oder Gesellen» beybehalten werden, 
nur dass die deshalb einkommende Geld- 
strafen, welche jedoch nicht hoch seyn müssen, 
dem Handwercks-Meister zur Verwahrung in 
der Gesellen- Armen-Casse zugestellet, nicht aber 
zur Disposition derer Gesellen selbst bleiben 
sollen. 

XXVIII. Wenn ein Geselle weiter wandern, 
oder bey einem andern Meister gehen will, 
soll er seinem Meister wenigstens 14. Tage 
vorher davon Nachricht geben, wie denn auch 
ein Meister demselben wenigstens 14. Tage 
vorher ankündigen soll, dass er ihn nicht 
(Anger behalten wolle; Sollte nun der Geselle 
nach geschehener Aufkündigung trotzig und 
faul werden, und gar nicht gut thuii wollen, 
so kan derselbe sofort ohne Kundschaft fort- 
gejaget werden, im übrigen soll allemahl dahin 
gesehen werden, dass kein Meister bey der 
im General-Reichs-Patent §. 2. festgesetzten 
Straffe, von Zwantzig Rthlr. einen eingewan- 
derten Gesellen, unter was Vorwand es auch 
seyn möge, ohne die geordnete Kundschaft 
fordere, oder ihm heimlich solche zustecke. 
Sollte es sich aber zutragen, dass ein Geselle 
aus fremden nicht zum Römischen Reich ge- 
hörigen Reichen und Ländern, wo das General- 
Reichs-Patent nicht angenommen noch beob- 
achtet wird, eingewandert, soll derselbe zwar, 
wenn er vorbeschriebener inassen seinen Lehr- 
Brieff vorzeigen kann, wegen Ermangelung der 
in ermeldten auswärtigen Gerte rn nicht her- 
gebrachten Kundschaft , von der Arbeits- 
Forderung nicht abgehalten, noch zurück ge- 
wiesen werden, er muss aber vor dem ordent- 
lichen Magistrat eydlich erhärten, dass au dem 
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fremden Ort, wo er zuletzt gearbeitet zu haben 
angegeben, weder da« Reichs-Patent, noch die 
nach demselben vorgeschriebene Kamine halft, 
daselbst eingeführet , er auch keines Ver- 
brechens, noch Qblen Verhaltens wegen, von 
da weggegu ngeu sey. 

XXIX. Wir lassen hiernechst ebenmässig 
geschehen, dass die Gesellen noch fernerhin 
ein oder zwey Alt-Gesellen, mit Wissen des 
Handwercks- Meisters unter sich ausrnachen, 
welche in nöthigen Fallen vor dieselbe sprechen, 
dieselbe müssen sich aber bey Straffe des 
Karrens, des Aufwieglens enthalten, hingegen 
aber alle Unordnung verhindern hclffen, und 
wenn sie ungebürliche Dinge und Unter- 
nehmungen wnhruehmen, davon dein Handwerks- 
Meister sofort Anzeige thun. Und wie Wir es 
bey dem bisherigen Auflegen der Gesellen, 
jedoch dass solches in Gegenwart des Hand- 
wercks-Meisters jedesmahl geschehe, bewenden 
lassen, damit ein kleiner Fond vorhanden sey, 
woraus Kranckeu und Xothdürfftigen Gesellen 
unter die Arme gegriffen werden könne; Also 
haben die Alt-Gesellen diese Gelder jedesmahl 
in Empfang zu nehmen, wie viel es gewesen, 
auf den in ihrer Gesellen- Büchse befindlichen 
Gassen Zettel zu notiron, und sodann den 
Gassen-Zettel nebst dem Gelde, in Beyseyn 
des Hand wercks- Meisters, wieder in der Ge- 
sellen- Büchse zu legen, worauf dieselbe von 
dem Handwercks Meister, und dein einen Alt- 
Gesellen so den Schlüssel darzu mit hat, 
wieder zugeschlossen, und von dem Hand- 
wercks-Meister verwahret wird, welche Gelder 
wie Art. 18. geordnet, bey dein Haupt-Quartal 
jedes Jahres in Beyseyn des Gewereks und 
der Alt-Gesellen in Ausgabe und Einnahme 
berechnet werden sollen. Bey diesen Auflagen 
aber sollen keine Zechen geduldet, sondern 
solche bey harter Straffe verbotheu seyn, denen 
ordentlichen Auflagen aber sollen sich alle 
Gesellen dergestalt und willig unterziehen, 
dass auch kein ein- oder auswandernder Ge- 
selle Arbeit und Kundschafft erlangen solle, 
er habe denn das gefällige Auflegen zuvor 
geth&n. 

XXX. Alles Brieff -Wechsels mit andern 
Gesellen oder so genandten Brüderschaften, 
haben sie sich bey Vermeidung empfindlicher 
Straffe zu enthalten, weshalb ihnen dann auch 
kein Siegel gestattet wird, würden sie aber 
von einer Aus* oder Einländischen Brüder- 
schafft Schreiben empfangen , so haben sie 
solche sofort dem Handwercks- Meister uner- 
brochen zuzustellen, und wann dieser es an 
dem Magistrat gelangen lassen, ferneren Be- 
scheides zu ihrem Verhalten zu gewärtigen. 
Sollte sich nun finden, dass von einigen Ge- 
sellen aus einer zum Heiligen Römischen Reiche 
gehörigen Stadt wieder die Verordnung des 
General-Patente §. 6. verbothene Schreiben ab- 
gelassen worden, hat Magistratus des Orts, wo 
solche Briefe bey denen Gesellen eingelauffen, 
sofort an derer Brieff-Steller Obrigkeit solche 
Contravention dein Befinden nach, zu melden, 
und die Bestrafung zu urgiren. 


XXXI. Wegen des Gesellcn-Lohns, deren 
Speisung, auch wann sie des Morgens zu ar- 
beiten anfangen, und des Abends aufhören 
müssen, lassen Wir es dabey bewenden, w*as 
vorhin üblich gewesen, jedoch dass einem 
Meister allemahl frey bleibe, sich mit seinen 
Gesellen so gut er kan zu vergleichen. 

XXXII. Gleichwie nun das Gewerck der 
Schwarte- und Schön-Färber in der Chur- 
Marck sich nach diesen Innungs -Articuln, 
welche Wir zu vermehren, zu mindern und 
zu verbessern. Uns in alle Wege Vorbehalten, 
gehorsainlich zu achten und dagegen, Unsers 
mächtigen Schutzes zu versichern hat. Also 
befehlen Wir Unserm Cammer- Go richte, Krieges- 
und Dmnaiuen-Cammer, Magistraten, und Stadt- 
Gerichten in der Chur-Marck, hauptsächlich 
aber denen Magistraten in denen Haupt- 
städte» Berlin, Stendal, Prentzlow, und Perle- 
berg darüber mit allem Ernst und Nachdruck 
zu halten, und wieder den Uebertreter dieser 
Articul auf die darin vorgeschriebene Weise, 
mit allem Ernst zu verfahren. Uhrkundlich 


haben wir gegenwärtige Innungs- Articul Höchst 
eigenhändig unterschrieben, und mit llnserrn 
Königlichen Insiegel bedrucken lassen. So 
geschehen und gegeben zu Berlin, den Uten 


Febr. 1748 


(L- ».) 


F rideric h. 


v. Görite. v. Happe. 


Fach-Literatur. 

Prof. Dr. Richard Meyer, Da» Färben und 
Bedrucken der Gewebe Vortrag, gehalten in 
der Aula der Technischen Hochschule in 
Bruunschweig. Verlagsanstalt und Druckerei 
A.-G. Hamburg. Preis GO Pf. 

Die Broschüre gehört zu der von Virchow 
und H o Itzendorf f heruusgegebenen Sammlung 
gemeinverständlicher, wissenschaftlicher Vor- 
trage. Der Vortragende schildert in an- 
schaulicher Weise wie die Färberei im Laufe 
der Jahrhunderte aus einem gering geachteten 
Handwerk zur Grossindustrie heranwuchs. 

Im Abendlande, wie bei den Chinesen, war 
die seit Jahrtausenden bestehende Kenntaiss 
des Färbens gemeinschaftliches Gut des Volkes, 
bei Griechen und Römern wurde das Färben 
dagegen als eine des freien Bürgers unwürdige 
Beschäftigung erachtet. Als dann im Mittel- 
alter, nach der Entdeckung neuer Welttheile, 
neue werthvolle Parbmaterialien zur Verfügung 
standen, hatte die Einführung derselben in 
die europäische Färberei längere Zeit hindurch 
mit dem Aberglauben, mit Beschränktheit und 
den materiellen Interessen der Färber oder 
Farbstoff- Lieferanten zu kämpfen. So wurde 
Blauholz in England unter Elisabeth ver- 
boten , weil es für Färber überflüssig sei, 
Versuche damit anzustellen. Sogar Indigo, dieser 
echteste der Farbstoffe, hat bekanntlich lange 
den minderwerthigen Waid nicht zu verdrängen 
vermocht uud wurde aus der deutschen 
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Färberei durch den Erlass des Kaisers Rudolf II. 
seit weise verbannt. 

Heute haben aber die Fortschritte der 
Zeit und Wissenschaft auch die Färbekunst 
berührt. Die moderne Chemie hat allen 
Gewerben, besonders auch der Färberei, zu 
ungeahntem Aufschwung verholfen, welcher 
seit der Einführung künstlicher Farbstoffe 
datirt. Der Vortrag schildert in fesselnder 
Weise die Fortschritte der Farbenchemie, 
welche bald nach der Entdeckung des ersten 
Anilinfarbstoffs, des Mauveins, durch Perkin, 
Farbstoffe darzustellen lehrte, deren glänzende 
Nüancen nnd leichte Anwendungsart eine 
Umgestaltung der mühsamen Färbekunst zur 
Folge hatten. Bald wurde durch Einführung 
des Alizarins das Fundament der modernen 
Echtfärberei angelegt. 

Gleichzeitig mit der chemischen Forschung 
hat auch die Mechanik der Färberei eine 
zeitgemäBse Entwicklung erfahren und das 
Maschinenwesen wetteifert heutzutage mit 
der Chemie, um den Farbereibetrieb zu ver- 
vollkommnen; speciell in der Kattundruckerei 
haben die technischen Fortschritte ihren 
grossartigen Aufschwung bedingt. 

Die chemische Forschung behauptet aber 
immerhin den Vorrang in der Färberei, indem 
sie die rationelle Ausnutzung der Producte 
und Ausarbeitung zweckmässiger Färbe- 
methoden anbahnte. Das wissenschaftliche 
Streben hat schon heutzutage die früheren 
Vorurtheile der Färber theilweise gebrochen; 
wir dürfen aber nicht vergessen, dass nur 
dann ein wahrer Fortschritt vorhanden ist, 
wenn Theorie mit Praxis Hand in Hand gehen 
und sich gegenseitig fördern. Solche Vorträge, 
in welchen den Praktikern der Nutzen 
chemischer Kenntnisse für die zeitgemäsae 
Färberei klargelegt wird, werden ihren Zweck 
sicherlich nicht verfehlen. stbn. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Lüders in Görlitz. 

(Aakkfinfte ohne Heeherehen nerdeo den Abonnenten der 
Zeitung durch den Bureau kostenfrei ertheüt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 3455. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen, violetten und schwarzen 
Farbstoffen auf der Faser; Zusatz zu 
der Anmeldung C. 3429. — Leopold 
Cassella & Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 8. J. 2683. Verfahren zum Mustern 
gewirkter Stoffe. — William Janssen 
in Chemnitz. 

Kl. 22. A. 2904. Verfahren zur Darstellung 
direct fftrbender Disazofarbstoffe aus 
p-Diamidoazobenzol; Zusatz zum Patente 
No. 40 740. Actiengesellschaft für 
Anilinfabrikation in Berlin. 


Kl. 22. P. 4761. Verfahren zur Darstellung 
eines rothen Farbstoffs der Rosindulin- 
reihe aus Indocarmin; Zusatz zum 
Patente No. 59 180. — Th. Peters in 
Chemnitz. 

Kl. 22. E. 3350. Verfahren zur Herstellung 
von p-Phenylendiaminmonosulfosäure. — 
Dr. E. Erdmann und Dr. H. Erdmann 
in Halle a. S 

Kl. 22. F. 5066. Verfahren zur Darstellung 
von hydroxylreichen Farbstoffen der 
Alizarin reihe ; Zusatz zur Patentanmeldung 
F. 5008. — Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5011. Verfahren zur Darstellung 
von stickstoffhaltigen Farbstoffen der 
Alizarinreihe; I. Zusatz zum Patente 
No. 62 019. — Farbenfabriken vorm. 
Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 29. F. 5535. Conditionir - Apparat für 
Wolle. — Aug. Fraysse in Antwerpen. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 62995. Verfahren und Vorrichtung 
zur Klärung von Küpen durch Filtration. 
— G. Räithel in Schwarzenbach und 
Dr. J. Rosenthal in Erlangen. Vom 
26. Juni 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 034. Vorrichtung zum ruck- 
weisen Drehen der Garnträgerwalzen 
an Strähnengarn-, Wasch- und Färbe- 
maschinen. — W. Blackburn, R. E. 
Brav und L. Clayton in Halifax. Vom 
9. April 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 015. Verfahren zur Darstellung 
eines blauen direct färbenden Disazo- 
farbstoffs aus Tetrazoditolyl und Dioxy- 
naphtalinmonosulfosäure; Zusatz zum 
PatenteNo.58681. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
12. Juli 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63026. Verfahren zur Darstellung 
grüner basischer Farbstoffe der Triphenyl- 
methanreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. Vom 
19. September 1891 ab. 


Briefk asten. 

(Zu unentgeltlichem — rein sachlichem — Meinungsaustausch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche und besonders 
werthvolle Anskunftsertheilung wird bereitwilligst honorirt. 

Anonyme Zutendnngea blelbea ■■beachtet. | 

Fragen. 

Frage 74: Behufs Imprügnirens der Baum- 
wolle mit einer Lösung von Kupferoxyd- 
Amuioniak möchte ich eine zur Herstellung 
grösserer Mengen dieser Lösung geeignete 
Vorschrift. 

Frage 75: Woher bezieht man am besten 
• chlorsaures Kali, chlorsau res Natron, Baryt, 

24 
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Calciam und welchen Gehalt an Chlorsäure 
hat jede« Product? Wie stellt inan am 
beateu aus diesen chlorsauren Salzen das 
chlorsaure Kupfer dar, oder ist dasselbe im 
Handel? 

Frage 76: Wer liefert Schwefelkupfer in 
Teig, 20°/0 Paste? 

Frage 77: Wie erzielt man auf Seide 
lebhaftes schwefelechtes Grün? 

Frage 78: Wer kann über das neue pa- 
tentirte Verfahren zum Schwarzfarben der 
Bauinwolle von H. Gross in Crimmitschau 
Mittheilungen machen? 

Frage 79: Giebt es ein specielles Werk, 
welches die Wascherei reep. die vollständige 
Appretur von Kaschmir und leichten Daiuen- 
confectionsstoffen genau bespricht? 

Frage 80: Welche sauerfärbende Theer- 
farbstoffe sind anzu wenden, um wollene 
Damenkloiderstoffe , welche mit seidenen 
Effectfaden verwebt sind, in allen Farben 
schön gleichmassig zu färben, damit die seidenen 
Fäden dieselbe Nüance erhalten, welche auf 
der Wolle erzielt wird? 

Frage 81: Ich färbe nur Haarfilzo und 
zwar gesteifte Hüte, wobei ich sauer färbende 
schwarze Theerfarbstoffe nicht verwenden 
kann, weil mir die Steife dadurch zu sehr 
leidet. Chromschwarz macht zu spröde; es wird 
nur ein schönes Eisenschwarz verlangt, welches, 
wenn man das richtige Verfahren hat, auch 
das beste und dauerhaftaste ist. Wie viel 
Beize wird auf 100 Stück Hüte oder per 
100 Kilo genommen? Ist Schwefelsäure dem 
Kupferwasser (Eisenvitriol) nicht schädlich? 

Frage 82: Wie soll ich das verstehen, 

was in Heft No. 8, Seite 131, bei Muster Nr. 7 
gesagt wird: „Als besonderer Vorzug vor 

anderem Säureviolett ist zu erwähnen, dass 
das neue Product mit gelben Farbstoffen sehr 
gleichrnässige, nicht fluorescirende Combi- 
nationen bildet.“ Soll das heissen, es verträgt 
sich mit gelben Farbstoffen? Mir ist aufge* 
fallen, dass ich stets fleckige Waare erhielt 
(hauptsächlich bei Modefarben), sobald ich, um 
die Farbe etwas lebhafter zu machen, Säure- 
violett 7 B, 4 BN oder 2 B von der Badi- 
dischen Anilin- und Sodafabrik zusetzte, nach- 
dem ich zuvor Naphtolgelb verwendet hatte, 
und umgekehrt. Es sind beides sehr leicht 
egalisirende Farbstoffe. Mir ist es schon 
früher so gegangen, als ich Säureviolett noch 
nicht verwendete, mit Fuchsin S und Naphtol- 
gelb bei ähnlichen Farben. 

Frage 88: Welches ist das praktischste 

und zuverlässigste Verfahren, um Indigo in 
rauchender Schwefelsäure (Oleum) gründlich 
aufzulösen, ohne Gefahr zu laufen, dass der 
Indigo verbrennt? Giebt es vielleicht ein 
Werk, welches den Indigo und dessen Auf- 
lösung behandelt? 

Frage 84: Giebt es ein Werk, welches 

die chemischen und technischen Ausdrücke, 
wie sie in der Präzis verwendet werden, über- 


setzt, z. B. kohlensaures Natron = Soda, schwefel- 
saures Natron — Glaubersalz, Aetznatron = kau- 
stische Soda? 

Frage 85: Passen sich bei Continu-Küpe 
2 Stücke aufeinander gelegt färben, so dass 
die linke Seite änlich wie bei Spannreifen nur 
halb gefärbt bleibt, oder ist die Faltenbildung 
doch so gross, dass keine correcte Egalität, 
auch für zu nachträglichem Aetzdruck be- 
stimmte Waare erzielt wird? Ist das Ver- 
fahren vielleicht nur bei feinfädiger Waare 
möglich? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 77: Der grösste 

Theil der grünen Theerfarbstoffe erwies sich 
bei dein Seifen gegen schweflige Säure als 
unecht, so Lichtgrün, Malachit- und Säure- 
grün, Methylgrün, Guineagrün u. a. Als ver- 
hälfnissmässig echt erwies sich das Methylen- 
grün extra gelbl. (Farbwerke Höchst) und 
das Echtgrün bl. (Bayer). sum. 

Antwort auf Frage 78: Ein wesentlicher 
Bestandteil dieses unter No. 48054 pateutirten 
Verfahrens ist „Ericolin" der Bitterstoff des 
Haidekrautus, welcher die Bauinwollfaser in 
besonderer Weise befähigen soll, den Farb- 
stoff* des Blauholzes etc. aufzunehmen und zu 
binden. Einen Abdruck der Patentschrift werden 
Sie im nächsten Heft finden. i, 

Antwort auf Frage 79: S. Heft 16, 

Antwort auf Frage 69. 

Antwort auf Frage 88; Ein sehr em- 
pfehlenswertes Buch ist „Der Indigo** von 
D. G. von Georgievics, Verlag von Franz 
Deutieke, Leipzig und Wien. Die Lösung 
des Indigo findet am zuverlässigsten in fol- 
gender Weise statt: Man löse in einem Stein- 
guttopf 1 kg feinst gemahlenen, trockenen 
Indigo in 4 bis 5 kg Oleum folgendermaassen: 

Das Oleum wird in dem Topfe abgewogen, 
in kalte« Wasser gestellt und von dem Indigo 
portionsweise zugesetzt und bei jedem Zu- 
satz am besten mit einem starken Ulasstabe 
(anderes Rührzeug wie Holz möglichst zu ver- 
meiden) so lange gerührt, bis der Indigo sich 
vollkommen in dem Oleum zertheilt hat. 
Ist aller Indigo so eingetragen, so lässt man 
bei gewöhnlicher Temperatur, andernfalls zur 
Beschleunigung in höchstens 80° R. warmem 
Wasser stehen und rührt jede Stunde kräftig 
um. Lösung in circa zwei Tagen vollkommen. 


Bemerk tuig. 

Für die Expedition der Färber-Zeituug 
bestimmte Mittheiluugen, Offerten, Bestellungen 
u. s. w\ werden sehr häufig au die Redaction, 
Münzstrasse 9, statt an die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monbijouplatz 8, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebermi ttelung der Briefe unnöthiger 
Zeitverlust erwächst. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
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Aetzweiss auf Kiipenblati. 

Wirkung- dos tilyceriiis hN «ililllxeniles Mittel 
("ltv ii die Schwächung des Gewebes. 
Erwiderung an Herrn Albert Scheurer. 

Von 

Dr. H. von Niederhäusem. 

Herr Albert Scheurer hat meine in 
der Färber-Zeitung 1 ) erschienene Abhand- 
lung, betreffend seine Arbeit über die 
Mittel, um die Schwächung des Gewebes 
beim Aetzen mit Chromaten zu verhüten, 
durch eine Mittheilung an das Comite de 
Chimie der Societe industrielle de Mulhouse 
und durch einen diese Mittheilung resü- 
mirenden Artikel in der Färber-Zeitung 5 ) 
beantwortet 

Nachdem Herr Scheurer in dieser Ab- 
handlung festgestellt hat, dass unsere Ver- 
suche sich gegenseitig bestätigen, kommt 
er zu dem Schlüsse, dass ein Glycerin- 
zusatz zum Säurebade doch von 
Nutzen sein könne, aber nur in dem 
besonderen Falle, wo man eine sehr 
concentrirte Aetzfarbe anwende, wie 
es für den sauberen Druck feiner 
Muster geschehen müsse. 

Dieser Schluss des Herrn Scheurer 
basirt lediglich auf seinen Versuchen 3 
und 4, und diese Versuche selbst stützen 
sich einzig und allein auf seine An- 
nahme, dass die Concentration der 
Aetzfarbe, die er für diese Versuche 3 
und 4 angewendet hat, erforderlich 
sei, um eine gute Ae tzung zu erzielen, 
wenn man dünne Streifen von 1 mm 
Breite druckt, einerlei, welches Bad 
man auch anwenden möge. 

Nun sehe ich fast täglich gute Aetzungen 
von weniger als 1 mm Breite auf dunkel- 
blauem Stoffe erzielen mit einer Farbe, die 
nur 6,8 */o ihres Gewichts Chromsäure ent- 
hält, währenddem Herr Scheurer als 
Minimalgrenze der Concentration diejenige 
annimmt, die er für seine Versuche 3 und 4 
angewendet hat und die 13,7% Chrom- 
säure aufweist, also wohl das Doppelte. 

Daraus schloss ich, dass Herr Scheurer 
eine zu starke Farbe angewendet hat und 

>) Färber-Zeitung dieser Jahrgang Heft •!, 
S. 87 und Heft 7, S. lt).'>. 

*) Färber-Zeitung dies.Jahrg. Heft 16, S. 255. 


dass er beim Gebrauch einer ziemlich 
schwächeren, doch von genügender Con- 
centration, zu ganz anderen Schlüssen ge- 
führt worden wäre. 

Ich entschloss mich nun, folgende Ver- 
suche anzustellen: 

Drucken auf Küpenblau von Streifen 
von 1,5 mm Breite (es stehen mir vor der 
Hand keine schmäleren zur Verfügung) 
mit zwei Aetzfarben A und B von genau 
derselben Zusammensetzung wie die von 
Herrn Scheurer gebrauchten: 

Farbe A. 

50 g Kaliumbichromat, 

200 - neutrales Kaliumchromat, 

750 - l.eiogomuie- Verdickung 
(von Herrn Scheurer für seine Versuche 3 
und 4 angewendet). 

I 

Farbe B. 

25 g Kaliumbichromat, 

100 - neutrales Kaliumchromal, 

875 - Leiogomme-Verdickung 
(von Herrn Scheurer für seine Versuche 1 
und 2 angewendet). 

Für die Säurebäder behielt ich die in 
meinen früheren Versuchen gebrauchten 
Verhältnisse bei; also: 

Bad ohne Glycerin: Bad mit Glycerin; 

2900 ccm Wasser, 2500 ccm Wasser, 

150 g Oxalsäure, 400 - Glycerin, 

50 - Schwefelsäure. 150 g Oxalsäure, 

50 - Schwefelsäure. 

Diese Bäder sind von gleicher Concen- 
tration, nur sind im zweiten Bade 400 ccm 
Wasser durch das gleiche Volumen Glycerin 
ersetzt. 

Dauer der Säurepassage : 1 Minute; 

Temperatur 50" 0. 

Nach dem Auswaschen und Trocknen: 
orste Festigkeitsmessungen; dann Kochen 
aller Muster miteinander während 10 Minuten 
in einer Lauge von 15 g Krystall-Soda im 
Liter; nach abermaligem Waschen und 
Trocknen : letzte Festigkeitsmessungen. 

Resultate : 

Bad ohne Glycerin. 

Farbe A: Aetzung zu stark, Neigung zu 
fliessen ; 

Farbe B; Aetzung gut, mit einem Stich 
ins Gelbliche. 
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Bad mit Glycerin-. 

Farbe A: Aetzung gut, mit einem Stich 
ins Bläuliche. 

Farbe B: Aetzung sehr schlecht. 

Festigkeitsmessungen : 

F, — Festigkeit vor dem Kochen mit Soda, 
F, = Festigkeit nach dem Kochen mit Soda, 
V" „ = Feucht igkeitsverlust durch die Wir- 
kung der Sodalauge, in Procenten von 
F, nusgedrückt. 



Bad ohne Glycerin 

Bad mit Glycerin 


Fi 

Fs VW« 

Fi 

Pi V<Vo 

Farbe A 

4d , 

13 73 

54 

:)t> 33 

Farbe B 

54 

24 55 

5& | 

40 29 


Festigkeit des nicht bedruckten StolTes 
= 61. 

Man sieht durch diese Versuche, welche 
diejenigen, die ich mit breiten Bändern 
gemacht habe, bestätigen, dass das Drucken 
von dünnen Streifen von keinem Einfluss 
ist auf die Endergebnisse. 

Die gelbliche Farbe der Aetzung, die 
mit der Farbe B im Bade ohne Glycerin 
erzielt wurde, zeigte, dass diese Farbe noch 
etwas zu concentrirt war, und machte ich 
noch folgenden Versuch: 

Drucken von denselben Streifen auf 
demselben Stoffe mit einer Farbe (J, 
schwächer als B, passiren durch ein etwas 
schwächeres Bad. 

Farbe C. 

2<J Kaliumbichromut, 

80 neutrales Kaliumchromat, 

900 Leiogoinme- Verdickung. 

Säurebad. 

3000 Wasser, 

150 Oxalsäure, 

50 Schwefelsäure. 

Diese schwache Verdünnung des Säure- 
bades ist überhaupt von keinem Einfluss 
auf den Verlauf des Versuchs. 

Passage bei 50°C. während nur '/. Minute, 
da ich oft bemerken konnte, dass diese 
Zeit mehr als genügend ist, um die volle 
Wirkung der Chromsäure zur Geltung 
kommen zu lassen. 

Aetzung gut, mit einem Stich ins bläu- 
liche, r ganz gleich der mit der Farbe A im 
Glycerinbade erhaltenen. 

F, = 00, F, — 45, V % = 85. 

Vergleicht man nun die zwei Fälle, wo 
mit und ohne Anwendung von Glycerin 
dieselbe Aetzung erzielt worden ist, so 
kann man nach der Beschaffenheit des 
Weiss annclnnen, dass in beiden Fällen 
die Minimalgrenze der Concentration so 
ziemlich erreicht worden ist und wir finden: 


Bad mit Glycerin. 

Farbe A: mit 13.7"/« Chromsäuregehalt: 
Festigkeitsverlust 33%, 

Bad ohne Glycerin. 

Farbe C: mit 5,5 % Chromsäuregehalt: 
Festigkeitsverlust 45%. 

Da die Festigkeitsmessungen, wie Herr 
Scheurer und ich schon bemerkt haben, 
keinen Anspruch auf hohe Genauigkeit 
machen können, wollen wir zu Gunsten 
der Farbe A und des Glycerinbades den 
Festigkeitsverlust als für beide Fälle gleich 
betrachten. (?) 

Man kann also zu einem und demselben 
Besultat durch diese zwei verschiedenen 
Wege gelangen: 

durch den Gebrauch von viel Chromat 
und von Glycerin und 
durch den Gebrauch von wenig Chromat 
und keinem Glycerin. 

Von diesen Wegen kommt mir der 
zweite entschieden am praktischsten vor. 

Bemerkung: Aus diesen letzten Ver- 
suchen glaube ich getrost annehmen zu 
dürfen, dass das Glycerin nur da von 
Nutzen sein kann, wo eine viel stär- 
kere Farbe als nothwendig war, an- 
gewendet worden ist, und dass hin- 
gegen bei annähernd richtigem An- 
passen der Concentration der Farbe 
zu den anderen Umständen, der Gly- 
cerinzusatz gänzlich unnütz ist, ja 
sogar schädlich, da er einen grössere n 
Aufwand an Materialien erfordert. 

Als Beilagen gebe ich: 

1. Ein Muster mit den für meine Ver- 
suche benutzten Streifen und der Farbe C 
auf dem Stoffe vom Versuchsstück gedruckt. 

Passage '/, Minute bei 50" C. (No. 1 der 
Muster-Beilage.) 

2. Ein Muster auf dunkleren Stoff ge- 
druckt, mit einer Farbe, die 6,8 % Chrom- 
säure enthält: 

1000 Wasser, 

400 gebrannte Stärke, 

150 Kaliumbichromat. 

Passage % Minute bei 50° C. 

Dieses letzte Muster (No. 2 der Beilage) 
zeigt, dass man auf ganz dunkelindigblau 
gefärbten Stoffen dünne Streifen sehr gut 
ätzen kann ohne Anwendung von 13% 
Chromsäure in der Farbe. 

Uebrigens habe ich Herrn Dr. Lehne, 
dem Herausgeber dieser Zeitschrift, noch 
einige mit dieser Farbe bedruckte Muster 
geschickt. Diese Muster bezeugen, dass 
man mit dieser Concentration, welche die 
Hälfte derjenigen der Farbe A nicht ganz 
erreicht, ganz gut Streifen und Striche von 
0,5 mm und darunter ätzen kann, dass auch 
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IJ>.*Janl 'fsaj ] Mull*ru», Wirkung das Dextrins. — 

sehr wohl Linien von '/» Dim mit Bändern 
von mehreren Centimetern Breite mit ein- 
ander auf dunklem KQpenblau geätzt werden 
kännen, ohne dass die Concentration der 
Barbe zu schwach für die Linien oder zu 
stark für die Bänder wäre, da beide gleich 
scharf und gut geätzt sind. 

Bei der Wahl der Concentration der 
Farbe ist wohl die Tiefe der Färbung der 
Waare der grösste zu berücksichtigende 
Factor, dann kommen der Zustand der 
Gravüre der Druckwalzen und zuletzt, aber 
nur sehr untergeordnet, die Feinheit des 
Musters und die Art des Gewebes. 

Rappoltsweiler i. Elsoss, im Mai 1392. 

Die Wirkung des Dextrins nlz Zusatz 
Zinn Sftureliade beim Aetzen von 
Kiipenblau. 

Von 

Juatlnus MuHerua 

Zu nachfolgender Erklärung gab mir 
Frage 23 in Heft 5 Veranlassung, ln dieser 
Frage ist zwar von Indigoätzfarben nicht 


Weilar, Die Halbwollenettlckftrberei. 


Die Wirkung des Dextrins, sowie der 
Melasse beruht auf der reducirenden Eigen- 
schaft dieser Substanzen , in analogem je- 
doch geringerem Maasse, wie die des Gly- 
cerins und Alkohols, welche zurVerhinderung 
der Schwächung des Gewebes als Zusatz 
zu dem Säurebad vorgeschlagen worden sind. 


Die llnlbwollenstilckflirberei. 

Von 

Ed. Weiler. 

IFurtuttumy ton Saite S74J 

Letztere fasst in der Kegel zwei Rollen, 
also zweimal 20 bis 30 Stück, weil den 
weiteren Behandlungen auf einmal doppelt 
so viel Waare wie bisher unterworfen wird. 
Das Waschen hat mindestens 2 Stunden 
lang zu erfolgen. Dus Wasser tritt mit 
kräftigem Druck aus einem über die ganze 
Breite der Maschine reichenden Spritzrohr 
und trifft möglichst rechtwinklig die Waare. 

Zum Waschen in voller Breite bedient 
man sich am besten folgender Vorrichtung 
(Fig. 29). ii b ist ein im Winkel von un- 



die Rede, man darf aber annehmen, dass der 
Fragesteller sich nicht richtig ausgedrückt 
hat und es statt Fixirbad und Albumindruck, 
Säurebad und Indigoätzdruck hätte heissen 
müssen. Beim Aetzen von Indigo, besonders 
bei grossen Figuren, wird ein Jeder, der sich 
mit diesem Artikel schon abgegeben hat, 
bemerkt haben, dass die Stellen des Ge- 
webes, die nicht geätzt wurden, d. h. der 
blaue Grund, eine Idee heller war als vor 
der Säurepassage. Dies kommt besonders 
oft vor in nächster Nähe des Musters, 
meistens , wie schon erwähnt , nur bei 
grösseren Dessins; es rührt dies daher, 
dass die auf einmal in grösserer Menge 
freiwerdende Chromsäure sich in dem Bade 
verbreitet und mithin auf den blau zu 
bleibenden Grund mehr oder weniger ein- 
wirkt. Wie durch die Praxis erwiesen ist, 
wirkt diese Chromsäure zuerst und am 
meisten auf die auf ihrem nächsten Wege 
zuerst getroffenen Flächen, in unmittelbarer 
Nähe des Musters. Um dies zu verhindern, 
wird Dextrin oder auch Melasse (Kartoffel 
syrup) dem Säurebad zugefügL 


gefähr 10° schräg liegender Tisch von 2 m 
Breite und 4 m Länge. Dicht an den beiden 
Schmalseiten befinden sich zwei über die 
ganze Breite reichende, in Lagern sich 
drehende Wellen ij und h. Ausserdem sind 
parallel zu diesen noch zwei stärkere, eben- 
falls drehbare Wellen c und <1 eingelagert 
und mit Antriebsvorrichtungen versehen 
Diese müssen so weit vom Tische abstehen, 
als eine volle Jiggerrolle Waare trügt. Die 
Achsen von c und d sollen nur 1 cm über 
der Tischebene liegen. Oberhalb des 
Tisches und dessen Schmalseiten möglichst 
nahe befinden sich noch zwei Spritzrohre e 
und f, deren Löcher so gebohrt sind, dass 
dasWasser den Tisch in spitzen Winkeln trifft, 
bei / abwärts, bei e aber aufwärts treibend. 

Die Waare wird von der Jiggerwelle 
auf Welle r aufgerollt, das Ende über 
Welle h unter dem Spritzrohr /, den Tisch 
entlang, unter Spritzrohr <■ auf die Welle d 
aufgelegt. Dann öffnet man das Wasser, 
setzt il in Bewegung und lässt die Waare 
in der Richtung des Pfeiles auf d auflaufen. 

Wenn dies vollständig geschehen, so erfolgt 
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Weiler, Die KalbwollenttUckfMrberei. 


rParber-Zeltong. 
l.Jahrg. 1891/92. 


der Lauf zurück mich r. Auf diese Weise 
lässt man die Wanre 2 Stunden unter fort- 
währender kräftiger Einwirkung von Wasser- 
strahlen hin- und hergehen 

Das auf die eine oder andere Weise 
ausgefühlte sorgfältige Waschen ist des- 
halb nöthig, um die Wolle möglichst voll- 
ständig von den anhaftenden gerbsauren 
Metallsalzen und die Baumwolle von den 
nur mechanisch sich anlegenden gleichen 
Niederschlägen zu befreien. Nur so kann 
auf der Wolle eine klare Farbe erzielt und 
Abschmieren der fertigen Waare verhindert 
werden. 

Mit salpetersaurem oder holzsaurem Eisen 
behandelte Stücke, deren Baumwolle tief- 
braunschwarz werden soll, erhalten jetzt 
ein Kreidebad. Hierdurch wird basisches 
gerbsaures Eisen gebildet, welches Blau- 
holz kräftiger aufnimmt. 

Diese Behandlung erfolgt ebenfalls auf 
einem Jigger und in den Färbereien, wo 
damit gearbeitet wird, ist die Breitwasch- 
maschine in der Regel und am besten 
zwischen dem Eisenjigger und dem Kreide- 
jigger aufgestellt, so dass die Waare auf 
letzteren nach beendigtem Waschen direct 
von Welle i 1 auf laufen kann. 

Nach dem Kreiden wird nochmals ge- 
waschen, wenn auch nicht so gründlich wie 
vorher. Hierauf muss die Waare behufs 
Weiterverarbeitung im Strung zu je 4 Stücken 
abgezogen werden. 

Da jetzt fast allgemein Blauschwarz oder 
Tiefblauschwarz verlangt wird, so flxirt man 
weit mehr mit Kupfervitriol und erhält 
damit das beste Uni-Schwarz. 

Die fertig gewaschene Waare läuft aus 
der Waschmaschine auf den Sudbottich, 
welcher also auf einmal 13 bis 10 Stränge 
mit 52 bis 00 Stück fasst. 

Zugesetzt werden 9 kg Chromkali oder 
Chromnatron Man lässt die Waure hierin 
1 Stunde kochen, zieht sie dann durch ein 
kaltes Wasserbad, von diesem kommt sie 
auf den Ausfärbebottich, der ebenso gross 
ist wie der Sudbottich. 

ln einzelnen Färbereien werden neben 
l'hronikali oder Chromnatron noch geringe 
Mengen Weinstein • bis 1 kg verwen- 
det, Ich habe aber nicht finden können, dass 
damit irgend ein Vortheil zu erreichen ist. 

Der Ausfärbebottich ist beschickt mit 
einer Abkochung von 200 kg Blauholz 
oder mit kaltem Wasser und ungefähr 
50 kg bestem llüssigen Blauholzextrakt. 
Ausserdem setzt man geringe Mengen 
Schwefelsäure zu, so dass die Flotte nach 
gehörigem Aufrühren gelblich braun er- 
scheint also gebrochen ist. 


Nachdem sämmtliche Stränge in sich 
zusammengenäht sind, lässt man laufen, 
öffnet das Dampfventil, bringt die Flotte 
innerhalb 1 Stunde zum Kochen, lässt 
1 Stunde kochen, leitet die Stränge in 
einen grossen Behälter mit kaltem Wasser, 
worin dieselben einige Umdrehungen machen, 
schlägt sie in Kasten mit durchlöchertem 
Boden, damit das Wasser möglichst ab- 
laufen kann, bringt die auf Rädern laufenden 
Kasten an die Spritz- oder Schleuder- 
maschine, schleudert und trocknet. 

Vielfach getheilt sind die Meinungen 
über Verwendbarkeit von Extrakten an 
Stelle von Blauholz. Die Verschiedenheit 
der Ansichten ist sicher nur begründet durch 
die Verschiedenheit der Extrakte. Ein 
reiner tlüssigerExtrakt, wie solcher beispiels- 
weise von Knab & Lindenhayn in Grün- 
roda in Sachsen unter dem Namen Hämatin 
geliefert wird, giebt nicht nur dieselbe 
schöne Farbe wie das beste Blauholz, 
sondern ist auch nicht theuerer, besonders 
wenn der Wegfall des Auskochens in Be- 
tracht gezogen wird. 

Letzteres umgeht man allerdings in 
einzelnen grossen Färbereien durch Be- 
schicken des Ausfärbebottichs mit dem ge- 
mahlenen Holz, so dass also das Auskochen 
zugleich mit dem Ausfärben erfolgt. 

Dies ist aber nach meiner Ansicht ent- 
schieden zu verwerfen, denn gut kann eine 
solche Masse feiner Holzspähne auf die 
Waare nicht wirken, wohl aber schädigend. 
Im günstigsten Falle macht es wenigstens 
viel Arbeit, die Späh ne durch Spülen wieder 
vollständig zu entfernen. 

Halbwollene Stücke mit Kammgarnen 
werden nach dem Trocknen nochmals ge- 
sengt und Satinbindungen wie Zanellas 
ausserdem nochmals mit oder ohne Seife 
geerabbt. Ersteres, um die durch die 
mannigfaltigen Behandlungen wollig ge- 
wordene Decke wieder rein zu erhalten, 
letzteres, damit der verlangte Lüster nach 
dein Fressen zum Vorschein komme. 

Von so vielen Seiten auch seither Vor- 
schläge gemacht wurden, um die Erzeugung 
von Schwarz zu vereinfachen, so wenig 
erfolgreich waren bis jetzt alle Bemühungen. 
Einige Verfasser sind wenigstens so ehrlich, 
ihr Verfahren als nur für geringwerthige 
Waaren geeignet zu bezeichnen. 

Ganz ausserordentliche Kühnheit ist 
aber Denen zuzuerkennen, die Geistes- 
kinder zur Welt brachten wie Bouguignon 
in „The Dyer and Calico Printer" (siehe 
Färber-Zeitung 1889 90, Heft 1, Seite 141. 
Der Stoff soll 2 Stunden mit 10 % Blau- 
holzextrakt und 10% Kupfervitriol kochend 
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Wilson, Bericht über neue Untersuchungen Uber das TUrkischrolhöl. 

gefärbt, gewaschen umi auf ein neues, rothöls. Nach Wilson's Angabe verwenden 
kaltes Bad gebracht werden mit der Hßlfte die verschiedenen Erzeuger des Türkisch- 
der obigen Zusätze. Hierin soll die Waare rothöls zwischen 15 und 40% Schwefel- 
3 Tage bleiben. säure vom Gewichte des Ricinöls für dessen 

Selbst der von R. Sch. empfohlene Zu- Sulfonirung. Welche Verhältnisse er selbst 
satz von Chromkali dürfte dies Verfahren eingehalten hat, ist nicht angegeben; hin- 

nicht viel geniessbarer machen. gegen spricht sich Wilson ausführlicher 

Auch die verschiedensten Versuche mit über das Waschen des Sulfoproductes aus, 
Anilinoxydationsschwarz haben noch keine welches er mit niHssig warmer Kochsalz- 
befriedigende Resultate ergeben. Immer lösung behandelt. Von zu warmer Koch- 
geht die Wolle schon nach wenig Stunden Salzlösung befürchtet er, dass sie als freie 
in ein schmutziges Grün über. Salzsäure auftreten und uuf das Tiirkiseh- 

Das grosse Heer der bunten Farben — rothöl zersetzend einwirken werde. Deshalb 
in deutschen Färbereien Couleuren ge- befürwortet er auch die Verwendung von 
nannt — vom hellsten Grau bis zum tiefsten Glaubersalz an Stelle von Kochsalz und 
Marineblau, von Drap bis dunkelbraun, stimmt hierin mit Kestner überein, während 
von Erdbeerfnrbe bis Rothbraun, von er das Auswaschen mit Wasser allein für 
Reseda bis Oliv, wird erzeugt durch Vor- unzweckmässig erklärt, weil dasselbe dem 
färben der Wolle im sauren Bade, genau Producte einen Theil der Substanzen ent- 
wie bei reinwollener Waare mit sauer ziehe, welche bei der praktischen Ver- 
färbenden Farbstoffen. Die Farbe muss wemlung des Türkischrothöls eine Rolle 
aber immer etwas heller und lebhafter zu spielen haben 

gehalten werden wie die Vorlage, weil sie Nachdem das Auswaschen beendigt, 
beim Nachfärben der Baumwolle noch etwas wird ein Viertel oder höchstens die Hälfte 
Gerbsäure und Farbstoff aufnimmt und da- vom Säuregehalt des Productes neutralisirt, 
durch dunkler und grauer wird. meist mit Soda, besser mit Ammoniak. 

Die Waare wird hierauf zur Entfernung Hierauf wird mit Wasser verdünnt, bis das 

der Säure gespült, aufgetafelt, die einzelnen Handelsproduct auf einen Gehalt von 45 
Strangpartien an einander und Lauftücher bis 50% Fettsubstanz gestellt ist. Das 
an beide Enden genäht, hierauf das Ganze käufliche Türkischrothöl enthält durch- 

mittelst einer Paddingmaschine auf eine schnittlich 1,3 bis 1,5%, Na, O, 20 bis 
Jiggerwelle aufgerollt und auf dem Jigger 27 % freie Fettsäuren, sowie 25%,, suifonirte 
durch ein kaltes Gerbsäurebad laufen lassen. Säuren und Glyceride. Zur Sommerzeit 
Zu letzterem verwendet man für wenig hat Wilson eine Zersetzung des Türkisch- 
lebhafte oder dunkle Farben Sumachextrakt, rothöls in Fettsubstanz und Wasser beob- 
fiir lebhafte und helle Tannin. Im ersteren achtet, begleitet von einem auf beginnende 
Falle lässt man 3 Stunden, im zweiten Gährung hinweisenden Geruch. Ala er 

1 Stunde einwirken. ein solches Oel mit Mehlpapp zusammen- 

Hierauf folgt auf einem zweiten Jigger brachte und in einem zugleich feuchten 

2 Enden Laufen durch kaltes reines Wasser und warmen Locale stehen Hess, nahm 

und auf dem dritten Jigger Fixiren mit die Paste eine Purpurfarbe an, wie wenn 
Salpetersäuren! Eisen oder Brechweinstein man sie mit einer Anilinfarbstofflösung 
oder einem underen Antimonsalze. geblendet hätte oder wie wenn der bekannte, 

iFcriaUumt fobt-i aber noch nicht näher untersuchte, Pilz 
die Sporflecken auf der Baumwolle ent- 
stehen lässt. 

Bis zu welchem Grad die Menge der 
Bericht über neue Untersuchungen fn r ( ji P Sulfonirung in Verwendung ge- 
über das Türkischrothöl. nommenen Schwefelsäure von Einfluss auf 

IV. die Zusammensetzung des Products ist, 

Studien von Arthur Wilson. geht daraus hervor, dass 12,5% S0 4 Hj 

fsditut nn s. tmj zu einem Product mit 30,4% Sulfosäuren hin- 
Die dritte Arbeit, deren Resultate von gegen 25% Schwefelsäure zu einem solchen 
Arthur Wilson im Journ. of the Soc. of mit 55% Sulfosäuren führen. Je mehr 
Dyers and Col. zu Ende vorigen Jahres Schwefelsäure man auf das Ricinusöl ein- 
veröffentlicht worden sind, beschäftigt sich wirken lässt, um so weniger Jod wird das 
weniger mit der Theorie als mit der Dar- Product der Sulfonirung aufzulösen Ver- 
stellung und Prüfung des in der Färberei mögen und um so weniger leicht dürfte 
und Druckerei so wichtig gewordenen und es sich an «ler Luft oxydiren. Wilson 
fast immer wichtiger werdenden Türkisch- bemerkt bei dieser Gelegenheit, dass schon 
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Erläuterungen zu der Mutter-Beilage. 


Benedikt und Ulzor naohgewiesen haben, 
dass der thatsäehliche Vorzug der Suiforici- 
nusölsaure vor der Sulfolefnsäure schon 
durch ihre Eigenschaft, bis zu 83% Jod zu 
absorbiron, bedingt sei, eine Eigenschaft, 
welche dem Sulfoproduct des Olivenöls gänz- 
lich abgehe und mit welcher die leichtere, 
und für die Praxis wichtige Oxydirbarkeit des 
Products aus Ricinusöl Zusammenhänge. 
Dieser Unterschied aber sei wieder eine 
Folge der verschiedenen Constitution 
beider Oele, sofern Ricinusöl als das 
Triglycerid einer nicht gesättigten, das 
Olivenöl aber als das Triglycerid einer 
gesättigten Fettsäure zu betrachten sei. 

Um den Gehalt von Alkali im Türkisch- 
rothöl zu bestimmen, werden 5 bis 7 g 
von demselben abgewogen, auf 50 ccm 
verdünnt, mit Methylorange gefärbt und 
mit halbnormaler Schwefelsäure titrirt 
Ein Oel, welches mit Wasser eine dicke 
Emulsion giebt, wird hierbei 0,8 bis 1 %, 
ein solches, welches mit Wasser nur eine 
leichte oder gar keine Emulsion giebt, 
wird 1,2 bis 1,5"/« Na,0 ausweisen. 

Für die Bestimmung des Gesammt- 
gehalts an freien Fettsäuren im Türkischroth- 
öl verseift Wilsoh dasselbe, wie gewöhn- 
lich, löst die ausgeschiedenen Fettsäuren in 
Alkohol oder besser in einem Gemenge 
von Alkohol und Aether auf und titrirt 
mit halbnormaler, alkoholischer Kalilauge 
(bei niederer Temperatur, damit die Glyceride 
keine Gelegenheit finden, sich zu verseifeu) 
und unter Verwendung von Phenolphtalein 
als Indicator. Es wurden auf diese Weise 
in verschiedenen Handelsprodueten 22 bis 
30% freie Fettsäuren gefunden. 

Der Gesammtfettgehalt wird erhalten 
durch Vermischen von 10 ccm gesättigter 
Kochsalzlösung mit 5 ccm Türkischrothöl 
und 0,5 ccm verdünnter Salzsäure (1:2), 
welches Gemenge in einem Scheidetrichter mit 
50 ccm Aether verrührt wird. Die Aether- 
schicht wird sodann in ein Glasüäschchen 
gegeben und in demselben mit einer 
zweiten Aetherschicht vereinigt, welche 
sich aus einer nochmaligen Behandlung 
der im Scheidetrichter verbliebenen Flüssig- 
keit mit 25 ccm Aether ergiebt. Der 
Aether wird hierauf im Wasserbad verdunstet 
und der Fettsubstanz unter Beihülfe eines 
Lurtstroms alle Feuchtigkeit entzogen. Die 
zurückbleibende Fettmasse wird schliesslich 
mit Alkohol gereinigt, um sie nach dom 
Verdunsten des letzteren ganz frei von 
Wasser und von aschengebenden Bestand- 
theilen abwägen zu können. j j. 


f Pirber-X«*itonif. 
Jzh rt IH« l/W. 

Erlnuleriiiigeii zu der Muster-Beilftge 

No. 20. 

No. l und a. Druckmuster. 

Vergl. S. 290, Dr. v. Niederhäusern, 
„Aetzweiss auf Küpenblau“. 

No. 3. Blau auf io kg halbgebleichte Jute 
Ausfürben mit 

100 g Marineblau BN <B. A. & S. F.). 
Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen und trocknen. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Tabora-Schwarz auf io kg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfärben in möglichst kurzer Flotte, 
welche im Eiter 

5 g Tabora-Schwarz(Berl Act.-Ges.), 
10 - Glaubersalz, 

V, - Seife 

enthält 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen und trocknen. 

»Tabora-Schwarz“ ist ein neuer direct 
färbender Baumwollfarbstoff, der haupt- 
sächlich als Abdunkelungsmittel in Ver- 
bindung mit anderen substantiven Farb- 
stoffen geeignet sein wird. Die Färbungen 
sind sehr alkali- und säureecht. Mit verd. 
Schwefelsäure (1 : 10) behandelt wird eine 
Färbung nur etwas blauer, dagegen bleibt 
sie mit Sodalauge von 2 " Be. unverändert. 
Die Chlorechtheit ist gering, die Farbe 
wird durch 0,2 "Be. starke Chlorkalklösung 
zum grössten Tbeil zerstört. Beim Seifen 
wird die Färbung heller und das einge- 
flochtene weisse Garn stark angefärbt. Das 
Schwarz lässt sich wie das Nyanza-Schwarz 
und Diaminschwarz diazotiren und mit 
Xaphtol, Resorcin, Phenylendiamin etc. com- 
biniren. Ueber die Lichtechtheit werden 
wir später berichten; sie soll nach Angabe 
der Fabrik der der meisten anderen sub- 
stantiven BaumwoilfarbstolTen entsprechen. 

Ftrrbrrri der Färber -Zeitung. 

No. 5. Dunkcloliv auf io kg Wollgarn. 
Ausfärben mit 

750 g Chromogen I (Farbw. Höchst), 
150 - Alizaringelb UW in Pulver 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 75 bis 80" C., zum Kochen 
treiben und % bis 1 Stunde kochen. Ohne 
zu spülen im zweiten Bad, bestehend aus 
175 g Patentblau (Farbw. Höchst), 
300 - Chromkali, 

100 - Schwefelsäure, 
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7, Slunden kochend färben. Spülen und 
trocknen. 

Auf diese Weise erhält man eine sehr 
echte F'ärbung. 

(UeberChromogen I vergl.Heft 16, 8.261 ; 
die Färbung No. 6 der Beilage No. 18 
hat bei sechswöchentlicher Einwirkung der 
Witterung (Mai und Juni) sich nicht merk- 
lich verändert.) ,ärter* & tM ur-Ze,tung. 

No. 6. Dunkelblau auf io kg Wollgarn. 

Ansieden 1 */, Stunden mit 
300 g Chromkali, 

150 - Weinstein, 

100 - Schwefelsäure, 

50 - Kupfervitriol. 

Ausfärben mit 

100 g Hämatin kryst. (Alph. Huillard 
& Co.), 

30 - Säureviolett 7BN (Farbwerke 
Höchst). 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, trocknen. 

Bevor das Hämatin dem Bade zugesetzt 
wird, wird es mit etwas Schwefelsäure ge- 
brochen. 

(Uebor Hämatin kryst. vergl. Heft 17, 

8 ■ 281.) für turn der Färber-Zeitung. 

No. 7 und S. Alizarin-Bordeaux G auf io kg 
Wollgarn, 

verwebt und gewalkt. 

Muster 7: Ansieden 1 Stunde mit: 

300 g chromsaurem Kali, 

200 - Weinstein. 

Muster 8: Ansieden 1'/, Stunde mit: 

300 g Fluorchrom, 

200 - Weinstein. 

Spülen. 

Ausfärben mit 

500 g Alizarin-Bordeaux (1 (Farben- 
fabriken Elberfeld) 

von kalt bis kochend; 1 Stunde kochen. 

Die mit Fluorchrom angesottene Wolle 
färbt sich mit Alizarin-Bordeaux blauer und 
etwas dunkler, als die mit chromsaurem 
Kali angesottene. Fluorchrom kann auch 
gut ohne Zusatz von Weinstein, Schwefel- 
säure etc. als Ansud benutzt werden. 
Kupferkessel sind wegen des sich bildenden 
Kupferfluorids , welches stark oxydirend 
wirkt, beim Ansieden mit Fluorchrom zu 
vermeiden. Nach dem Verweben wurde 
die Waare 1 */ s Stunde mit 200 g Walkseife 
pro Liter auf der Special-Walke gewalkt. 
Die weissen Fäden des Gewebes sind nicht 
angefärbt; die Farbe ist nur wenig heller 
geworden. 


295 

Alizarin- Bordeuux ist sehr lichtecht. 
Beide Färbungen mit Fluorchrom- und 
mit Chromkali-Ansud hatten sich nach 
achtwöchentlicher Einwirkung des Lichtes 
kaum verändert. z*. <wfeu. 


Rundschau. 

Erklärung auf das Schreiben des Herrn Schmid. 

Das Datum meiner Arbeit und deren 
praktischen Anwendung ist gegeben durch 
mein deponlrtes Schreiben vom März 1889. 

Es ist älter als dasjenige der übrigen Ab- 
handlungen. 

Derlnhalt dieses Schreibens wurde später 
im Comite de chimie in Mülhausen in Gegen- 
wart der Herren Horace Koechlin 
und Georges Galland vorgelesen, dis- 
kutirt und in keiner Weise beanstandet. 
Dementsprechend ist auch die Behauptung 
des Herrn Schmid, die genannten Herren 
hätten dieselbe Druckmethode unter ihrem 
Namen veröffentlicht, falsch. Denn der 
Aufsatz in der Agenda du cliimiste 1890 
und dessen L'ebersetzungen (Färbmuster- 
zeitung und Chemikerzeitung) , welche 
Herr Schmid gegen mich Ins Feld führt, ist 
im Gegensatz zu seiner Behauptung durch- 
aus keine Abhandlung aus ihrer Feder, 
sondern ein Theil eines allgemeinen Referats 
eines Dritten über die Ausstellung von 
Koechlin, Baumgnrtner & Co. in Paris 
1889. Durin ist übrigens die Applikation 
der unlöslichen Azofarben im Druck in 
einem einzigen kurzen Satze berührt. 

Diese Thatsachen rechtfertigen mich 
gegen die Anschuldigungen des Herrn 
Schmid und ich betrachte damit die Streit- 
frage für mich als erledigt. Die Hedaction 
der Färber-Zeitung verweigerte mir ur- 
sprünglich die Aufnahme einer Antwort 
auf das Schreiben des Herrn Schmid. 

Obige Erklärung ist aufgenommen auf 
Grund des § 11 tles Pressgeselzes; daher 
die Verzögerung. .w. 

* 

Die Redaction hatte die Aufnahme einer 
nochmaligen Aeusserung in dieser Streitfrage, 
verweigert, nachdem jeder der beiden Be- 
theiiigten dreimal Gelegenheit erhalten 
hatte, seine Ansicht zu vertreten. *w. 

Soctete industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom tl. Mai 1SS-2.) 

Das Protokoll der letzten Sitzung wird 
in zwei Punkten berichtigt und zwar 1. be- 
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treffend die Verleihung einer silbernen 
und nicht einer bronzenen Medaille dem Ver- 
fasser der Abhandlung „Labor omnia 
vincit improbus“ und 2. betreffend die Ab- 
handlung von Jeanmaire über Anilin- 
schwarz mit Bromhydrat. In derselben 
soll es heissen, dass dieses Schwarz das 
Qew’ebe weniger schwächt als ändert* und 
nicht, dass es das Gewebe nicht im min- 
desten schwächt. 

Es wird das versiegelte Schreiben von 
Stork & Pfeiffer, welches auf Verlangen 
der Verfasser in der Sitzung vom 27. April 
1 602 geöffnet wurde, verlesen. Die Ver- 
fasser beschreiben darin ein Aetzver- 
fahren in Roth auf Indigoblau mit 
Hülfe von Aluminiumbromat Dieses 
Salz, aufgedruckt auf Indigo, zerstört das- 
selbe vollständig beim Dämpfen unter 
gleichzeitiger Fixirung von Thonerde, ohne 
das Gewebe anzugreifen. Das Atuminium- 
bromat kann leicht durch Umsetzung von 
Thonerdesulfat mitBaryumbromut hergestellt 
werden. 

Das letztere wird durch Lösen von 
Brom ln überschüssigem Aetzkalk, Sättigen 
mit Chlor in der Wärme und zuletzt Fällen 
mit Chlorbaryum dargestellt. 

Die Reactionen gehen nach folgenden 
Gleichungen vor sich: 

1. 6 CaO + 6 Br a = Ca (BrO„) 2 -f 5 Ca Br.,: 

2. Ca(BrO,),+5CnBr s -t-30CaO + 30CaCl s 

= 6 Ca (BrOj), -j- 30 CaCl a ; 

3. 6 Ca (Br0 3 ) a -f 6 BaCl, = 6 Ba (BrO s ) a 

-(- 6 CaClj. 

Das Comite beschliesst die Veröffent- 
lichung des Schreibens im Bulletin. 

F. Binder überreicht einige Beob- 
achtungen über die partielle Entfärbung, 
welche gewisse rothe und orange Farb- 
stoffe unter der Einwirkung von Natrium- 
bisulfit oder schwefliger Säure beim 
Dämpfen erleiden. Sobald die Wolle in 
Folge des Bleichens schweflige Säure ent- 
hält, bildet dieselbe mit den erwähnten 
Farbstoffen ähnliche Additionsproducte, wie 
sie Prud'homme und später Spiegel 
beim Erhitzen von unlöslichen Azover- 
bindungen mit Bisulflt, uni dieselben löslich 
zu machen, erhielten. Binder zeigt durch 
eine Reihe von Versuchen, dass es sich in 
Wirklichkeit nur um ein Umschlagen in's 
Gelb handelt, und dass man den Farbstoff 
gänzlich wiedergewinnen kann, indem man 
seine Bisulfitverbindung mit einem Oxy- 
dationsmittel behandelt. Diese Operation 
lässt sich auf eine sehr bequeme Art aus- 
führen, indem man die Wolle mit den be- 
schädigten Farben in einem Drucktuche, 


welches mit ainmonialkalischer Natrium- 
chloratlösung befeuchtet ist, dämpft. 

Camille Schoen hat Versuche über 
die Wirkung von Brom und Jod auf Wolle 
angestellt. 

Wie schon die Versuche von Knecht 
und Mi ln es gezeigt haben, gewinnt mit Brom 
behandelte Wolle Affinität für die Farb- 
stoffe, ähnlich der mit Chlor behandelten. 
Bei der Behandlung mit Jod tritt die 
Affinität noch auf, über sie ist viel schwächer. 
Die Wolle, welche durch die Jodbehandlung 
gelb geworden ist, wird beim Dämpfen 
wieder weiss; sie wird auch durch längeres 
Waschen in kaltem Wasser weiss, während 
sie ihre Färbung bei einmonatlichem Aus- 
setzen der Luft beinahe garnicht verändert. 
Es scheint eine wenig beständige Verbindung 
zu existiren, welche durch Wasser zersetzt 
wird, denn auf die Wolle gedruckter Htärke- 
kleister erzeugt erst nach einiger Zeit eine 
Hläuung. Die Verbindung zwischen Säure 
und Wolle geht nur in saurer Lösung gut 
vor sich, was den bei der Behandlung mit 
Chlor gemachten Beobachtungen entspricht. 

i, ä. 

Die Tinctorial-Industrie auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem nfficiellen 
Bericht von Jules l’ersoz. Von Dr. Eu gone 
U r a n d m 0 u g i n. //wteos»; m s. tvsj 

II. Illeichorei. 

In der Zeit von 1878 bis 1889 sind 
bedeutende Fortschritte in der Bleicherei 
zu verzeichnen. 

Von den Waschmaschinen haben die 
Clapots grosse Verbesserungen erfahren. 
Sehr practisch soll tler von Tulpin sein, 
der zwar viel Wasser gebraucht, aber in 
einer Stunde 20 bis 25 Stücke wäscht, 
ohne den Stoff irgendwie zu schwächen. 

Die Breitwaschmaschine von Math er 
& Platt zum Seifen der gedruckten Stücke 
werden wir später besprechen. 

Sehr interessant ist auch die Wasch- 
maschine von Balance in Pfastadt bei 
Mülhausen i. E. 

Durch geeignete W'alzen wird der Stoff 
gezwungen, sich an einen grossen hohlen 
Cylinder von Bronee oder Messing voll- 
ständig anzuschmiegen. Derselbe trägt auf 
seinem Umfange längliche Aushöhlungen, 
die mittelst einer Oeffnung mit dem Innern 
des Cylinders in Verbindung stehen. Dreht 
sich nun das Ganze im Wasser und wird 
im Innern des Cylinders ein Vacuum er- 
zeugt, so wird hierdurch das Wasser durch 
den Stoff nach dem Innern des Cylinders 
angesaugt. 

Der Stoff geht über eine Reihe solcher 
Cylinder, die sich in getrennten Gehäusen 
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befinden. Zur Wasserersparniss kann natür- 
lich das Wasse* des einen Cylinders in 
dem zweiten verwandt werden, wobei das 
Wasser in entgegengesetzter Richtung zu 
dem Stoff läuft. Zwischen je zwei Cylindern 
befinden sich noch in einem geeigneten 
Rahmen mehrere Walzen, über welche die 
Waare ebenfalls läuft, diese Walzen haben 
eine schüttelnde Bewegung, wodurch über- 
schüssiger Farblack, Verdickungen u. s. w. 
leicht entfernt werden. 

Zum Waschen der Baumwollsaminete 
wird im Elsass eine Maschine benutzt, in 
welcher diese Stoffe breit und zu zweien 
durch eine geschlossene Kammer gehen, 
wo ein Giffard'scher Injeetor warmes 
Wasser auf dieselben Bpritzt. 

Das Sengen geschieht jetzt sehr viel 
mittelst rothglühendem Cylinder, welcher 
eine langsame rotirende Bewegung besitzt. 
(Cylindersenge). 

Das elektrische Sengen war auf der 
Ausstellung durch zwei Maschinen ver- 
treten: Die Firma Mather & Platt bringt 
durch einen electrischen Strom ein dünnes 
gewölbtes Platinblech zur hellen Kothgluth, 
während bei dem Apparat von Dehaitre 
in Paris ein oder mehrere Platinröhren 
von schwachem Durchmesser durch den 
elektrischen Strom rothglühend gehalten 
werden. 

Auf dem Kontinent scheint das elek- 
trische Sengen nur geringen Anklang ge- 
funden zu haben. 

In der Gassengmaschine von Descat- 
Loleux strömt das Gemisch von Gas und 
Luft (diese unter dem Drucke einer Wasser- 
säule von ungefähr 0,5 m) aus der mit 
einem feinen Schlitz versehenen Kante 
eines dreiseitig hohlen Prismas, wodurch 
eine einzige in ihrer Breite regulirbare 
Flamme entsteht. 

Die Versuche von Albert Scheurer 
haben gezeigt, dass beim Sengen die Faser 
nie eine Temperatur von 170“ C. erreicht, 
dass es aber von Wichtigkeit ist, dass die 
Schlichte der Kette frei sei von Sulfaten 
oder Chloriden des Zinks und Magnesiums, 
welche den Stoff stark angreifen. Die- 
selben können vorteilhaft durch Calcium- 
chlorid ersetzt werden. 

Auch die BäuchkesBel haben wesent- 
liche Veränderungen seit 15 Jahren zu 
verzeichnen, indem an Stelle der Pendle- 
bury'schen und Barlow'schen Apparate 
meistens solche getreten sind , die auf 
ähnlichen Principien beruhen, wie derjenige 
von Oscar Scheurer (18B7). 

Es sind Kessel, die entweder mit oder 
ohne Druck arbeiten können und in denen 


mittelst einer aussen angebrachten Pumpe 
eine Circulation der Luuge bewirkt wird. 

Die Firma Schlumberger fils in Mül- 
hausen i. E. bäucht die dicken .Moleskins in 
einem eigen construirten Kessel, in welchem 
dieselben um eine centrale Axe aufgerollt 
werden. Mittelst einer Pumpe circulirt nun 
die Lauge durch diese Bobinen. 

Abgesehen von einigen neuen, weiter 
unten beschriebenen Verfahren sind die 
bei der Bleicherei benutzten Reagentien 
dieselben geblieben. Man kocht den Stoff 
mit Kalk, Soda und Harzseife, chlorirl, 
passirt durch Säure u s. f. Man trachtet 
darnach, das Chloriren so weit wie mög- 
lich zu vermeiden oder wenigstens nur so 
wenig wie möglich Chlor zu verwenden, 
und Heber länger und mehrere Male mit 
den Bäuchfitissigkeiten zu behandeln. 

Wie wir nämlich sahen, folgt aus den 
Arbeiten von G. Witz, dass durch die 
Chlorpassage die Faser bei verdünnten 
Lösungen zwar wenig leidet, was Festig- 
keit anbelangt, aber dass in Folge der 
Bildung von Oxycellulose nachher leicht 
Unregelmässigkeiten eintreten können. 

Früher begnügte man sich, um zu 
sehen, ob der Bleichprocess gelungen war, 
einige Stücke in Krapp , Alizarin oder 
Blauholz auszufärben, nahm der Stoff nur 
eine geringe und gleiclimässige Färbung 
an, so war die Bleichoperation gut ver- 
laufen. 

Da aber, wie wir sahen die Witz 'sehe 
Oxycellulose keine Affinität für saure 
Farbstoffe hat, so wird man gut thun, 
noch ebenfalls ein Stück in Methylen- 
blau auszufärben und ein solches ovent. 
auch zu dämpfen, um die erwähnten Er- 
scheinungen beobachten zu können. 

Ein schnell arbeitendes und sehr geist- 
reiches Bleichverfahren ist vor einiger Zeit 
von H. Koechlin eingeführt worden. Es 
wurde in Lörrach in einem gewissen Maas- 
stabe durchgeführt, der Kosten wegen aber 
später aufgegeben. 

Zunächst wird der Stoff in schwach 
mit Schwefelsäure angesäuertem Bade ge- 
sotten, um die Schlichte zu entfernen. 
Nach dem Waschen wird mit einer Natron- 
laugelösung von 12° Be., die mit 1 ihres 
Volumens Bisulflt versetzt ist, gepflatscht 
und dann zwei Stunden unter Druck ge- 
dämpft. Das Bisulflt verhindert hierbei eine 
Oxydation der Cellulose. 

Der hierbei braun gewordene Stoff 
wird gewaschen, wobei er wieder farblos 
wird ; dann wird derselbe gechlort und abge- 
säuert, so dass in wenigen Stunden die 
ganzen Operationen beendigt sind. 
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Das Verfallen ist besonders för leichtere 
Stoffe, Jaconas B. geeignet. Dieselben 
werden breit bearbeitet 

Das Verfahren w urde von dem Erfinder 
übrigens etwas geändert, nachdem Mat her 
& Platt einen besonderen Apparat für 
die Behandlung mit Natronlauge construirt 
hatten. 

Zum Bleichen von 250 Stück Baum- 
wolle (100 m lang, 0,85 m breit | wird wie 
folgt verfahren: Man passirt die Stücke 

zunächst durch kalte 2gr8dige Schwefel- 
säure und schichtet sie bis zum nächsten 
Morgen auf einen Haufen. Nun wird 
gründlich gewaschen und durch die fol- 
gende Lösung bei 70° gezogen: 


Wasser 1800 Liter 

Natronlauge, geschmolzen 25 kg 
Natriumbisulfit 40* Be . . 5 Liter. 


Die feuchten Stücke werden dann auf 
2 Rollwagen, die durchlöcherten Boden 
besitzen, geschichtet, diese Rollwagen 
auf Schienen in einen grossen horizon- 
talen Kessel, den Kier gestossen, welcher 
dann hermetisch geschlossen wird; mittelst 
einer Centrifugalpumpe circulirt in dem 
Kessel eine Lauge aus: 

Siedendes Wasser . . 2000 Liter 

Trockenes Aetznatron 30 kg 

Natriunicarbonat 1 ). . . 40 - 

Colophonium ... 20 - 

Die Pumpe entnimmt die Flüssigkeit 
im untern Theile des Cylinders und spritzt 
sie dann oben wieder herein. Es wird bei 
*/s Atmosphären Druck gearbeitet. Nach 
(I Stunden (9 Stunden für Möbelstoffe) wird 
der Kier zu s /< mit kaltem Wasser gefüllt, 
eine Stunde weiter gearbeitet, dann ge- 
leert, wieder zu ’/« mit kaltem Wasser 
gefüllt, wieder eine Stunde in Thätigkeit 
gesetzt und schliesslich ein drittes Mal 
wiederholt, aber nur während ’/s Stunde. 
Die Stücke werden nun chlorirt, dann 
durch 1 “ Be. starke verdünnte kalte 
Schwefelsäure passirt und gewaschen. 

Das Verfahren Mather & Platt wird 
speciell in mechanischer Hinsicht, als be- 
deutender Fortschritt bezeichnet. 

In gewissen Bleichereien wird das alte 
mit dem neuen Verfahren combinirt. 

Das Behandeln mit Schwefelsäure (vitri- 
olage) und die Beständigkeit der Schlichte 
gegen die bleichenden Agentien sind von 
Camille Koeehlin studirt worden. 

Diese Behandlung mit Schwefelsäure 
wird z. B. in der grossen Bleicherei von 
Thaon (Vosges) angewandt für gewisse 


FÄrb«?r-J5plt«B* 

Jahre 1WM/VS- 

Weise. Anstatt mit Kalk zu kochen, wird 
durch siedende Schwefelsäure (10 g pro 
Liter) passirt und dann mit Natronlauge 
behandelt. Das Verfahren ist billiger als 
das alte, aber nicht immer anwendbar 

Das in den letzten Jahren von Thomp- 
son vorgeschlagene Bleichfahren ist charac- 
terisirt dadurch, dass nur eine ßäuehung 
mit Natron stattfindet, keine Säurepnssage 
und viel Chlorkalk angewandt wird, welcher 
mit Kohlensäure zersetzt wird, sodass also 
das Bleichen durch die unterchlorige Säure 
bewirkt wird und das Bleichverfahren 
direct mit den klassischen Arbeiten von 
(1. Witz in Widerspruch steht. Dasselbe 
wird daher wohl nur dann Anwendung 
finden, wenn die Baumwolle in gebleichtem 
Zustande verkauft wird. Die Zukunft allein 
wird zeigen, welchen Werth das Verfahren 
hat. 

iFartMtiumg folgt] 

P. Werner, Mittheilung über das Allraringelb. 

(Bull, de la Soc. iml. de Mulh.) 

Die zwei von Nietzki entdeckten gelben 
Farbstoffe werden bereits ungefähr seit 
2 Jahren von den Farbwerken Höchst 
unter den Namen Alizaringelb GG und 
R in den Handel gebracht. ') Die grünlich- 
gelbe Marke wird durch Einwirken von 
diazotirtem Metanitranilin und die orange 
Marke durch solche von diazotirtem Para- 
nitranilin auf Salicylsäure dargestellt. Ob- 
gleich diese Körper ihrer Zusammensetzung 
nach nicht die Benennung der Ailizarin- 
farbstoffe verdienen, so scheint dieselbe 
dennoch durch die ausgezeichneten Färbe- 
eigenschaften dieser Farbstoffe , welche 
bezüglich der Echtheit den Anthracenfarb- 
stoffen gleichkommen , gerechtfertigt zu 
sein. 

Diese Farbstoffe, welche sich auf allen 
gebräuchlichen Metallbeizen , besonders 
aber auf Chrombeize, fixirrn, besitzen eine 
bemerkenswerthe Widerstandsfähigkeit ge- 
gen Säuren, Oxydationsmittel, Seife und 
hauptsächlich gegen Licht. Die grünliche 
Marke, Alizaringelb GG kann mit Vortheil 
Kreuzbeeren und andere natürliche gelbe 
Farbstoffe ersetzen und liefert in Ver- 
bindung mit anderen auf Chrombeize 
ziehenden Farbstoffen, wie Alizarinblau, 
Coerulein etc., eine ganze Reihe von 
schönen, echten Nüancen. Was die Färbe- 
kraft dieses Products betrifft, so ist es, 

') In dem Jahrg. 18H9Ü0 der Färber-Zei- 
tung, S. 26, hat Herr I’rof. Nietzki sehr wert h- 
vnlle Mittheilungen Uber diese Farbstoffe ver- 
öffentlicht. Die Angaben 1*. Werner s über 
deren Echtheit können wir. gestutzt auf eigene 
Prüfung, bestätigen. Ru. 
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auf 20procentige Paste bezogen, dreimal zweimal durch den Mather-Platt passirt, wo- 
so stark als Kreuzbeerenextrnkt uml acht- bei schweflige Stttire entweicht und Chrom- 
mal so stark als Gelbholzextrakt. oxyd sich auf der Faser flxirt. Man de- 

gummirt in einem Kreidebad. 

Ucber Chromätzartikel beim Zeugdruck (Oestorr. Ks ist zweckmässig, um eine leichtere 

Woll.- und Leinen-Ind.) und bessere Aetzung zu erzielen, der 

Einer eingehenden Beschreibung des Beize Thonerdebisulflt zuzusetzen. Als 
Chromätzartikels in seinen verschiedenen Aetze wird meistens Citronensäurn ver- 
Variationen, welche in den letzten Jahren wendet, zuweilen unter Zusatz von Bisulflt 
im Zeugdruck weite Verbreitung gefunden oder saurem Sulfat, während beim Färben 
haben, mögen folgende Angaben ent- ein Zusatz von essigsaurem Ammoniak, 
nommen sein. Törkischrothöl oder dergleichen gut an- 

Eine billige und bequeme Herstellung gebracht ist. Um ein gutes Weiss zu er- 
des Chromätzartikels ist erst durch das halten, färbt man am besten nicht zu 
Verfahren von Horace Koechlin, welches dunkel aus. 

eine pussende und leichte Fixirung des Zur Herstellung von Aetzfurhen bei 
Chromoxyds auf der Faser gestattete, er- diesem Genre ist es zweckmässig, den 
möglieht worden. Chrommordant auf dem Foulard zu klotzen, 

Dieses Verfahren besteht bekanntlich da- in der Hotflue zu trocknen und nachher 
rin, dass man das Baumwollgewebe mit einer auf dem Kouleau die Aetze aufzudrucken, 
alkalischen Chromlösung, welches durch Ffll- In der letzteren Zeit wird Chrommordant 
len von Chromoxyd aus seinen Salzen mit- uml Farbstoff zugleich auf dem Foulard 
telst Aetznatron oder Ammoniak und nach- aufgeklotzt, sodass das Gewebe zweiseitig 
höriges Lösen desselben im Ueberschuss imprägnirt ist, oder es wird dasselbe ein- 
des Fällungsmittels hergcstellt wird, im- seitig auf dein Rouleau vorgenommen, 
prägnlrt. Als besonders empfohlen zur Nach dem Trocknen und Aufrollen kommt 
Herstellung dieses Mordants wird ntige- die Waare wieder auf die Druckmaschine 
geben: 100 g essigsaures Chrom von und wird vor dem Dämpfen, also bevor 

1 Be., 100 g Natronlauge von 30" Be. sich der Chromfarbiack gebildet hat, 
und 50 g Wasser und eventuell Glycerin, mit Aetzen , bestehend vorwiegend aus 
Als Abzugsbäder sind solche mit Soda, alkalischen Forrieyanknlium oder Citronen- 
Wasserglus oder Kreide in Gebrauch. säure oder bromsaurem Kali, bedruckt. 

Das auf diese Weise mordancirtc Gewebe Auch hier ist cs gut, nicht zu dunkel zu 
färbte man früher nur in Alizarinfarben färben. .c«. 

oder anderen beizenziehenden Farb- 
stoffen aus. TQrklschrothcs Baumwollgarn. 

Dann wurden auch weisse Figuren Eine bewährte einfache Vorschrift zum 
eingeätzt. Diese Aetzung ist aber nur Tiirkischrothfärben auf Baumwollgarn, ohne 
gleich nach dem Beizen und vor der dass dasselbe fett und speckig ausfällt, 
endgültigen Fixirung möglich. giebt Dr. Kielmeyer in der Leipz. Monats- 

Eine Vereinfachung des Verfahrens sehrift für Text.-lnd 
wurde dadurch herbeigeführt, dass die Fa- Die zuerst mit Soda- und Aetznatron- 
briques de produits ehintiques in Thann lösung ausgekochten, ausgewaschenen und 
im Eisass das Chroinbisulfit in den Handel ausgewunilenen Baumwollgarne werden über 
brachten. Dasselbe ist eine grüne Flüssig- Nacht in Alaunbeize von 3* Be. eingelegt, 
keit von ca. 20" Be., welches leicht dar- Die Alaunbeize wird hergestellt, indem 
gestellt werden kann, indem man Chrom- man 8 kg schwefelsaure Thonerde (con- 
sulfat mit der berechneten Menge Calcium- eentrirler Alaun, Doppelalaun) in kochend 
bisulflt umsetzt. heissem Wasser löst, mit einer Lösung 

Viele Fabriken stellen auch der Billig- von 3 1 /, kg calc. Soda oder Atnmonink- 
keit wegen eine Chrorolösung durch Re- soda ahstumpft und mit Wasser auf 
duction von Kaliumbichromat mit Schwefel- 3" Be. verdünnt. Nach dein Alaunbad 
säure und Zucker dar. werden ilie Garne ausgewunden, durch 

Zuletzt wäre noch der in neuerer Zeit ein Kreidebad, bestehend aus 100 Liier 
aufgetauchte Chrommordant, das basische Wasser von 50* K. . 1 kg Kreide und 

Chromsulfat ') zu erwähnen. ■/- kg Wasserglas, passirt, ausgewaschen uml 

Das Baumwollgewebe wird mit der ausgewunden. Die Menge des Alizarins 
Beize imprägnirt, getrocknet und eventuell hängt von der Nnmmer bezw. von dem Ge- 
wicht des Garns ab. Gewöhnlich rechnet 
man für 25 kg Garn; 2 kg Alizarin 20"/ 0 , 
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Verschiedene Miltheilungen. 


PÄrher-Eeltnnf. 
Jahrg 1H8I/U«. 


I kg' Türkischrothöl, 200 g Tunnin und 
700 g Leim. Man geht in das Färbebad 
kalt ein, steigert die Temperatur wahrend 
1 Stunde auf 70° R. und färbt '/• Stunde 
bei dieser Temperatur. Das gut ge- 
waschene und ausgewundene (iurn kommt 
hierauf in das Oelbad, welches aus 20 Liter 
Wasser, 1,050 kg Ttirkischrothöl und 200 g 
Salmiakgeist besteht, ferner wird demselben 
noch 22-5 g zinnsaures Natron (Präparir- 
salz), welches gleichzeitig als Beschwerungs- 
mittel dient, gelöst in 2 Liter Wasser, zu- 
gesetzt. 

Aus diesem Bad kommt das Garn, 
nachdem es gut ausgewunden worden ist, 
in den Diinipfknstcn , in welchem es 
'/ s Stunde schwach gedllmpft wird. Hier- 
auf wird dasselbe zweimal, je ■’/, Stunden mit 
je 1 '/j kg weisser Seife und 200 g zinn- 
saurem Nulron bei 55“ |{. geseift und zu- 
letzt gut gewaschen. 

Eigentümlich ist es, dass bei diesem 
Verfuhren das sonst übliche Tiirkischroth- 
ölbad vor der Alaunbeize weggelassen 
wird, doch ist der Verfasser der Ansicht, 
dass dasselbe nicht nothwendig sei und 
zur Folge die Entstehung des „speckigen“ 
Roths hat. In der Stüekfärberei bedruckter 
Waare hat er die Erfahrung gemacht, dass 
das Oelen der ausgekochten Baumwolle 
vor dem Bedrucken mit Mordant, nur die 
Befestigung und gleichmassige Anlagerung 
der Thonerdeverbindung auf der Baum- 
wolle hindert und deshalb ungleiche Stellen 
und fettes Roth verursacht. s. k. 


Verschiedene Mittlieihiiigen. 

Heinrich Gross in Crimmitschau, Neuerung 
beim Schwarzfärben von Baumwolle. D, lt. P. 

No. 43054. 

Bisher war es nicht möglich, Baum- 
wolle ohne Anwendung von Beize schwarz 
zu färben. Die Ausführung des Beizvor- 
ganges ist bisher mit umständlichen Han- 
tirungen verknüpft, die nicht allein zeit- 
raubend sind, sondern vor allen Dingen 
für die Arbeiter gesundheitsschädlich wir- 
ken, und ferner die Verunreinigung 
messender Wässer zur Folge haben. Der 
Grund hierfür liegt darin, dass zur Be- 
festigung der Farbe auf der Faser Eisen- 
vitriol und Kreide benutzt werden, welche 
nach dem Färben wieder ausgewaschen 
werden müssen, was die unbedingte Ver- 
unreinigung des Spülwassers zur Folge 


hat. Dass durch derartige Verunreini- 
gungen messender Gewässer die Fisch- 
zucht gänzlich zu Grunde gegangen ist, 
lehrt die Erfahrung in den betreffenden Be- 
triebsorten. 

Um alle die genannten Uebelstände zu 
beseitigen, musste ein Mittel zur Beseiti- 
gung des besonderen Beizverfahrens 
mittelst Vitriol und Kreide gefunden wer- 
den, welches darin besteh!, dass man 
einen anderen Sloff zur Befestigung des 
Farbstoffes in der Faser verwendet. 

Ein solches Mittel Ist in dem Bitter- 
stoff gefunden worden, welcher im Haide- 
kraut (Erica oder Caluna vulgaris) als 
Ericolin vorhanden ist Das Ericolin hat 
in hohem Grade die Eigenschaft, die Farb- 
flotte innig mit der Faser in Verbindung zu 
bringen, so dass eine besondere Beizung 
der zu färbenden Wolle ganz überflüssig 
ist, und kommt infolge dessen auch das 
nachherige verunreinigende Spülen in Weg- 
fall. Das Verfahren ist folgendes: Es wird 
nicht reines Ericolin verwendet, sondern 
es ist die Beimengung der Abkochung des 
Haidekrautes zur Flotte von hinreichend 
gewünschter Wirkung. Das Haidekrnut 
wird ausgekocht und die hierbei gewonnene 
Flüssigkeit der Farbflotte beigemischt, wo- 
durch die Befestigung <les Farbstoffes in 
der Faser bewirkt wird, und hierbei ist 
iler Vorgang beispielsweise folgender: 

Man vermischt je nach Art der Wolle 
auf 50 kg Farbflotte: 

V* kg Haidekrautabkochnng, 

'/» - Blauholzextrakt, 

1 - Kupfervitriol, 

50 g chromsaures Kali, 

50 - Borax, 

50 - doppeltkohlensaures Natron, 

1 kg Quercitron oder 1 kg Cuteehu. 

In dieser Flotte kocht man die Baum- 
wolle 2 Stunden lang, lässt sie dann 
2 Stunden ablaufen, lässt sie 2 Tage 
liegen und spült und spritzt sie alsdann, 
der wesentliche Erfolg ist hierbei, dass 
das Spülwasser nicht verunreinigt und 
eine walk- und lichtechte Farbe erhalten 
wird. 

Patent-Anspruch : 

Beim Schwarzfärben von Baumwolle 
statt eines besonderen Beizverfabrens die 
Beimischung einer Haidekrautabkochung 
zur Färbflotte. ') dumfctrifij 

>) Vielleicht ist einer der Leser, welcher 
Gelegenheit gehabt, die wunderbaren Eigen- 
schäften des .Ericolins" zu prüfen, so freund- 
lieh, »eine Erfahrungen zur allgemeinen Be- 
lehrung mitzutheilon. Uni. 

Digitized by Google 



Heft Ift. 1 
I b Juni lWtt.J 


Fach- Literatur. — Patent-Liste. 


301 


Mangelhaftes Durchfhrben von Kammgarnstoffen. 

Eine einleuchtende Erklärung, worin der 
Grund des schlechten Durchfärbens der 
Alizurinfarben zu suchen ist, giebt D. 
im Briefkasten des „Deutsch. Woll-Gew.“. 
Der Hauptgrund des Nichtdurchfärbens 
liegt seinen Erfahrungen gemäss in der 
grossen Empfindlichkeit der Aliznrinfarben 
gegen Verunreinigungen öliger Natur, 
die den Farbstoffen das Eindringen in das 
Inner« des Gewebes nicht gestalten. 

Um die Richtigkeit des Gesagten 
zu beweisen, braucht man nur zwei Stück 
Waare, das eine von mangelhafter Rein- 
heit, das andere voilstttndig rein, in 
einem Bade mit einem Alizarinfarbstoff zu- 
sammen zu färben. Gewisse Wollen be- 
halten trotz des sorgfältigsten Waschens 
stets ein fettiges, klebriges Gefühl. An 
solchem klebrigen Material bleiben alle im 
Verlauf der Fabrikation mit der Waare in 
Berührung kommenden öligen und anderen 
Bestandtheile viel fester haften, als an 
reinem Material, deshalb ist die Grund- 
bedingung für den guten Ausfall der Ali- 
zarinfarben eine vollkommene Reinheit des 
Materials. 

Zum Schluss empfiehlt der Verfasser, 
die Stücke, wenn sie auch nach gewöhn- 
lichen Begriffen als rein bezeichnet werden 
können, vor dem Färben mit etwas l’ot- 
asche und Kleie ca. ’/s Stunde zu kochen 
und dann auf der Waschmaschine mit 
einer möglichst consislenten Lösung guter 
Walkerde in Urin nochmals zu reinigen. 
Zum guten Durchfärben wird auch essig- 
saures Ammoniak angewendet, welches 
dem kalten oder lauwarmen Färbebade mit 
der Farbstofflösung und zwar in einer 
Menge von 3 bis 4°/o vom Gewichte der 
Waare zugesetzt wird, doch ist der Erfolg 
nur bei ganz reiner Waare zu erzielen, 
bei nicht reinen Stücken wirkt es wenig. 

a n 


Fach-Literatur. 

V. H. Soxhlet, Die Färberei der Baumwolle. 

Stuttgart 1891. Verlag der J. G. Cotta’schen 
Buchhandlung. 

B. L. Wharton und V. H. Soxhlet, Die Kattun- 
Druckerei. Wien. A. Hartleben's Verlag. 

Die beiden vorliegenden Bücher, nament- 
lich da# erstgenannte, empfehlen »ich durch 
hübsche äussere Ausstattung, sie enthalten 
beide hübsch gefärbte und gedruckte Stoff- 
proben, welche als Illustration für gegebene 
Vorfahren stets willkommen sind. Dagegen 
können sie bezüglich des lnliults nicht wohl 


als originelle Leistungen oder als wesentliche 
Erweiterung unserer Fachliteratur bezeichnet 
werden. Sie stellen sich vielmehr dar als 
Compilationen aus anderen Werken, Zeit- 
schriften und Vorschriften von Fabriken, bei 
deren Zusammenstellung der Verfasser nicht 
in dem Maasso, wie wir es wünschen möchten, 
kritisch sichtend und ordnend vorgegangei» 
ist. — In den» erstgenannten Werke ist den 
substantiven Azofarbstoffen ein so ausserordent- 
lich grosser Kaum angewiesen worden, dass 
für die anderen nur eine sehr lückenhafte 
Behandlung möglich war. Hs lasst sich auch 
kein bestimmter Plan in der Anordnung des 
Werkes erkennen, die chemischen Angaben 
sind nicht immer richtig. — Besser hat uns 
das in bescheidenerem Gewände auftretende 
Werk über Druckerei gefallen; dasselbe be- 
handelt seinen Stoff in planmassiger Weise, 
bespricht zunächst die Vorbereitung der Ge- 
webe, wobei allerdings nur die alteren und 
allgemein üblichen Verfahren Erwähnung 
finden, geht alsdann Uber zu den Beizen und 
Verdickungsinitteln, behandelt spater die Pig- 
mente und Farbstoffe, die letzteren in alpha- 
betischer Anordnung. Nach einem kurzen 
Kapitel über das Kochen der Druckfarben 
folgt eine umfangreiche Sammlung von Kecepten 
für die Herstellung derselben, denen sich Vor- 
schriften zur Bereitung der wichtigsten Aetz- 
farben und Reserven anschliessen. Eine Be- 
schreibung der für das Dämpfen, Fertigmarhen 
und Appretiren benutzten Apparate und Ope- 
rationen bildet den Beschluss des Buches. — 
Wenn auch ähnlich angelegte und dabei mehr 
in s Einzelne gehende Werke über denselben 
Gegenstand bereits existiren, so scheint uns 
doch ein kurzes, billiges Handbuch über den 
Zeugdruck keine überflüssige Arbeit zu sein, 
wir begrüssen dieselbe vielmehr als' eine Er- 
scheinung, welche manchem angehenden Colo- 
risten nützlichen Aufschluss und Belehrung 
darbieten wird. Einige kleine Fehler, die uns 
beim Durchlesen des Buches aufgefallen sind, 
fallen umsoweniger in's Gewicht, als die Ver- 
meidung kleiner Unrichtigkeiten wohl keinem 
Autor vollständig gelingen wird. Zusammen- 
fassend möchten wir sagen, dass wir das Werk 
über Kattundruck als einen wesentlichen Fort- 
schritt gegen des gleichen Autors früher er- 
schienene und viel glänzender ausgestattete 
Abhandlung über Färberei betrachten. »•,</„ 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

( Auhkinfte ohne Kerherrhen werden den Abonnenten der 
Zeltnng darrh da« Hureaa koMenfrrl erthellt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. H. 11 987. Verfahren zum Bleichen 
mittelst Nntriumsuperoxyds. E. de 

Haen in List vor Hannover. 
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Patcnt-List«. 


rPärb<?r-Z«;itunif. 
[.Jahr* IWlfl?. 


Kl. 8. M. 8798. Verfahre» und Vorrichtung 
zum Behandeln von Gespinnstfasern mit 
Flüssigkeit. Zusatz zum Patente No. fi 1 240. 
— Ferdinand .Vlotnmer & Co. in 
Barmen-Kittershausen. 

Kl. 22. G. (3037. Verfahren zur Darstellung 
blauer TriphenylmethanfarbstofTe aus der 
Disulfosäure des Tetramethyldiamido- 
dipheny Intel hans. — Joh. Rud. Geigy 
& Co. in Basel. 

Kl. 22. K. 9379. Verfahren zur Darstellung 
von Phenylglycocoll und seinen Derivaten 
aus den entsprechenden Verbindungen 
der Oxanilsilure. — Rud. Koepp & Co. 
in Oestrich i. Rheingau. 

Patent- Erlheilungen. 

Kl. 22. No. 03 009. Verfahren zur Dar- 
stellung secundSrer Disaznfarbstoffe ans 
Ainidoanisgfture ; 2. Zusatz zuin Patente 
No. 55 649. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vorn 17. November 1889 ab. 

Kl. 22. No. 03074. Verfahren zu Darstellung 
eines blauen substantiven Baumwollfarb- 
stoffs mittelst Benzoyl-1 .8-oxynaphtyl- 
aminsulfosilure ; Zusatz zum Patente 
No. 54 662. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 22. August 1891 ab. 

Kl. 22. No. 63 104. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer DiBazofarbstoffe aus 
Amidobenzoösäure; 2. Zusatz zum Patente 
No. 59 081. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 28. Januar 1890 ab 

Kl. 22. No 63 218. Verfahren zur Dar- 
stellung von künstlichem Indigocarmin. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 9. De- 
cernber 1890 ab. 

Kl. 22. No. 63 238. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer basischer Farbstoffe. 
Zusatz zum Patente No. 62 367. — 
A. Leonhardt & Co. in Mühlheim i. H. 
Vom 19. October 1890 ab. 

Kl. 22. No. 63 260. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauvioletten Farbstoffen 
der Rosanilinreihe. Zusatz zum Patente 
No. 62 539. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 
Vom 29. September 1891 ab. 

Kl. 22. No. 63 274. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstoffe für 
Druck und Färberei. 5. Zusatz zum 
Patente No. 51 504. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elber- 
feld. Vom 25. Februar 1891 ab. 


Kl. 22. No 63 304. Verfahren zur Dar- 
stellung secundärer Disazofarbstotfe für 
Färberei und Druck aus Amidophtal- 
säure. Zusatz zum Patente No. 58 415. 
— Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co.inElberfeld. Vom 28. Januar 1890ab. 

Kl. 22. No. 63 309. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Indigoreihe. 
4. Zusatz zum Patente No. 54 626. — 
Badische Anilin- und Sodafabrik in 
Ludwigshafen a. Rh. Vom 1 0. März 1 89 1 ab. 

Kl. 22. No. 63 325. Verfahren zur Ueber- 
führung tetraalkylirter Rhodamine in 
gelbstichigere minder alkylirte Farb- 
stoffe. — Badische Anilin- und Soda- 
fabrik in Ludwigshafen a. Rh. Vom 
30. Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 63 181. Verfahren zur Dar- 
stellung von Anilidoisonaphtylrosindulin. 

- Kalle & Co. in Biebrich a. Rh. 
Vom 22. Juli 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63043. Verfahren zur Darstellung 
eines violettschwarzen Farbstotfs aus 
Amido - u - naphtolmonosulfosäure durch 
Oxydation. — F. Reverdin und Ch. de 
la Harpe in Genf. Vom 23. September 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 174. Vorrichtung zum selbst- 
thtttigen Führen und Spannen von Stoff- 
bahnen in Appreturmaschinen u. dergl. — 
E. Gessner jr. in Aue i. S. Vom 
21. December 1890 ab. 

Kl. 8. No. 63 013. Färbemaschine für Leder. 

C. Grosse in Halberstadt. Vom 

13. Juni 1891 ab. 

Oesterreich. 

Eigenthümliche Mohair- und Wollplüsch- 
Doppelwaare und Verfahren zur Her- 
stellung derselben. — Firma Gross-Sieg- 
hartser Möbelstoff-, Decken- und Teppieh- 
fabrik, Brüder Wolff in Wien. 16. März 
1892. 

Einrichtung und Verfahren zum Färben 
und Gerben, zum Beizen oder Impräg- 
niren von porösen Stoffen, wie Leder 
und Rauchwaare mittelst Druckluft. 

Isidor Goldschmidt in Fürth. 

14. März 1892. 

Verfahren zur Bearbeitung von Textilfasern. 
— Firma La Ramen in Paris. 

17. März 1892. 

Verfahren und Apparate zum Färben und 
Bleichen von Vorgespinnsten aus Baum- 
wolle oder anderen vegetabilischen 
Fasern. — S. Kauffmann in Breslau. 

18. März 1892. 
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Verfahren zum Färben von Kettengarn für 
Webwaaren auf dein Zettelbaum. 
Ferd. Mouillier & Co in Barmen- 
Rittershausen. 23. März 1892. 

Verfahren und Vorrichtungen zum Be- 
handeln von Gespinnstfasem mit Flüssig- 
keiten und Dämpfen. — Eduard (Jessler 
in Metzingen. 28. März 1892. 

Verbesserungen im Färben und Bleichen 
von Baumwolle. -- Henri Anthoni in 
Paris. 28. Mürz 1392. 

England. 

No. 18498. Baumwoll-Heinigungs- und Oeff- 
nungs-Maschine. — W. E. Heys, Man- 
chester. 17. November 1890. 

No. 19 222. OefTnungs-Keinigungsappnrat 
für Baumwolle etc. R. Taylor, Old- 
ham. 20. November 1890. 

No. 19 252. Waschen von Wollstoffen. — 
C. D. Abel, London. 20. Novbr. 1890. 

No. 19 330. Fabrikation einer schwarzen 
Farbe. — 8. Pitt. Sutton. 27. Novbr. 1890. 

No. 20 257. Apparat zum Reinigen, 
Trocknen etc. von Wollgarnen. — 
A. H. Beigos, Bradford. 12. De- 
cember 1890. 

No. 20 267. Woll- und Waschmaschine. 
— A. S. und F. Ambier, Wilsden. 
12. Deceinber 1890. 

No. 20 280. Streckmaschine für Tuch etc. 
— Jackson & Edge, Bolton. 12. De- 
cember 1890. 

No. 33. Herstellung von Stoffen mit 
farbigen jFiguren. - Taylor & War- 
burton, Bolton. 1. Januar 1891. 

No. 122. Fabrikation von thlerfellfihnlichen 
Stoffen. — H. Lister, Huddersfleld. 
3. Januar 1891. 

Frankreich. 

No. 218 093. Verfahren zur Herstellung 
vielfarbiger Drähte. Pinel fils & Co. 
durch Armengaud aine, Paris. 15. Ja- 
nuar 1892. 

No. 218 720. Apparat zum automatischen 
Breitmachen von Stoffen. Dehaitre 
durch Fayollet, Paris. 10. Januar 1892. 

No. 218 747. Maschine zum Appretiren 
von Tuchen. Hannart freres durch 
Brunswick, Lille. 20. Januar 1892. 

Belgien. 

No. 98 405. Verfahren, farbige Bilder auf 
Gewebe zu erhalten. — Ophover, 
durch Raclot & Cie., Brüssel. 22. Fe- 
bruar 1892. 


No. 98 256. Tuch- Appretirmaschine. — 
Hannart freres, durch Picard, Bruxel- 
les. 8. Februar 1892. 

No. 98 533. Verfahren zum Färben von 
Textilstoffen. — J. Simonis, Verviers. 
11. Februar 1892. 

No. 98 462. Wasserdichter Stoff. Briggs, 
durch Lefebvre, Brüssel. 22. Februar 
1892. 

No. 98 475. Apparat zum Ausdehnen der 
Gewebe beim Färben und Appretiren. 

Pieux & Kuenzl, durch Raclot & 
Cie., Brüssel. 23. Februar 1892. 

No. 98 906. Chemisches Verfahren zum 
Entfnsern der Ramie, Hanf und Leinen. 
— Blaye durch Bede, Brüssel. 22. März 
1892. 

No. 98 903. Verfahren und Apparat zum 
Vorbereiten von Baumwoilfüden zum 
Schwarzfärben. — Schnüre h durch 
Bede, Brüssel. 25. Mürz 1892. 

V. St. v. N. -Amerika. 

No. 409 822. Apparat zum Reinigen von 
Wolle durch Anwendung von Dampf oder 
anderen Flüssigkeiten. — R. J. Gatling 
in Hartford. 30. December 1887. 

No. 470 253. Verbindung für die Kinschuss- 
Bewegungen bei Webstühlen. — William 
O. Brien in Taunton. 19 Februar 1891. 

No. 470 452. Webstuhl zur Erzeugung 
doppelter Sanmiet-Waare. — Schutt- 
leworth, Ch. und F. Burt in Warren. 
Mas», und Philadelphia. 21. Juli 1890. 

No. 470 741. Tuch- Aufrahmmaschine. — 
A. Bradbury, Greenfild. 4. Juni 1891. 

No. 47 1 425. Maschine zum Scheeren von 
Wolle. — Howard & Gedden, Sydney 
N. S. W. 18. März 1890. 

No. 471 454. Verfahren und Apparat zum 
Bleichen durch Elektrolyse. -- A. R. 
Woolf, New-York, N.-Y. 8. Decbr. 1891. 

No. 471561. Maschine zum Bedrucken von 
Garnen. — Marchetti und Crossley, 
London. 20. Januar 1891. 

No. 472 216. Webstoff und Methode zum 
Weben desselben. — G. H. Harvey, 
Philadelphia. 28. November 1890. 

No. 472 267. Verfahren zum Färben. — 
Michaelis und Henning, Cottbus. 
5. Juli 1891. 

No. 472 269. Spindel -Oelvorrichtung. — 
R. E. Parker, Vermon, Conn. 16. Juli 

1890. 

No. 473 1 10. Maschine zum Zerfasern von 
Ramie etc. P. F. Faure, Limoges. 

I 30. Juli 1891. 
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No. 473 206. Maschine zum Reinigen uml 
Seifen von Wnaren. S. A. Ronden, 
Providence. 20. Juni 1891. 

No 473 453. Herstellung eines rothen 
Farbstoffes. — Max Epting, Höchst 
« M 25 Juni 1891. 

No. 473 602. Tuch-Aufwindemaschine. - 
Joh. J. Ziimer .Mosli, Rehetobel. 2. Ja- 
nuar 1892. 

No. 473 928. Verfahren zum Sehwarz- 
fttrben. — M. Hoffinann, Mainkur. 
22- November 1890. 

No. 474 005. Rotirende Trockenmaschine. 
— Richard E. Fischer, Baltimore. 
16. October 1890. 

No. 474 087. Maschine zum Trocknen 
von Textilfasern. — W. Hartley jr., 
Lonedale. 23. Mai 1891. 

No. 474 714. Faser-Maschine. L. Baeal- 
lado, J. Sanchez, Mantanzas. 25. Au- 
gust 1881. 

No. 474 799. Condensor für Baumwoll- 
Maschinen. — David A. Say lor, Little 
Kock. 30. April 1891. 


Briefkasten. 

(Zn unentgeltlichem — rein unehlichem — Mt-iimng»auKtau*ch 
unserer Abonnenten. Jede ausführliche uml ho#<in<lere 
wcrlhvolle AuskunftftPrtheiluiiM wird bereitwillig*! houorirt. 

Anonyme Zuwendungen blrlbm anbr»rliltl.| 


Fragen. 

Frage 80: Ich appretiro Moleskins mit 
gekauftem Appreturöl, welches ich zur fertigen 
Appreturmassp zugebe; erhalt« damit aber 
immer die Waare zu spröde, diese weicher 
und griffiger zu machen, ist mir mit keinem 
Üel gelungen. Wie kann ich mir selbst ein 
Appreturöl bereiten, um Moleskins zu appretiren, 
damit diese einen sanften, vollen Griff erhalten? 
Das Appreturöl welches ich bis jetzt an- 
wende, befindet sich in einem weissen, talgigen 
Zustande. 

Frage 87 : Wie verhindert man da« Ab- 
färben von Wolle, die mit Victoriablau ge- 
färbt ist? 

Frage 88 : Womit erzielt man ein billiges, 
waschechtes Blau auf Strumpfwolle, das 
als Ersatz für Küpenblau dienen könnte ? 

Frage 89: Welche Alizarinfarben können 
auf Wolle in einem Bade gefärbt werden? 

Frage 90: Welches sind die Vor- und 
Nachtheile der Chlormagnesiuni-Carbonisation 

Nachdruck nur mit Gnnehmigung der Redaction (Dr. Leh 
Verlag vou Julius Springer in Berlin N. 


im Vergleiche zur Chloraluniinium-Carbonisation 
in Bezug auf Veränderung der' Farben, des 
Kostenpreises und des Angreifern* des Woll- 
haares ? 

Antworten. 

Bemerkung zur Antwort auf Frage 57 : 
In der Färber-Zeitung vom 15. c., Seite *270, 
lesen wir die Antwort auf Frage 57: .Hellgrau 
auf Baumwolle färbt man mit Cachou de Laval 
von Lepetit & Dollfus in Susa (Italien). C. in 
K.~ und erlauben uns, die freundliche Auskunft 
dieses Herrn Abonnenten ergebenst dahin zu 
berichtigen, dass unser betreuendes Fabrikat 
allerdings mit dein unter dem Namen Cachou 
de Laval bekannten Product identisch ist, dass 
aber die Benennung Cachou de Laval von 
der Societ« Anonyme St. Denis als Eigenthum 
beansprucht wird und wir deshalb unser 
Product als Cachou Italien oder Cattü 
Italiano in den Handel bringen. Es wäre 
uns lieb, wenn Sie diesen Umstand in der 
nächsten Nummer erwähnen wollten. 

1*1* ht, Ml fug A- f;<nuwr. Mutlami. 

Antwort auf Frage 7f» und 70 : Die 
Chemische Fabrik WH heim Bou r ry in Dörnach 
im Eisass liefert chlorsaures Kupfer und 
Schwefelkupl'er in Teig *2Ü°o Paste. 

Antwort auf Frage 84: Ein vortreffliches 
Handbuch, welches Ihren Wünschen in jeder 
Beziehung entsprechen wird, ist das folgende: 
Erdmann-König, Grundriss der allgemeinen 
Waarenkunde, Joh. Amhr. Barth, Leipzig. 

Antwort auf Frage 89 : Sünimtlichc Sorten 
Alizarinroth, Aliznrinnmnge, ferner Alizarin- 
schwars können in einem Bade gefärbt werden. 
Man setze die erforderliche Menge Essigsäure, 
sodann den Farbstoff zu. gehe ein, koche eine 
halbe Stunde, füge je nach der Nüance l l * 
bis ‘2°o Chromkali und ebensoviel Weinstein 
(beide gelöst) allmälig zu , koche noch 
30 Minuten, fertig. Die Färbungen mit Roth 
und Orange werden etwas gelblicher, sind aber 
ebenso schön und echt, wie die auf vorge- 
sottener Wolle. /.. 


Bemerkung. 

Für die Expedition der Färber- Zeitung 
bestimmte Mittheilungon, Offerten, Bestellungen 
u. s. w. werden sehr häufig an die Redaction, 
Münzstrasse 9, statt an die Verlagsbuchhandlung 
Julius Springer, Monbijouplatz 3, Berlin N., 
adressirt. Es liegt im eigenen Interesse der 
Absender, dies künftig zu vermeiden, da durch 
die Uebennittluug der Briefe unnöthiger 
Zeitverlust erwächst. iua . 

no in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet 
— Druck vou Krall Droyer lu Berlin SW. 
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I)|p Ursachen «Io« Grünen« von Itlnu- 
holzschwnrz in Walke und Appret ur. 

Von 

Otto Walther. 

Das Grünen oder Verblassen des in 
der Wolle gefärbten Blauholzschwarz 
während der Fabrikation, insbesondere 
durch Walke und Nassdecatur ist eine in 
neuerer Zeit häutig zu Tage tretende Er- 
scheinung, über deren Entstehungsursache 
noch vielfach getheilte Ansichten herrschen. 
So bezeichnet man das Weglassen des 
Weinsteins im Sud als die Ursache der 
ungenügenden Widerstandsfähigkeit der 
Karbe, dies ist jedoch nur bedingungs- 
weise zutreffend, denn man erhält unter 
Umständen auch ohne Weinstein ein gutes 
und haltbares Schwarz. Weinstein hat 
in erster Linie nur für Stückfarben einen 
Werth, wo er zur Erzielung gleichmitssiger 
Färbungen dient. Sodann ist seine Ver- 
wendung auch für Eisenschwarz zweck- 
mässig, um die Wolle zur Aufnahme der 
Beize geneigter zu machen und die im 
Wasser in grösserer oder geringerer 
Menge enthaltenen Kalksalze in Suspension 
zu erhalten ; für Chromschwarz ist Wein- 
stein durchaus nicht empfehlenswert!). 
Thatsächlich kommt auch in der Schwarz- 
färberei, besonders für geringeres Material, 
nur noch wenig Weinstein in Anwendung. 
Weiter hat man einer mangelhaften 
Fermentation des Blauholzes die Schuld 
an dem Uebelstand zugeschrieben. Mit 
schlecht fermentirtem Holz hergestelltes 
Schwarz wird aber nicht erst nach der 
Walke und Deeatur, sondern gleich nach 
dem Färben matt und fahl erscheinen. 

Der Färber steht dem Uebelstand zu- 
weilen vollständig rnthlos gegenüber; er 
weiss oft bestimmt, dass hinsichtlich der 
Güte des Farbstoffes wie der Beize nicht 
die geringste Aenderung eingetreten ist, 
er hat genau, wie bei anderen, mit tadel- 
loser Farbe aus der Fabrikation hervorge- 
gangenem Schwarz operirt und nun doch 
dieser Unterschied an der fertigen Waare. 
Wie ist dies zu erklären? Als Antwort 
auf diese Frage seien im Nachstehenden 
die Resultate in der Praxis gemachter 
Versuche und Beobachtungen wieder- 
gegeben. Lassen wir zunächst einmal 


Farbstoff, Beize und Färbeverfahren gänzlich 
aus dem Spiel und beschäftigen uns mit 
dem zu färbenden Material. 

Wie für alle Farben, wenn sie 
gut ausfallen sollen, so ist auch für Schwarz, 
ja für dieses vielleicht erst recht, absolute 
Reinheit der Wolle von Fett- und Schweiss- 
rückständen Grundbedindung, der der 
Wolle etwa noch anhaftende Schweiss etc. 
verhindert zwar nicht direct das Angehen 
des Farbstoffes, bewirkt aber, dass der- 
selbe nicht genügend flxirt wird und sich 
infolge der verschiedenen zum Thell sehr 
energischen Manipulationen der Fabrikation 
von der Faser wieder ablöst. So kann man 
zwar unreine und fettige Wolle durch ent- 
sprechend gehaltreichere Beiz- und Farb- 
bäder intensiv schwarz färben, aber nicht 
verhindern, das dieses Schwarz in Walke 
und Appretur nachlässt und grün wird. 

Der grösste Nachtheil aber, den solche 
unreine Wolle verursacht, liegt, abgesehen 
von den Schwierigkeiten, die sie in der 
Spinnerei durch Verschmieren der Krempeln 
und Spinnmaschinen bereitet, darin, dass 
der aus ihr gefertigte Stoff in der Wäsche 
sehr energisch mit Alkalien behandelt 
werden muss, um ihn rein zu bekommen, 
und dass derselbe viel schwieriger walkt 
als aus reiner Wolle hergestellter Stoff 
und infolgedessen der drastischen Wirkung 
der Walke länge'-o Zeit unterworfen werden 
muss. Beides muss natürlich der Intensität 
der Farbe Abbruch thun, besonders gilt 
dies von der längeren Dauer des Walk- 
processes. Nicht nur die Einwirkung des 
Alkalis bei erhöhter Temperatur, wie sie 
beim Walken nothwendigerweise eintritt, 
sondern auch die durch die Walke ver- 
ursachte Reibung ist es, welche ein Nach- 
lassen der F’arbe herbeifiihrl. Die Farbe 
wird buchstäblich von der Faser ab- 
gerieben. Versuche, welche ich nicht 
nur mit Blauholzschwarz, sondern auch 
mit verschiedenen anderen für walk- 
eehto Färbungen in Betracht kommenden 
Schwarz, als; Alizarinschwarz , Diamant- 
schwarz, Anthracitschwnrz, anstellte, haben 
die Richtigkeit dieses Satzes bestätigt. 

Gefärbte Garnproben wurden, zu kleinen 
Strähnen verflochten, an ein Stück Waare 
genäht und mehrere Stunden mitgewalkt. 

Es zeigte sich dabei, dass die Oberfläche 
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sämmtlichcr Proben, also da, wo eine 
direete Reibung stattgefunden, weit mehr 
an Intensität verloren hatte, als das 
Innere, trotzdem, wie anzunehmen ist, die 
Einwirkung von Wärme und Alkali über- 
all eine gleichmässige war. Auch da, wo 
die Proben an dem Stoff gelegen hatten, 
war die Farbe ebenso gut erhalten wie 
im Innern. Je länger demnach der Wnlk- 
prucess dauert, desto mehr wird die Farbe 
der Oberfläche nach lassen. Hieraus er- 
klärt es sich auch, dass das Verblassen 
und Grünen häufiger bei Chromschwarz 
alB bei Eisenschwarz vorkommt, nämlich 
weil Chromschwarz weniger gut walkt 
und deshalb weit mehr Zeit zum Walken 
braucht, als Eisenschwarz. Es rührt dies 
von dem verändernden Einfluss der Chrom- 
säure (aus Cbromkali -j- Säure) auf die 
für den Filzproeess so wichtige Schuppen- 
bekleidung der Oberfläche des Woll- 
haares her. Eisenschwarze Wolle macht 
zwar beim Verspinnen einige Schwierig- 
keiten, walkt aber gut, während chrom- 
schwarze Wolle wohl ein besseres Spinn- 
rendement und glatteres Garn ergiebt, aber 
eine geringere Walkfähigkeit besitzt. 
Auffallend muss es dieser Thatsache gegen- 
übererscheinen, dass die Militärverwaltungen 
auf der Ausführung dunkelmelirter Hosen- 
tuchc in Chromschwarz bestehen, um so 
mehr, da ein gutes auf reinem Woll- 
materiul hergestelltes Eisenschwarz min- 
destens ebensogut in der Walke stellt und 
dazu noch infolge besseren und schnelleren 
Walkens weniger leidet als Chromschwarz, 
dasselbe aber, was Tragechtheit anbelangt, 
jedenfalls noch übertrifft. Grün scheinende 
schwarze Kleidungsstücke, die früher zu 
den Seltenheiten gehörten, sieht man 
neuerdings, seit der Einführung des Chrom- 
schwarz, weil häufiger. Dabei spricht 
natürlich auch viel der Umstand mit, dass 
in neuerer Zeit schlecht gewaschene, wie 
überhaupt sehr schwer zu reinigende 
Colonialwollen immer mehr in der Fabri- 
kation Verwendung finden, auf welchen 
ein sattes, durch den Fabrikationsprocess 
in der Intensität nicht beeinträchtigtes 
Schwarz nicht wohl herzustellen ist. Auf 
diesen Wollen lässt sich ein einigermassen 
gutes Chromschwarz viel leichter erzeugen, 
als Eisenschwarz, weshalb man ersterem 
meist den Vorzug giebt, freilich mit den 
bereits angeführten Folgen. 

Um den Unterschied zwischen reiner 
und mangelhaft gewaschener Wolle und 
daneben auch zwischen einheimischen 
und überseeischen Wollen in ihrem Ver- 
halten dem Schwarz gegenüber festzu- 


stellen, habe ich eine Anzahl Versuche 
angestellt, deren Resultate hier folgen 
mögen. Im gleichen Beiz- und Färbebad 
wurde mit rein gewaschener deutscher 
Schurwolle ein kleines, in ein Netz ge- 
schlossenes Quantum gewaschener Kap- 
wolie — die trotz nochmaliger Wäsche 
immer noch ein klebriges Gefühl beibe- 
hielt — eisenschwarz gefärbt. Desgleichen 
wurde eine weitere Probe derselben Kap- 
wolle, ebenfalls mit reiner deutscher Schur- 
wolle zu Chromschwarz verwendet. Es 
zeigte sich an der gefärbten Wolle zu- 
nächst nur ein geringer Unterschied in 
der Intensität der Färbung, der durch ein 
etwas stärkeres Beiz- und Färbebad für 
die Kapwolle jedenfalls hätte ausgeglichen 
werden können. Nach dem Spülen schmutzte 
die Kapwolle viel stärker ab als die Schur- 
wolle — ein Zeichen, dass viel unge- 
bundener Farbstoff auf der Faser hing — 
vorzugsweise war dies beim Eisenschwarz 
der Fall, wie denn überhaupt Eisenschwarz 
viel mehr abschmutzt als Chromschwarz. 
Nachdem die Kapwollproben in ganz der- 
selben Weise dem Einfluss der gleichen 
Hilfsniaterialien — Oel, Leim, Alkali u. s. w. 
— ausgesetzt worden waren, wie die zu 
Garn bezw. zu Waare verarbeiteten Schur- 
woliparthien, wurden sie mit diesen zu- 
sammen gewalkt. Hier zeigte sieh nun 
zuerst der grosse Unterschied in der 
Walkfähigkeit zwischen Chromschwarz und 
Eisenschwarz. Trotz gleichem Material, 
gleicher Spinnerei- und Einstellungsver- 
hältnisse wurde die eisenschwarze Waare 
in G'/s Stunden fertig gewalkt, während 
für die chromschwarze Waare, bei genau 
gleicher Behandlung 16 Stunden erforder- 
lich waren. Weiter zeigte sich — und 
hierauf kommt eB für unser Thema haupt- 
sächlich an — nach der Walke ein be- 
deutender Unterschied in der Farbe 
zwischen Waare und Kapwollmustern. 
Während erstere noch intensiv schwarz 
erschien und nur wenig an Tiefe einge- 
büsst hatte, zeigten sich letztere bedeutend 
verblasst und grünlich. Selbstverständlich 
war dieser Unterschied bei dem Chrom- 
schwarz infolge des längeren Walkens weit 
auffallender als beim Eisenschwarz. 

Das Ergebniss dieser Versuche legt 
überzeugend dar, wie sehr es für die 
Herstellung eines haltbaren Schwarz auf 
Charakter und Reinheitsgrad des Woll- 
materiais ankommt. Verschiedene Woll- 
gattungen, in einem Bad schwarz gefärbt, 
ergehen meist ebenso viele verschiedene 
Nüancen und wenn der Unterschied oft 
nicht gleich nach dem Färben so auf- 
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fällig' zu Tage Iritf, so zeigt er sich doch 
bestimmt an der fertigen Waare. — Neben 
der Aufnahmefähigkeit des zu färbenden 
Materials für den Farbstoff können in 
zweiter Linie auch Fehler im Färbever- 
fahren, in der Wahl und Zusammen- 
setzung der Beizen, in dem Gewichts- 
verhältniss zwischen Beize und Farbstoff 
u. s. w. Veranlassung zum Grünen und 
Verblassen der schwarzen Farbe geben, 
doch wird dieser Fall wohl weit seltener 
eintreten, denn ein einigermassen er- 
fahrener Färber wird sich bezüglich 
Schwarz so leicht keinen Missgriff zu 
Schulden kommen lassen; er überzeugt 
sich, wie seine Beiz- und Färbebäder 
anfallen, ob und wie die Farbflotte klar 
auszieht und wird, wenn er sonst ge- 
wissenhaft arbeitet und nicht gedrängt 
wird, beim Beizen wie beim Ausfärben 
die erforderliche Zeit kochen lassen u. s. w. 
Die nöthige Zeit zum Ankochen ist so- 
wohl für das Beiz- wie für das Färbebad 
ein wesentliches Erforderniss und zwar 
gilt dies für Eisen- wie für Chromschwarz. 

Ungenügendes Kochen, wie es wohl in 
manchen Färbereien, die zeitweise stark 
in Anpsruch genommen sind, Vorkommen 
mag, ist gleichbedeutend mit ungenügendem 
Fixiren und darf man sieh nicht wundern, 
wenn die Farbe dann in der Walke nach- 
lässt. 

Die Güte des Blauholzes kommt erst 
in zweiter Linie in Betracht. Der geübte 
Färber, d. h. derjenige, welcher nicht 
blos schablonenmässig arbeitet, wird sich 
bei einiger Aufmerksamkeit über die Er- 
giebigkeit seines Holzes sehr leicht orientiren 
und bei abfallender Qualität einen ent- 
sprechenden Zuschlag zu dem üblichen 
Procentsatz Holz machen, auch durch ge- 
eignete Fermentation und Extrahirung aus 
einem geringeren Holz das Beste zu machen 
wissen. (Ueber Fermentation und Extra- 
hirung der Farbhölzer ist in dieser Zeit- 
schrift schon so Vieles und Gediegenes 
geschrieben worden, dass dazu Nichts 
mehr zu bemerken bleibt.) Uebrigens gilt 
bezüglich der Wahl des Blauholzes der 
Grundsatz: Das Beste ist gerade gut 
genug und trotz höheren Preises das 
Billigste. 

Worauf es Hir die Widerstandsfähigkeit 
der schwarzen Farbe ferner ankommt, ist 
das richtige Verhältniss der Beizen- und 
Farbstoffmengen zu dem zu färbenden 
Material. In dieser Beziehung herrschen 
gerade in der Schwarzfärberei ganz auf- 
fallende Abweichungen. So schwankt 
beispielsweise die Menge des Chroms und 


Blausteins zum Sud zwischen 1 — 4, ja oft 
5%, die des Blauholzes zwischen 40 — 70% 
und mehr. Diese Differenzen erklären sich, 
wenn man berücksichtigt, dass hier 
mancherlei Verhältnisse in Betracht 
kommen, so beispielsweise die Keinheit 
und der Charakter des Wollmaterials, die 
Qualität des Blauholzes, die Intensität des 
zu erzeugenden Schwarz, der Härtegrad 
des Wassers (von diesem hängt die Menge 
der Schwefelsäure und des Weinsteins ab) 
und in der Regel auch persönliche An- 
sichten. Indessen soll man den Sud nie 
zu schwach nehmen, selbst bei günstigsten 
Vorbedingungen, wie Keinheit der Wolle 
u. s. w. Manche Färber sieden nur sehr 
schwach, beispielsweise mit 1 % Chromkali 
und 1 % Blaustein. Es geschieht dies oft 
in Fabriken, wo man zu ängstlich auf die 
Schonung des Materials bedacht ist und 
den nachtheiligen Einfluss des Chroms auf 
die Filzfähigkeit möglichst zu vermeiden 
sucht. Bei solch' scwachem Sud ist 
man natürlich genöthigt, zum Ausfarben 
mehr Blauholz zu verwenden, auch evtl, 
mehr Eisen zum Nachdunkeln. Man setzt 
sich ausserdem sehr leicht der Gefahr aus, 
dass das Schwarz ungenügend flxirt wird 
und in der Walke dann nachlässt und ver- 
blasst. Es ist erklärlich, dass bei schwächerer 
Beize und entsprechend grösseren Mengen 
Farbstoff der letztere nicht so fest und 
vollständig gebunden wird. Im Allgemeinen 
dürfte ein Sud aus 2% Chromkali und 
2% Kupfervitriol zur Fixirung genügen, 
ohne der Faser mehr, als dies bei Chrom- 
schwarz überhaupt der Fall, zu schaden. 
Walkversuche mit ein- und zweiprocentig 
gesottenen Wollen ergaben eine geringere 
Widerstandsfähigkeit der ersteren trotz 
eines bedeutend höheren Procentsatzes 
Blauholz und stärkerer Eisendunkelung. 

Eine hervorragende Rolle mit Bezug 
auf die Haltbarkeit des Blauholzschwarz 
spielt das Kupfervitriol. Es fördert das 
Angehen und Fixiren des Blauholzes auf 
der Faser. Der Unterschied in der Wider- 
standsfähigkeit gegen Walke und Licht 
zwischen einem nur mit Chromkali ge- 
sottenen und mit Eisen nachgedunkelten, 
und einem mit Chromkali und Blaustein 
zu gleichen Theilen gesottenen und mit 
Eisen und Blaustein gedunkelten Schwarz 
ist ein ganz bedeutender. Selbst bei 
etwas renitentem Wollmaterial hilft das 
Kupfervitriol viel zum Aufgehen und 
Fixiren des Farbstoffs. 

In Anbetracht seinerguten Eigenschaften 
sollte das Kupfervitriol bei keinem Schwarz 
fehlen, sei es nun, dass es mit Eisen oder 

26 * 
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C’hromkali combinirt wird. In letzterem 
Pall kann es entweder ul« Sud, oder zum 
Nachdunkeln verwendet werden. Die ge- 
eignetste Verwendung desselben für Chrom- 
schwarz ist */» der erforderlichen Menge 
(2 bis 2 ’/* V») 7 ‘ um ^ U, L Vj zum Nach- 
dunkeln. Das auf diese Weise hergestellte 
Schwarz ist, wie schon angedeutet, weit 
Intensiver und haltbarer, als ein nur mit 
Chromkali und Schwefelsäure gesottenes 
und mit Eisen abgedunkeltes Schwarz. 


Die HiilbwollenKtiirkfiirbcrol. 

Von 

Ed. Weiler. 

fSrkluiM itatt FurtMttunn row Stil* SUH.J 

Die Art und die Mengen der anzu- 
wendenden Gerbsäure und des Fixirungs- 
mittcls richtet sich nach der zu erzielenden 
Farbe, von dem einen oder dem anderen 
ist dasjenige zu wählen, womit man schon 
durch das Fixiren dem gewünschten Tone 
am nächsten kommt. 

Sumach giebt mit salpetersaurem Eisen 
gelblichbraune, schmutzige Graus, mit Eisen- 
vitriol hellere, etwas lebhaftere Graus. 
Tannin wird nur fixirt mit Eisenvitriol oder 
Brechweinstein und giebt im ersten Falle 
lebhafte blaugraue Töne, im zweiten einen 
farblosen Niederschlag. 

Während sich also aus dem Aussehen 
des gerbsauren Eisenniederschlages leicht 
beurtheilen lässt, ob die Tiefe desselben 
genügt, ist dies bei dem gerbsauren 
Antimongrund nicht möglich und der Färber 
auf strengste Einhaltung der durch Er- 
fahrung erhaltenen Verhältnisse angewiesen. 
Tannin braucht zu vollständiger Fixirung 
annähernd die Hälfte seines Gewichtes an 
Brechweinstein. Bei halbwollenen Moirees, 
welche in der Nachappretur unter hohem 
Druck gemangelt werden - wobei also 
Gewebe auf Gewebe drückt und Faden an 
Faden sich reibt — muss die Baumwoll- 
faser besonders gut durchtixirt seiu, damit 
durch die in Folge der Reihung hervor- 
tretenden inneren Fadentheile keine hellen 
oder gar weisslichen Stellen entstehen 

Um dies zu vermeiden, erfolgt hier ein 
zweimaliges Fixiren, erst mit einem Eisen- 
salz, Waschen, dann nochmals Behand- 
lung mit Brechweinstein und nochmaliges 
Waschen. 

Der verhältnismässig hohe Breis des 
Brechweinsteins unterstützte die Bemühun- 
gen, ein billigeres Antimonpräparat zu 
schaffen. 


So erschien zuerst Antimonoxalat. Das- 
selbe ist allerdings bedeutend billiger wie 
Brechweinstein und giebt sein Antimon- 
oxyd leichter ab. Doch enthält es auch 
von letzterem nur halb so viel, man braucht 
also die doppelten Mengen. Der Haupt- 
fehler aber liegt darin, dass es nur in kalk- 
freiem Wasser verwendbar ist. Diese Vor- 
bedingung dürfte jedoch nur in wenigen 
Färbereien zu linden sein. 

Das zweite Ersatzproduct ist Antimon- 
salz, welches einige Frocente Antimonoxyd 
mehr wie Brechweinstein enthält und in 
Berücksichtigung des Preises nahezu 50“/'o 
Ersparnis ermöglicht. Leider hat es aber 
schwach sauere Eigenschaften, so dass 
entweder 50 V» vom Antimonsalz an Soda 
mit zugesetzt werden muss oder für Farben, 
welche beim Ausfärben mit Blauholz ge- 
dunkelt werden, nicht verwendbar ist. 

Dns dritte und jüngste Product ist 
Doppelantimonfluorid. Dasselbe enthält fiO' 1 /« 
mehr Antimonoxyd als Brechweinstein. 
’/, kg davon ersetzt demnach 1 kg von 
letzterem. Ausserdem stellt es sich auch 
auf Grund des Preises wesentlich billiger. 

Nur hat es ebenfalls schwach sauren 
Charakter und greift Metall, sogar Glas 
und in erster Linie die menschliche Haut 
sehr an. Damit arbeitende Leute müssen 
deshalb Gummihandschuhe tragen. 

Zu vollständiger und gleichmässiger 
Fixirung genügt sechsmaliges Durchlaufen, 
worauf sofort — namentlich bei Verwen- 
dung von Eisensalzen — gutes Spülen zu 
folgen hat. 

Beim Stehenlassen der Rolle sinkt die 
Flüssigkeit nach unten, sammelt sich trotz 
straffsten Aufwickelns in Säcken, in denen 
die Fixirung weiter vor sich geht, wodurch 
in der Richtung der Breite Streifen ent- 
stehen, welche mehr gerbsaures Salz ent- 
halten. 

Aber auch, wenn die Welle mit der 
Waare weiter rotirt, können solche Streifen, 
in diesem Falle in der Richtung der Kette, 
Vorkommen. Durch die Längsspannung 
der Waare giebt letztere in der Breite 
nach, es entstehen Längsmulden, in denen 
sich — genau wie oben mehr Flüssig- 
keit ansammelt, und die darin gelösten 
Salze in gleicher Weise mehr fixirend 
nachwirken. 

Der Fehler ist bei gerbsauren Eisen 
auf Grund der Färbung sofort ersichtlich 
und kann durch Absäuern und nochmaliges 
vorsichtigeres Fixiren verbessert werden. 
Dagegen wiril derselbe bei dem farb- 
losen gerbsauren Antimon erst nach dem 
Ausfarben bemerkt, weil hier wie dort die 
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kräftiger fixirten Stellen mehr Farbstoff 
aufnehmen. Abzuhelfen ist in diesem 
Falle nur durch Zurücknahmen der Waare 
in das saure Wollfärbebad, also durch 
nochmalige vollständige Wiederholung des 
Processes. Doch tritt der Uebelstand hier 
nicht so häufig auf, da Brechweinstein 
wegen des hohen Preises selten in Ueber- 
schuss angewendet wird. 

Mit Eisensalzen fixirte Baumwolle muss 
bedeutend dunkler sein als die vorgefärbte 
Wolle, da sie durch das Nilanciren im 
Ausfärbebad wieder heller wird. Dieses 
erfolgt ebenfalls auf einem Jigger im 
kalten Bade. V'on Farbstoffen verwendet 
man als Gilbe Thiollavin T, Chrysoidin 
und Auramin. Als Bräune Manchester- 
braun, Bisinarckbraun u. dgl. Als Küthe 
Safranin, Neutralroth, Fuchsin und Cerise. 
Als röthliche Bläue Neutralviolett und 
Methylviolett. Als Bläue N’eumethylenblau 
und Methylenblau, Baumwollblau, Neublau 
u. dgl. Als Grün Solidgrün, Malachit- 
grün u. dgl. 

Die Baumwulle muss in allen Fällen 
1 bis 2 Scheine dunkler als die Wolle 
bleiben, weil die Bauinwollfarben im All- 
gemeinen ein fahleres Aussehen haben 
und deshalb schon in gleicher Tonstärke 
heller gefärbt erscheinen. Es entsteht dann 
der fachmännisch mit „ Grinsen“ bezeiebnete 
Uebelstand. Um diesen zu vermeiden, 
helfen sich viele Färber bei zu magerem 
gerbsaueren Eisengrund damit, dass sie 
der Baumwolle beim Ausfärben weniger 
Farbstoff geben, als dieselbe zur Erlangung 
der Wollnüance haben müsste. Sie bleibt 
also grauer und erscheint demnach dunkler. 
Diese Hülfe ist aber als ein grober Fehler 
zu bezeichnen. Die fiir die Baumwolle 
verwendeten Farbstoffe sind meist nicht so 
luftecht, wie die für die Wolle. Wenn 
dann solche Waare längere Zeit auf hager 
liegt, verbleicht die geringe Menge Baurn- 
wollfarbstoff, der graueEisengrund tritt mehr 
hervor und „grinst“ sehr bald grau durch. 

In umgekehrter Richtung tritt „Grinsen“ 
ein, wenn die Baumwolle zu dunkel ist, 
beziehentlich auch durch kräftigeres Ueber- 
färben nicht hell genug wird. In diesem 
Falle kann man durch Zusatz von wenig 
Schwefelsäure eine Besserung herbeiführen. 
Die Säure zerstört einen Theil des gerb- 
sauren Eisengrundes und die Baumwolle 
wird heller. Es Ist aber mit grösster Vor- 
sicht dabei zu verfahren, weil die Säure 
sehr schnell und kräftig wirkt. 

Dieses Säuern beeinflusst nueh den Ton 
der Wolle günstig. Es werden dadurch 
die letzten Spuren von auf der Wolle 


lagernden gerbsaurem Salz zerstört und die 
Farbe wird klarer. 

Auf Grund dessen behandelt man tliat- 
sächlich in vielen Färbereien alle Nüancen 
auf gerbsuuren Eisengrund mit Spuren von 
Säure. 

Es folgt hieraus, dass der Grund eher 
zu dunkel als zu hell sein darf. Jedes 
Zuviel — wenn es gewisse Grenzen nicht über- 
schreitet — lässt sich leichter verdrängen 
als zu helle Baumwolle nachdunkeln. Selbst- 
redend muss aber sofort kräftiges Waschen 
folgen. Am Besten auf demselben Jigger 
durch Ablussen der Flotte und Zulaufen 
von Wasser. Dabei öffne man den Wasser- 
hahn nicht erst, wenn sämmtliche Flotte 
abgelaufen ist, sondern zu gleicher Zeit 
mit dem Aufziehen des Jiggerventils. Auch 
die Waare soll während dessen immer fort 
laufen. Durch Aufdrücken von blauem 
Lakmuspnpier auf die Waare ist sicher zu 
erkennen, ob alle Säure entfernt ist. 

Die grösste Schwierigkeit bei der Bunt- 
färberei liegt darin, die Wolle richtig in 
den Nüancen zu treffen, und dies erfordert 
ein sehr geübtes Auge. Kleine Unter- 
schiede lassen sich nach Fertigfürben der 
Baumwolle noch beseitigen. Zu diesem 
Zwecke wird die Waare vom letzten 
Jigger auf die Welle einer Padding- 
maschine aufgedockt, hier einmal durch 
Wasser luufen lassen, letzteres erwärmen 
auf ungefähr 35 bis 40" R., den noch 
fehlenden Farbstoff in gelöster Form zu- 
geben und 2 bis 4 Enden oder — wenn 
noch nicht genügend öfter durchlaufen 
zu lassen. Auch für die Baumwolle giebt 
man hier noch etwas nach, weil diese in 
der warmen Flotte geringe Mengen Farbe 
einbüsst. 

Von hier aus wird die Waare ge- 
trocknet und der Nachappretur übergeben. 

Abweichend von den besprochenen Ver- 
fahren für bunte Farben ist die Herstellung 
einiger ausgesprochener Töne, wie Gelb, 
Fuchsinroth, Hellgrün und Violett. 

Diese erhält man am schönsten durch 
Ausfärben der Wolle und Baumwolle zu 
gleicher Zeit mit einem und demselben 
Farbstoff. 

Gelb wird einfach im kochenden 
Bade mit Curcuma, 10% Glaubersalz und 
3% Schwefelsäure gefärbt, wobei die 
Baumwolle genau wie die Wolle den Farb- 
stoff uufnimmt. In gleicher Weise lässt 
sich Curcuma als Gilbe für Bruun, Oliv 
und Dunkelgrün verwenden, womit beim 
Nuchnüanciren der Baumwolle ein anderer 
wesentlich theuerer Farbstoff ganz oder 
theilweise erspart wird. 
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Nur ist Curcumagelb ganz unbeständig 
gegen Alkali. Selbst Spuren davon — 
wie im Strassenstaub — verwandeln die 
Farbe in Hellbraun. Auch verliert so ge- 
färbte Waare nie vollständig den eigen- 
tümlichen Curcumageruch 

Alkalibeständiges Gelb muss demnach 
genau wie die anderen bunten Farben her- 
gestellt werden mit Walkgelb, Tropäolin, 
Naphtolgelb u. dgl für die Wolle und mit 
Thiotlavin T, Auramin u. dgl. für die 
Baumwolle. 

Für Fuchsinroth, Grün und Violett be- 
handelt man die Waare zuerst eine Stunde 
im kalten Tanninbade, wäscht zwei linden 
und färbt aus. Die beiden ersten in 40 bis 
50° R. warmem Bade mit Fuchsin be- 
ziehentlich Brillantgrün. Letzteres im 
kalten mit wenig Salzsäure angesäuerten 
Bade mit der entsprechenden Marke Me- 
thylviolett. Hierbei ißt zu berücksichtigen, 
dass die Farbe mehr violettblau aussieht. 
Die Röthe tritt aber sofort ein, wenn 
sämmtliche Säure durch Waschen ent- 
fernt ist. 

Für letztere drei Farben fällt das 
Fixiren der Gerbsäure mit Brechweinstein 
nicht nur als überflüssig weg, sondern 
solches würde sogar ungünstig wirken. 
Die Baumwolle nimmt dann zu viel Farb- 
stoff auf, fällt also zu dunkel aus und 
giebt der Waare durch Grinsen ein un- 
schönes Aussehen. 

Eine weitere abweichende Färbemethode 
ist üblich bei Erzeugung sogenannter Ball- 
farben. 

Diese sind als eigentliche Farben gar 
nicht zu bezeichnen, sondern mehr als 
nüancirtes Weiss, je nach Vorlage gelb- 
lich, bräunlich, röthlich, bläulich, grün- 
lich u. s. w. 

Die Baumwolle der hierzu bestimmten 
Stücke wird im Strange gebleicht, die 
Wolle dagegen im Stück mit übermangan- 
saurem Kali und schwefliger Säure 

Hierauf folgt Waschen und Nüanciren 
beider Fasermaterialien zu gleicher Zeit 
auf der Paddingmasehine. 

Von Farbstoffen lassen sich alle vor- 
handenen verwenden, da die nöthigen ge- 
ringen Mengen immer aufgehen, auf Wolle 
wie auf Baumwolle, gleichviel ob es ein 
Woll- oder Baumwolifarbstoff ist. Waschen 
fällt hier weg. 

Die Empfindlichkeit so gefärbter Waaren 
erfordert natürlich Beobachtung peinlichster 
Sauberkeit. 

Sehr verlangt wurden in den letzten 
Jahren zwei- und mehrfarbige Stoffe, die 
zwar das Aussehen haben, als ob sie von 


im Strung gefärbtem Material gewebt seien, 
aber doch — so weit dies überhaupt mög- 
lich — im Stück gefärbt werden. In der 
Regel bildet in solchen Geweben ein Theil 
der Baumwolle Streifen oder Carreaueffekte, 
Bei mehr wie zweifarbigen Mustern sind 
die überzähligen Töne auf Baumwolle im 
Strang gefärbt, werden gewöhnlich als 
schmale Effektstreifen mit weisser Baum- 
wolle und weisser Wolle vernebt und die 
Stückfärberei hat dann immer wieder nur 
mit zwei Farben zu rechnen. 

Die Herstellungsweise ist dieselbe, wie 
für Uni-Waaren. Nur dass entsprechend 
der Farbenzusammenstellung die Wolle 
z. B. braun, die Baumwolle hellblau oder 
erstere schwarz, letztere gelb u. s. w. ge- 
färbt werden muss. 

Die zu Effekten bestimmten Strang- 
farben müssen natürlich sämmtliche Mani- 
pulationen schadlos nushalten. Die Aus- 
wahl ist daher eine beschränkte. Ausser 
den alten Farben, wie Küpenblau, Türkisch- 
roth, TUrkischrothbraun und Türkisch- 
violett, eignen sich dazu sehr gut einige 
neuere Errungenschaften. 

Primulingelb giebt diazotirt und ent- 
wickelt mit einem Phenol oder Amin, 
Roth oder Bordeaux. Diaminschwarz RO, 
BO, Diaminblauschwarz E, Diaminbraun V 
auf demselben Wege Marineblau, Schwarz 
und Dunkelbraun. Diaminblau mit j^-Naph- 
tol schönes Silbergrau. Ausserdem Primu- 
lingelb, nicht diazotirt, sondern nur durch 
ein Chlorbad genommen, Orange. 

Alle diese Töne sind vollständig alkali- 
und säurebeständig, so dass mit ihnen 
grössere Abwechselung in die Effektfarben 
gebracht werden kann. Primulingelb wird 
von verschiedenen Farbwerken geliefert, 
während die Diaminfarben eine Specialitüt 
der Firma Leopold Cassella & Co. sind. 

Weitere Variationen in mehrfarbigen 
Stoffen werden erzielt durch Einweben 
schmaler Streifen von ungefärbter Beide. 
Diese färben sich im sauren Bad mit der 
Wolle, aber viel heller. Du sie jedoch in 
der Kegel nicht nur in hellen, sondern 
auch in sehr lebhaften Tönen verlangt 
werden, so setzt man demselben Bade die 
betreffenden basischen Farbstoffe zu. Oder 
noch besser, man färbt in schwachsauren 
Bädern mit in solchen aufgehenden Farb- 
stoffen. Solche sind Indischgelb, Phosphin, 
Tropäolin G, Orange, Crocerln u. A. m. 
Zum Dunkeln der Wolle ist Indigocarmin 
am geeignetsten, weil derselbe auf die 
Seide nicht oder nur in Spuren aufgeht. 
Die Baumwolle wird nachgefärbt wie oben 
angegeben. 
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Von der Mode sehr bevorzugt wurden 
in den letzten Jahren Lüster baumwollene 
Kette mit Mohairschuss. 

Bei diesen kommt es vor Allem darauf 
an, den eigentümlichen Glanz des Mohair- 
garnes in der fertigen Waare ungeschwächl 
zur Geltung zu bringen. Diese besondere 
Eigenschaft wird aber durch Nachfarben 
der weissen Kette mit Gerbstoff u. s. w. 
ganz wesentlich beeinträchtigt. Die Stoffe 
werden matt und strohig und bedürfen sehr 
sorgfältiger Nachappretur, um das frühere 
Aussehen wenigstens teilweise wieder- 
zuerlangen. 

Damit ihnen dasselbe ganz erhalten 
bleibt, musste man wohl oder übel wieder 
zur Verwendung der vorgefärbten Ketten 
greifen und so wird dieser Artikel heute 
noch meist auf anilinschwarzen Ketten ge- 
färbt, also nur die Wolle im sauren Bade 
auf bestimmte Töne gebracht. 

Das Bestreben , immer vorwärts zu 
schreiten, hat auch in diesem Färberei- 
zweige zu Versuchen geführt, die noch 
immer complicirten Verfahren mehr und 
mehr zu vereinfachen, wenn irgend möglich 
Wolle und Baumwolle in allen Farben in 
einem Bade herzustellen. 

Ich bin mit eingehenden Versuchen in 
dieser Richtung beschäftigt und behalte 
mir vor, sobald dieselben zum Abschlüsse 
gelangt sind, in einem neuen Artikel aus- 
führlich darauf zurückzukommen. 


Ein neues Ani 11 lisch warz-I*u teilt von 
Grawitz. 

Man weiss nicht, soll man mehr die 
Keckheit des Patentbewerbers oder mehr 
die Harmlosigkeit des französischen Patent- 
amtes bewundern, wenn man liest, dass 
Grawitz nach Erlöschen seiner berüch- 
tigten Patente, nach den empörenden Auf- 
tritten in Frankreich und Belgien, von 
welchen ihre Ausbeutung begleitet war, 
nach der gründlichen Abfertigung und Ent- 
larvung seiner früheren Patentansprüche 
durch Nölting's Monographie und durch 
das neuerdings erschienene Buch über Ani- 
linschwarz von Nölting und Lehne, schon 
wieder den Muth gehabt hat, ein Privile- 
gium auf Anilinschwarz und zwar diesmal 
auf ein durch Oxydation entwickeltes Färbe- 
anilinschwarz zu nehmen, und duss ihm 
das Patentamt in Frankreich ein solches 
wirklich bewilligt hat. 

Die patentirte Vortrefflichkeit dieses 
Anilinschwarz besteht in der Vorschrift, dass 


das Anilinschwarzbad zusammenzusetzen sei 
aus: 1295 g salzsaurem Anilin, 1020 g 
kryst. essigsaurem Natron, 100 g Wein- 
säure, 207 g chlorsaurem Natron und 5 g 
vanadinsaurem Ammoniak, Alles zusammen 
gelöst in 13 Liter Wasser. — Um diesem 
Patent einen möglichst grossen Spielraum 
und für zukünftige Processe ein möglichst 
weites Operationsfeld zu sichern, lautet der 
Patentanspruch dahin, dass das Verfahren 
durch Anwendung von organischen Alkali- 
bezw. Erdalkalisalzen die Baumwollfaser 
vor dem schädlichen Einfluss der bei der 
Schwarzentwickelung freiwerdenden Salz- 
säure zu schützen habe. Als diejenigen 
organischen Säuren, welche mit Natron, 
Ammoniak, Kalk verbunden angewendet 
werden sollen, macht Grawitz, ausser der 
Essigsäure und Weinsäure, noch die Oxal- 
säure und Citronensäure namhaft. Der 
Patentnehmer hat nach seiner Gewohnheit 
auch wieder eine hochwissensehaftliche Be- 
gründung seines Receptes zum Besten ge- 
geben, auf welche wir uns aus dem Grunde 
nicht einlassen werden, weil es ein zweifel- 
haftes Vergnügen und eine undankbare 
Beschäftigung ist, mit einem halb- oder 
viertelgebildeten Chemiker sich in gelehrte 
Disputationen einzulassen. Wir halten uns 
nur an das vorliegende Recept und wollen 
sehen, was und wie dasselbe zusammen- 
geschmiert worden ist. 

Offenbar schwebte Grawitz der Ge- 
danke vor, seinem Anilinschwarzbad ein 
Neutralisationsmittel einzuverleiben, gerado 
so, wie man den Anilinschwarzdruckfarben 
eine Neutralisation durch Soda oder über- 
schüssiges Anilinöl zukommen lässt. Einer 
solchen Neutralisation in der mit Stärke 
verdickten Farbe, bis zu einem gewissen, 
sogar ziemlich starken Grade, steht nichts 
im Wege. In der Wärme der Oxydations- 
hänge erhält die Farbe, wenn die durch 
Versuche ermittelte Grenze derNeutralisation 
nicht überschritten worden ist, gleichwohl 
die zur Einleitung und Durchführung des 
Oxydationsprocesses erforderliche Acidität. 
Aber, wenn Grawitz überhaupt Versuche 
angestellt hat, so muss er selbst bald darauf 
gekommen sein, dass bei Klotz- oder Flotten- 
flüssigkeiten eine Neutralisation mit Soda 
oder Anilinöl nicht angeht, weil die ge- 
ringste Anilinölnusscheidung in der Farb- 
brühe ungleiche Stellen auf der Baumwolle 
zur Folge haben muss, welche der Ent- 
wickelung eines glatten Schwarz auf der 
Faser entgegenwirkt. Also kam er auf 
den Einfall, das zum Neutralisiren in der 
Druckerei viel benutzte, essigsaure Natron zu 
verwenden, welches aber erst in der Wärme, 
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wenn die Baumwolle schon gleichtnässig Process auT der Faser unter bedeutend 
von der Farbbriihe durchtrilnkt ist, als schwächererSalzsäurebildung vor sich gehen 
Neulralisutionsmittel zur Geltung kommt, zu lassen. So wie diu Weinsäure in dem 
Soweit wäre Alles ganz gut, wenn nur jetzigen Recept missbraucht wird, bedeutet 
nicht bedeutende Autoritäten des Baum- ihr Zusatz zur Lösung des salzsauren Ani- 
wolldrucks sich gegen jede Berührung des lins einfach eine Verminderung der von 
Anilinschwarz mit Essigsäure und essig- Grawitz beabsichtigten Neutralisation der 
sauren Salzen ausgesprochen härten. Man Flotte durch essigsaures Natron, ein Re- 
kann sogar behaupten , dass jeder sultat, welches eben so leicht erreicht 
chemisch geschulte Colorist, auch ohne werden könnte, wenn man sich den Zusatz 
auf das Prädikut einer Autorität Anspruch der Weinsäure ganz ersparen und dafür 
zu erheben , den schädlichen Einfluss der entsprechend weniger essigsaures Natron 
Essigsäure auf alle Anilinschwarzbildung zufügen würde. Es bliebe dann immer 
durch eigene Versuche erkannt und ge- noch soviel essigsaures Natron übrig, um, 
funden haben wird, dass dieselbe offenbar abgesehen von dem viel zu geringen Chlorat- 
einen Theil des vom Recept vorgeschrie- gehalt der vorgeschriebenen Flotte, und 
benen Oxydationsmittels für sich in An- abgesehen von der oben angeführten, schäd- 
spruch nimmt und dem Anilinöl entzieht, liehen Wirkung der Essigsäure-Verbindungen 
Ueberdies, wenn Grawitz nicht blos seine überhaupt, die Entwickelung eines vollen 
Elaborate , sondern auch die VeröiTent- Schwarz unmöglich zu machen, weil seine 
lichungen anderer Autoren gelesen hat, übergrosse Menge das Eintreten der für 
wie doch ein ewiger Patentwerber zu thun den Anfang und Fortgang des chemischen 
genöthigt ist, so musste ihm auffallen, dass Processus erforderlichen Acidität des Salz- 
dasselbe essigsaure Natron von anderen gemisches auf der Baumwolle verhindert. 

Chemikern — wenn man ihn überhaupt zu Henri Schmid gebührt das Verdienst, 
denselben zählen will — sowohl fürReservage sofort beim Bekanntwerden des neuen 
unter Anilinschwarz, wie auch zum Aetzen Gra witz'sehen Patentes, also diesmal so 
von im Voraus geklotztem, aber noch nicht rechtzeitig Lärm geschlagen zu haben, dass 
entwickeltem Anilinschwarz mit Erfolg Vor- die Färber Frankreichs oder underer Länder, 
wendung gefunden hat. Man muss also welche mit dem Patent beglückt werden 
entweder annehmen, dass er die Wirkung sollten, vor etwaigem Ankäufe desselben 
des ossigsauren Natrons in jener Reserve- gewarnt sind. Wenn Schmid in der 
und Aetzfarbe einfach nicht verstanden, „Chemiker-Zeitung“, 1S92, No. 30 und 32, 
oder dass er mit Bewusstsein seinem Recept angiebt, ihm und anderen Coloristen sei es 
eine schädliche Substanz einverleibt hat, absolut nicht gelungen, nach der Gra wilz- 
von welcher er überzeugt sein durfte, dass sehen Vorschrift etwas Anderes als ein 
sie weder vor noch nach ihm den Brenn- „pauveres“ Grau zu erhalten, so darf man 
punkt eines Patentes abgegeben habe oder ihm dies nach seinen und wohl auch nach 
abgeben werde. t unseren Auseinandersetzungen auf's Wort 

Wie die Weinsäure dazu kommt, der glauben. Sehr bedenklich für die Grawitz- 
Baumwolle einen besonderen Schutz zu ge- sehe bona Ildes bei Ausarbeitung seiner 
währen, neben der Salzsäure des salz- Patentvorschrift aber lautet Schinid's Aus- 
sauren Anilins, ist rein unverständlich, sage, betreffend den Zusatz des Ammonium- 
Weinsaures Anilin wurde früher allerdings, vanadats, indem dieser Gewährsmann an- 
an Stelle des salzsauren Anilins, viel ver- giebt, auf Zusatz des Vanadsalzes, in vor- 
wendet, aber nur aus dem Grunde, weil geschriebener Menge , trübe sich die 
die Weinsäure mit dem Kalium des Kalium- Schwarzflotte schon innerhalb einer Stunde, 
chlorats krystallisirten Weinstein auf der verwandle sich dieselbe nach und nach in 
Baumwolle bildete, wodurch allerdings ein eine schmutzig braune bis schwärzliche, 
grosser Theil der freiweidenden Säure un- undurchsichtige Brühe, wie von in Wasser 
schädlich, weil unlöslich, gemacht wurde. Zu- aufgeschlammtem Mangunsuperoxydhydrat, 
gleich erreichte man den zweiten Vortheil, und setze an der Wandung des Gefässes 
dass während der Entwickelung des Schwarz einen dunklen, harzigen Absatz an, so dass 
nur aus dem Kaliumchlorat, nicht aber ein Arbeiten mit diesem unhaltbaren Bad 
auch aus dem Salze des Anilinöls Salzsäure eine thatsächliche Unmöglichkeit sei. Bei 
frei werden konnte. Die Weinsäure wirkte , der enormen Menge des zugefügten Vanad- 
also in diesem Falle nicht unmittelbar, salzes, wie Grawitz verlangt, darf diese 
sondern nur mittelbar schützend, sofern sie, Erscheinung nicht Wunder nehmen; sie 
in Verbindung mit freit m Anilinöl ange- j macht aber nicht blos das Bad unbrauch- 
wandt, die Möglichkeit bot, den chemischen I bar, sondern sie beweist auch, dass Grawitz 
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keine Ahnung von dein äusserst homöo- 
palihschen Gebrauche der Vanadsalze beim 
Anilinschwarz hat und beweist im Zusammen- 
hang mit den anderen Unzukömmlichkeiten, 
dass er mit der Flotte selbst nur auf dem 
Papiere, nicht auf der Baumwolle gear- 
beitet hat, dass es also auch mit diesem 
neuen Patente wieder auf die Täuschung 
leichtgläubiger Färber abgesehen ist. 

j.j. 

Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 2L 

No. i. Druckmuster. 

Vierfarbiger Vordruck 
auf dem Rouleaux. 

1. Weissreserve, 

2. Alizarindampfrolh, 

3. Olive, 

4. Blauholzdampfschwarz 

Ueberdruck des Aliznrindnmpfrosasou- 

bassements. 

Die Weissreserve enthält die Alizarin- 
farben abwerfende organische Säuren 
wie Citronensäure, Oxalsäure u. dgl. Die- 
selben Säuren setzt man den Anilintannin- 
farben behufs Reservirung der darauf 
fallenden Alizarindampf-Soubassements zu, 
im vorliegenden Falle dem mit Tannin 
fixirten Gemisch von Methylenblau und 
Auramin, welches das Oliv resp. Grün 
bildet 

Das Blauholzdampfschwarz enthält Blau- 
holzextrakt neben wenig Quercitronextrakt 
und als Beizen essigsaures Chrom, gelbes 
und rolhes Blutlaugensalz nebst chlorsaurem 
Natron zur Oxydation des Haemaloxylins. 
Dieselbe Farbe kann einfacher mittelst 
sog. Noir re<l u i t des Handels (oxydirter 
und wieder redueirter Blauholzextrakt) her- 
gestellt werden. /w, 

No. 2. Druckmuster. 

Dasselbe wie Muster No. 1, nur besteht 
die Farbe des Soubasseiuents aus Alizarin- 
dampfviolett, anstatt Alizarindampfrosa. 

Henri Schund. 

No. 3. DlamingrUn B auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Diamingrün B (Cassella) 
unter Zusatz von 

300 g Essigsäure, 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und I Stunde kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen. 


Das Bad zieht wasserhell aus. Statt 
Essigsäure kann man auch die entsprechende 
Menge Weinsteinpräparat nehmen. 

Farben* der Färber- Zeitung. 

No. 4. Diamingrün B auf 10 kg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Diamingrün B (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Eingehen bei 80°C., zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen 

Das Diamingrün ist der erste grüne 
direct färbende RaumwollfarbstofT ; wird 
von der Firma Cassella & Co. seit kurzer 
Zeit geliefert. Das Product besitzt die 
Eigenschaft, Baumwolle, Wolle und Seide 
direct zu färben. 

Die auf Wolle nach obigem Verfahren 
erzeugte Färbung bildet ein sattes, dunkles 
sehr echtes Grün. Sie hält eine kräftige 
Walke gut aus, färbt das eingeflochtene 
weisse Garn nicht an, verliert nicht an 
Intensität und ändert die Nüance nicht 
im geringsten. Gegen verdünnte Schwefel- 
säure (1 : 10) und selbst concentrirte 
schweflige Säure ist sie sehr widerstands- 
fähig; während sie sich durch Behandlung 
mit der letzteren kaum merklich ver- 
ändert, bleibt sie, mit verdünnter Schwefel- 
säure behandelt, vollständig unverändert. 
Eine dunkle Nüance mit Diamingrün ver- 
änderte sich bei 20tägiger Einwirkung der 
Witterung im Juni nur wenig, während 
eine hellere Färbung mit '/*% ziemlich 
stark verblasst ist. 

Auf Baumwolle ist der Farbstoff in 
seiner EchtheitdemDiaminbiau entsprechend. 
Die Färbung hielt eine Behandlung in war- 
mer Sodalauge von 2° Be. gut aus, dagegen 
wird der Farbstoff durch Chlorkalk von 
0,2 8 Be. vollständig zerstört. Die Wasch- 
echtheit ist eine mittelmässige; beim Seifen 
lässt die Intensität etwas nach, auch wird 
das weisse eingeflochtene Garn angefärbt. 

Der Farbstofr ist sehr leicht löslich und 
färbt gleichmässig. 

Die Lichtechtheit ist in hellen und satten 
NUancen keine grosse; schon nach lOtägiger 
Einwirkung der Witterung sind solche Fär- 
bungen sehr stark verblasst. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Gelbbraun auf 10 kg Wollgarn, 

waschecht. 

Ausfärben mit 

100 g Congo-Orange K ( Bayer), 

50 - Nyanza-Schwarz B (Berl. Act- 
Ges.) 
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unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen. 

Auf diese Weise erhält man eine sehr 
waschechte Färbung, welche ein dreimaliges 
Witschen mit handwarmer Seifenlösung sehr 
gut aushielt, sie veränderte ihren Ton da- 
bei nicht im mindesten. Derartige Fär- 
bungen sind demnach sehr gut für Strumpf- 
waaren etc. geeignet. 

Ueber Nyanza-Schwarz vergl. Heft 17, 

S. 281. Fm rUrri der 

No. 6. Diazurin auf io kg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 
500 g Diazurin B (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen und in kaltem 
Bnde, bestehend aus: 

200 g Nalriumnitrit, 

400 - Schwefelsäure, 

während 20 Minuten unter gutem Hantiren 
diazotiren, Spülen und wiederum in kaltem 
Bade, enthaltend 

200 g Entwickler A (Bayer), 
unter gutem Hantiren 20 Minuten behandeln. 
Spülen, schleudern und trocknen. 

Auf diese Weise erhält man ein dunkles, 
Indigo ähnliches Blau, welches sehr wasch-, 
alkuli- und säureecht ist. Die Färbung 
wurde auf ihre Widerstandsfähigkeit gegen 
verdünnte Schwefelsäure (1 : 10), Sodalauge 
von 2* Be. und heisse Seifenlösung ge- 
prüft, sie hielt diese Behandlungen sehr 
gut aus, ohne merkliche Veränderung; bei 
dem Seifen wurde das weisse eingeflochtene 
Garn etwas angefärbt. Dagegen wurde die 
Farbe, wie es bei den meisten direct 
färbenden Baumwollfarbstoffen der Fall ist, 
mit Chlorkalk von 0,2 "Be. vollständig zer- 
stört. Ueber die Lichtechtheit werden wir 
in kurzer Zeit berichten. 

Färbern der Färbtr- Zeitung. 

No. 7. Hcllinattblau auf io kg halbweiss ge- 
bleichten wollenen Tricot, 

waschecht. 

Ausfärben mit 

lüg Patentblau superfein (Farbw. 

Höchst), 

214 - Echtsäureviolett 10B (Bayer) 


Pärtoer-Zeltung 
Jahrg. 1691/02. 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

300 g Schwefelsäure. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und '/„ Stunde kochen Spülen, schleudern 
und trocknen. 

Der Stoff wurde ohne mit Soda zu ent- 
schwefeln gerärbt. fMm ^ n fW-zei.«*. 

No. 8. Mattrosa auf io kg balbweiss gebleichten 
wollenen Tricot, 
waschecht 
Ausfärben mit 

11g Rhodamin extra (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Kochend eingehen und '/, Stunde kochen. 
Spülen, schleudern und trocknen. Das Bad 
zieht vollständig aus. 

Färberei der t'ari/er- Zntumt). 


Rundschau. 

Replik auf die Erklärung von A. Feer von 

H. Schmid. 

Indem mich Herr Feer in der letzten 
Nummer der Färber-Zeitung neuerdings 
der Aufstellung falscher Behauptungen 
zeiht, zwingt er mich, nochmals auf die 
ermüdenden Auseinandersetzungen mit ihm 
zurückzukommen. 

Wenn ich in früheren Aufsätzen con- 
statirte, H. Koechlin und G. Galland 
hätten in den und den Organen Mitt heilungen 
über die Erzeugung der Azofarben in der 
Färberei und im Druck gemacht, so habe 
ich diese Thatsache doch nicht aus der 
Luft gegriffen, sondern sie einfach der be- 
stehenden Fachliteratur entnommen. 

In derChemiker-Zeitungl890, No. 48, 
Chem. Repert. S. 165 ist unter der Spitz- 
marke „ Ueber die Entwicklung der 
Azofarbstoffe auf Baumwollstück- 
waaren“ zu lesen: „Horace Koechlin 
im Verein mit G. Galland geben folgende 
Mengenverhältnisse zur Darstellung auf der 
Faser“ etc. etc. (folgen die Einzelnheiten 
der bekannten Verfahren). Giebt nun diese 
Darstellung nicht Jedermann das Recht, die 
genannten Herren als Autoren der in Frag«? 
stehenden Procedes anzusehen und zu be- 
zeichnen? Ist meine dahingehende Behaup- 
tung falsch, so trifft dieser Vorwurf höch- 
stens die Redaction der Chemiker-Ztg., 
welche fälschlicherweise den unrichtigen 
Leuten jene Mittheilungen zugeschrieben 
hätte. 
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Es ist natürlich höchst gleichgültig und 
für unseren Kall von gar keinem Belang, 
oh das betreffende Referat in der Agenda, 
in derChem.-Ztg und in der Färb.-Must- 
Ztg., auch puncto Fassung und Form, direct 
aus der Feder H. Koeehlin's stammt oder 
aus derjenigen eines Dritten. Dieser Dritie 
muss doch seine Angaben und seine tech- 
nischen Details nothwendigerweise aus der 
Originahjuelle geschöpft haben. Oder will 
Herr Feer etwa glauben machen, dass die 
betreffende Darstellung in der Agenda etc. 
überhaupt falsch sei und dass H. Koechlin 
und G. Galland darin mit Unrecht als 
Urheber der in Frage stehenden Verfahren 
genannt seien? DieAusstellung von Koech- 
lin, Baumgartner & Co. in Paris 1889 
und die darüber erschienenen Berichte 
haben bewiesen, dass H. Koechlin in 
Frankreich als Derjenige gilt, der die be- 
treffende Industrie ins Leben gerufen hat; 
kein Mensch erwähnt dabei, dass Herr Feer 
ebenfalls bei der Sache betheiligt war. 

Herr Feer behauptet nun weiter, dass 
im citirten Artikel der Agenda und der 
Chem.-Ztg. die Applikation der unlöslichen 
Azofarben im Druck nur „in einem einzigen 
kurzen Satze berührt“ sei. 

Und ich behaupte, dass in dem betref- 
fenden Artikel diese Applikation viel ein- 
gehender und deutlicher geschildert 
ist, wie im pli cachete des Herrn Feer. 
Wer sich die Mühe geben will, die beiden 
Documente nachzulesen und zu vergleichen, 
der wird gleich sehen, wessen Angaben 
richtig, wessen falsch sind, die meinen oder 
die des Herrn A. Feer. 

H. Koechlin beschreibt im erwähnten 
Aufsatz die Präparation des Stoffes 
wie dies F. auch thut — , inclusive der Arides 
Trocknens (Hot-flue) — wus F. nicht thut — , 
ferner giebt er die quantitativen Verhält- 
nisse der Diazotirung, sowie die Aus- 
führung dieser Operation, was wir 
beides bei Feer vollständig vermissen, 
ferner citirt er eine Reihe von aromatischen 
Aminen u. dgl„ auf welche das Verfahren 
angewendet werden kann, unter Angabe 
der damit erzielten Farbentöne und 
endlich fügt er hinzu, dass zum Druck, 
um Fonds mit Weise zu erhalten, die 
Diazoverbindungen im verdickten Zu- 
stand auf die Naphtolpräparation applicirt 
werden. 

Ja, was sagt denn Herr Feer mehr? 
In welcher der beiden Mittheilungen ist die 
Sache flüchtiger behandelt? 

H. Koechlin verbreitet sich aber gerade 
über die Applikation im Druck noch weit- 


läufiger: er sagt uns, wie man denselben 
Effect, Fonds mit Weiss, erhalten kann, 
indem man erst eine Schutzpappe von Zinn- 
salz vordruckt und dann mit Diazofarbe 
über druckt; hierüber sagt Feer in seinem 
Pli kein Wort und dennoch soll die Dar- 
stellung in der Agenda gegenüber der 
seinigen eine flüchtige sein! Das ein- 
zige Plus, durch W'elches sich der Feer- 
sche pli cachete vom Agenda- Referat 
unterscheidet, liegt erstlich im Zusatz von 
Natriumacetat (bezw. -phosphat) zur 
Naphtolpräparation, ein Zusatz, den Feer 
später selbst als geradezu schädlich ver- 
wirft. und zweitens in dem von ihm vor- 
geschlagenen Ersatz der Ohlorhydrate 
durch Rhodanüre, welche zwar viel Iheu- 
rer, aber dafür für den Druck gänzlich un- 
brauchbar sind. Wir beneiden ihn nicht 
um diese Verbesserung eigenster Er- 
findung. 

Dass Herr Feer fortfährt, mich A tort 
et A travers falscher Behauptung zu 
beschuldigen, ändert nichts an dem ob- 
jectiven Thatbestande; Der Feer’sche Pli 
ist ein in drei Linien comlensirtes Extrakt 
der Holliday'schcn Patente. 1 ) Kein Mensch 
hätte auf Grund seiner dürftigen Fassung 
angefangen, Azofarben zu drucken. Die 
zwei Jahre später erschienene Fe er 'sehe 
Publikation (Bull, de Mulhouse 1881, 
S. 2 22 und Färber-Zeitung 1891, S. 348) 
ist nicht zu vermischen und zu identificiren 
mit jenem Pli. Lange vor der ersteren 
ist die Erzeugung der Azofarben Gemein- 
gut geworden und das post festum-Erzeug- 
niss Feer's brachte dem Publikum nichts 
Neues. Unbegreiflich ist, dass nach den 
Höchster Publikationen von 1889 Herr 
Feer noch so lange (über 1 */* Jahre) ge- 
wartet hat, bis er mit seinen Prioritäts- 
ansprüchen hervortrat. Seine ursprüngliche 
„mit Holliday Nichts gemein habende“ 
Erfindung scheint noch sehr der Feile be- 
durft zu haben. 


>) ln der That, Holliday präparirt seine 
Baumwolle in Naphtnlnatri um (gleiche 
Theile ffCioH?ONa und NaOH 38°, mit Wasser 
verdünnt), trocknet und applicirt (für Uni) ein 
B a d dos Diazokörpers ; Feer präparirt seine 
Baumwolle in Naphtolnatrium, trocknet 
und applicirt (für topischen Druckt den ver- 
dickten Diazokörper. Die Herstellung der 
Farbe, die ganze Verfahrungsweise, die Vor- 
aichtsmassregeln etc-, wovon bei der Ueber- 
tragung des Holliday'schcn Färbe verfahren« 
auf den Druck allein da« Gelingen abhängt, 
werden im Fee r‘ sehen Schreiben mit keinem 
Worte berührt. 
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Einfuhr und Ausfuhr von Farben im Deutschen Zollgebiete im ersten Quartal 18112. 

(Die Mengeneinbeit lut 100 kg Nettogewicht; die Werthe sind In HiOO M. angegeben, berechnet nach dem für I8MI feet- 

gentellten Rlnhellxwerthen.) 


Waarengattung und Lander der 
Herkunft bezw. Bestimmung 


erthe 

In 

xm M. 

Waarengattung und Lander der 
Herkunft bezw. Bestimmung 

Mengen Werth« 
ln In 

lOn kg 1000 hl 


A u m f u h r. 



Indigo 

1 515 1 591 


darunter nach (iroasbrilannien 

745 


Russland .... 

173 


Im Vorjahre 

1 342 


Indigocarmin 

124 | 40 

18 

Im Vorjahre 

175 


Blauholz 


88.3 

Im Vorjahre 

11 019 


Gelbholz 

1 871 19 


Im Vorjahre 

781 


Rathholz 

288« 53 


Im Vorjahre 

2001 


Farbholzextrakto etc 

3 587 305 


Im Vorjahre 

3 82« 


Krapp (FflrborrOtho) 

46a 36 


Im Vorjahre 

471 


Cochenille 

53 14 


Im Vorjahre 

78 | 


Safflor 

1 


Im Vorjahre 

4 


Quercitron 

«4 1 


Im Vorjahre 

40 


Catechu 

2 487 129 

28 

Im Vorjahre 

3 228 


Oreeille, Oreeille-Extrakt, Pereio, 


38 

Lackmus 

17« 1 32 


Im Vorjahre 

335 

. 

Alizarin 

20 663 3 265 


darunter nach Frankreich . . . 

4 172 


Grossbritannien . 

5 7«4 

18 

Britisch Ostindien 

3512 


Ver. St v. Amerika 

2 549 

507 

Im Vorjahre 

20 4 74 


Anilin- u. andere TheorfarbstofTe 

25 463 12 98« 


darunter nach Frankreich . . . 

1 784 


Grossbritannien . 

5013 


Oesterreieh-U ngarn 

1978 

42 

Russland .... 

1 12« 


Schweiz .... 

1 035 

6 

Britisch Ostindien 

1 125 


China 

3 243 

727 

Ver. St. v. Amerika 

5 312 


im Vorjahre 

1« 939 


Lackfarben 

1657 11« 


Im Vorjahre 

«07 


Zinnober, rother 

498 269 

• 7 

Im Vorjahre 

441 


Mennige 

14 345 445 

18 

Im Vorjahre 

14 423 


Berlinerblau 

1 092 202 

41 

Im Vorjahre 

1 275 


Ultramarin 

10 937 «34 

28 

darunter nach Frankreich . . . 

1797 


Grossbritannien . 

3 808 

8 

Im Vorjahre 

10 789 


Buchdruckerschwarze 

2 453 809 


Im Vorjahre 

2 308 

56 

Kuss und Russbutter 

1 569 102 


Im Vorjahre 

2087 

108 

Farberden, natürliche 

1« 434 230 


Im Vorjahre 

15 227 

ii 

Maler- und Wasch färben; Tusche 

3 «1« 434 


Im Vorjahre 

2 6871 


Einfuhr. 

Indigo 

darunter von Grossbritannien 

Niederlande . 

Britiech Ostindien 
Im Vorjahre 

Indigocurmin . 

Im Vorjahre 

Blauholz 

darunter von Belgien .... 

Niederlande . . . 

Brasilien .... 

Britisch Westindien 

Haiti 

Mexiko .... 

Vor. St. v. Amerika 
Im Vorjahre 

Gelbhoiz 

Im Vorjahre 

Kothholz . 

Im Vorjahre 

Farbholzextrakte etc 

darunter von Frankreich . . . 

Ver. St. v. Amerika 
Im Vorjahre 

Krapp (Färberröthe) . . . . . 

Im Vorjahre 

Cochenille . 

Im Vorjahre 

Safflor 

im Vorjahre 

Quercitron 

Im Vorjahre 

Catechu 

darunter von Grossbritannien . 

Britisch Ostindien 
Im Vorjahre 
Oreeille, Oreeille-Extrakt. Peraio, 

Lackmus 

Im Vorjahre^ 

Alizarin 

Im Vorjahre 
Anilin- u. andere TheorfarbstofTe 
darunter von Belgien .... 

Frankreich . . . 

Grossbritannien . 

Schweiz . . ■ . 
Im Vorjahre 
Lackfarben (Farblacke) .... 

Im Vorjahre 

Zinnober, rother . 

Im Vorjahre 

Mennige 

Im Vorjahre 

Berlinerblau 

Im Vorjahre 

Ultramarin ■ 

Im Vorjahr»' 

BuchdruckerschwSrze 

Im Vorjahre 

Kuss und Kussbutter 

Im Vorjahre 

Farberden, natürliche 

im Vorjahre 
Maler- u. W aschfarben; Tusche . 

Im Vorjahre 


8 997 
1 913 
I 4M 
1 393 
«498 
«6 
«8 
M 857 
1 «8-2 
1 «98 
1 IM 
5 193 
8 800 
:il 908 
«422 

1 244 

4 74« 

7 087 
1 1 237 

5 275 

8 918 
4 437 

2 310 
10 992 

379 

489 

170 

27« 

9 

4 

1 «17 

1 879 
10 3«0 

2 435 
7 314 

10 830 

494 

390 

35 

17« 

1 425 
129 
217 
1«4 
839 
I 495 
27 
II 
3« 
49 
1 361 
9«0 
151 
«I 
118 
134 
«3 

57] 

559 
532 
10 797 
11830! 
105 
99 1 
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Mittheilungen Uber die Einwirkung dea Chlors 
auf die Wolle. Von l>r. Edmund Knecht 
und K. E. Mi Ines, Manchester Techu. School. 
(Jnum. soc. chem. industry ■ Autorisirte 
Uebersetzung.) 

Das Chloren der Wolle, mit dem Zweck, 
sie für die Aufnahme gewisser Farbstoffe 
iin Zeugdruck geeigneter zu machen, 
scheint zuerst von Mercer erdacht und 
ausgeführt worden zu sein. Seit dieser 
Zeit ist das Chloren von reiner Wolle und 
Halbwolle unter den Druckern allgemein 
üblich geworden. 

Gegen Ende der letzten Sitzung hatten 
wir eine Untersuchung der chemischen Ver- 
änderungen begonnen, welche bei dieser 
merkwürdigen Behandlung vor sich gehen. 

Da jedoch inzwischen unsere Arbeit 
unterbrochen wurde und da wir sie wahr- 
scheinlich gemeinschaftlich nicht wieder 
aufnehmen können, wollen wir in dem 
Nachfolgenden einen kurzen Bericht über 
die erhaltenen Resultate geben. 

Unser ursprünglicher Zweck war, zu 
bestimmen, ob das Chlor durch Substitution, 
Addition oder Oxydation wirke, aber leider 
wurde die Arbeit zu frühzeitig unter- 
brochen, dessen ungeachtet wurden einige 
Punkte aufgeklärt, welche von einigem 
Interesse sind. 

Wirkung des trockenen Chlors. 

Wolle, die bei 100" getrocknet war, 
wurde während mehrerer Stunden in einem 
trockenen Strom von gasförmigem Chlor 
behandelt. Es konnte nur sehr wenig 
Veränderung wahrgenommen werden; in 
geringer Menge wurden Chlorwasserstoff- 
säure-Dämpfe wahrnehmbar und das Ma- 
terial (Flanell) wurde nicht merklich ange- 
griffen, auch seine Affinität für Farbstoffe 
wurde nicht vennehrt. 

Wirkung des feuchten Chlors. 

Wolle in ihrem natürlichen Zustand 
wurde während mehrerer Stunden in einem 
Strom von feuchtem Chlorgas behandelt. 
Es entwickelten sich von Anfang an grosse 
Mengen gasförmiger Salzsäure und die 
Ränder des Flanells begannen, ein 
durchsichtiges Aussehen wie Gummi 
anzunehmen. Nachdem die Wolle später 
in Wasser gekocht worden war, verlor sie 
über 60% an Gewicht und blieb als eine 
fadenscheinige und weiche Masse zurück. 

Die wässrige Lösung hinteriiess, nach- 
dem sie eingetrocknet worden, einen bräun- 
lichen zerfliesslichen Rückstand, der eine 
bedeutende Menge von (freier?) Salzsäure 
enthielt. Beim Erhitzen bläht sich dieser 
Rückstand auf und zersetzt sich, indem er 


einen Geruch von verbranntem Horn ver- 
breitet. Er schwärzt alkalische Bleilösung 
nicht, doch lässt sich Schwefel durch die 
Nitroprussidreaction darin nachweisen. Er 
besitzt die sehr charakteristische Eigen- 
tümlichkeit, die substantiven Farbstoffe 
aus wässeriger Lösung niederzuschlngen, 
wie Einer von uns dies schon früher bei der 
Lanuginsäure beobachtet hat. Es mug 
sein, dass dieser Umstand in gewissem 
Grade mit der vermehrten Affinität der 
gechlorten Wolle zum Farbstoff im Zu- 
sammenhang steht. 

Flanell {11,13 gl, der während einer 
Stunde mit 5 % Chlorkalk und einem 
Ueberschuss an Salzsäure behandelt wor- 
den war, wurde zuerst in destilürtem 
Wasser ausgewaschen, dann eine kurze 
Zeit mit sehr verdünntem Ammoniak er- 
wärmt (um die freie Säure zu neutralisiren) 
und später mehrmals mit kochendem 
destilürtem Wasser ausgewaschen, bis das 
Wasser auf Zusatz von Silbernitrat nicht 
mehr opalisirte. 

Die Wolle wurde sodann in kaustischer 
Soda aufgelöst, die Lösung mit Salpeter- 
säure angesäuert, hierauf ein Ueberschuss 
von Soda zugegeben, zur Trockne einge- 
dampft, in einer Platinschaale geglüht 
und der Rückstand auf Chlor geprüft. Er 
erwies sich dabei als vollständig frei von 
Chlor. Dieser Umstand in Verbindung mit 
der reichlichen Entwicklung von Salzsäure 
in Gegenwart von Feuchtigkeit scheint da- 
für zu sprechen, dass es sich um einen 
Oxydationsprocoss handelt. 

Diejenige Modiflcation des Schwefels, 
welche alkalische Bleilösung schwärzt, wird 
durch das gewöhnliche Chloren nicht zer- 
stört, und verschwindet nur, wenn die Faser 
stärker angegriffen ist. 

Ein anderer erwähnenswerther Umstand 
ist der, dass die gechlorte Wolle selbst, 
nachdem sie getrocknet und für mehrere 
Stunden oder über Nacht der Luft ausge- 
setzt war, sich bräunt, wenn sie mit Jod- 
kaliumlösung angefeuchtet wird. Wir 
konnten noch nicht feststellen, ob diese 
Eigentümlichkeit durch die Anwesenheit 
des freien Chlors in der Faser hervorge- 
bracht wird, oder durch die Bildung von 
chinonartigen Stoffen. Sie verschwindet 
nach längerer Behandlung mit schwefliger 
Säure oder Natriumbisulfit. 

in den meisten Lehrbüchern für Fär- 
berei findet man erwähnt, dass die Wolle 
durch Chlor oder unterehlorigsaure Salze 
stark angegriffen und gelblich gefärbt 
werde. Wir finden, dass trockenes Chlor 
nur sehr wenig verfärbend auf die Wolle 
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einwirkt. Auch zeigt sin ilinsn Eigen- 
thiimlichknit in Lösung nicht, falls ein 
starker Ueberschuss von freier Salzsäure 
vorhanden ist. Freie unterchlorige Säure in- 
dessen macht die Wolle schnell golbbrüunlich. 

Möglicherweise kann dies die Ursache 
sein, dass die Stücke hei dem Arbeiten 
im Grossen oftmals gelblich werden. 

Brom übt auf Wolle eine ähnliche 
Wirkung wie Chlor aus. 

Das lösliche, früher erwähnte Product 
scheint bei der Einwirkung von Perman- 
ganat auf Wolle nicht gebildet zu w'ordon. 

K I. 

Die Tinetorial-Induatrle auf der Weltausstellung 
zu Paris 1889. Auszug aus dem nfficiellcn 
Bericht von .lules Persoz. Von Dr. Eugene 
G ra n <1 m o u g i n. /ZV/«./«,», 

Die Firma Leblois, Piceni & Co. in 
St. Aubin-lf‘8-Elbeuf wendet zum Bleichen 
von Textilfasern in Zügen, für feine Ge- 
spinnste , die schwer das Glätten aus- 
halten, und für Kammzüge ein sehr ein- 
faches Bleichverfahren an, welches im 
Princip aus Folgendem besteht: zunächst 
einer Netzung mit Wasser oder einer 
schwachen Bauchung in der Kälte und 
dann einer Entfärbung mit einem Natrium- 
hypochlorit, welches den Erfindern unter 
dein Namen Chlorogen patentirt ist. 

Das Chlorogen wird erhalten, indem 
gut gemahlener und aufgeschlammter 
Chlorkalk mit einer äquivalenten Menge 
Natronlauge durchgearbeitet wird. Der 
grösste Theil des Kalkes wird abgeschieden 
und die in Handel gebrachte Lösung zeigt 
30 bis 32 chlorometrische Grade. Dieselbe 
wird vor dem Gebrauch auf */i« bis 7t» " 
gestellt. 

Die Operation geschieht in einem ge- 
eigneten Apparate. Derselbe besteht aus 
einer hermetisch schliessenden Metallkufe, 
in welcher durchlöcherte Zinkküsten von 
länglicher Form, die mit den Textil- 
fasern gefüllt sind , eingeführt werden. 
Am oberen Theile wird die Luft aus- 
gepumpt, so dass die durch ein Rohr am 
untern Theile zugeführte Flüssigkeit, 
Wasser oder Lauge , durch die Textil- 
fasern dringt, ohne dieselben zu ver- 
wickeln oder zu verfilzen. Diese Ope- 
ration wird einige Male wiederholt, nach 
einer jeden wird Luft von unten wieder 
eingelassen, sodass die Flüssigkeit hier- 
durch in Wallung kommt. Die Dauer der 
Operation beträgt nicht über 10 Minuten. 

Die Zinkkästen werden nun heraus- 
genommen und in den Bleichapparat ge- 
bracht. Es ist dies ein grosses, um eine 


horizontale Axe drehbares Rad, das zur 
Aufnahme der Zinkkästen entsprechend 
geformte Ausschnitte trägt und bis zu einer 
gewissen Tiefe in eine halbcylindrische 
Grube eintaucht, welche die oben ange- 
führte Hypochloritlösung enthält. Das Rad 
wird nun in Bewegung gesetzt und so die 
Fasern ca. 1 '/, Stunde durch das auf ge- 
wöhnliche Temperatur (15 *) gehaltene Bad 
durchgezogen. Man nimmt nun die Zink- 
kästen heraus und überlässt sie, ohne sie 
zu ölfnen, 24 Stunden der Einwirkung der 
Luft, was das Bleichen zu Ende führt. 

Charakterisirt ist das Verfahren durch 
den Wegfall jeder Operation in der Wärme 
und der Säurepassage. Das verwendete 
alkalische Bleichmittel soll nach den Er- 
findern für die Baumwolle vollständig 
gefahrlos sein , die Faser soll keine 
Schwächung erleiden und nur von '/, bis 
1 '/j an Gewicht verlieren. 

Nach Versuchen der Pariser Conditionnir- 
anstalt war die Widerstandsfähigkeit der ge- 
bleichten Faser (es kamen sehr feine Ge- 
spinnste zur Verwendung, 1 60 km pro 7* kgl 
etwas grösser als die der nichtgebleichten. 

Das Verfahren scheint grossen Anklang 
gefunden zu haben. Für Stückwaare frei- 
lich wäre es in dieser Form nicht an- 
wendbar. 

Dieselbe Firma benutzt dasselbe Rad 
zum Färben verschiedener animalischer 
und vegetabilischer Fasern in Kammzügen 
oder Gespinnsten, was die Fasern stark 
schont, sodass die Wollfasern nicht ver- 
filzt und die feinsten Bauinwollgespinnste 
nicht verwirrt werden. In letzter Zeit 
wurden auch Wolle und Baumwolle, die 
auf diese Weise gefärbt worden waren, 
versponnen und verzwirnt und auch dieser 
Anwendung scheint eine grosse Zukunft 
bevorzustehen. 

Bleichen mit Wasserstoffsuper- 
oxyd. H. Koechlin hat ein Bleichver- 
fahren für Baumwolle ausgearbeitet, in 
dem an Stelle der Hypochlorite Wasser- 
stoffsuperoxyd zur Verwendung kommt. 
Gegenwärtig ist das Verfahren zur practi- 
schen Durchführung noch zu theuer, 
immerhin sei dasselbe des Interesses halber 
ausführlicher beschrieben. Es lässt sich 
verwenden, um Muster zu bleichen, oder 
wenn rasches Bleichen weniger Stücke 
nöthig ist. 

Man passirt die Waare kalt durch 
2 grftdigo Schwefelsäure, schichtet sie in 
Haufen bis zum nächsten Morgen auf, 
wäscht und behandelt sie dann heiss in 
einer Farbkufe z. B. mit: 
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Wasser 

Aetznatron (72 "/,) 

Seire 

Wasserstoffsuperoxyd (12 Vol.) 

Calcinirte Magnesia 

Die erwähnten Verhältnisse für ft Stücke 
von 100 m. Man steigt in 6 Stunden zum 
Sieden, wäscht, säuert ah, wäscht wieder 
und trocknet. Das Weiss ist reiner als 
nach dem gewöhnlichen Verfahren. 

Bleichen auf elektrischem Wege. 
Dus Princip dieses Bleichverfahrens besteht 
darin, die Kasern in eine Chlormagnesium- 
lösung zu tauchen und im geeigneten 
Appurat zu elektrolysiren. Ks bildet sich 
Magnesiuinhypochlorit, dasselbe bleicht, 
geht hierdurch in Chlormagnesium Ober, 
das wieder elektrolysirt wird u. s. f. , so- 
dass der I’rocess ununterbrochen weiter- 
geht. Es ist von Wichtigkeit, die Bleich- 
kufe und den Apparat für Elektrolyse mög- 
lichst nahe bei einander auTzustellen und 
der Flüssigkeit eine rasche Circulation zu 
ertheilen. 

Mit Vortheil wird das Hermito'sche 
Verfahren in Amerika seit 1887 zum 
Bleichen von Papiermasse gebraucht, für 
Baumwolle scheint es noch keine An- 
wendung gefunden zu haben. Nach den 
Versuchen von Cross und Bevan soll 
die Methode auch zum Bleichen des 
Flachses bedeutende Vortheile vor der 
Chlorkalkmethode bieten. 

Das Bleichen der Leinwand und des 
Flachses ist so ziemlich stationär ge- 
blieben, das Ausbreiten auf der Wiese 
spielt hierbei noch eine grosse Rolle, 
immerhin dauert das Bleichen nur noch 
18 bis 20 Tage. 

Die jetzigen Versuche trachten dar- 
nach, das Bleichen auf chemischem Wege 
auszuführen und das Verrotten zu um- 
gehen. So macht dies J. Lefebure aus 
Brüssel durch Behandeln der Faser mit 
alkalischen Bädern. 

Cross hat auf Grund seiner Arbeiten 
über die Jute ein Bleichverfahren aus- 
gearbeitet, in der sämmtliche stark al- 
kalischen Bäder wegfallen ; an Stelle von 
Chlorkalk wendet man schwach alkalisches 
Natriumhypochlorit an und passirt schliess- 
lich durch Natriumbisulflt, damit die Faser 
beim Dämpfen sich nicht bräune. 

Das Verfahren soll das beste unter den 
jetzt gebräuchlichen sein. 

Erwähnt möge noch werden, dass 
A. Scheurer gezeigt hat, dass die in- 
crustirenden Substanzen der Jute bedeu- 
tende Mengen Chlor absorbiren können, 


Die Bleicherei der Wolle geschah 
früher fast ausschliesslich mit schwefliger 
Säure, sei es in Gasform durch Verbrennen 
von Schwefel erhalten, sei es in Lösung 
durch Zersetzen des Natriumsultits oder 
-bisulfits mit Salzsäure. Die erhaltenen Re- 
sultate waren über keine vollständig be- 
friedigenden, denn es tritt nur Bleichen ein, 
wenn die schweflige Säure gewissermassen 
an den Farbstoff der Wolle gebunden bleibt, 
wird sie aber durch Behandeln mit kochen- 
dem Wasser, Alkalien oder starken Säuren 
entfernt, so nimmt die Wolle sehr oft 
wieder ihre ursprüngliche Farbe an. 

Nach dem neuen Bleichverfahren werden 
die gut durchnässten und ausgespülten 
Stücke die erforderliche Zeit (12 bis 
24 Stunden) in einem Bad liegen gelassen, 
das aus Wasserstoffsuperoxyd von 12 Vo- 
lumprocent mit der 20fachen Menge Wasser 
verdünnt unter Zusatz von 5 bis 10"/« vom 
Gewichte der Wolle Natriumsilicat von 
20" Re. angesetzt ist. 

Nach H Koechlin ist es vortheil- 
hafter, die nicht benetzten Stoffe direct 
mit folgender Lösung zu netzen: 

Wasserstoffsuperoxyd (12 Vol.) . 1 Liter 

Wasser 2 

Natriumsilicat 20° Be 200 g 

dann aufzurollen und so 24 Stunden liegen 
lassen. Dann wird gewaschen und ge- 
trocknet. 

Von demselben Verfasser stammt fol- 
gendes schnelles aber theureres Verfahren. 
Die gespülte Wolle passirt man durch 
ein Bad, bestehend aus: 

Wasserstoffsuperoxyd (12 Vol.). . 1 Liter 


Wasser t 

Natriumsilicat 20° Be 50 g 


und dämpft dann 2 Minuten. 

Auch wird wohl an Stelle von Natrium- 
silicat Ammoniak benutzt. 

Das so erhaltene Weiss ist besser als 
das mit schwefliger Säure erhaltene und 
hauptsächlich beständiger; die gelbe Farbe 
der Wolle ist vollständig zerstört, nicht 
wie beim Bleichen mit schwefliger Säure, 
blos verdeckt. 

Auf diese Weise ist die Bleicherei der 
Wolle, die früher eine schwierige Ope- 
ration war, die möglichst geheim gehalten 
wurde, von Jedermann leicht ausführbar. 

Wir sehen hier dasselbe wie früher bei 
dem Türkischroth, mit den Entdeckungen 
der neuen Methoden zur Erzeugung des- 
selben hat es sich auch in allen Fabriken 
eingebürgert. ffVb.au», f^i.i 
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Louis Lau und Alwin Hampe, Praktischer 

Unterricht in der heutigen Wollenfärberei. 

A. Hartlebena Verlag, Wien, Pest, Leipzig. 

Preis M. 2,50. 

Durch die Erfolge, welche einige Ver- 
fasser fachwissenschaftlicher Werke an- 
scheinend errungen haben, ermuntert, schei- 
nen jetzt auch die Praktiker von einer wahren 
Manie der Schriftstellerei ergriffen worden 
zu sein. Es sind in den letzten Jahren 
eine Anzahl von Büchern erschienen, für 
welche in derartiger Weise Reklame ge- 
macht worden ist, dass man hBtte glauben 
können, im Besitz solcher Bücher könne 
man ohne vorhergehende Praxis färben. 

Leider, im Sinne dieser Schriftsteller 
gesprochen, ist das richtige Farben aber 
noch immer eine Kunst, die sich aus 
Büchern, undwflrensie noch so gründlich vom 
praktischen Standpunkte aus geschrieben, 
absolut nicht erlernen lasst, da dazu lang- 
jährige praktische und theoretische Aus- 
bildung die unerlässliche und wesentliche 
Bedingung ist. Dabei darf man aber den 
Werth wirklich guter Bücher und Fach- 
zeitschriften nicht unterschätzen, denn nicht 
nur dass auf diesem Wege der angehende 
junge Fürber sich über viele Sachen ein- 
gehend unterrichten kann und manchen 
werthvollen Fingerzeig findet, so ist auch 
sehr oft dem erfahrenen Praktiker mit einem 
Hinweis auf das Verhalten dieser oder 
jener Farbstoffe u. A. m. gedient. Die 
Färberei lernt man eben nie aus. Von 
Theoretikern werden ja mitunter Behaup- 
tungen aufgestellt, welche einem in der 
Praxis Stehenden ganz merkwürdig Vor- 
kommen. Ich erinnere nur an Dr. A. Gans- 
windt's „Deutscher Färber-Kalender 1892“, 
worin der Verfasser unter anderen sehr 
zweifelhaften Behauptungen das Fuchsin, 
diesen Schrecken aller Echtwollfllrber, für 
walk- und lichtecht erklärt (s. Seite 203 
und 205) Daher ist es ja sehr lobenswert!), 
wenn erfahrene Praktiker ihre werthvollen 
Kenntnisse uneigennützig in leicht fass- 
licher Form veröffentlichen. 

Unter oben angeführtem Titel ist nun 
ein Buch erschienen, welches angeb- 
lich sogar zwei praktische Färbermeister 
zu Verfassern hat; dasselbe liegt mir zur 
Beurtheilung vor. Wie schon vorhin be- 
merkt, wird auch auf dem Gebiete der 
Fachschriftstellerei viel gesündigt; die Her- 
ausgabe dieses Werkes muss aber als ge- 
radezu unverständlich bezeichnet werden. 
Dass mein Urtheil kein allzu scharfes, möge 


folgende Besprechung des Inhalts lehren. 
Das Buch ist in Quartformat in einem Um- 
fang von 1-18 Seiten erschienen, cs umfasst 
fünf Abtheilungen. Abtheilung I behandelt 
„Wäscherei und Carbonisation* und dieser 
Theil ist mit Ausnahme von „Carboni- 
sation“ (diesem wichtigen Thema ist voll 
Rechnung getragen, denn demselben ist 
eine ganze Seite von 25 Zeilen gewidmet!) 
Wort für Wort ohne Ausnahme oder Um- 
stellung dem Vorschriftenbuch No. 310n der 
Badischen A nilin- und Sodafabrik entnommen, 
welche dieses Buch s. Zt. bei der Ein- 
führung der Alizarinfarbstoffe zur Richt- 
schnur für die Praxis herausgab. Am 
Schlüsse dieser, jedenfalls sehr anstrengenden 
Arbeit, (heilen nun die Herren Autoren 
Folgendes mit: 

„Durchdrungen von der Pflicht, ihrem 
Werke den höchstmöglichsten!!) Werth zu 
geben und von dem Wunsche ihre weiten 
Erfahrungen auf diesem Gebiete den Herren 
Collegen zu eigen zu machen, haben die 
Verfasser pine praktische Schule dereinzelnen 
Alizarinfarhstolfe gegeben. Es soll hier- 
durch die Musterkarte ersetzt werden .... 
Eventuell kann sich jeder Färber nach 
diesen Anweisungen eine Musterkarte an- 
fertigen* . . . . u. s. f. 

Und jetzt folgt in Abtheilung II (Alizarin- 
farben) zur Krönung dieser vortrefflichen 
Geistesarbeit ein Abdruck der Farbstolf- 
tabellen der Musterkarten No. *1 83 a und 
No. 388a der Badischen Anilin- und Soda- 
fabrik. Die andern noch folgenden Recepte 
und sonstigen Verhaltungsmassregeln haben 
denselben Werth und ähnlichen Ursprung. 
Es genügen wohl diese Beispiele. Aus- 
färbungen sind dem Werke keine bei- 
gegeben. 

Aus den angeführten Thatsachen kann 
sich wohl jeder Leser selbst ein Urtheil 
über den Wprth des Buches und über die 
„weiten Erfahrungen“,)!) deren sich die 
Verfasser rühmen, bilden. wrnimrM. 

Dr. Georg von Georgievics, Der Indigo, vom 
praktischen und theoretischen Standpunkt dar- 
gestellt. Franz Deutieke, Leipzig lind Wien. 
1892. Preis M. 3,—. 

Diese erste deutsche Monographie des 
Indigo kann bestens empfohlen werden. Der 
Verfasser hat das Wissrnsworthe über den 
echtesten aller Farbstoffe, den natürlichen 
und künstlichen Indigo, mit Sorgfalt ttnd 
Kritik aus den vielen Veröffentlichungen zu- 
sammengetragen. In den einzelnen Abschnitten 
wird behandelt: Das Vorkommen, der Anbau, 
die Gewinnung des Indigo. Der I. als 
Handels* nare. Das Färben. Der I. im Kattun- 
druck. Untersuchung küpenblau gefärbter 
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Stoffe. Wcrthbestimmuii^r dos I. Die Chemie 
de» I. Synthesen und Constitution des Indigo. 
Die Ausstattung des Werks ist eine recht gute. 

L. 

Jahrbuch der Chemie , heran »gegeben von 
Richard Meyer. I. Jahrgang 1891. Verlag 
von Bechhnld, Frankfurt a. Main. Preis 
geb. M. 12,-. 

Dieses neue Jahrbuch macht einen in jeder 
Beziehung vortrefflichen Eindruck. Wenn der 
Herausgeber und Verleger in der Lage sind, 
ihr«* Absicht auszuführen, das Jahrbuch stets so 
frühzeitig erscheinen zu lassen, wie diesen ersten 
Band, so wird sich dasselbe neben den anderen 
angesehenen Jahresberichten, welche dieselben 
oder ähnliche Ziele verfolgen, wohl bald 
Eingang verschaffen. Für die Güte der ein- 
zelnen Berichte bürgen die Verfasser, wie 
Beckurts, Benedikt, Eder, Hä ussermann, 
Mftrcker u. A. Der Herausgeber, Professor 
Rieh. Meyer, früher Professor am K. K. Ge- 
werbemuseum in Rcichenberg i. B., jetzt an 
der technischen Hochschule in Braunschweig, 
hat selbst einen ausführlichen und lehr- 
reichen Bericht Uber die Farbstoffe geliefert; 
deren Constitution wird durch ausgezeichnete 
Formelbilder veranschaulicht. Eine andere für 
die Leser dieser Zeitschrift werthvolle Ab- 
handlung ist die von R. Benedikt über die 
Technologie der Fette, worin die neuesten 
Arbeiten über Türkischrothftl, Seife, Wollfett 
u. s. w. besprochen werden. /„ 

Otto Wenzel, Adressbuch der chemischen In- 
dustrie des Deutschen Reichs 1892. II 1. Jahr- 
gang. Rudolf Müchenberger, Berlin. Preis 
M. 20,—. 

Der Umfang des Adressbuchs ist nahezu 
um das Doppelte gewachsen, wohl der beste 
Beweis für die Bemühungen des Herausgebers, 
das Buch zu einer möglichst lückenlosen 
Sammlung aller Firmen der chemischen In- 
dustrie zu gestalten. Für sämintliche in der 
Textilindustrie gebräuchlichen Hilfsmaterialien, 
Fette, Seifen, Gele, Bleichmittel, Farbstoffe, 
Heizmaterialien, sind oft eine ganze Reihe von 
Lieferanten mit genauer Adresse angegeben. 
Register in deutscher, englischer, italienischer, 
französischer und spanischer Sprache ermög- 
lichen das rasche Auflinden der gewünschten 
Adressen und können nebenboi als techno- 
logisches Wörterbuch gute Dienste leisten. 
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Aufgestellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

(AHkbänfte ohne Uerherrhen itrrden den Abonnenten der 
Zeltnajr durch dnn Hurenn kotfenfVrl ertheilt.) 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. G. 7102. Vorrichtung zum Beizen, 
Flirben und Spülen von Strähnengarn. 
Otto Graf in Kottbus 


Kl. 8. F. 5772. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Faser — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. F. 5925. Verfahren zur Erzeugung 
von Disazofarbstoffen auf der Faser; Zu- 
satz zur Patentanmeldung F. 5772. — 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 8. G. 7189. Apparat zum Waschen, 

Bleichen, Färben u. s. w. von Garn in 
aufgewickeltem Zustand. — Aug. Grae- 
miger und Jos. Graemiger in Eden- 
fleld bei Bury. 

Kl. 8. L. 7082. Vorrichtung zum Messen 
von zusammengerolllen oder zusaminen- 
gefalteten Stoffen. Huratio Lord in 
Bradford. 

Kl. 8. L. 7063. Verfahren , einfarbige 
Seiden- und Wollenplüsche, sowie Sammet 
ohne Anwendung von Pression und Ver- 
dickungsmassen in gemusterte mehr- 
farbige umzuwandeln. Dr. phil. M. 

Liebel t in Bradford. 

Kl. 8. G. 7094. Verfahren und Vorrich- 
tung zum Färben, Beizen und Imprägniren 
von Leder u. dergl. unter Druck. 

J. Goldschmidt in Fürth i. Bay. 

Kl. 8. E. 3448. Schleudermaschine zum 
Färben, Bleichen, Koehen u. s. w. — 

Leopold Ettl in Zwittau. 

Kl. 8. G. 7224. Stampf-Calander. — Firma 
Fr. Gebauer in Churlottenburg. 

Kl. 22. G. 6743. Verfahren zur Darstellung 
beizenfärbender, basischer Farbstoffe aus 
Pyrogalloi und Amidobenzophenonderi- 
vaten; Zusatz zum Patent No. 58 689. 

— Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. 

Kl. 22. B. 1 1 761. Verfahren zur Darstellung 
eines histerbraunen Farbstoffs. — Felix 
Binder in Mülhausen i. E. 

Kl. 22. D. 4977. Verfahren zur Darstellung 
blauer Farbstoffe aus Gallocyanin; Zusatz 
zum Patente No. 57 459. — L Durand, 

Huguenin & Co. in Hüningen i. E. 

Kl. 22. F. 5237. Verfahren zur Darstellung 
von Farbstoffen aus Alizarinbordeaux; 

Zusatz zum Patente No. 62 018. — 
Farbenfabriken vorm Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5941. Verfuhren zur Darstellung 
rother Farbstoffe von saurem Charakter 
aus der Gruppe des m-Amidophenol- 
phtalei'ns. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. F. 5564. Verfahren zur Darstellung 
rother bis violetter basischer Phenazin- 
Farbstoffe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 
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Briefkasten. 


rFärher-Zelstraf. 
I Jah rg. 18 91/92. 


Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 83 488. Maschine zum Olfttten 
von Geweben. — J. S. Critchley in 
Ilkley; J. Singer in Keighley und H. A. 
A. Dombrnin in Addingham bei Leeds. 
Vom 18. August 1881 ab. 


Briefkasten. 

Fragen. 

Fragt* 91t Wie erzielt man auf Baumwolle 
ein absolut waschechte« Marineblau (ohne 
Alizarin) bezw. Scharlach? 

Frage 92t Kann man rein weisse Muster 
auf türkisch rothem Grund erhalten, wenn man 
den mit Thonerde gebeizten Baumwollstoff mit 
Weinsäure und Schwefelsäure Ätzt, wascht und 
nachher in Alizarin ausfärbt? Meine Versuche 
ergaben stets Rosa anstatt Weis». 

Frage 9H: Kanu mau uni-tUrkischroth ge- 
färbte Waare mit Kaliumbichromat atzen wie 
Indigo? Mit Weinsäure und nachheriger Chlor- 
kalkpassage erhalte ich nie so schöne Zeich- 
nungen wie auf blauer Küpenwaare mit Kalium- 
bichromat. Das Weiss bleibt stets gelblich. 

Frage 94: Wer liefert einen Anstrich für 
Holz, welcher dieses dauernd vor FAulniss 
schützt? 

Frage 95: Ich erhalte öfters heim Dampfen 
von bedruckten wollenen Stoffen auf weissein 
oder hellgefarbtem Grunde braune Flecken. 
Was ist die Ursache der Entstehung solcher 
Flecken und wie kann man sie entfernen? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 70: Schwefelkupfer 
in Teig 20°/« Faste liefern 

Alfrrtl Fi *rA**»*r dr Cb. in Lu t Irr bork (EUnm. 

Antwort auf Frage 85: Sehr eingehende 
Versuche, die Schreiber dieses machte, be- 
rechtigen ihn, in entscheidender Weise darauf 
zu antworten. 

Es lassen sich anstandslos auf der Continu- 
Küpe zwei Stücke aufeinander färben, nur 
bringt dies bei feiner Waare gar keinen 
Vortheil. Die linke Seite ist beinahe so dunkel 
gefärbt wie die rechte, und tritt eine Indigo- 
crsparniss nicht ein; dagegen ist das Arbeiten 
selbst — mit doppelter Waare — viel schwie- 
riger als mit einfacher, und nachdem auch 
stellenweise von ungenügendem Vergrünen 
Flecken auf der linken Seite auftreton, die 
den Werth einer solchen Waare stark beein- 
trächtigen, so ist in den massgebenden Fabri- 
ken das Doppeitfärben aufgegeben worden. 

Anders liegen die Verhältnisse bei dicker 
Waare. beispielsweise bei Barchenten. Diese 
werden allgemein doppelt gefärbt, erstens, weil 
hier ein Durchdringen nicht so leicht möglich 
und so die linke Seite bedeutend heller bleibt, 
w*as gleichbedeutend mit einer wesentlichen 
Indigoerspamiss ist, und zweitens, weil bei 


diesen Stoffen das Einfachfärbou viel schwie- 
riger ist, als das Doppeltfärben. Färbt man 
einfach, so faltet sich diese Waare während 
der Passage in einer Weise, dass zum Schluss 
der reine Strick herauskommt, wahrend, wenn 
doppelt gefärbt wird — die gerauhte Seite 
auf die gerauhte Seite gelegt — , so legen 
sich die beiden Stücke fest aufeinander und 
stützen sich gegenseitig gegen das Einrollen. 

Sollten ergänzende Mittheilungen nöthig 
sein, so bitte weiter zu fragen, oder durch 
Vermittelung der Redaction direct zu schreiben. 

Knut hntf. 

Antwort auf Frage Hti: Appreturöl für 

Moleskins liefern in prima Qualität 

AlfrtH Ftirhattr A- (’o. 4m Lutttrl-urh (EUa**i. 

Antwort auf Frage 94: Carbolineum Ave- 
narius wird zum Anstreichen von Gebälk etc. 
in Färbereien mit bestem Erfolg seit Jahren 
verwendet. Fabrikanten: R. Avenarius & Co. 
in Stuttgart. 

Antwort auf Frage 95: Die Entstehung 
der braunen Flecken ist auf die Bildung von 
Schwefelkupfer zurückzuführen. Durch Reiben 
des Stoffes gegen gewisse metallische Thoile 
während der Bleich- oder Färbeoperation, z. B. 
beiin Trocknen in der Centrifuge oder auf der 
Cyllndertrockenmaschine, gelangen Spuren von 
Kupfer in den Stoff. Diese verbinden sich 
dann heim Dämpfen mit dem Schwefel der 
Wolle unter Bildung von braunem Schw'efel- 
kupfer, welches unlöslich ist und in Folge 
dessen schwer entfernt werden kann. Da diese 
Bildung des Schwefelkupfers erst heim Dämpfen 
geschieht, so kommen die Flecken erst nach 
diesem zum Vorschein, und der Cnlorist, welcher 
die weissen oder hellgefärbten Stücke erhalt, 
kann dieselben nicht voraussehen. Solche 
Flecken können leicht nach der von C. Koech- 
lin gefundenen Methode, d. h. durch Bestrei- 
chen mittelst Pinsel mit Wasserstoffsuperoxyd 
entfernt werden. Zu diesem Zweck wird 
das käufliche Wasserstoffsuperoxyd mit dein 
Doppelten oder Dreifachen seines Volumens 
Wasser verdünnt. Das Wasserstoffsuperoxyd 
oxydirt das Schwefelkupfer zu löslichem Kupfer- 
sulfat. welches auf dem Stoff nicht wahrzu- 
nehmen ist; die Farbe des Grundes wird da- 
bei nicht iin Geringsten verändert. a. h 


Berichtigung zu meinem Artikel «Neues Kessel- 
System für die Wollfärberei-, Heft 1«, S. 25«. 

Als Erfinder des neuen Systems habe ich 
irrthttmlicher Weise den Herrn Paul Schulz, 
Kupferschiniedemeister in Cottbus, bezeichnet. 
Dieser ist aber nur mit der Ausführung dieser 
Kessel beauftragt ; der eigentliche Erfinder 
ist der in Fachkreisen rühuilichst bekannte 
Färbereibesitzer, Herr Herrn. Salm in Cott- 
bus, dem allein das Verdienst der Erfindung 
zukommt. Er hat den beanspruchten Muster- 
schutz erhalten und mit der Fabrikation der 
Kessel Herrn Paul Schulz betraut. 


F. Frttu. 

Nachdruck nur mit Genehmigung dar Redaction iDr. Lehne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestattet. 
Verla« von JoIIub Springer in Berlin S. — Druck von Krall Dreyer in Berlin SW. 



Färber-Zeitung. 
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Neuere w alk- und waschechte Fnrben. 

Vortrag, 

gehalten auf dem Färbertag in (iuben, 
den 36. Juni. 

Von 

A. Kertesz, 

ColorUt «ler K«rl>«?nfabrlk von Leo|>. C&a«etl* ft Co. 

Die mir gestellte Aufgabe, meine Herren, 
ist, Ihnen über einige neuere walk- und 
waschechte Farbstoffe zu sprechen; wenn 
ich hierbei nicht das ganze Gebiet umfasse, 
so liegt dies in einem Ihnen leicht begreif- 
lichen Umstande, der meiner Stellung ent- 
spricht und der mich darauf hinweist, in 
erster Linie diejenigen Farbstoffe hervor- 
treten zu lassen, die wir selbst erzeugen. 
Ich kann dies um so mehr thun, da diese 
Farbstoffe thatsüchlich reges Interesse ver- 
dienen. 

Mich den walkechten Wollfarbstoffen 
zuwendend, möchte ich, bevor ich auf die 
Einzelheiten übergehe, versuchen, den 
heutigen Stand der Technik in Bezug auf 
walkechte Farben zu fixiren. Sie wissen, 
dass bis vor einigen Jahren für diese In- 
dustrie nur die natürlichen Farbstoffe An- 
wendung fanden, Indigo, ßlauholz, Gelbholz, 
Cochenille etc. etc. und selbst in der Zeit, 
wo die Anilinfarbstoffe bereits starken Ein- 
gang in den Färbereien gefunden hatten, 
blieb das Gebiet der walkechten Farben 
noch unberührt oder doch nur soweit be- 
einflusst, dass dieAnilinderivate zumSchönen 
der natürlichen Farbstoffe herangezogen 
wurden. Die Walkechtheit der damaligen 
Anilinfarbstoffe, die zum Theil auch heute 
noch Verwendung finden, war eine recht 
geringe und man begnügte sich, wenn sie 
überhaupt nur einigennassen Stand hielten. 

Es wur daher ein glücklicher Gedanke, 
damals die Alizarinfarbstoffe, die bereits für 
Haumwollntrberei und Baumwolldruck An- 
wendung fanden, dieser Industrie zuzu- 
führen. Die Fähigkeit derselben, mit den 
verschiedenen Metallbeizen unlösliche Lacke 
zu bilden, machte sie speciell für diesen 
Zweck geeignet, und diese Einführung muss 
unbedingt als wesentliche Errungenschaft 
gekennzeichnet werden. 

Während nun heute die Alizarinfarben 
mit mehr oder weniger Erfolg die natür- 
lichen Farben zu verdrängen suchen, taucht 
bereits eine dritte Gruppe als Concurrenz 


beider auf. Doch sei gleich eingeschaltet, 
wenn von einer dritten Gruppe gesprochen 
wird, ist es nicht in dem Sinne gemeint, 
dass wir eine geschlossene Gruppe vor 
uns haben, es ist dies ebensowenig der 
Fall, wie bei den Alizarinfarbstoffen selbst 
welche ebenfalls unter sich wenig Gemein- 
schaftliches haben. 

Wenn wir diese neuen Farbstoffe klassi- 
flciren wollen, so können wir sie in drei 
Arten unterscheiden. 

1) Die sich von Benzidin ableitenden 
Tetrazofarbstoffe, die wir im Handel theils 
als Congo-, Benzidin-, theils als Diamin- 
farbstoffe etc. bezeichnet finden. Man be- 
obachtete nämlich, dass diese Farbstoffe 
neben ihrer Eigenschaft, die Baumwolle 
direct zu färben, auch die Fähigkeit be- 
sitzen, die Wolle mehr oder minder walk- 
echt zu färben und zwar ist diese Eigen- 
schaft so hervortretend, dass man im All- 
gemeinen von allen diesen Farbstoffen 
annehmen kann, dass sie mindestens wasch- 
echter färben, als die gewöhnlichen Azo- 
farbstoffe, deren Prototyp das Ponceau ist. 
Die Anwendung dieser Farbstoffe wurde 
allerdings durch die Wahrnehmung zurück- 
gehalten, dass die Walk- und Lichtechtheit 
wohl für einzelne Artikel, wie Flanelle, 
Damenstoffe etc. genügt, während bei 
schwerer Walke die Farben bluteten und 
auch die Lichtechtheit nicht genügte, doch 
sind dies insofern nur relative Schwächen, 
als es nicht ausgeschlossen ist, dass auch 
walk- und lichtechtere gefunden werden. 
Speciell bez. der Lichtechtheit möge mir 
eine Abschweifung gestattet sein, indem ich 
auf einen Punkt aufmerksam muche, den 
in der Praxis zu beachten in unserer Aller 
Interesse liegt, das ist, dass die Lichtechtheit 
der Farbstoffe nicht nach Gruppen beur- 
theilt werde; jeder Farbstoff hat seine 
speciellen Eigenschaften und seine specielle 
Lichtechtheit. Von vornherein nach der 
Zugehörigkeit zu einer Gruppe zu ur- 
theilen, ist so wenig möglich, so wenig wir 
die Menschen nach ihr Nationalität beur- 
theilen können. Im allgemeinen wird man 
zwar sagen können, diese Klasse enthält 
wenig lichtechte Farben, jedoch mit dem 
Zusatz, dass dies nicht ausschliesst, dass 
auch sehr lichtechte noch auftreten, denn 
während wir beispielsweise Vorhersagen 
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können, unter welchen Bedingungen bei- 
läufig walkechte Farbstoffe sich bilden, ist 
es nicht möglich zu wissen, durch was die 
Lichtcchtheit bedingt wird. Es ist dies eine 
ganz specielle Eigenschaft, deren Gesetz- 
mässigkeit noch in keiner Weise ergründet 
wurde und die am besten vielleicht mit der 
Eigenschaft verglichen wird, die wir beim 
Menschen Güte nennen. Eine solche Eigen- 
schaft einer Gruppe zuzulegen oder abzu- 
sprechen, ist nicht statthaft. So besitzen 
wir heute directfärbende Farbstoffe, die 
den höchsten Ansprüchen in Bezug auf 
Lichtechtheit genügen und uuch solche, die 
keine drei Tage Belichtung, ohne Schaden 
zu nehmen, aushalten. Wenn daher bei 
den directfärbenden Farbstoffen eine aus- 
gesprochene Neigung, walkechte Färbungen 
zu liefern, konstatirt wurde, so ist damit 
auch die Handhabe geboten, heute oder 
morgen der Industrie der walkechten Farben 
geeignete Farbstoffe zu bieten. 

2) Beizenfärbende. Die 2 Klasse, 
die sich ausbildet, ist die der beizen- 
färbenden Farbstoffe. Sie haben mit den 
Alizarinfarbstoffen gemein, dass sie wie 
diese mit Chrom feste Lacke geben und 
unterscheiden sich von ihnen dadurch, 
dass sie als fertige Farbstoffe auftreten, 
während bei den eigentlichen Alizarinfarb- 
stoffen die Farbstoffbildung erst auf der 
Faser vor sich geht. Ihre Entstehung ver- 
dankt diese Gruppe den Untersuchungen 
hervorragender Theoretiker, wie Lieber- 
mann, Kostanecky, Witt und Nietzki 
u. A., deren Untersuchungen ergaben, dass 
die Bildung von beizenziehenden Furbstoffen 
durch das Vorhandensein gewisser Gruppen — 
vom Chemiker Hydroxylgruppen genannt 
bedingt wird, und zwur besitzen sie diese 
Eigenschaft dann in besonderem .Maasse, 
wenn diese Gruppen sich gepaart nebenein- 
ander befinden. 

Das Bestreben der Farbenfabriken ging 
nun dahin, Farbstoffe mit solcher Constitution 
zu construiren. Es befinden sich unter ihnen 
solche, die wirklich vorzüglich walk- und 
lichtecht sind, solche, die nur das eine oder 
andere sind und auch solche, die, wenigstens 
für diesen Zweck, gar nichts taugen. Es 
ist dies die moderne Kichtung der Farben- 
fabrikation und zeigt sich die Modernhelt 
mit ihren Auswüchsen auch darin, dass wo 
nur irgend möglich man den Farbstoffen 
eine Neigung mit Chrom Lacke zu bilden 
einredet. Selbst Farbstoffe, die durch Auf- 
färfcen auf Chrom nicht besser und nicht 
schlechter, worden dann als beizenfärbend 
empfohlen, von der irrigen Ansicht aus- 
gehend, es biete den Färbern eine be- 


sondere Genugthuung, die Wolle vorher zu 
beizen und so zu färben. 

3) Schliesslich sei die dritte Gruppe 
ungerührt, die eigentlich noch am wenigsten 
klassiffcirt werden kann, es sind dies Farb- 
soffo, für deren Walkechtheit uns bis jetzt 
die chemische Erklärung fehlt und die 
eben die werthvolle Eigenschaft besitzen, 
aus ihren wässerigen Lösungen von der 
Wolle derart aufgenommen zu werden, dass 
die Verbindung des Farbstoffes mit der 
Wolle dem Walken widersteht. Sie be- 
sitzen gegenüber den directfärbenden Farb- 
stoffen besonders den Vortheil nicht auf 
die Baumwolle zu ziehen und färben so 
mitgewalkte Baumwolle nicht an. Durch 
Färben auf Chromsud werden sie vielleicht 
etwas echter, aber ohne dass der Unter- 
schied stark hervortretend wäre. 

Gefärbt werden diese Farbstoffe in der 
denkbar einfachsten Weise, nämlich direct 
in angesäuertem Bade. Der Grad der 
Walkechtheit ist natürlich nicht bei allen 
der gleiche, es giebt auch hier ein mehr 
oder weniger; es giebt Farbstoffe, die walk- 
echt sind, aber doch nicht den höchsten 
Ansprüchen gerecht werden, wie Walkgelb, 
Walkroth etc. etc. und solche, die auch 
den höchsten Ansprüchen genügen und 
als deren Prototyp das Anthracitschwarz 
genannt werden kann, auf das ich noch 
weiter zurückkommen werde. 


Die Gerbstoffe und Gerbst offextrakte 
und deren Anwendung in der 
Baum w ol 1 fti rbcrei. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

Die Anwendung der verschiedenen gerb- 
stoffhaltigen Pflanzen lässt sich wohl bis 
in die Anfänge der Färbekunst verfolgen; 
die Benutzung solcher gerbstoffhaltiger 
Pflanzen oder Pflanzentheile (Holz, Rinden, 
Blattstielen, Blättern, Früchten und endlich 
auch der Blattauswüchse) beruhte auf dem 
Umstande, dass deren wässerige Extrakte 
mit Eisensalzen eine dunkle , beinahe 
schwarze \ erbindung ergiebt, welche mau 
ohne Schwierigkeit auf der Baumwollfascr 
üxiren kann. Man hatte nur nöthig, die 
Garne zuerst in einer Abkochung des be- 
treffenden Gerbstoffs zu behandeln und dann 
in eine entsprechende Lösung eines Eisen- 
salzes zu bringen. Dieses Verfahren kann 
auch in umgekehrter Weise mit gleichem 
Erfolge angewendet werden. Je nach der 
Concentration der gerbstoffhaltigen Ab- 
' kochung, des angewandten Gerbstoffes und 
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des Eisensalzes wird man hellgraue bis 
dunkelschwarzgraue Tinten von bläulicher 
oder grünlicher AbtOnung erhalten. 

Die Einführung der künsllichen Theer- 
farbstoffe in die Baumwollfärberei lernte 
uns aber die Benutzung der verschiedenen 
Gerbstoffe noch in einer anderen Weise, 
als Beize, als Befesligungsmittel der neuen 
künstlichen Farbstoffe kennen und werth- 
schätzen, denn dadurch wurde erst die 
Fixirung der neuen Farben auf unserer 
Faser möglich. Leider war aber dieselbe 
von sehr geringer Echtheit, denn das fixirte 
Tannin liess sich in Folge seiner Löslich- 
keit mit schwacher Seifenlösung abziehen 
und mit diesem natürlich auch die schöne 
Farbe; dem gebildeten gefärbten Tannat 
fehlte ein Zwischenmittel, um so eine 
bessere Affinität zur Faser herbeizuführen 
Nachdem die verschiedensten Metallsalze 
probirt, blieb man endlich bei der Erfindung 
Th. Brooks, den Brechweinstein als eine 
lösliche Antimonverbindung zur möglichst 
vollständigen Fixirung des basischen Theer- 
farbstoffs anzuwenden; der Brechweinstein 
geht hier mit der Gerbsäure eine unlösliche 
Verbindung ein und eignet sich daher zur 
echten Fixirung der verschiedenen Ani- 
linfarbstofTe. Auch hier wird die zu fär- 
bende Baumwolle erst mit dem Gerbstoff- 
extrakt und dann mit dem Brechw'einstein 
behandelt, worauf die Färbung erfolgt. 

Die Klassiflcirung der Gerbstoffe und 
deren Gerbsäure gewann für den Färber 
durch diese neue Anwendung eine ganz 
andere Bedeutung; denn während man bis 
dahin immer zwischen eisengrünenden 
und eisenbläuenden Gerbstoffen zu unter- 
scheiden pflegte, fällt dieser Unterschied 
hier vollständig fort. Hier tritt als neues 
Moment die Beurtheilung der gefärbten 
Verbindung ein, welche durch Anwendung 
des betreffenden Gerbstoffs (d. h. durch 
dessen Gerbsäure und des damit eng ver- 
bundenen Farbstoffes) und der Antimon- 
beize auf der Faser zu erzielen sein wird. 1 ) 

Einige der Gerbsäuren gehen aber nicht 
die oben erwähnte Verbindung mit Brech- 
weinstein ein, so z. B. die Gerbsäure des 
Catechu. 

Bei den vielen neuen Gerbstoffen, die 
jährlich auf den Markt geworfen werden, 
wird es für den Färber von Wichtigkeit 
sein, etwas über die Eigenschaft derselben 
zu hören, damit er sich ein richtiges Ur- 

>) Ich habe hier von anderen Metallsalzen, 
welche sich ebenfalls mit dem Tannin mehr oder 
weniger unlöslich verbinden (Zink, Blei etc.) 
abgesehen. v. v. 


theil über deren Verwendung bilden kann. 
Von diesem Gedanken geleitet ging ich an 
eineZusainmenstellung der wichtigsten Gerb- 
stoffe in der oben angedeuteten Weise; 
nämlich neben einem kurzen Hinweis auf 
die Anwendbarkeit des betreffenden Gerb- 
stoffs für unsere speciellen Zwecke, die 
Ausfärbung davon und zwar eine solche 
mit einem Eisensalz, mit holzessigsaurem 
Eisen zu bringen. Da der Farbton der 
einzelnen Ausfärbungen von dem Gehalt der 
betreffenden Gerbstoffe an wirksamer farb- 
gebender Substanz abhängt, so werden diese 
Ausfärbungen ein Urtheil über die Verwerth- 
barkeit der einzelnen Gerbstoffe ermöglichen. 
Derselbe Fall liegt in etwas anderer Form 
bei den mit Gerbsäure und Eisen (Eisen- 
tannat) durgestellten Farbproben vor; hier 
kann der praktische Färber zweierlei An- 
wendungen machen: a) auf den Gerbsäure- 
Gehalt schliessen, und b) sich ein Urtheil 
bilden, für welche Zwecke der Gerbstoff 
wohl anzuwenden sein dürfte. Denn auch 
die Ei8entannate sind schwer lösliche (?) 
Verbindungen, welche sich auf der Baum- 
wollfaser sehr fest Hxiren lassen. Im Be- 
ginne der Anwendung der Gerbstoffe war 
es feste Kegel, alle basischen Anilinfarb- 
stoffe mit auf Tannin-Antimon präparirter 
Faser zu fixiren, später liess man für sehr 
dunkelblaue Farben nach dem Brechwein- 
steinbad ein Eisenbad folgen, und heute 
denkt wohl kein intelligenter Färber mehr 
daran, für dunkle Farben ein Brech- 
weinsteinbad anzuwenden. DieGarne 
werden einfach tannirt und dann in 
ein mit Kreide etwas abgestumpftes 
Eisensulfatbad gebracht, worauf gut 
gewaschen und mit dem betreffenden Ani- 
linfarbstoff ausgefärbt wird. Dies Verfahren 
ist namentlich für die meisten basischen 
blauen Theerfarbstoffe mit grossem Vortheil 
zu benutzen. 

Bei der Auswahl der grossen Anzahl 
von Gerbstoffen, welche für unsere Zwecke 
anwendbar sind, liess ich mich zumeist 
von dem durchschnittlichen Preise und dem 
in den Gerbstoffen enthaltenen Gehalt an 
Gerbsäure leiten; ich suchte die beiden in 
ein gewisses Verhältniss, in ein gewisses 
Gleichgewicht zu bringen. Bei über- 
seeischen Gerbstoffen war dies nicht immer 
möglich, und habe ich es dann stets be- 
sonders bemerkt; übrigens ist der gewöhn- 
liche Preis des Products und der Gehalt 
an Gerbsäure zumeist — soweit dies durch- 
führbar — angegeben worden. 

Die meisten der Gerbstoffe kommen 
heute in Extraktform mehr oder weniger 
rein in den Handel; ich fühlte mich dahei 

28 * 
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veranlasst, die letztere (Extrakt-) Komi als 
Basis meiner Arbeit zu nehmen. Manche 
Gerbstoffe kommen aber nur als solche (als 
Rohmaterial), manche als trockene Extrakte, 
manche in einer Ooncentration von 35, 30, 
28 und 25“ Be. in den Handel. Es war 
nöthig, um meine Arbeit und die Aus- 
färbungen consequent durchzuführen, und 
den Lesern eine leichtere Uebersicht zu 
geben, die wenigen Gerbstoffe, von denen 
kein Extrakt käuflich zu erhalten war, 
selbst zu extrahiren und dann mit aller 
Sorgfalt auf dem Wasserbade bis auf 15" Be, 
einzudampfen. Die anderen in Extraktform 
erhältlichen Gerbstoffe wurden dann auch 
mittelst Wasser auf 15“ Be. eingestellt; auf 
diese Weise wurde eine Gleichmässigkeit 
in der Ooncentration erzielt. Ausnahme 
allein macht die erste Probe, welche mit 
gewöhnlichem technischem Tannin dar- 
gestellt wurde, dieselbe soll gewisser- 
massen als Vorbild für die später folgenden 
Ausfärbungen dienen. 

Als Prototyp der eisenbläuenden Gerb- 
säuren ist das Tannin anzusehen; dasselbe 
wird ausschliesslich aus Galläpfeln darge- 
stellt. Bis jetzt hat man noch keinen an- 
deren Gerbstoff gefunden, aus welchem 
man eine dem Gallentannin identische Gerb- 
säure extrahiren konnte, auch bei Suniach 
blieben diese Versuche erfolglos. Im 
Handel unterscheidet man zwischen reinem 
Tannin 1 ) und technischem Tannin, letzteres 
ist das Product der wässerigen Extraktion, 
während die anderen Tannine mittelst, einer 
Mischung von Wasser, Alkohol und Aether 
aus den Galläpfeln ausgezogen werden, 
lut Allgemeinen sind die auf letztere Art 
hergestellten Tanninsorten viel reiner (freier 
von Harz, Farbstoff etc.), sind dafür auch 
im Preise viel höher als das technische 
Tannin. Würde der Preis des Tannins 
nicht ein so hoher sein, so wäre dessen 
Anwendung für alle Zwecke der Baumwoll- 
färberei entschieden anzuempfehlen, so ist 
aber dessen Benutzung nur für ganz helle 
Farben angebracht. Die Vortheile, welche 
das Tannin dem Färber in technischer 
Hinsicht bietet, sind ja allgemein bekannt; 
es ist dies eben eine feste chemische Ver- 
bindung von stets gleichbleibender Zu- 
sammensetzung, mit der man sich* leicht 
Bäder von einer gewissen Ooncentration 
bereiten kann, während bei den Extrakten 
dies schon misslicher ist, da hier die Gerb- 
säure mit Farbstoff, Harz etc. verbunden 

1 ) Man unterscheidet auch bei diesem: 
Scbaunitunnin (Tnnninuin lcvisaimiim), Krystall- 
tannin, Plockentunuin etc. 


ist; auch kommen bei den Extrakten Ver- 
fälschungen viel leichter vor als bei dem 
Tannin. 1 ) 

Zur Darstellung der Probe No. 5 der Bei- 
lage wurde Tannin von I)r. W. Haarhaus- 
Dresden- Plauen verwendet. Die Garne wurden 
mit 3° , Tannin bei 30“C. 2 Stunden lang im 
Bade gelassen, dann herausgenommen, gut 
ausgerungen und, ohne zu waschen, so- 
fort in ein Eisenpyrolignitbad von */» # Be., 
worin die Garne 15 Minuten (lauwarm 25“ C.) 
behandelt wurden, worauf auch hier gut 
gewaschen und dann getrocknet wurde. 

Dieses Tannin wird man wohl zu allen 
Zwecken benutzen können; die gerb- 
saure Antimonverbindung wird sich zu 
allen, auch den hellsten Farben benutzen 
lassen, während mit der Eisenverbindung 
ein genügend tiefer Grund für dunkle 
Anilinfarben gegeben ist. Allerdings wird 
Bich letzterer mit vielen der folgenden 
Gerbstoff-Extrakte billiger und auch vor- 
theilhafter herstellen lassen. 

Mit der Ausfärbung (s Beilage No. «I 
zeigen wir die Resultate, welche mit einem 
sogenannten gebleichten Gallus-Extrakt-) 
erhalten wurden; das im Handel als 
25 “Be. starkes Extrakt vorkomtnende Pro- 
duct hat eine helle Syrupsfarbe und ist 
vollständig klar und hell. Bei kaltem 
Wetter bildet sich ein schwacher weisser 
Niederschlag, den zu untersuchen ich bis 
jetzt noch keine Gelegenheit hatte. Mit 
diesem Extrakte wurde genau so verfahren, 
wie ich es oben ausführlich beschrieben 
habe. Es kam von der logrädigen (Beaume-) 
Lösung (wie immer auf das Gewicht 
der Baumwolle berechnet) zur Verwendung, 
im Uebrigen kamen die anderen Verhält- 
nisse genau zur Benutzung , also 3 % 
Brechweinstein, resp. ein “ Be. starkes 
holzessigsaures Eisenbad. Der gebleichte 
Gallusextrakt giebt ein noch reineres Weiss 
als das obige Tannin und wird sich wohl 
hauptsächlich zur Beschwerung für ganz 
hellgefärbteSeidenwaaren vorzüglich eignen ; 
der ziemlich hohe Preis des Products steht 
einer allgemeinen Anwendung in der Baum- 
wollfärberei im Wege. Der angewandte 
(25“ Be.) Extrakt soll 43 ®/ 0 Tannin (trocken) 
enthalten. 


>) Auch Tannin ist schon mit Stärke 
verfälscht vorgefunden worden, — bei dem Lösen 
in Alkohol bleibt letztere zurück. b. r. 

*) Wurde mir von der chemischen Fabrik 
von Dr. Heinrich Byk in Berlin freundliehst 
zur Verfügung gesteift. t>. r. 
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Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 22. 

No. 1. Dunkelgrün auf io kg Kammgarn 

AnsiPden wahrend 1 7* Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 • Weinstein. 

AuBfärben mit 

400 g Anthracenblau 2 B in Teig 
(B. A. u. S. F.), 

5)00 - Anthracenblau in Teig (B. A. 
und S. P.K 

100 - Alizaringelb QQW in Pulver 
(Farbw Höchst), 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure (40“/»)- 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 1 7* Stunde kochen. Spülen, 
schleudern und trocknen. (Feber An- 
thracenblau vergl. Heft 12, S. 100.) 

Färbern der Färber- Zeitumy. 

No. 2. Alizarincyanin RG auf io kg Wollgarn. 

Ansieden wahrend 1 1 Stunde mit 
600 g Eluorchrom, 

200 - Oxalsäure. 

Ausftlrben mit 

1 '/ g kg Alizarineyunin BQ in Teig 
(Bayer) 

unter Zusatz von 

200 g Essigsäure. 

Eingehen bei 40" K , langsam zum 
Kochen treiben und 1 1 * bis 2 Stunden 
kochen. Spülen, schleudern und trocknen. 

Das Fllrbebad zieht ziemlich klar aus; 
der Farbstoff geht langsam auf und egalislrt 
daher sehr gut. 

Alizarincyanin RG in Teig reiht sich 
an die früher von derselben Fabrik in 
den Handel gebrachten Marken an. 
ln den Färbe - Eigenschaften steht die 
Marke GR dem Alizarincyanin R sehr 
nahe. Die Anwendung des Farbstoffs 
ist genau dieselbe wie die der übri- 
gen Alizarincyanine , auch verhält sich 
derselbe bezüglich Echtheit wie die an- 
deren Marken. Die auf obige Weise her- 
gestellte Färbung ist sehr walkeeht, sie 
lässt weder nach, noch wird das mitein- 
geflochtene weisse Garn angefärbt. Ferner 
ist sie sehr widerstandsfähig gegen verd. 
Schwefelsäure und schweflige Säure. Ali- 
zarincyanin RG kann als Beize mit 
Chromkali und Oxalsäure angewendet 
werden, doch liefert er ein röihlicheres Blau 
als auf Fluorchrom- Beize. 

Färberei der Fiirißer-Zeilu*y. 

No. 3. Indigo-Carmin auf 10 kg Kaschmir. 

Ausfarben bei 85" C. mit 
800 g Indigo-Carmin, neutral (Otto 
Starcke, Leipzig-Lindenau) 


unter Zusatz von etwas 

Weinsteinsäure und Schwefelsäure. 

Wenn auch die Anwendung der löslichen 
Indigopräparate in der Wollfärberei ubge- 
nommen und vielfach an deren Stelle 
die verschiedenen blauen Tlieerfarbstoffe ge- 
treten sind, so ist der Verbrauch in den 
feineren Indigo-Carminen dennoch ein ziem- 
lich erheblicher geblieben. Der feine, rein- 
blaue Ton, die grünliche IJebersicht der 
Niiance und die bedeutende Säureechtheit 
machen den Indigo - Carmin für gewisse 
Zwecke noch immer unentbehrlich. Wäre 
eine bessere Walkechtheit, überhaupt Echt- 
heit gegen Alkalien, in grösserem Mausse zu 
erzielen, so bliebe den Sulfosäuren des In- 
digo eine gesicherte Stelle in der Färberei 
beschieden und die verschiedenen blauen 
Anilinfarben, welche als Substitut für den 
Indigo - Carmin auf den Markt kommen, 
hätten einen noch schwierigeren Stand als 
es heute der Fall ist. r- «■ »*««<■ 

No. 4. Modefarbe auf 10 kg Kammgarn. 

Das Garn wird in der Küpe hell an- 
geblaut (die gleiche Bläue wie bei Ueber- 
setzen mit Krapp), gespült und übersetzt mit 
60 g Diaminechtroth F (Cassella), 

55 - Anthraeengelb C ( - ) 

unter Zusatz von 

500 g Weinsteinpräparat. 

Eingehen kalt, sehr langsam zum Kochen 
treiben und '/, Stunde kochen. Dem Bade 
300 g Fluorchrom 

zusetzen und 7a Stunde kochen. Spülen, 
fertig. 

Am besten ist beim Färben indirecte 
Heizung zu benutzen. 

(Vergl. auch Jahrg 1891/02, Heft 15, 
S. 214 und Heft 14, S. 225.) 

Färberei der Färber- Zeilumy. 

No. 5 und 6. Baumwollfärbungen mit Tannin 
btzw Galluaextrakt. 

Vergl. S. 326, V. H. Soxhlet, „Die 
Gerbstoffe und Gerbstoffextrakte und deren 
Anwendung in der Baumwollfärberei. " 

No. 7. Grenat auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Congo-CorinthG(Berl.Act.-Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 

Eingehen heiss, zum Kochpn treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Das Bad wird nicht ganz erschöpft und 
genügt zum weiteren Färben in demselben 
Bade des Farbstoffs von der ersten 
Partie. 
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Die auf diese Weise hergestellte Färbung | 
ist walkecht; sie halt eine kräftige Hand- 
walke gut aus, verändert den Ton nicht t 
und färbt das eingeflochtene weisse Garn 
nicht an. Gegen Säure verhält sie sich 
wie die meisten mit directfärbenden Baum- 
wollfarbstolTen hergestellten Färbungen. 

Durch dreiwöchentliche Belichtung (Juni 
und Juli) wurde die Färbung nur wenig 
verändert; wenn nicht sehr hohe Ansprüche 
an Lichtechtheit gestellt werden, kann der 
Farbstolf verwendet werden. 

Farixr* dir Färbmr.Zitung. 

No. 8. Druckmuater. 

Aehnliehes Genre wie Muster No. 1, 
Heft 19. 

Die farbigen Reserven bestehen aus: 
Alizarindampfroth, Blau (aus Methylen- 
blau und Anilinviolett gemischt, mit Tannin 
fixirt), Oliv resp. Grün wie bei Muster 
No. 1, Heft 19 aus Methylenblau und 
Auratnin gemischt, mit Tannin fixirt und 
aus Blauholzdampfschwarz wie bei Muster 
No. 1. Heft 19, welches die Conturen bildet. 

NB. Das Blnuholzdampfschwarz enthält 
Blauholzextrakt, neben wenig Quercitron- 
extrakt und als Beizen essigsaures Chrom, 
gelbes und rothes Blutlaugensalz nebst 
chlorsaurem Natron zur Oxydation des 
Hämatoxylins. Dieselbe Farbe kann ein- 
facher mittelst sog. noir reduit des Handels 
(oxvdirter und wieder reducirter Blattholz- 
extrakt) hergestellt werden. .sc*™s. 


Rundschau. 

Färbertag ln Guben. 

Am 26. Juni fand unter sehr starker 
Betheiligung die diesjährige Färber-Ver- 
sammlung statt. Nachdem durch Färber- 
meister E. Hoene (Guben) die Versammlung 
eröffnet und die zahlreichen Gäste von 
Bürgermeister B o 1 1 m a n n herzlich begrüsst 
worden, erhielt A. Kertesz, Colorist der 
Farbenfabrik von Leop. Cassella & Co., 
das Wort zu seinem Vortrag über walk- 
und waschechte Farben (Diaminfarben). 
Da der Vortrag in der Färber-Zeitung un- 
verkürzt zum Abdruck gelangt, können 
wir uns darauf beschränken, hinzuzufügen, 
dass der Vortragende durch zahlreiche Aus- 
färbungen die Verwendbarkeit der Diamin- 
farben für die Echtfürberei der W'olle 
iliustrirte. Die Echtheit der Färbungen 
wurde von Färbermeister F. Wittkowski 
bestätigt, welcher nach seinen Aussagen 
vortreffliche Erfolge mit den Farbstoffen 


erzielt hat. (Vergl. a. Färber-Zeitung, 
Heft 10, S. 157 und Heft 13, S. 207.) 

Sodann sprach Dr. R. Schmidt, Che- 
miker der Farbenfabriken vorm Friedr. 
Bayer & Co., über die Anwendung der 
AlizarinfarbstofTe auf Wolle. Nach einem 
kurzen Ueberblick über die Alizarinfarb- 
stoffe und ihre Bedeutung für die Wollen- 
echtfärberei kam Vortragender auf die 
lange Reihe der von den Farbenfabriken 
vorm. Fr. Bayer & Co. in Elberfeld seit 
zweiJahren unter der Bezeichnung, Alizarin- 
cyanin“ in den Handel gebrachten wahren 
AlizarinfarbstofTe zu sprechen und bemerkt 
ausdrücklich, dass jede der zahlreichen 
Alizarineyanin-Marken chemisch von der 
anderen verschieden sei, dass jede Marke 
nach einem besonderen Verfahren darge- 
stellt werde und ihre besonderen speci- 
flschen Eigenschaften besässe. Als einen 
grossen Vorzug der Alizarincyanine hebt 
Vortragender ihre grosse Lichtechtheit her- 
vor, welche zwar, namentlich in hellen 
Nüancen, diejenige des Indigo nicht er- 
reiche, jedoch — namentlich was die 
rötheren Marken RRR, RR, R u. s. w. an- 
belange — diejenige des Alizarinblau 
wesentlich übertreffe. Die Lichtechtheit 
der letzteren sei überhaupt viel zu sehr 
gerühmt und noch in jüngster Zeit die 
Behauptung ausgesprochen worden, sie sei 
besser als diejenige des Indigo, eine Be- 
hauptung, die von der Praxis schon längst 
widerlegt worden sei. 

Ferner betont noch Vortragender das 
ausserordentliche Egalisirungsvermögen der 
Alizarincyanine, das mit denselben leicht 
zu bewirkende Durchfärben dichten Ma- 
terials, wohl eine Folge der ausserordent- 
lich feinen Vertheilung resp. Löslichkeit 
dieser Farbstoffe, und andere Vorzüge mehr. 
Alle diese guten Eigenschaften hätten be- 
wirkt, dass schon wenige Wochen nach 
ihrem Erscheinen die neuen Producte in 
vielen Färbereien ersten Ranges dasAlizarin- 
blau vollständig verdrängt hätten, so z. B. 
in sehr vielen Kammgarnspinnereien zum 
Färben von Kammzug in Obermay er- 
sehen und ähnlichen Apparaten, sowie zum 
Vigoureuxdruck. 

In Folge ihrer chemischen Constitution 
sind die einzelnen Alizarineyanin-Marken 
befähigt, verschiedene Chromlacke von 
sehr verschiedenen Nüancen zu bilden. 
Die zu diesem Zwecke geeignetste Chrom- 
verbindung ist nach Ansicht des Vortragen- 
den das vor fünf Jahren von Dr. G. Stein 
als Beize empfohlene Fluorchrom. Beim 
Beizen mit wenigen Procenten (z. B. 1—2) 
dieses Salzes und 1 bis 2% Oxalsäure 
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erhält man mit den Alizarineynninen un- 
gefähr die gleichen NUaneen wie auf Chrom- 
kalibeize. Mit mehr Fluorchrom hingegen 
(3 bis 5 % | enthält man weit- grünere 
Nüaneen, die sich durch grosse Fülle und 
Echtheit auszeichnen und ihre Farbe bei 
künstlichem Lichte kaum ändern. Fluor- 
chrom soll sich ausserdem vorzüglich zum 
Wolldruck eignen, sowie zum Färben der 
Alizarincyanine, sowie vieler anderer Ali- 
zarinfarbstotfe in einem Bade, wobei die 
ganze Operation des V'orbeizens erspart 
wird. In der That sei der Verbrauch von 
Fluorchrom heute schon ein ganz bedeuten- 
der, der in Folge des jetzigen hohen Chrom- 
kalipreises noch erheblich zunehmen werde. 

Zum Schluss erwähnt Vortragender noch 
eine neue, in wenigen Tagen in den Han- 
del gelangende — jedoch schon im Grossen 
erfolgreich geprüfte Alizarincyanin-Marke, 
das Alizarincyanin -Schwarz G. Mit 
wenigen Frocenten Farbstoff liefere das- 
selbe auf Chrombeizen graublaue bis blau- 
grüne Töne, bei steigenden Procenten 
werde die Farbe auffallend dunkler und 
mit 20 bis 30 */« Farbstoff erhalte man, 
sei es mit dem Farbstoff für sich oder 
durch Nüaneiren mit wenigen Procent 
Anthracenbraun, Alizarinorange u. s. w. 
blauschwurze bis rothschwarze Nüaneen, 
deren Lichtechtheit noch von keinem künst- 
lichen schwarzen Farbstoff erreicht worden 
sei. Auch zur Herstellung von Dunkel 
blaus, sowie aller Art Modefarben dürfte 
sich das neue Product sehr gut eiguen 

Von den zahlreichen, zum grössten 
Theil aus der Praxis stammenden Aus- 
färbungen, welche diesen Vortrag illustrir- 
ten, erregten unter anderen eine Anzahl 
im Grossen im Obermai er sehen Apparat 
gefärbter Kammzugstränge Interesse. 

Färbermeister F. Wittkowski (Cottbus) 
verbreitete sich nunmehr in längerer Rede 
über die Leiden und die Verantwortlichkeit 
des Färbers. Er stellt die Forderung, dass 
die Farbstoffe von den Farbenfabriken erst 
nach gründlicherer Prüfung ihrer Echtheit 
ausgegeben werden sollten. Der Färber 
werde von dem Fabrikanten und dieser 
von den Käufern für den Schaden verant- 
wortlich gemacht, der aus der Anwendung 
ungenügend echter Farbstoffe entstelle. 
Es sei nicht mehr wie recht und billig, 
dass auch die Lieferanten der Farbstoffe 
nur solche Angaben über ihre neuen 
Producte machten, für welche sie eine ge- 
wisse Verantwortung übernehmen könnten. 
Der Zusatz „Ohne Garantie“ unter den 
Rundschreiben und Vorschriften der Farben- 
fabriken sei ein sehr bequemes Mittel, dem 


Färber allein die Verantwortung für den 
etwaigen Schaden aufzubürden, der aus 
dem Gebrauch neuer angepriesener Producte 
entstehe. Der Färber habe aber nicht die 
Zeit, die zahllosen neu auftauchenden 
Farbstoffe auf ihre Echtheit nach jeder 
Richtung hin zu prüfen. Solche Prüfungen 
müssten von den Farbenlieferantpn ange- 
stellt und die Resultate müssten unumwunden 
den Färbern mitgetheilt werden. Der Vor- 
tragende wies auf den unlängst in dieser 
Zeitung (dieser Jahrg. S, 72) erschienenen 
Artikel von R. Pohl hin, welcher dieselbe 
Ansicht vertritt (vergl. a. Aug. Hiller, 
Färber-Zeitung 1SSÜ/90, S. 143, welcher 
ebenfalls im Interesse der Färber eine 
sorgfältigere Prüfung der Farbstoffe seitens 
des Fabrikanten und grössere Vorsicht bei 
ileren Empfehlung fordert). Der lebhafte 
allgemeine Beifall, welchen die Auslassungen 
des Herrn F Wittkowski fanden, dürfte 
den anwesenden Vertretern der bedeutend- 
sten Farbenfabriken am besten gezeigt 
haben, dass der Redner einer allgemeinen 
beachtenswerthen Ansicht unzweideutigen 
Ausdruck verliehen hat, — Nachdem 
Dr. Diehl (Actiengesellschaft für 
Anilinfabrikation) das Nyanzasehwarz 
und Taboraschwarz , die beiden neuen 
Producte dieser Fabrik, mit einigen Worten 
der Beachtung empfohlen und auf die 
grosse Walk- und Waschechtheit der damit 
erhältlichen Färbungen aufmerksam gemacht 
hatte, entwickelte sich eine ungemein leb- 
hafte Discussion über die angeregten 
Fragen, an weicher sich u. A. die Herren 
Becke (Chemiker der Farbwerke Höchst), 
Fluss (Farbenfabriken Elberfeld), 
Färbermeister Brüll (Sommerfeld), Witt- 
kowski und Dr. Schmidt betheiligten. 
Letzterer stellte einer Bemerkung des 
Färbermeisters Brüll gegenüber fest, dass 
er in seinem Vortrag die Echtheit der 
hellen Alizarineyauinfürbungen derjenigen 
der hellen Küpenfärbungen nicht gleich 
gestellt, sondern nur Alizarincyanin als 
echter wie Alizarinblau bezeichnet habe. 
Herr Henning, Mitinhaber der Färberei 
von Ernst Michaelis & Co., benutzte 
die günstige Gelegenheit, das dieser Firma 
patentirte verbesserte Verfahren, Garn in 
der llyposulfitkiipe zu färben, zu empfehlen 
und auf die von Praktikern allgemein an- 
erkannte Thatsaclie hinzuweisen, dass für 
helle Nüaneen der Indigo bisher noch 
nicht durch künstliche Farbstoffe zu er- 
setzen sei. 

An die geschäftlichen Verhandlungen 
schloss sich ein Festessen und ein kleiner 
Ausflug in Guben s Weinberge an. 
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Jeder der Theilnehmer dürfte die Ueber- 
zeugung mit nach Hause genommen haben, 
dass diese Zusammenkünfte in jeder Be- 
ziehung geeignet sind, durch öffentliche 
und private Aussprache die Interessen des 
Einzelnen und der Färberei im Allgemeinen 
zu fördern. Die von Jahr zu Juhr wach- 
sende Theilnahme an dem Färbertag und 
ilie grosse lebhafte Aufmerksamkeit, welche 
den Rednern geschenkt wurde, sind die 
besten Beweise für das Bedürfniss dieser 
zwanglosen Vereinigungen. j. 


Dr. Otto Mülhauser, Einrichtung für die Fa- 
brikation des Fluorescefn». 


Die Eosinrarbstoffe haben trotz der 
Brillanz ihrer Erscheinung, da sie in der 
durch ihre Massenproduction für die Be- 
deutung der einzelnen Farbstoffe immerhin 
ausschlaggebenden Baumwollfärberei keine 
Aufnahme finden konnten, sich nie eine 
hervorragende Stellung zu erringen gewusst 
Ihr Feld war die Woll-, ihre eigentliche 
Domäne die Seidefabrikation. Auch auf 
diesen Gebieten mussten sie in den letzten 
Jahren den Azofarbstoffen mehr und mehr 
Kaum überlassen, so dass sie, obgleich durch 
das nahe verwandte Rhodamin einigermassen 
über Wasser gehalten, einen grossen Theil 
ihres früher behaupteten Terrains verloren. 
Wenn wir heute gleichwohl auf die Fabri- 
kation des Fluoroscelns, den Ausgangspunkt 
der Eosinfarbstoffe, zurückgreifen, so 
geschieht dies, weil man die günstige 
Gelegenheit, unter Führung eines Ein- 
geweihten sich ein Wenig in dem sonst 
gut verschlossenen Laboratorium unserer 
rastlos arbeitenden Farbenchemiker um- 
schauen zu können, nicht unbenutzt vor- 
übergehen lassen soll. Eine solche Ge- 
legenheit hat Dr. Otto Mülhäuser in 
„Dingl polyt. Journal“, Bd 283, Heft 8, 
S. 182, geboten, wo er eben die Einrichtung 
für die Fabrikation des Fluorescefns be- 
schreibt, von welcher wir unseren Lesern 
ebenfalls eine kleine Skizze zukommen 
lassen wollen. 

Das allgemeine Princip der Fluoresce'in- 
darstellung darf als bekannt voraus- 
gesetzt werden: 1 Mol. Phtalsüureanhydrid 


CO- 

C,.H 4 O wird, wie man in den Lehr- 
büchern angegeben findet, bei Gegen- 
wart eines Oondcnsationsmittels, mit 2 Mol. 
des zweiwertbigen Phenols C, ; H 4 |OH)„, d. h. 
mit 2 Molecülen Kesorcin auf 200“ C. er- 
hitzt. Der Verbindungsprocess spielt sich 
in zwei Phasen ab, auf welche hier nicht 
näher eingegangen werden soll, und endet 
mit der schliesslichen Entstehung des Fluor- 
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escefns durch Abspaltung von 1 Mol. 
Wasser aus den 2 eintretenden Kesorcin- 
resten. 

Mülhäuser giebt an, dass man das 
FluoresceTn durch längeres Erhitzen von 
I’htalsäure und Kesorcin auf 180“, mit oder 
ohne Chlorzink, erzeugen kann, dass man 
die erhaltene Schmelze durch Auflösen in 
Natron reinigt, die filtrirte Lösung mit Salz- 
säure ausfällt, den entstandenen Nieder- 
schlag sorgfältig auswäscht und schliess- 
lich trocknet, wobei man das Fluorescefn, 
C 2 „ H,,O s H_.0 in Form eines rothen Pulvers 
erhält. 

Das Erhitzen erfolgt in einem Doppel- 
kessel A (Fig. 30), welcher, uus dem eigent- 
lichen Schmelzkessel und dem ihn um- 
gebenden Pettbad bestehend, als Ganzes in 
einen Ofen eingemauert ist. Nachdem der 
Schmelzprocess zu Ende geführt, lässt man 
die Masse erkalten, zerschlägt sie in faust- 
grosse Stücke und giebt sie in einen zweiten, 





Fig. 30. 


in die Erde eingelassenen Kessel /f, dessen 
Deckel mit Schrauben versehliessbar und 
mit Kautschukring abgedichtet ist In 
diesem Kessel befindet sich dit zur Lösung 
desFluoresceins erforderliche Menge Natron; 
aus dem Hahn des Wasserrohrs h fliesst 
das zur Speisung des Kessels nöthige 
Wasser zu und durch dasselbe Mannloch 
wird auch das an die Dampfleitung ange- 
setzte Kochrohr y geführt, um den Inhalt 
des Kessels zum Kochen zu bringen. 

Ist alles Fluorescefn aufgelöst, so lässt 
man einigte Zeit absitzen und drückt dann 
die Flüssigkeit durch das Steigrohr A, auf 
das Baumwollfilter C hinauf, für welchen 
Zweck das durch den Kesseldeekel gehende 
und mit einer Luftpumpe in Verbindung 
stehende Rohr b vorgesehen ist. Das al- 
kalische Filtrat fliesst in den Holzbottich 
/) und wird hier zuerst mit Wasser ver- 
dünnt, dann mit Salzsäure ausgefällt. Her- 
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nach wird mehrpremale durch das Kasten- 
filter F. dpcantirt und schliesslich der gut 
ausgewaschene Niederschlag auf diesem 
Filter gesammelt, worauf er im Wasserbad 
getrocknet wird. — Als solches dipnt der 
Trockenapparat F, bestehend aus einem 
langen, auf gemauerten Untersützen stehen- 
den Blechkasten, welcher zu 1 , mit Wasser 
gpfüllt ist. Dieses Wasser wird durch eine 
auf dem Boden des Kastens sich hinziehende 
Dampfschlange erwärmt und giebt seine 
Warme an 4 gusseiserne, emaillirte Schalen 
ab, welche lose in den Blechkasten ein- 
gesetzt sind, und in welche der zu trock- 
nende Fluoresce'inniederschlag (für eine 
tägliche Production von 36, bei Nachtbetrieb 
von 72 kg Fluoreseetn) vertheilt wird. 

j. j. 

Waschmaschine tür Baumwollstoffe. 

Die bedruckten Baumwollzeuge werden 
meist durch ein Fixirbad aus Brechweinstein 
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musste, zum Nachtheil für die Zeuge. Es 
fanden oft Beschädigungen des StofTes, 
nicht selten auch Verwischung der Druck- 
dessins statt. Die Construction der Schlager 
in der Farmer'schen Maschine ist eine 
solche, dass schon beim leichten Anschlag 
an den Stoff ein Strahl der Flüssigkeit 
gegen denselben geschleudert wird, welcher 
infolge der Heftigkeit mit der dies ge- 
schieht, den Stoff durchdringt. Die Schlager, 
welche in zu beiden Seiten der Sehlägpr- 
wpIIp sitzenden Armen lagern, bestehen 
aus hohlen, an einer Seite der Dünge nach 
mit einem Schlitz versehenen Messing- 
röhren, welche sich bei jedesmaligem Ein- 
tauchen in die Flüssigkeit füllen und ihren 
Inhalt infolge ihrer excentrischen Lagerung 
durch den bei Berührung mit dein Stoff 
entstehenden Druck gegen denselben 
schleudern. Die Construction und Arbeits- 
weise der Schlager ist aus Fig. 32 und 33 




oder einem anderen Antimonsalz genommen, 
dann geseift und gespült. Hierzu dienen be- 
sondere Maschinen, welche in mehreren, in 
entsprechender Reihenfolge ungeordneten 
Behältern die erforderlichen Bader enthalten, 
durch welche die Zeuge, über Walzen 
laufend, hindiirchgeführt werden. 

Eine solche Maschine, von Sir James 
Farmer & Sons, Adelplii Iron Works, 
Salford, Manchester, ist durch Fig. 31 ver- 
anschaulicht. Das eigentlich Neue an der 
Maschine ist die Construction der zur Be- 
arbeitung des Stoffes bestimmten Schlager. 
Früher geschah diese Bearbeitung meist 
durch Quetschwalzen oder mittelst Durch- 
saugen oder endlich durch einfache Schlügpr, 
welche nur durch eigentlichen Schlag 
wirkten, der je nach dem gewünschten 
Effect mehr oder weniger heftig sein 


solchen Maschinen zur Anwendung, auf 
welchen ein gründliches Bearbeiten der 


ersichtlich. Diese Schlager kommen auch 
an Jiggers, Nassmangeln, wie überhaupt an 
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Zeuge mit den entsprechenden Hadern 
stattfinden muss. Drei Paar Quetschwalzen 
mit Gewichtbelastung drücken den Steif 
nach Verlassen des Fixirbades bezw. 
Seifenbades, sowie am Schluss der Operation 



auB. Die Reihenfolge der Behandlung ist: 
Fixiren, Spülen, Seifen, nochmals Spülen. 
Die Maschine ist in England, sowie in den 
Vereinigten Staaten vielfach im Gebrauch. 

H. Sch. 


Verschiedene Mittheiluiigen. 

Neues Verfahren, um Seide im Stück mehrfarbig 
eu färben. (Oesterreichs Wollen- u. Lein.-Iml.i 
Bekanntlich ist es bis beute nicht ge- 
lungen, G rege -Seide vor dem Verweben 
zu färben, da dieselbe im heissen Färbe- 
bade solche Veränderungen erleidet, dass 
ein nachheriges Verweben unmöglich ist. 

Das neue patentirte Verfahren von 
Fr. Zillessen Sohn in Crefeld beruht 
darauf, dass Grege vor dem Verweben 
mit einem Metallsalze (Zinn-, Chrom-, 
Eisenbeize etc ) präparirt wird. Die so 
präparirte Grege-Seide wird mit unprüpa- 
rirter verwebt und dann im Stück gefürbt. 
Auf diese Weise erzielt raun verschiedene 
Effecte, z. B. fflrbt sich die mit Eisenbeize 
prSparirte Seide mit Biuuholz schwarz, 
wahrend die unprSparirte weiss bleibt und 
hernach mit den verschiedensten Farben 
versehen werden kann. Das Verfahren 
eignet sich auch für gemischte Stoffe. 

x R. 

Verfahren, mehrfarbig Im StUck zu färben. 

Ein, dem obigen ähnliches Verfahren ist 
das Dr. H. Lange in Crefeld durch D. K. P. 
tS3 884 geschützte. Es besteht darin, dass 
die Garne, Baumwolle oder Seide, vor dem 
Verweben mit essigsaurein Kalk, Natron- 
lauge, Thonerdenatron oder Kreide prä- 
parirt und dann mit unprflparirtem Garn 
verwebt werden. Färbt man dann das 
Stück mit Anilinschwarz , so entwickelt 


sich bei der Oxydation das Schwarz nur 
an den aus unpräpurirtera Garn bestehen- 
den Stellen, während die mit vorher prä- 
parirtem Garn erzeugten Stellen im Ge- 
webe weiss bleiben. Diese weissen Theile 
können dann in geeigneten anderen Farb- 
tönen gefärbt werden. j. /;. 

Madras-Blau der Fabriques des produits chi- 
nuques de Thann et de Mulhouse. (Oeslerr. 
WoU.- u. Lein.-Ind ) 

Das Product, welches in sehr kurzer 
Zeit in die Druckereien Eingang gefunden 
hat, soll nach dem Zeugniss der grössten 
Druckereien, wie Koechlin Freres, 
Koechlin, Baumgartner & Co., Scheu- 
rer, Lauth & Co. etc., ganz ausser- 
ordentliche Beachtung verdienen. Es wird 
seit seinem Erscheinen in den erwähnten 
Fabriken für alle dunklen Indigos in An- 
wendung gebracht. 

Das Blau wird mit essigsnurem Chrom- 
oxyd unter Zusatz von Essigsäure und zu- 
letzt von Natriumbisulfit gedruckt und 
zwar ist die genaue Druckvorschrift, welche 
die Fabrik angiebt, die folgende: 

180 Madras-Blau B oder K, 

45 Essigsäure, 

60 -80 essigsaures Chromoxyd von 20* Be., 

675 Verdickung, 

9 10 Natriumbisufit von 40* Be. 

1000. 

Die Verdickung besteht aus: 

1250 weisser Stärke (Weizenstärke), 
6000 Wasser, 

600 Essigsäure, 

600 Olivenöl. 

Nach dem Druck wird getrocknet, ein 
bis zwei Stunden gedämpft, gewaschen und 
geseift. 

Durch Zusatz von Verdickung können 
Coupuren erzielt werden, ferner kann das 
Blau mit anderen auf Chrombeize ziehenden 
Farbstoffen, z B. mit Alizarin, nüancirt 
werden. 

Der Farbstoff soll nach Angabe der 
Fabrik eine unbeschränkte Echtheit 
gegen siedende Seifenlösung und Licht (?), 
einfache und leichte Anwendung und die 
Eigenschaft, Walzen und Rackein nicht an- 
zugreifen, besitzen. Ferner soll er schöne 
kräftige unigedruckte Nüancen liefern und 
billiger sein als Allzarinblau und Acetin- 
Idau. Die Druckfarbe kann beliebig lange 
aufbewahrt werden und der damit herge- 
stellte Druck stäubt nicht. 

Zum Färben ist der Farbstoff bis jetzt 
noch nicht geeignet, doch soll auch diese 
Frage von der Fabrik bald gelöst werden. 

i. R. 
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Vorblauen und Ueberaetien mit Alizartn färben 

Auf eine Frage, ob der Indigo der an- 
geblauten Wolle beim Ansieden mit Chrom- 
kali und Weinstein an Lichtechtheit ver- 
liere, schreibt E. Sch. im Briefkasten des 
„Deut. Wollen-Gewerbes“ u. a. Folgendes: 

Beim Ansieden der vorgeblauten Wolle 
mit Chromkali und Weinstein wird eine der 
freiwerdenden Chromshure entsprechende 
Menge des Indigos zerstört, doch ist diese 
Zerstörung ganz unbedeutend gegenüber 
der bei Anwendung von Schwefelsäure an 
Stelle von Weinstein. Im letzteren Falle 
wird die Chromsäure während des Kochens 
in der Hauptsache auf Kosten des Indigos 
reducirt, während dies im ersteren Fall zum 
grössten Theil auf Kosten des Weinsteins 
geschieht. Der durch die Chromsäure nicht 
zerstörte Indigo behält aber alle seine 
charakteristischen Eigenschaften; derselbe 
wird dabei weder echter noch unechter. 
Durch das sich auf der Faser abgelagerte 
Chromoxyd nimmt die Wolle nur einen 
grünlichen Ton an. Ueberfärbt man die 
angesottene Wolle mit Gelb und Roth, so 
ist für das Verhalten der blauen Grund- 
farbe in dieser Mischfarbe einzig und allein 
die Menge des vorhandenen Indigos mass- 
gebend. Die beständigste Mischfarbe wird 
selbstverständlich nur bei Anwendung von 
annähernd in gleichem Maasse lichtechten 
Farbstoffen, wie es Indigo ist, erzielt. So 
ein lichtechter rother Farbstoff ist dem 
Färber im Alizarinruth und ein gelber 
im Quercitron gegeben. Eine Mischfarbe 
aus diesen drei Farbstoffen besitzt eine ganz 
hervorragende Lichtechtheit. Schliesslich 
leistet auch Tuchroth sehr gute Dienste. 

z. n. 

Aus dem Jahresbericht der Handelskammer zu 
Crefeld für 1891. 

Das königliche Hauptsteueramt in 
Elberfeld richtete unter dem 18. August 1891 
an die Handelskammer die Anfrage, ob 
dem Gesuch einer dortigen Firma um 
Gestattung eines zollfreien Veredlungs- 
Verkehres von Seide nach Frankreich 
behufs Färbung zu willfahren sei. Die 
Handelskammer hat die Frage einer ein- 
gehenden Früfung unterzogen und dabei 
auch Umfrage bei einer Anzahl in Crefeld, 
Langenberg, Elberfeld und Wermelskirchen 
ansässiger Färboreibesitzer und Fabrikanten 
gehalten. 

Die Färbereibesitzer haben sich sowohl 
iu diesem Schreiben, als auch mündlich 
durch ihre Vertreter in der Commission 
gegen den in Rede stehenden Antrag aus- 
gesprochen. Sie führten einstimmig aus, 


tlass ihre Leistungen vollständig der fran- 
zösischen Concurrenz ebenbürtig seien, in 
manchen Färbungen würde diesseits sogar 
noch Besseres als in Frankreich geleistet. 
Der Antrag, von dem Vertreter eines fran- 
zösischen Färbers ausgehend, habe nur 
den Zweck, angesichts der besonders in 
den letzten Jahren erheblich gesteigerten 
diesseitigen Leistungen gegenüber den- 
jenigen der französischen Färbereien, 
letzteren den Mitbewerb zu erleichtern. 
Die Gewährung des Gesuches würde aber 
einen Druck auf die hiesigen Farblöhne 
und ganz besonders auf den Lohn der 
Färbereiarbeiter ausüben. Speeiell für 
Bandzwecke würde heute am Niederrhein 
mindestens aller Seide in den Handels- 
kammerbezirken Crefeld, Elberfeld und 
Bochum tLangenberg) gefärbt, und ein 
noch grösserer Theil für seidene und halb- 
seidene Stoffe. 

Mit Ausnahme einiger wenigen seien 
die Fabrikanten mit diesen Leistungen voll- 
ständig zufriedengestellt, und auch bei 
ersteren sei die Abneigung gegen die 
bestehende Convention der Färbereibesitzer 
wohl mehr die eigentliche Veranlassung, 
dass sie sich französischer Färbung be- 
dienten; zudem falle der Zoll für die 
Webeindustrie kaum in s Gewicht, da der- 
selbe auf den Farblohn nur 4% ausmache. 
Auch wurde noch von einem der Vertreter 
hervorgehoben, dass sein Haus in Oesterreich, 
der Schweiz und England speeiell die 
Gillet'sche Cuitfärbung mit seinen besseren 
Leistungen verdrängt habe. Selbst Frankreich 
bediene sich für Schappe und einzelne 
Specialitäten hiesiger Färbung. 

Wie dies vorauszusehen, haben sich 
die Vertreter der Band- und Seidenwaaren- 
fabrikanten sow’ohl schriftlich als auch 
mündlich in der Commission für den 
fraglichen Antrag ausgesprochen und 
hervorgehoben, dass sie bei aller An- 
erkennung guter Leistungen der hiesigen 
Färberei dennoch für gewisse Artikel der 
französischen Färbung bedürften, um auf 
dem Weltmärkte mit Frankreich, der 
Schweiz und Italien, welche beide letzteren 
Staaten den Vortheil des Veredlungs- 
verkehrs für in Frankreich gefärbte Seiden, 
neben billigeren Lohnsätzen, gemessen, 
eoncurrenzfähig sein zu können. Der 
deutsche Eingangszoll von 36 Mk. pro kg 
für gefärbte Seide bedeute eine Erhöhung 
der Farblöhne bei farbiger Seide von 4 
bis 9%, bei beschwertem Scbwarzeuit 
von ca. 6% und bei Schwarzsouple resp. 
Dons von 8 bis 12“/«- Nach den Dar- 
legungen der Färbereibesitzer seien die- 
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selben ja in jeder Beziehung leistungs- 
fähig und brauchen sich deshalb gegen 
den Wegfall des geringen Zolls nicht auf- 
zulehnen ; dagegen müsse man dem 
deutschen Fabrikanten die Productions- 
bedingungen auf alle mögliche Weise er- 
leichtern, um demselben einen erfolgreichen 
Wettbewerb mit dem Auslande zu er- 
möglichen. Für die Webeindustrie sei 
jede, auch die kleinste Verbilligung des 
Herstellungspreises, von grosser Bedeutung 
und es sei ferner ganz besonders in 
Betracht zu ziehen, dass jedes in Frankreich 
gefärbte und hier mehr verarbeitete Kilo 
Seide dem Weber einen Lohn von 15 bis 
20 Mk. zuführe, während der Arbeitslohn 
für die Färbung des gleichen Quantums 
ein verhältnissmässig geringer sei. 

Nach solchen divergirenden An- 
schauungen der entgegenstehenden In- 
toressentengruppen musste die Handels- 
kammer von einer Abwägung derselben 
Abstand nehmen, sie beschränkte sich darauf, 
dem königlichen Hauptsteueramte zu 
Elberfeld sowohl den ausführlichen Inhalt 
der eingegangenen schriftlichen Erklärungen, 
als auch das Protokoll über die gepflogenen 
Verhandlungen mitzutheilen und auf Grund 
derselben eine Entscheidung höheren 
Ortes abzuwarten. x. 

Bericht der Handelskammer zu Halberstadt Uber 
die Farben-Fabrikation im Jahre 1891 

In der Farben-Fabrikation hat sich der 
Absatz ungefähr auf der Höhe des Vorjahres 
gehalten, obgleich die Witterungsverhält- 
nisse im Frühjahre, von denen ein Theil 
unserer Erzeugnisse in hohem Grade ab- 
hängig ist, keine günstigen waren. Es ist 
zu befürchten, dass letzterer Umstand sich 
erst im nächsten Frühjahr unangenehm 
fühlbar machen wird, da die Abnehmer 
unverhältnlssmässig grosse Vorrüthe übrig 
behalten haben Die Preise sind auf der 
ganzen Linie gewichen, wogegen dit* Roh- 
stoffe ihren Preisstand festgehalten haben. 
I 11 der Ausfuhr bestehen hinsichtlich Finn- 
lands, eines Hauptabsatzgebiets unseres 
Exports, ernste Befürchtungen. Es ist wohl 
anzunehmen, dass bei einem engeren Zoll- 
anschluss des Grossfürstenthums an Russ- 
land auch dieses letzte russische Absatz- 
gebiet unserer Färben-Ausfuhr zu einem 
grossen Theil verloren gehen wird. Die 
Erraässigung des österreichischen Zolls für 
Aniline bei gleichzeitiger Festhaltung der 
von den österreichischen Filialen unserer 
Fabriken gefertigten Specialitäten wird, wie 
wir hoffen, fördernd auf die Farben- Ausfuhr 
einwirken. 


Mitlh«ilunc*n. K'SS 

In Bieiweiss war während des grösseren 
Theils des Jahres ein normaler Absatz, dann 
aber trat auch hier eine so empfindliche 
Stockung ein , dass nur starke Preis- 
reductionen das einzige Mittel wurden, um 
die Fabriken vor einer starken Betriebs- 
einschränkung zu schützen. *. 

Frankfurter Handeiakammerbericht. 

Nach dem Bericht der Handelskammer 
zu Frankfurt a. M. war das Geschäft in 
Indigo im Jahre 1891 ein recht unbefrie- 
digendes. 

Die Consumenten hatten sich noch zu 
billigen Preisen stark versorgt, und da der 
Verbrauch ein bedeutend geringerer war, 
wie früher, so ging der Verkauf nur sehr 
schleppend. Zudem benahmen die Berichte 
über eine zu erwartende grosse Ernte jeg- 
liche Kauflust. Wer somit verkaufen wollte, 
musste die in Aussicht stehenden billigen 
Preise in den Calcutta-Auctionen für No- 
vember 1891 bis Februar 1892 je nach 
Gutdünken schon im Sommer 1891 und 
nachher anticipiren, resp. Importe aus der 
Ernte 1890/91 mit Verlust abgeben. 

Die Calcutta-Auctionen eröffneten am 
ItS. November 1891. Sie verliefen bei grosser 
Zurückhaltung der Käufer und weichenden 
Preisen sehr schleppend, bis sich in der 
zweiten Hälfte December lebhaftere Be- 
theiligung einstellte. Die Preise erhalten 
sich gegen Mitte Januar mehr und mehr 
und befestigten sich bis zum Schluss der 
Auctionen wesentlich. Im November war 
der Werthstand 35 bis 40 Rupien für feine 
formartige Waare, 20 bis 25 Rupien für 
gut mittel Tirhoot unter Durchschnitt letzter 
Saison, während defecte Sorten und Oude 
nur 10 bis 25 Rupien darunter abgingen. 

Die Erholung vom niedrigsten Punkt 
an bis zu den Schlusspreisen lässt sich mit 
circa 15 Rupien für feine und 25 bis 
30 Rupien für mittel und ordinäre Bengals 
und Tirhoots beziffern. Oude zogen volle 
30 Rupees an. 

Der Cours verflaute, einzelne kleine 
Schwankungen ausgenommen, beinahe wäh- 
rend der ganzen Saison, nämlich von 1 s 
Ö'/i« <1 0 Monat Sicht London bis auf 1 s 
4 S /« d, wo durch spätere Hausse der Rupien- 
Preis wieder etwas verringert wurde. Das 
Bild der Gesammtlage des Artikels ist Fol- 
gendes: 

Billige Bengals, Oude etc. fehlen im 
Allgemeinen, von Madras wird ein noch 
kleineres Quantum Kurpah erwartet als 
letztes Jahr, ja Madras-Firmen traten diese 
Saison zum ersten Mal in Caleutta als 
Käufer auf. Auch die Zufuhren der gleichen 
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Zwecken dienenden Guatemala« werden als 
klein gemeldet, so dass alle geringeren 
Qualitäten begehrt bleiben und hoch ge- 
halten werden, wahrend dies bei feineren 
Sorten wenigorder Fall. Besonders ganz feine 
Bengals sind vernachlässigt, und müssten 
solche, bpi einem verhältniasmüssig so zu- 
sammengeschrumpften Preisunterschied, wie 
er gegenwärtig bestellt, die Aufmerksamkeit 
der Consumenten auf sich lenken. Das 
Resultat der Ernte 1891/92, die in Calcutta 
zum Verkauf kam, ist Folgendes: 

Fnrtory Mnandt* 

Nieder-Bengalen ca. . 31 000 gegen 17819 c 
Tirhoot, Chuprah und z 

Chumparum ca. . . 87100 - 54 222 » 

Benares und Doab ca. 2)1900 28492 ~ 


Zusammen ca. 150OU0 gegen 100733 

2 

Die Verschiffungen 

von Calcutta wfili- 

rend dieser Campagne 

betragen 

nach: 



KUten 



Deutschland, Oester- 




reich, Holland. Belgien 

11 087 gegen 4><>04 


England 

8449 - 

8255 

C 

Frankreich .... 

-ss - 

2518 


Italien und die Schweiz 

876 

100 


Russland 

2201 - 

2279 


Amerika 

7892 • 

4710 


Fers. Golf und Suez . . 

3 138 - 

<509 


Zusammen 

148434 gegen 25 141 



Blei Weissfabrikat io n : Das Bleiwciss- 
geschfift im Berichtsjahre ist als ein durch- 
aus schlechtes zu bezeichnen, und die Aus- 
sichten für das Jahr 1892 sind ebenfalls 
keine günstigen. Der Preis für Blei sank 
im Laufe des Jahres von 27 Mk. auf 24 Mk. 
herunter. Fast die doppelte Einbusse er- 
litten die Preise in Bleiweiss, so dass sie 
beim gegenwärtigen Stand kaum die Selbst- 
kosten docken. Ein starker Druck auf die 
Preise wurde ausgeübt durch die rheinischen 
Fabriken, welche in Folge des völligen 
Lahmliegens des Exports mit ihren an- 
scheinend grossen Beständen auf den Absatz 
im Iniande angewiesen sind, x 

Vorräthe, Importationen und Consum von Ir 


Bericht der Handelskammer zu Barmen für das 
Jahr 1891 

Farbstoffe, 1, Indigo, Im 1891er 
Berichte wurde gesagt, dass die Verbraucher 
des Artikels sich auf lange Zeit hinaus ge- 
deckt hätten, und dass daher das Jahr 
1891 eine grosse Zurückhaltung der Käufer 
und damit ein seiir schleppendes Geschäft 
aufweisen würde 

Diese Ansicht hat sich nicht allein voll 
und ganz bestätigt, sondern das Geschäft 
ist von Anfang des Jahres an bis zum 
Ende desselben ein so geringes gewesen, 
wie man es kaum je gekannt hat. 

Während nach den untenstehenden 
Zahlen der Durchschnitts - Verbrauch der 
letzten 10 Jahre 50 783 Kisten betragen 
hat, ist derselbe im Jahre 1891 auf 36 650 
Kisten gesunken , was einestheils den all- 
gemein unbefriedigenden Geschäfts-Ver- 
hältnissen, anderntheils dem Umstände zu- 
zuschreiben ist , dass sich Anfang des 
Jahres noch grosse Vo. räthe in den Händen 
der Verbraucher befanden, die aufgebraucht 
wurden, bevor man zu neuen Einkäufen 
überging. 

Dass bei diesem Geschäft die ziemlich 
hohen Preise von Anfang 1891 nicht auf- 
recht erhalten werden konnten und allmälig 
abbrückellen, ist natürlich. Unterstützt 
wurde dieser rückgängige Preislauf aber 
noch durch eine grosse Ernte und so 
schloss das Jahr 1891 mit Preisen für 
Indigo, wie sie für die mittleren und besseren 
Sorten seil den Jahren 1848/49 nie so 
niedrig gestanden hatten. 

In dieser Beziehung, wie auch in Betreff 
des unbefriedigenden Geschäfts-Ergebnisses 
theilte Indigo das gleiche Schicksal mit 
den übrigen Rohmaterialien : Baumwolle, 
Wolle etc. 

go in Europa in den Jahren 1882 bis 1891. 



1882 1 iss.; |*84 , |ssr, 188 ,; 

1887 

lsSs 188 !) 

1890 

J 891 


Kisten, 2 Serouen sind 

1 Kiste angenommen. 


Vorrath in Europa am 1. Januar 

io 6:111 14 i:c; n 096 2i »tj 1 1 400 

18 050 

11 550 13840 15 960 

11 930 

Europäischer Import von 

Bengalen ..... 

27 011026 300 5t 910 31 100 21 tu io 

22500 

21 800 -23 786 

28 530 

19 816 

Madras 

14 10014 220 10 543 7167 K.ooo 

10 180 

12 935 14 930 

9 760 

5 100 

Java 

6100 7 KSo s 000 ’t 408 tooou 

tnOlo 

9 482 9 287 

7 460 

8 800 

Mittel- Amerika 

4 266 m35;. 6 6s | 5 310 .4 75t) 

3 280 

B(Klt) 4 175 

4 267 

4 050 

Munillu 

20O! 310 1 267 ihr. :SOO 

300 

23.; 23.1 


1 820 

Also disponibel ... 

62 30467 448 (70 500 174 tiOO -04 950 64 650 ^4 000 m 250 |GÜ 300 

51 51t» 

Vorrath ;im :)1 llecember 

14 133)14 0% 21 367 114 900 18050 ,11 550 

13 840:15 950 

1 1 930 

14 S66 

Verbraucht 

48 171 63 37.2 66 133 511701' 46 900 63 100 60 Hk. 60300 

54 670 

36 65ll 


Durchschnittlicher Consum in den 10 Jahren 1882 bis 1891: 50 783 Kisten. 
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VrahM». Milthsdungsn. [XSTSoI? 


Indigo-Ernten in 

Britisch-Ostindien in den Jnhrpn 1882 bis 1891. 


1882 j 1883 1884 1885 1886 1887 1888 1 1888 1880 |X91 

Bengalen 
Tirhoot 
Doub und 

Benares 

4 480 4 100 4 360 5 130 5:3841 5 525 5 750 6 000 4 200 7 800 

16 40015 200 15 010 13 500 16 400 16 44X1 17 950 15 200 13 200 2184X1 

18 20019 200 21 280 0 260 11540 11430 9 600 13 800 7 0041 84XX) 


Total : Kisten 

38 08038 54X1 40 650 27 8!K> 33 320 33 355 33 300 35 90024 400 37 4iOO 


Durchschnitts-Ernte in den Jahren 1882 bis 1891: 34 300 Kisten. 


2. Cochenille. Der Verbrauch dieses 
Artikels nimmt immer mehr ab. Er betrug 
in den Jahren: 



1881 

1882 

1883 

1884 

1885 

Seronen : 

13 552 

10 552 

8187 

7771 

7445 


1886 

1887 

1888 

1889 

18‘M) 

Seronen : 

6672 

5907 

4582 

4530 

4421 


und ist im Jahre 1891 auf 3285 Seronen 
hinabgesunken. Eine Wiederaufnahme des 
Artikels darf auch den künstlichen, gleich- 
werthigen Karben gegenüber nicht in Aus- 
sicht genommen werden, obgleich die Kreise 
im Laufe des verflossenen Jahres abermals 
einen Rückgang von ungefähr 10*/» er- 
litten haben. 

Türkischrothgarnfllrberei. Der Be- 
trieb war mit kurzen Unterbrechungen 
regelmllssig, das Ergebniss aber wenig be- 
friedigend in Folge der Entwerthung der 
Lagerbestftnde durch den Rückgang der 
Bauinwoll- und Garnpreise. 

Besonders erschwerend und nachtheilig 
auf den Export der Rothgarnfflrbereien 
wirkten die Schwankungen des Silberpreises 
und der damit in Zusammenhang stehenden 
indischen Valuten. 

Im ausländischen Geschäft macht sich 
der Wettbewerb von Schweizer Färbereien 
geltend, welche, begünstigt durch sehr 
billige Löhne, den neuerdings wiederum 
vertraglich festgelegten Veredelungsverkehr 
benutzen, um den Wupperthaler Färbereien 
in SUddeutschland Concurrenz zu machen 
und auf die ohnehin sehr niedrigen Farb- 
lohnpreise zu drücken. Da die hiesige 
Rothgarn-Industrie ihren Arbeitern und An- 
gestellten wesentlich höhere Löhne als die 
Schweizer Concurrenz zahlt, mit Beitrügen 
für Kranken-, Alters- und Unfall- Versicherung 
und hohen directen und indirecten Staats- 
und Gemeinde-Steuern belastet ist, so bildet 
der Veredelungsverkehr mit der Schweiz 
eine erhebliche und dauernde Schädigung 
der Interessen der hiesigen Färbereien und 
ihrer Arbeiter. 

Stückfärberei. Die Lage der Stück- 
färberei war im Jahre 1891 die denkbar 
ungünstigste, die zu verzeichnen gewesen 
ist. In Folge der allgemein misslichen 
Lage, mit der die Fabrikation halbwollener 
Gewebe zu kämpfen hatte, fehlte der Stück- 


färberei die Waaro und es musste dies 
nothgedrungen zur Redueirung der Arbeit 
und zur Entlassung von Arbeitern führen. 

Dass unter solch schwierigen Verhält- 
nissen bei hohen Kohlenpreisen und hohen 
Löhnen das Resultat ein recht schlechtes 
war. ist wohl überflüssig zu erwähnen. 

Baumwollfärberei. Der Geschäfts- 
gang der Baumwollfärberei war sehr un- 
regelmässig. Abgesehen von einzelnen 
Monaten, wo genügende Arbeit vorhanden 
war, war das Ergebniss in der übrigen Zeit 
ein sehr unlohnendes und nicht befrie- 
digendes. 

Wollfärberei. Ueber das Jahr 1891 
lässt sich bezüglich der Wollfärberei nicht 
viel Gutes berichten. In Btapelartikeln war 
auch bei den seit Jahren gedrückten Preisen 
kein regelmässiges Geschäft zu erzielen 
und brachte die Mode der Färberei auch 
nicht die erwarteten grösseren Garnquanti- 
täten. Es fanden häufig Arbeiterentlas- 
sungen statt und ist das Resultat nur als ein 
durchaus ungenügendes zu bezeichnen. 

Cops-Färberei. Ein neuer Industrie- 
zweig macht seit einigen Monaten in den 
industriellen Kreisen unseres Thaies viel 
von sich reden und glauben wir deshalb 
auch an dieser Stelle davon Erwähnung 
thun zu sollen. Es ist dies das mechanische 
Färbeverfahren von loser Baumwolle und 
Wolle, sowie von Kette und Schussgarnen 
auf Cops- und Kreuzspulen, ein Verfahren, 
welches, wenn es sich bewährt, eine grosse 
Bedeutung in unserer Gross-Webe-Industrie 
zu erlangen berufen sein könnte. 

Theerfarben. Der Betrieb der Anilin- 
farbenfabriken war, soweit die Nachfrage 
nach Farben in Betracht kommt, in den 
letzten Monaten des Jahres 1891 befrie- 
digend. Hauptsächlich hat sich der Consum 
gegen die erste Hälfte des Jahres im Aus- 
land vermehrt und namentlich nach Eng- 
land. Der plötzliche bedeutende Rückgang 
in einigen Rohmaterialien hat den Fabri- 
kanten wesentliche Verluste verursacht, 
welche auf die vorhandenen Läger und die 
in der Fabrikation befindlichen Quantitäten 
abgeschrieben werden mussten. Der Rück- 
gang der Anilinölpreise allein betrug 30%. 

x. 
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Aus dem Jahresbericht der Königl. Sächsischen 
Gewerbe-Inspektoren für das Jahr Itjül. 

Die Färbereien , namentlich die Roth- 
gurnfärbereien, waren infolge ihrer directen 
Abhängigkeit von den Webwaarenfubriken 
in unbefriedigendem Matisse beschäftigt und 
hatten demgemäss im vergangenen .lalire 
über ungünstige Betriebsresultate zu klagen. 

Beim Verpacken eines Dampfrohres, 
welches sich über einem Wellenstrange in 
dem Walkraume einer Stückfärberei befand, 
wurtle der mit der Arbeit Beauftragte von 
der Weile erfasst und herumgeschleuderl, 
wodurch der Tod augenblicklich herbei- 
geführt worden ist. 

In der Farbholzextraktfabrik Grünroda 
wurden an 24 Extrakteuren, welche keine 
Manometer besassen, die sämmtlichen auf 
den Deckeln der Apparate sitzenden Sicher- 
heitsventile entweder verkeilt oder un- 
gangbar vorgefunden. Die sofortige An- 
bringung von Sicherheitsapparaten im 
gemeinschaftlichen Dampfszugangsrohr zur 
Kontrole des verwendeten Betriebsdruckes 
wurde angeordnet. 

Eine 7 Beschwerde über Verunreinigung 
der,. Mulde, die durch eine Farbholzextrakt- 
fabrik herbeigeführt worden sein sollte, 
erwies sich' bei den vorgenommenen Er- 
örterungen als unbegründet. x. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent • Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aull flu ft« ohne Kcrherrhen «*>r<len den Abonnenten <ler 
ZeituBK durch du Bureau kmit«*frrl erteilt.) 


Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. M. 8682. Verfahren und Vorrichtung 
zum Bleichen mittelst Elektrolyse. — 
Th. James Montgomery in New-York. 

Kl. 8. K. 9039 Kalander. — Joh. Kleine- 
wefers Söhne in Crefeld. 

Kl. 8. F. 5616. Verfahren zttr Erzeugung 
violetter, blauer, grauer bis schwarzer 
Azofarbstoffe auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Friedr Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl 8. S. 6018. Vorrichtung zum Entwirren 
und Auspressen von in Flotten behandelten 
Faserbändern u. dergl. Societe | 

Leblois Piceni & Oo. in Paris. 

Kl. 8. W. 8072. Verfahren zur Herstellung 
von Brokat- bezw.GoldstnfTnachahtnungpn. j 
F. P. Werner in München. 

Kl. 8. W. 8304. Wärmeplatte für Appretur- 
zwecke. Th. Weiss in Reichenbach i. V. 


Kl. 22. A. 2056. V erfahren zur Darstellung 
von Azofarbstoffen aus Dehydrothio-ni- 
xylidinmonosulfosäure. — Actiengesell- 
schaft für Anilinfabrikation in Berlin. 

Kl. 22. E. 3296. Verfahren zur Darstellung 
der (2 . 4)-PhenyIendiamin- 1 -sulfosäure. 

Dr. E. Erdntann und Dr. H. Erdmann 
in Halle a. S. 

Kl. 22. F. 5224 Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen; Zusatz zum Patente 
No. 57 331. Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. D. 4996. Verfahren zur Darstellung 
eines schwarzen secundären Disazofarb- 
stoffes aus «- Amidoacetnaphtalidmono- 
sulfosäure. — Dahl & Co. in Barmen. 

Kl. 22. F. 5128. Verfahren zur Darstellung 
von Sulfosäuren der stickstoffhaltigen 
Alizarinfarbstoffe des Patentes No. 62019; 

Zusatz zum Patent No. 62 019. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. 

Kl. 22. L. 7176. Verfahren zur Ueberführung 
von Rhodaminfarbstoffen in gelbere Farb- 
stoffe durch Oxydationsmittel. — L. Leon- 
hardt & Co. in Mühlheim i. H. 

Kl. 22. B 12884. Verfahren zur Darstellung 
eines heizenziehenden Farbstoffs aus 
Perchlornaphtalin. — Badische Anilin- 
und Sodafabrik in Ludwigshafen a. Rh. 

KI. 22. F. 5315. Verfahren zur Darstellung 
blauviolotter, blaugrüner bis schwarzer 
secundärerDisazofarbstoffe aus 1 ,8-Dioxy- 
naphtalinsulfosäuren; Zusatz zum Patent 
No. 61707. -- Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5954. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazoverbindungen aus Fuchsin 
undBenzidin. — Farbwerk Griesheim a.M., 

VVm. Noetzel & Co. in Griesheim a. M. 

Kl. 22. C. 3993. Verfahren zur Darstellung 
von D-Aniidonaphtol aus D-Amidonaphta- 
linsulfosäure. Leopold Cassella 

& Co. in Frankfurt a. M. 

Kl. 22. F. 5420. Verfahren zur Darstellung 
eines hydroxylreichen Farbstoffes der 
Alizarinreihe ; Zusatz zur Anmeldung 
F. 5008. — Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co in Elberfeld. 

Patent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 63 842. Verfahren zum Färben 
und Bedrucken von Textilfasern, Geweben, 

Haaren und Federn mit Goldsalzen. 

Dr. K. Odern heimer in Suttgart. Vom 
• 8. December 1890 ab. 

Kl 8. No 63 724. Verfahren zum raschen 
Färben und Trocknen von fertigen Stroh- 
hüten u. dergl. — E. B. Seaver ln 
Boston. Vom 10. Februar 1891 ab. 
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Kl. 8. No. 63 511. Zwilling» -Dampfbügel- 
Apparat; Zusatz zum Patente No. 59 423. 
— A. Bossen in Aachen. Vom 11. Aug. 
1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 884. Verfahren, mehrfarbig 
im Stück zu färben. Dr. H, Lange 
in Crefeld. Vom 10. December 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 901. Vorrichtung zum Dampfen 
fertiger Kleidungsstücke. — A. Bossen 
in Aachen. Vom 25. Oetober 1891 ab. 

Kl. 8. No. 63 949. Abdichtung für Hohl- 
spindeln an F&rbemaechinen oder dergl. 

G. Hahlo, Chef der Firma Gold- 
schmidt, Hahlo Sl Co. in .Manchester. 
Vom 23. Januar 1892 ab. 

Kl. 22. No. 63 477. Verfahren zur Dar- 
stellung von Wolle und Seide grau bis 
schwarz färbenden Azofarbstoffen. 
Gesellschaft für chemische In- 
dustrie in Basel. Vom 5 Juli 1890 ab. 

Kl. 22. No. 63 567. Verfahren zur Ueber- 
führung der DiBazofarbstoffe aus Azoxy- 
anilln in Trisazofarbstoffe, welche sich 
vom Diamidooxyazobenzol ableiten. 

D. A. Kosenstiehl in Paris. Vom 12. 
Juli 1891 ab. 

Kl. 22. No. 63 597. Verfahren zur Dar- 
stellung eines blauen direct färbenden 
Disazofarbstoffes aus Dianisidin und Di- 
oxynaphtalinmonosulfosäure; Zusatz zum 
Patente No. 57 166. -- Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 14. Juli 1891 ab 

Kl. 22. No. 63 743. Verfuhren zur Dar- 
stellung von Triphenylmethanfarbstoffen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 14. August 
1891 ab. 

Kl. 22. No. 63 844. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen aus Fluorescetn- 
chlorid; 3. Zusatz zum Patente No. 48367. 
— Farbwerke vorm. Meister Lucius & 
Brüning in Höchst a. M. Vom 24. Juni 
1891 ab. 

Kl 22. No. 63 952. Verfahren zur Dar- 
stellung direct färbender gemischter 
Disazofarbstoffe aus Tetrazodiphenol- 
äthern; 5. Zusatz zum Patente No. 38802. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. Vom 17. September 
1889 ab. 

Kl. 22. No. 63 692. Verfahren zur Dar- 
stellung von Sulfosäuren des Alizarin- 
bordeaux und seiner Anologen; 2. Zusatz 
zum Patente No. 60 855. — Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. in 
Elberfeld. Vom 26. Juli 1890 ab. 


Kl. 22. No. 63 951. Verfahren zur Dar- 
stellung eines rothen Azofarbstoffes aus 
Dehydrothio-m -xylidin. — Actienge- 
sellschaft für Anilinfabrikation in 
Berlin. Vom 20. Oetober 1888 ab. 

Kl. 22. No. 63 956. Vorfahren zur Dar- 
stellung einer Amidonaphtolmonosulfo- 
säure; Zusatz zum Patente No. 62964. 

Actiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin. Vom 26. Juni 
1891 ab. 


Briefkasten. 

(Zu unentgeltlichem — rein unehlichem — Meiaungeaustaasch 
unserer Abonnenten Jede aueführliche und liotoinlrrs 
werthvolle AusWiinfWrtheiluii* wird her»- itwllilgxt honorirl 

Anonyme Zuwendungen bleiben unbeurhtet.t 

Fragen. 

Frag« 96: Stellt sich Blauholzextrakt 

oder Biauhoizabkochung billiger im Grossbe- 
trieb? Holz wird im Geschäfte selbst ge- 
mahlen unter Benutzung von Wasserkraft. 
Das gemahlene Holz wird leicht fermeiitirt und 
der Farbstoff durch Auslaugen in offenen Küsten 
mit 65 bis 70° K. heissem Wasser gewonnen. 
Diese Farbbrühen werden zur StückfÄrberei 
von Baumwollstoffen für Schwarz und Couleur 
verwendet. Ware durch Anwendung von 
Druck oder höherer Temperatur beim Aus- 
ziehen de» Holzes (event. auch bei Gelb- und 
Knthholz) ein grösserer Nutzeffect zu erzielen? 

Frage 97: Lasst sich künstlicher Indigo 

{I’ropiolsfture) auch zum Farben der Wolle 
verwenden, liefert er ebenso echtes und viel- 
leicht reineres Blau wie feiner Bengalindigo? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 86: Die im Handel 

vorkommenden Appreturöle sind von ver- 
schiedenartiger Zusammensetzung. Der Unter- 
zeichnete fabriclrt u. a. ein für Appretur von 
Moleskins vielfach verwendetes Del und steht 
mit Mustern gern zu Diensten. 

F Uamttrt, Hartum WupptrftU. 

Antwort auf Frage 88: Ein waschechtes 
und wenn die Ansprüche nicht zu hoch sind, 
walkechtes Blau auf Wolle, das dem Küpen- 
blau sehr ähnlich ist, erhalt man mit Hülfen- 
azurin der Elberfelder Farbenfabriken. Dieses 
Blau hat auch die Eigenschaft, hei künstlichem 
Licht einen grünblauen Ton zu behalten. Ein 
helles Kornblumenblau erhalt mau durch Farben 
mit ca. 3°<u Sulfonazurin ohne jeden weiteren 
Zusatz; nach ca. 1^4 stündigem Kochen ist die 
Farbe fertig. Wenn auch der Preis des 
Sulfonazurin ein verhaitnissmässlg hoher ist. 
80 orgiebl sich doch dadurch, dass die gefärbte 
Wolle nicht des Spülen» bedarf, und ferner 
dadurch, dass in dem Bado fast unbegrenzt 
weiter gefärbt werden kann, ein wesentlicher 
Vortheil. *. **. 


Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Lehne in Berlin Co und mit genauer Quellenangabe geetattet. 
Verlag von Julius* Springer In Berlin N. — Druck von Kaiil Dreier in Uwlin SW. 
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f ober die Bildung von Stockflecken. 

Von 

Karl Schimke. 

Jeder Kfirber dürfte schon mit Stock- 
flecken in der Waare zu kämpfen gehabt 
haben, denn dieselben kommen in der 
Tuchfabrikation ziemlich häufig vor. Sie 
sind bekanntlich auf Schimmelpilze zurück- 
zuführen, die in feuchten Stücken bei Zu- 
tritt von Luft und Wärme zur Ent- 
wicklung kommen. Die Stockflecken 
können daher in den verschiedenen Stadien 
der Tuchfabrikation in weissen und far- 
bigen Stücken auftreten. 

Die günstigste Zeit für die Schimmel- 
bildung ist der Sommer, und der Monat 
August gewöhnlich am gefährlichsten. 
Einzelne Farben, wie Küpenblau, begünstigen 
die Schimmelbildung viel mehr als andere, 
wahrscheinlich in Folge des Alkaligehalts 
der Küpe; der Färber kann daher nie vor- 
sichtig genug sein. Ich habe in meiner 
langjährigen Praxis Fälle erlebt, dass sich 
Stockflecken in 24 Stunden in küpenblauen 
Tuchen entwickelten, die ungespült, mehrere 
Stücke aufeinander, im Sommer gelegen 
hatten. Daher ist es nothwendig. blaue 
Stücke, wenn man sie nicht gleich zum 
Beizen vornehmen kann, öfter zu vertäfeln 
und nicht aufeinander liegen zu lassen. 

Eine der ersten Ursachen der Stock- 
flecken kann häutig schon beim Nass- 
weben der Tuche beobachtet werden. 
Hier treten manchmal zwei Arten von 
Schimmelbildung auf. Die leichtere Art 
ist die, wenn der StolT sich dabei nicht 
erhitzt. Dabei ist das Wollhaar nicht an- 
gegriffen und diese Stockflecken lassen 
sich sehr leicht, obwohl sin sich über 
grössere Stellen ausbreiten, ausbürsten. 

Dieser Schimmel ist satteren Farben 
nicht gefährlich, wenn seine Entwicklung 
nicht schon zu weit vorgeschritten ist. 
Viel schädlicher ist die zweite Art der 
Schimmelbildung, wobei sich die Waare 
erhitzt. Sie zeigt sich manchmal schon 
nach einer Nacht durch unregelmässige 
kleine und grössere Flecke in verschiedener 
Form. Solche Stockflecken haben meistens 
auch schon das Wollhaar angegriffen, 
tbeilweise zerstört, nach der Walke machen 
sie sich als kahle Stellen bemerklich, an 


denen das Wollhaar ganz brüchig und 
spröde ist. 

Auch in der Walke ist die Gefahr der 
Schimmelbildung auf dem Tuche vor- 
handen, sie kommt leicht bei warmer Tem- 
peratur in nicht ausgewaschenen Loden, 
die aus irgend einer Ursache unentgerbert 
liegen geblieben und nicht klar gespült 
worden sind, vor, weil auch hier das in den 
Stücken vorhandene Alkali die Schimmel- 
bildung sehr begünstigt. Dabei leidet auch 
bis zu einem gewissen Grade die Filzkraft 
der Wollfaser. Dem Ansehen nach kann 
man nicht ganz sicher Stockflecken 
als solche erkennen, da es Flecken giebt, 
die äusserlich Stockflecken sehr ähnlich und 
doch ganz anderen Ursprungs sind. Zur 
sicheren Unterscheidung dient das Mikro- 
skop. Unter dem Mikroskop erscheint bei 
stockfleckiger Wolle nicht nur die Schuppen- 
bildung tbeilweise zerstört, sondern die 
Faser sieht häutig ganz geschlitzt, zer- 
splittert aus, da die Rindenschichte in Form 
von Spindelzellen hervortritt, welche sich 
einzeln ablösen, und ist an den Enden 
pinselartig zerfasert. (Siehe Fig.35, zumVer- 
gleich sind in Fig. 34 die mikroskopischen 
Bilder normaler Wollhaare wiedergegeben.) 



In der Färberei zeigen sich diese Stock- 
flecken ganz Indifferent gegen Farbstoffe 
Die Faser hat die Fähigkeit Farbstoffe 
aufzunehmen thoilweise verloren; in Folge 
dessen erscheinen diese Flecken je nach der 
mehr oder weniger angegriffenen Faser 
heller bis ungefärbt. Ich habe selbst ver- 
sucht im kleinen Maassstabe die Schimmel- 
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Keru'sz, Neuere walk- und waschechte Farben. 


r KirberZc-ltung. 
I Jahr*. I »01/92. 


pilze, welche die Stockflecken verursachen, 
zu züchten. Veranlassung gab der häufige 
Nachweis derselben in Tuchen, die zur 
Begutachtung an die Versuchsstation der 
Bielitzer Staatsgewerbeschule eingeschickt 
wurden. Es gelang nach mehreren Ver- 
suchen ein günstiges Resultat zu erzielen, ich 
theile es hier in Kurzem mit. Die Schimmel- 
bildung ging bei diesem Versuch nicht so 
schnell vor sich wie im Grossbetriebe. 

Ein Meter weisses Tuch wurde nass 
auf eino kleine alte Holzwalze fest nufge- 
wickelt und in einem warmen, feuchten 
Raum längere Zeit belassen. Von Zeit zu 
Zeit wurde das Stück von aussen etwas 
befeuchtet, um zu verhindern, dass es 
gänzlich austrocknet. Im Verlauf von 
einigen Tagen zeigte sieh aussen eine Art 
Schimmelbildung. Im Verlaufe von zwei 
Wochen wurde das Tuch abgerollt Einige 
Stellen davon wurden mikroskopisch unter- 
sucht und konnte man dabei nur vereinzelt 


Küpe ablau, mittlere 
Nüance. 

Taubengrau gefärbt 
mit Alizarinblau SW 
(It. A. & S. K(. 

Dunkelbraun auf 
einem Bade gefärbt. 
Gelbhol/, um! Sandel 
mit Kupfer u Eisen- 
vitriol. 


Nach dem Färben 
Weisse unregelmäs- 
sige Flecken. 
Woisslieh blaue 
Fleckeu. 

Helle, grosse u. kleine 
braune Flecken. 


Bla n holzsrb warz Hello blaulicbel'Terken, 

mit Eisenvitriol. 

Die Stockflecken bei dem Eisensehwarz 
sind den sogenannten Silhorflecken, die 
von schlecht ausgewaschenen Seifonrück 
ständen herriihren, sehr ähnlich; daher 
können die Stockflecken sehr leicht für 
Silberflecken gehalten werden. Von allen 
Ausfärbungen wurden einige Proben mi- 
kroskopiseh untersucht, das Resultat war 
bei allen dasselbe. Die Wollhaare Hessen 
sich sehr leicht abschaben, waren sehr 
brüchig und zeigten die zerschlitzten zer- 



Fig 36 . 



Fig. 3t>. 


die Zerstörung der Faser nachweisen. 
(Siehe Fig. 35.) 

Ausser einem stockigen Geruch konnte 
man auch ein barsches Gefühl des Tuches 
wahrnehmen. Mit diesem Tuch wurden 
die folgenden Kärbeversuche gemacht: 


Schn rlachroth auf 
einem Bade gefärbt 
mit Cochenille. Zinn- 
salz, Zuckersäure 
(Oxalsäure). 

Billardgrün. Säure- 
grün mit Schwefel- 
säure und Glauber- 
salz. 

Waldgrün. Aufeinem 
Bade mit Indigorar- 
min und Gelbholz mit 
Alaun. 

Halbe cht blau. Kü- 
pengrund gebeizt und 
übersetzt mit Blau- 
hnlz.. 


Nach dem Färben: 
Grössere und kleinere 
weisse Flecken. 


Grössere und kleinere 
weisse Flecken. Wolle 
an diesen Stellen sehr 
morsch. 

Helle, grünlich gelbe 
Flecken, die an ein- 
zelnen Stellen ganz 
haarlos sind. 

Grosse und kleine un- 
regelmässig hellblaue 
Flecken, die auch 
einzelne kable Stel- 
len zeigen. 


störlon Wollfasern wie bei Fig. 36. Aus 
diesen Versuchen kann man schliessen, 
dass erst in der Fabrikation, beim Waschen, 
Walken und Färben der Tuche, die voll- 
ständige Zerstörung der Faser pintritt. 
Deswegen ist die Ansicht einiger Fach- 
männer unrichtig, dass Stockflecken durch 
Carbonisation zu beseitigen seien, da das 
Wollhaar schon vorher mehr oder weniger 
angegriffen ist. 

Bielitz, im Mai 1892. 

Neuere walk- und waschechte Farben. 

Vortrag, 

gehalten auf dem Färbertag in Guben, 
den ?d. Juni. 

Von 

A. Kerteaz, 

ColorUl der Karbonfalirlk von Leon. Caoella ft Co. 

(tkMhui rot* SeiU SS4J 

Auf die einzelnen Farbstoffe übergehend, 
so führe ich nachstehend unsere Farbstoffe 
dieser Gruppe vor. lis sind dies die ge- 
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wohnlichen Diaminfarben auf Wolle ge- 
färbt, die vorwiegend für Artikel leichterer 
Walke, Flanell, DamenstofTe etc. Anwendung 
finden. Hervortretend unter ihnen ist Dia- 
minscharlach B, das vorzüglich licht- und 
walkecht ist, ferner Diamin violett und 
Diaminechtroth, besonders das letztere ver- 
dient die vollste Aufmerksamkeit, denn es 
kann nicht nur für die leichteren Artikel 
Anwendung finden, sondern auch für die 
schwerste Walkwaare. Es kann als erster 
WollfarbslotT bezeichnet werden, der auf 
Grund seiner Walk- und Lichtechtheit als 
Ersatz für Krapproth dienen kann. 

Sie sehen hier, m. H„ Alizarinroth neben 
Diaminechtroth gefärbt und gewalkt, das 
ersterc wurde genau naoh der neuen Vor- 
schrift unter Zusatz von Tannin und Seife 
gefärbt, während Diaminechtroth nach der 
Vorschrift von uns vorher gefärbt und dann 
mit Fluorchrom'' übersetzt wurde. Wenn 
Sie das Kesultut verwundert, so sei mir 
gestattet, zu bemerken, dass die Versuche 
mit grösster Objectivitiit gemacht wurden 
und dass die betreffende Fabrik, welche den 
Walk versuch machte, nicht wissen konnte, 
welches der eine oder andere Farbstoff ist, 
allerdings ist dies eine starke Fabrikwalke. 
Dass das Resultat kein zufälliges ist, be- 
weist mir ein Fall, dessen Augenzeuge ich 
vor Kurzem Gelegenheit hatte zu sein. 
Es wurden in einer der grossen Fabriken 
Militärtuche mit Alizarin gefärbt, gewalkt 
und der Färbermeister kam bleich vor Er- 
regung und zeigte uns, dass die Stücke 
in der Walke immer mehr bläulichroth und 
fahl werden, das Walken wurde eingestellt, 
versucht mit Essigsäure wieder nachzu- 
helfen, aber ganz ohne Erfolg. Die Stücke 
nach dem Trocknen waren mit feinem, 
vorher gemachtem Walkmuster gar nicht 
zu vergleichen. Ich glaube, dass der Fall, 
der dem Herrn manch unangenehme Stunde 
bereitete, durchaus kein seltener Rein kann, 
denn thatsächlich ist der Alizarin-Thonerde- 
lack so empfindlich gegen Alkalien, dass 
die geringste Menge schon die NDance in s 
Bläuliche nüancirt. Der wesentliche Unter- 
schied von Diaminechtroth gegen Alizarin- 
roth liegt darin, dass wir es beim ersteren 
mit einem fertig gebildeten Farbstoff zu 
thun haben, dessen Nüance, wie immer 
gefärbt, die gleiche ist, während bei Alizarin- 
roth der Farbstoff oder besser gesagt die 
Farbe erst auf der Faser sich bildet, und 
diese Bildung einerseits von dem Vor- 
handensein bestimmterBeizmengen, anderer- 
seits von der Art des Auffärbens bedingt 
wird. Die Färbeweise für Diaminechtroth 
ist zudem eine recht einfache, man färbt 


schwach angesäuert, bis das Farbbad aus- 
gezogen hat, und übersetzt dann auf dem- 
selben Bade mit Fluorchrom ’/s Stunde 
kochend, dieses ITebersetzen mit Fluorchrom 
ist jedoch nur bei dunklen N’üancon und 
besonders nur dann notliwendig, wenn eine 
starke Walke in Betracht kommt. Für ge- 
wöhnliche Walkartikel genügt auch die 
einfache Färbung, ebenso kann auch auf 
mit Chrom vorgebeizter Wolle gefärbt 
werden. Dieses Beizen zeigt, aber eine 
etwas geringere Wirkung als das Nach- 
ehromiren. Bezüglich der Menge des an- 
zuwendenden Fluorchroms, so zeigten die 
Versuche, dass diese ganz proportional zu 
der angewandten Menge Farbstoff steht, so 
genügt bei lprocentiger Färbung 1 6 /o, bei 
3procentiger Färbung 3*/o Fluorchrom. In 
Fällen, wo die Anwendung des Fluorchroms 
auf Schwierigkeiten stossen sollte, so können 
auch wahrscheinlich Chrombisulfit-Verbin- 
dungen an Stelle des Fluorchroms treten 
und sind diesbezügliche Versuche im Gange, 
doch sind unsere bisherigen Erfahrungen 
keine solchen, dass wir die übertriebene 
Furcht vor Angreifen der Kupfergeschirre 
durch Fluorchrom theilen könnten. Die 
Färbungen sind sonst noch schwefeleeht 
und so überaus lichtecht, dass sie auch in 
dieser Beziehung den Alizarinroth» nicht 
nachstehen, wie beiliegende Belichtungs- 
karte vom 30. October 1891 bis 24. Juni 
1892 zeigt. 

Ein weiterer walkechter Farbstoff liegt 
in Anthracengelb C vor, dieser zählt zu 
der obenerwähnten Gruppe der beizen 
färbenden Farbstoffe. Er färbt wohl auch 
einfach mit Weinsteinpräparat, doch zeigt 
sich bei diesem schon ein grösserer Unter- 
schied zu Gunsten der Chrombeizung; der 
Vortheil des Farbstoffes liegt in der vor- 
züglichen Licht- und Walkechtheit und zeigt 
es sich besonders im Lichte dem Gelbholz 
überlegen. Seine Stärke gegen Gelbholz 
ist beiläufig die achtfache, und ist, wie Sie 
aus diesem Müsterchen ersehen, auch leb- 
hafter als dieses. Gefärbt kann es werden 
sowohl, indem die Wolle vorgesotten wird, 
als auch durch das bereits erwähnte Nach- 
chromiren. Den Effect diesesNachchrontirens 
ersehen Sie sehr deutlich auf beiliegenden 
Seidefärbungen. (Nebenbei bemerkt bieten 
diese Farbstoffe auch zum Färben auf Seide 
wegen ihrer fast absoluten Wasch- und 
Wasserechtheit grosse Vorzüge.) Die erste 
Färbung ist mit 2% Anthracengelb C ge- 
färbt mit 5% Weinsteinpräparat, die zweite 
Färbung nachher, die eine 'h Stunde, die 
andere ’/j Stunde mit 3 % Fluorchrom 
kochend übersetzt 
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Dio nachchromirten Färbungen sind fast 
noch einmal so intensiv, als die ursprüng- 
liche, und dabei vollkommen waschecht, 
was deutlich auf die spontane Bildung des 
Chromlackes hindeutet, so dass angenom- 
men werden kann, dass der aufgefärbte 
Farbstoff überhaupt leichter befähigt ist, 
sich in dem Chromlack umzugetzen, als 
dies durch vorheriges Fixiren von Chrom- 
hydroxyd und nachherigem Färben möglich 
ist. Diese Art des Färbens bietet unter 
Anderem auch beim Ue borsetzen von Indigo 
hervorragendes Interesse. Es ist eine be- 
kannte Sache, dass beim Chrontiren von 
Indigo ein kleiner Theil des Indigos oxydirt 
wird und so verloren geht, während, wenn 
in dieser Weise übersetzt wird, ein Verlust 
an Indigo ausgeschlossen ist. Bezüglich 
der genügenden Echtheit solcher Färbungen 
sei auf die jüngste Publikation von Fritze 
(Färber-Zeitung) verwiesen. 

Anthracitschwarz. Es ist dies ein 
Farbstoff, der, wie erwähnt, von Haus aus 
walkecht färbt, indem das Färben einfach 
unter Zusatz von 5% Weinsteinpräparat 
vorgenommen wird. 

Er färbt auch unstandslos auf Chrom- 
sud, aber die Echtheit bleibt genau die 
gleiche. Ein Nachchromiren scheint die 
Nüance etwas widerstandsfähiger zu machen, 
aber es ist dies mehr nöthig, wenn mit 
Anthracengelb C zu schwarz nüancirt wird, 
Anthracitschwarz gegen Alizarinschvrarz 
stark gewalkt ersehen Sie aus beiliegender 
sehr starker Walkprobe, diese soll nur die 
Güte des Anthracitschwarz und keineswegs 
den hier sichtbaren Mangel des Alizarin- 
schwarz zeigen, denn wenn beim letzteren 
das Weiss etwas beschmutzt ist, so dürfte 
es dem Umstand zuzuschreiben sein, dass, 
soweit ich erfahren konnte, dieAnwendenden 
sehr lange waschen müssen, um die Färbung 
rein zu bekommen und ein geringerer 
Grad der Wäsche der wahrscheinlich 
hier zur Geltung kam in dieser Weise 
sich äussert. Die Lichtechtheit, wie Sie 
aus beiliegender Belichtungskarte ersehen 
und wo Anthracitschwarz wegen seiner 
blauschwarzen Nüance mit etwas Gelb und 
Kolli genau auf die Nüance von Alizarin- 
schwarz gebracht wurde, zeigt eine geringe 
Ueberlegenheit zu Gunsten von Anthracit- 
schwarz. 

Das Färben erfolgt nach Angaben aus 
der Praxis in der Weise, dass für 
150 Pfd. Wolle, 

7St - Anthracitschwarz B, 

1 4 - Anthracengelb C, 

15 - Weinsleinpräparat 

1 Stunde gekocht wird, dann werden 1 ’/ t Pfd. 


Fluorchrom in Wasser gelöst, darüber ge- 
spritzt und noch l / t Stunde gekocht. 

Das Bad ist vollkommen ausgezogen 
und wird auf demselben Wasser gleich 
weitergefärbt. 

Um dasselbe Schwarz mit Alizarinschwarz 
zu erreichen, arbeitete die Fabrik wie folgt: 
150 Pfd. Wolle, 

10 - essigsaures Chrom 
1 Stunde ansieden, 

38 Pfd. Alizarinschwarz WR in Teig 
1 Stunde kochen, dann 

6 Pfd. Salmiakgeist 

*/, Stunde kochen und wird auch hier dann 
auf demselben Bade weiter gefärbt. 

Die beiliegenden Muster repräsentiren 
die Ausfallmuster zweier solcher Färbungen 
im Grossen. Wir haben bei Anthracit- 
schwarz 1 '/, ständiges Kochen unter ver- 
bältnissmässig sehr günstigen Bedingungen, 
während bei Alizarinschwarz 2 '/, stündiges 
Kochen mit den angegebenen Ingredienzien 
nöthig ist. Einen weiteren Vergleich zu 
ziehen, kann ich unterlassen, nur darauf 
möchte ich aufmerksam machen, dass es 
sehr interessant wäre, genau authentische 
Festigkeitsziffern der beiden so gefärbten 
Wollen zu erlangen. 

Anthracitschwarz wird auch wegen seiner 
blauschwarzen Nüance wesentliche Vortheile 
für Melangen mit Blau bieten, und sehen 
Sie hier ein so gefilztes Muster mit 2 Theilen 
Anthracitschwarz und 1 Theil Indigoblau 
gemischt, welches den strengsten Anfor- 
derungen in Bezug auf Liehlechtheit und 
Tragfähigkeit entspricht. Ich glaube das 
Capitol der walkechten WollfarbstofTe 
schliessen zu können, und wenn ich hierbei 
genöthigt war, auch Coneurrenzproducte zu 
erwähnen, so geschah dies ohne tendenziöse 
Absicht, um aber Lob und Tadel zu be- 
gründen, sind Vergleiche unerlässlich. 

« * 

Beim nächsten Capitel, walkechte Farb- 
stoffe auf Baumwolle, kann ich mich schon 
kürzer fassen, denn die Sache dürfte schon 
Manchem von Ihnen bekannt sein. 

Es betrifft nämlich die Herstellung walk- 
echter Farben durch Entwickeln auf der 
Faser; eine Färbeweise, die ihr Anfangs- 
stadium bereits überschritten und jedenfalls 
immer mehr an Bedeutung gewinnen wird. 

Dpi- Grundgedanke ist folgender: Die 
direct färbenden Farbstoffe, die sich ver- 
hältnisstnässig so rasch in den verschiedenen 
Industrien einführen, besitzen zum Theil 
wohl eine genügende Waschechtheit, aber 
bei dunkleren Nüancen genügt diese nicht 
für bessere Walkartikel. Nun zeigte es 
sich, dass einzelne derselben die Fähigkeit 
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besitzen, nachdem sie aufgefärbt sind, noch 
durch Einwirkung von salpetrigsaurem Natron 
und Salzsäure in eine neue Verbindung 
— chemisch Diazoverbindung genannt 
überzugehen und in diesem Zustande dann 
mit verschiedenen organischen Körpern 
(Aminen, Phenolen) neue, vollkommen wasch- 
echte Farben zu liefern. 

Da sich dieser Vorgang viel rascher 
ausführen als erklären lässt, so ist es 
richtiger, diesen gleich praktisch vorzu- 
führen, und zwar wählen wir hierzu neben 
Diaminschwarz den Farbstoff, der das Bild 
am drastischsten zeigt, das Primulin. Es 
verdient diese Bevorzugung auch darum, 
weil dies der erste Farbstoff war, bei dem 
die Entwicklung auf der Faser vorgenommen 
wurde, und wir verdanken diese Entdeckung 
dem englischen Chemiker Green. Durch 
Diazotiren und Entwickeln mit ff-Naphtol 
bekommen wir Roth, mit Phenylendiamin 
Braun, mit Naphtylaminäther Blau und mit 
Amidonaphtolsulfosäure Bordeaux. Sie er- 
sehen aus der Raschheit der Entwicklung, 
wie einfach dieses Arbeiten ist. Es haftet 
jedoch diesen Färbungen von Primulin der 
Fehler an, dass sie wenig lichtecht sind, 
das Blau leidet am raschesten, vielleicht 
schon den ersten Tag, das Roth ist wenig 
widerstandsfähiger, und um besten zeigte 
sich noch das mit Amidonaphtolsulfosäure 
entwickelte Bordeaux. Ein Thoil unserer 
Diaminfarben zeigt nun die gleiche Ent- 
wicklungsfähigkeit auf der Faser, wie 
Primulin, und liefert Färbungen, die viel 
ernsteren Ansprüchen genügen. Die sich 
auf der Faser entwickelnden Farbstoffe sind: 
Diaminsehwarz RO, Diaminschwarz BO, Dia- 
minblauschwurz E, Baumwollbraun N, Dia- 
minbraun V; die Substanzen, mit denen 
entwickelt wird, sind 0-Naphtol, Naphtylamin- 
äther, Phenylendiamin, Blauentwickler AN, 
Echtblauentwickler AD. Mit den Details 
möchte ich Sie nicht ermüden. Sie finden 
diese theils in den verschiedenen Fach- 
zeitschriften beschrieben, theils können Sie 
diese aus den Gebrauchsanweisungen der 
Firma ersehen, dagegen möchte ich auf 
beiliegende Muster verweisen, welche die 
Anwendung dieser Farben in den verschie- 
denen Industrien zeigen, so für lose Baum- 
wolle, wie beiliegende Collection von 
Hell-, Dunkelblau und ebenso die ver- 
schiedenen Braun zeigen, für die heute so 
moderne Copsfärberei, die als Schwarz 
vornehmlich mit Phenylendiamin entwickel- 
tes Diaminschwarz verwendet; für die Garn- 
färberei, wie die waschechten Färbungen 
zeigen, die ich der Güte Herrn Suckerts, 
Färbereibesitzer in Oherlangenbielau, ver- 


danke, für Struinpfwaaren ihrer vorzüg- 
lichen Waschechtheit halber, für Stück- 
waare und schliesslich, damit das Beste 
auch nicht fehle, für Velvet, wo besonders 
die braunen Nüancen ihrer Fülle und der 
leichteren Verarbeitung halber dem Cachou 
vorgezogen werden. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass diese 
Art des Färbens, die jetzt noch im Ent- 
wicklungsstadium sich befindet, in der 
Zukunft eine ganz wesentliche Rolle spielen 
wird und dass wir von dem heute noch 
wenig beachteten Primulin ebenso eine neue 
Aera des Färbens ableiten werden, wie wir 
dies von Fuchsin und Gongoroth thun. 


Färberei von Baumwollgarn ln auf- 
gewickeltem Zustand, als Cops, Bin. 
cops, Bobinen oder Kreuzspulen. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

Mit Spannung und Interesse verfolgt 
man in Färberkreisen seit einem Jahre 
die Fortschritte, welche man auf dem Ge- 
biete der Copsfärberei in England und in 
Deutschland macht. Wenn auch die an- 
fänglich erwartete gänzliche Umwälzung 
auf dem Gebiete der Garnfärberei vor der 
Hand noch nicht eintreten dürfte, jeden- 
falls wird aber die Copsfärberei sich sehr 
schnell ein grosses Gebiet für ihre Thätig- 
keit erobern, da es unbestritten ist, dass 
die mechanische Färberei sowohl dem 
Färber wie insbesondere dem Fabrikanten 
grosse Vortheile bringen wird. Nicht nur 
wird Zeit gewonnen und Arbeit erspart, 
sondern auch die verlustbringende Ver- 
richtung des wiederholten Spulens kommt 
ganz in Wegfall. Der Cop bleibt in der- 
selben Form, iu welcher er aus der Spin- 
nerei kommt, gelangt in die Apparate zum 
Bleichen und Färben und kann dann sofort 
in der Weberei in die Schützen eingelegt 
oder direct zum Scheeren, d. i zur Her- 
stellung der Ketten, benutzt werden. Der 
Weber ist hierdurch in die Lage gekommen, 
auch minderwerthige Garne besser ver- 
wenden zu können, als bisher, wo beim 
häufigeren Spulen und Färben im Strange 
sowohl bedeutende Schwierigkeiten, wie 
auch Verluste eintraten. Dass diese neue 
Färbemethode bedeutende pecuniäre Vor- 
theile im Gefolge hat, bedarf W'ohl kaum 
besonders hervorgehoben zu werden. Die 
Lösung der Aufgabe aber, einen Apparat 
zu coustruiren, in welchem die Cops so 
gefärbt werden, dass der Faden im Innern 
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des Cops ebenso gieichmässig gefärbt er- 
scheint, wie der Kaden an der Aussenseite, 
ist nicht leicht. Es beweist dies die grosse 
Zahl der nachstehend aufgefDhrten gesetz- 
lich vor Nachahmung geschlitzten Apparate, 
die in den beiden letzten Jahren aufge- 
taucht sind, voll denen aber nur einzelne 
bis jetzt einigerinassen Erfolge nufweisen 
künnen; die meisten sind gar nicht zur 
Ausführung gekommen, weil schon der 
erste Probeversuch schlechte unbrauchbare 
Färbungen ergab. Das Durchfärben von 
fest aufgewickeltem Garn ist eben mit ganz 
besonderen Schwierigkeiten verknöpft. Die 
Färbeflotte muss vor Allem klar sein und 
darf auch während des Färbens keine 
Niederschläge erhalten. Daneben muss das 
Färbe- wie das Beizbad immer conceritrirt 
und auf der erforderlichen Temperatur er- 
halten werden können. Leicht herzustellen 
sind Modefarben und andere Farbtöne, in- 
sofern Benzidinfurbstotfe benutzt oder nur 
einfache Farben mit einem einzigen Farb- 
stoff hergestellt werden. Schwieriger oder 
gar zur Unmöglichkeit gestaltet sich das 
Färben, wenn ein Farbton mit 2 bis 3 oder 
noch mehr Farbstoffen erzielt werden soll, 
wie solches in derGarnfärberei vorgenommen 
wird, wo man solange mit diversen Farb- 
stoffen den Grundton abtönt, bis die ge- 
wünschte Nüanee erreicht ist. Dieser Weg 
kann in der Copsfärberei nicht eingeschlagen 
werden. Hier kommt es wesentlich auf 
Treffsicherheit bei der Zusammensetzung 
des Bades an. Das Färbebad muss der- 
artig präparirt sein, dass Farbstoff, Beize, 
Temperatur und Volumpn stets gleich bleiben. 
Schwierig ist auch die Herstellung eines 
schönen schwarzen Farbtons, indem der- 
selbe voll, schön tiefblauschwarz über den 
Schein, nicht abschmutzend, womöglich 
echt gegen Luft, Licht, Soda, Seife, Säuren 
u. s. w. sein soll. Ferner muss der Her- 
stellungspreis ein geringer sein und in 
kurzer Zeit soll möglichst viel geliefert 
werden. Während das Blauholzschwarz 
verhältnissmässig leicht zu erreichen ist, 
hält es schwer ein schönes Anilinschwarz 
zu erreichen, bei der stets auftretenden 
Trübung der Bäder. Unmöglich ist es da- 
gegen bis jetzt gewesen ein Anilinoxydations- 
schwarz zu erhalten. Indigoausfärbungen 
sollen nach einer mir kürzlich zugokom- 
menen Mittheilung die ersten Färbungen ge- 
wesen sein, die auf Cops aufgefärbt wurden 
und durchaus keine besonderen Schwierig- 
keiten bietpn. Es muss dies jedoch stark be- 
zweifelt werden. Leichter dagegen halte 
ich die Lösung des Problems der Auf- 
färbung von Türkischroth auf Cops, nach- 


dem durch das neue Verfahren von Erban 
und Specht D. B. P. No. 54 057 (Am- 
moniakalische Lösung von Alizarin) die 
Methode durchaus vereinfacht und gerade 
für vorliegenden Zweck recht passend ge- 
worden zu sein scheint. 

Die Leistungsfähigkeit der verschiedenen, 
im Nachstehenden kurz beschriebenen Ap- 
parate wurde in einem Artikel der Köl- 
nischen Zeitung unter gleichem Kraft- 
aufwand bei dein Apparat von Hahlo auf 
25 000, beim Apparat von Graemiger und 
Consorten auf 80000 und bei dem Mominer- 
schen Apparat auf 360 000 Bincops (etwa 
6000 kg!) in 10 Arbeitsstunden angegeben. 
Es sind diese Zahlen der drei augenblicklich 
in Barmen um die Palme des Erfolges 
ringenden Systeme sehr stark übertrieben. 

Die Apparate zum Färben der Cops etc. 
mögen nun in Kürze folgen Die bei- 
gefügten Zeichnungen sind den Patent- 
schriften entnommen. Mögen nun auch 
einzelne Abänderungen durch die Praxis 
sich ergeben haben, immerhin ist das 
Wesentliche beibehalten worden, sodass 
der Leser ein richtiges Bild der Erfindung 
erhalten wird. 

1. Färbeapparat, erfunden von Anton 
August Graemiger in Crompton. D. K. 
P. No. 44 231. In einem Färbetrog bewegt 
sich um eine horizontale Achse ein Hohl- 
körper, der die Form eines abgestumpf- 
ten Kegels besitzt. Auf dem Mantel dieses 
Kegels werden hoble perforirte Blechhülsen 
aufgesteckt, auf welchen sich das Garn 
aufgewickelt befindet. Durch geeignete 
Saug- oder Druckvorrichtung wird Luft oder 
Flüssigkeit von aussen nach innen geführt. 
Um die Garne von dem Schaume und den 
Unreinigkeiten der Flüssigkeiten frei zu 
halten, sind winkelförmige oder schräg 
stehende Siebe zwischen je zwei benach- 
barten Abtheilungen von Cops auf dem röh- 
renden Körper angebracht. 

2. Färbeapparat von G. Lombard 
& Co. in Tourcoing (Frankreich) Engl. 
Patent 2814 (1887). Die Cops werden 
auf durchlöcherte Papierhülsen aufgewickelt 
und mit diesen auf einen Theil ihrer Länge 
ebenfalls durchlöcherte Metallhülsen auf- 
geschoben und kommen dann in einen 
Apparat, der dem Oberinaier'schen ähn- 
lich sieht. Die Cops werden auf einen 
tellerartigen Boden in einem Kreise 
herumgolegt, und zwar mit der er- 
weiterten Spitze dem Mittelpunkt des Bodens 
zugekehrt, mit ihren verjüngten Enden nach 
aussen. Die Cops ruhen an zwei Stellen 
in den Aussparrungeu zweier Bing- 
körper, die durch einen aufschraubbaren 
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Deckel in ihrer Lage gehalten werden. 
Der tellerförmige Buden mit dem darauf 
gespeicherten Cops ruht in einein Fürbe- 
bottich, der mit einer rotirenden l’urape 
versehen ist, um einen Kreislauf der Flüssig- 
keit zu bewerkstelligen. 

3. Farbeapparat von Sam. Mason j r. 
in Manchester und William Thomas 
Whitehead in Radcliffe (England). D. K. 
P. No. 48 051 vom 21. üctober 1888. 
Bei diesem Apparat werden die Cops auf 
einen Hohlkörper aufgesteckt. Dieser ist 
unter einer Glocke über einem Flüssig- 
keitsbehalter aufgehangt und mit einer 
Pumpe und einem Vacuumapparat in Ver- 
bindung gebracht und zwar so, dass er 
entweder nach Belieben allein in die Flotte 
eingesenkt und einen Kreislauf der Farbe- 
flüssigkeit herbeigeführt werden kann, oder 
dass der Hohlkörper unter die Glocke ge- 
hoben und unter derselben ein Vacuum 
erzeugt wird. Drittens kann der Hohl- 
körper mit der Glocke in die Flotte ein- 
gesenkt und diese nach Erzeugung eines 
Vacuums durch in der Glocke befindliche 
Ventile unter dieselbe gelassen werden. 

4. Färbeapparat, erfunden von Adolf 
und Martin Koblenzer in Augsburg- 
Pfersee. D. R. P. No. 55 787. Man bringt 
die Cops auf Stifte aufgesteckt zwischen 
eine Anzahl von siebartig durchbroche- 
nen Böden in einen geschlossenen Kessel 
und drückt mittelst gespannten 


einem Schleuderkessel ist behufs gleich- 
massiger Durchfärbung von Cops A' die 
Einrichtung getroffen worden, dass jede im 
Schleuderkessel niedergelegte Schicht mit 
Cops mit je einem ringförmig gestal- 
teten Deckel <1 (Fig, 37 und 38) lose be- 
deckt wird. Der letzte Deckel/’’ wird besonders 
fest verschlossen. Beim Schleuderkessel ist 
die innere Kingwand Lt aus Gaze gebildet 



Fig. 37. 

und mit Streben a versteift, wahrend die 
Aussenwand A aus durchlochtein Blech be- 
steht. Der solcher Art mit Cops ge- 
füllte Schleuderkessel wird mit Farbllotte 
gespeist; letztere dringt vermöge der Cen- 
trifugalkraft durch die Cops, welche frei 
und ohne Pressung zwischen den Wänden <J 
liegen, hindurch. 


Dampfes von oben mit Hülfe 
eines Injectors oder einer Dampf- 
pumpe die Farbflüssigkeit ein, 
welche sich über die Siebe fein 
vertheilt, wahrend von unten 
durcheinRohr überhitzter Dampf, 
heisse Luft etc. Zuströmen. Die 
Farbflüssigkeit wird dadurch 
den DBmpfen mitgetheilt und in 
seiner Vertheilung auf die Garne 
gebracht, welche hierbei auf- ^ 
geschlossen werden und ein 
gleichmassiges Eindringen des 
Farbstoffes gestatten. Nachdem 
die Farbflüssigkeit, indem sie von 
Sieb zu Sieb gelangt, eine Zeit 
lang eingewirkt hat, stellt man 
den Zufluss ab und lasst möglichst trockenen Hofmann in Neugersdorf Hess sich 
Dampf durch eine untere Rohrschlange ein- . einen ähnlichen Apparat, bestehend in 
strömen, um die Garne aufzulockern. Dann einem Schleuderkessel mit dichten Wänden, 
drückt man wieder die Farbflüssigkeit ein patentiren. 

und setzt dieses Spiel so lange fort, bis 0. Färbeapparat von F. Kornfeld 
die Cops vollständig durchgefärbt sind. in Prag D. R. P, No 58 389. Die egale 
5. Kessel für Schleudermaschine Färbung wird erzielt durch Einbringen der 
zum Färben von Kötzern von Bruno Kötzer in eigentümlich construirte 

Osw. Fischer in Göppersdorf bei Borg- Hülsen, welche der Flüssigkeit bei ihrem 

städt. D. 1{ P. No. 58 314 (erloschen). An Durchströmen Hindernisse in den Weg 
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legen, so dass die Flüssigkeit genöthigt 
wird, in einzelnen Theilen der Hülse sich 
zu stauen und mit Ueberwindung der 
Hindernisse sich den Weg zu bahnen, in 
welcher Zeit die Flüssigkeit Zeit gewinnt, 
den ganzen Körper des Cops zu durch- 
dringen und zu färben. Die Hülse ist in 
ihrem mittleren Theil cylindrisch und läuft 
an jedem Ende in einen Conus aus; sie 
ist dreitheilig und in ihren mittleren und 
oberen mit den erwähnten Widerständen 
für die durchströmendo Flüssigkeit ver- 
sehen. Die Widerstände sind Metall- 
plättchen, welche in den Innenraum der 
Hülse hineinragen und sich zwischen die 
Wickelungen des Cops einlegen. 

(Fortittaumg folgt.) 


Die Gerbstoffe und Gerbstoffextrnkte 

und deren Anwendung in der 
HaumwollfUrbcrei. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

)FurUul rumg um Stil» 998.] 

Wir kommen nunmehr zu dem Sumaeh, 
wohl dem verbreitetsten und bestbekannten 
Gerbstoffe der Baumwollfärberei ; es ist 
hier nicht nöthig, etwas über dessen Eigen- 
schaften, Anwendungsweisen etc. zu sagen, 
dieselben sind zur Genüge bekannt. Trotz 
seines sehr geringen und sehr wechselnden 
Gerbsäuregehaltes (15 bis 25%) wird der 
Sumach auch heute noch stark verwendet, 
was wohl darauf zurückzuführen sein dürfte, 
dass die Begleitstoffe der Sumachgerbsäurc 
die Bauntwollfaser viel weicher lassen, als 
diejenigen der meisten anderen Gerbstoffe. 
Im Handel kommen jetzt sehr viele soge- 
nannte n eutfärbteSumach-Extrakte“ , Hflüssig) 
in den Handel, welche allerdings mit dem 
Brechweinstein eine beinahe weisse Ver- 
bindung cingehen. Bei meinen Unter- 
suchungen der Probe eines entfärbten 
„Sumach-Extrakt“, von einersehr bekannten 
Fabrik (Ausland) kommend, fand ich, dass 
der betreffende Extrakt wesentlich aus 
Tannin (Gallen) bestand, dies ist durch- 
aus als kein Fehler zu bezeichnen; es 
charakterisirt aber allerdings, dass Seitens 
der Herren Extrakt-Fabrikanten der con- 
servativen Richtung der Herren Färber 
Rechnung getragen wird, denn sonst hatte 
der erwähnte Extrakt es nicht nöthig, unter 
„falscher Flagge“ zu segeln. 

Die Ausfärbung No. 5 der Beilage 
wurde mit einem guten Sumach - Ex- 

*) Siehe auch Chom.-Ztg. 1KP2, No. 2. 


r Färber- Zeltnn*. 
L Jahre. 1801/92. 

trakte 1 ) von 30° Be. hprgestellt; der Ex- 
trakt wurde erst auf 15" Be. eingestellt 
und hiervon 6 % (vom Gewichte der zu 
färbenden Baumwolle) dem Farbbode zu- 
gegeben; die weitere Behandlung genau 
wie vorher angegeben. 

Flüssige Sumach - Extrakte erfordern 
namentlich im Sommer häufige Unter- 
suchung, da dieselben leicht gähren und 
die Sumachgerbsäure dann schnell in Gallus- 
säure übergeht. Ein Coinmentar ist zu 
der gebrachten Probe überflüssig. 

Die Ausfärbung No. 6 der Beilage zeigt 
die Resultate, welche mit Kastanien-Extrakt*) 
unter genau denselben Verhältnissen zu er- 
halten sind; auch hier wurde ein soge- 
nannter gereinigter Kastanien-Extrakt an- 
gewendet. Die mit Brechweinstein erzielte 
Färbung ist natürlich viel ausgesprochener 
als beim Sumach-Extrakt, ein Vergleich 
wird aber zeigen, dass ein ähnliches Ver- 
hältniss in der Färbung zwischen Sumach- 
Extrakt und Tannin und auch zwischen 
Tannin und gebleichtem Gallus -Extrakt 
besteht. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass auch 
der gereinigte Kastanien-Extrakt für die 
meisten der helleren Anilinfarben nicht 
zu gebrauchen ist., weil eben zuviel Be- 
gleitstoffe der Kastaniengerbsäure anhaften. 
Dagegen ist die Eisenverbindung von um 
so grösserem Vortheil für die Erzeugung 
dunkelblauer etc. Farben. Der hier benutzte 
Kastanien-Extrakt hatte einen Gehalt von 
ca. 30% Gerbstoff, welcher auch von vorn- 
herein garantirt war; nehmen wir nunmehr 
den gew öhnlichen Handelspreis von Sumach- 
Extrakt 30 "Be. bei einem Gerbstoffgehalt 
von 28% 7M • !( 40 per 100 kg — anderer- 
seits Kastanien-Extrakt 30” Be. mit einem 
Gehalt von 30% Gerbstoff zu Jt 25 per 
100 kg so wird wohl Jeder im Stande 
sein, sich eine entsprechende Caleulation 
zu machen. Die gereinigten Kastanien- 
Extrakte mit garantirlem Gerbstoffgehalte 
erhalten Seitens der Herren Färber noch 
immer nicht die Beachtung, welche sie ver- 
dienen; ein Hart- und Sprödewerden ist bei 
Anwendung gereinigter Kastanien-Extrakte 
nie zu befürchten. 3 ) 

>) Entstammt der Fabrik H. & M. Oesinger 
in Strassburg (Elsas*). 

■) Product der Firma Vve. PaulGondolo, 
freundlichst erhalten durch deren deutsche 
Agenten, die Herren Wm. Pearson & Co. in 
Hamburg. 

■’) Auch die Indigocarmin-Fabrik von Otto 
Starke & Co. in Leipzig-! .indenau beschäftigt 
»ich mit der Herstellung gereinigter Kastanien- 
und Tannin-Extrakte. 
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Heim. 1 
I. Auxnal IB92.J 

Eichenholz-Extrakte werden für unsere 
speciellen Zwecke kaum angewendet, warum 
vermag ich nicht zu sagen; diese Extrakte 
kommen ebenfalls gereinigt in den Handel, 
enthalten einen garantirten Gehalt von 
27 bis 28% Eichengerbsäure und sind die 
Preise dieser Extrakte nicht zu hohe; auch 
ein Hartwerden der Garne konnte ich nicht 
constatiren. ifvimum, bw 


Erläuterungen zu <ler Muster-Beilage 
No. 23. 

No. 1. Tabakbraun auf io kg Kammgarn. 

Das Garn wird in der Küpe hell an- 
gehiaut (die gleiche Blilue wie bei Ueber- 
aetzen mil Krapp), gespült und übersetzt mit 
55 g Diaminechtrotli E (Cossella), 
150 - Anthracengelb C ( - ) 

unter Zusatz von 

500 g Weinsteinpräparnt. 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und '/» Stunde kochen. Dem Bade 
300 g Fluorchrom 

zusetzen und */* Stunde kochen. Spülen, 
fertig. 

(Vergl. auch Heft 15, S. 214 und Heft 14, 
S. 225.) 

Das dazu verwendete Garn ist nach dem 
neuen Verfahren von E. Michaelis & Go. 
in Cottbus (D. R. P. No. 58 124) angeblaut. 

Nach diesem Verfahren wird das Ver- 
grünen der aus der Hyposulfitküpe kom- 
menden Waare nicht an der Luft, sondern 
im Wasser vorgenommen. Dadurch erzielt 
man viel gleichmilssigere und bessere Fär- 
bungen und zwar in jeder beliebigen 
Nüance, von tiefem Blau bis zu Milchweiss. 
Der Erfinder empfiehlt, die Küpe stets nur 
so alkalisch zu halten, dass das Alkali für 
die Lösung des Indigweiss eben hinreicht, 
da sonst das überschüssige Alkali die Wolle 
angreifen würde. Zu diesem Zweck wird der 
Küpe wtlhrend des Gebrauchs von Zeit zu 
Zeit eine gewisse Menge von sogenannter 
saurer Lösung, hergestellt durch Einwirkung 
von Zink auf Natriumbisulflt, zugesetzt. 
Bei sehr hellen Farben wird dem Wasser, 
welches man zum Vergrünen benutzt, etwas 
Ammoniak zugegeben, um das Indigweiss 
in einer zur gleich massigen Oxydation ge- 
eigneten Lösung zu halten. 

Die Vorzüge dieses Verfahrens gegen- 
über der gewöhnlichen Hyposulfitküpe sind: 

I . absolute Gleichmassigkeit der Färbungen ; 
2 leichte Herstellung dunkler Töne; 3. lange 
Aufbewahrung der Küpenüotle, da in Folge 


der Abwesenheit des Alkaliüberschusses 
das sogenannte Glattwerden der Küpe aus- 
geschlossen ist. Färbtni dm Hrtar-Znteiy. 

No. a. Dunkeloliv auf io kg Kammgarn. 

Ansieden 1 '/, Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Ausfarben mit 

1 kg 100 g Atizarincyanin RG in Teig 
(Bayer), 

100 - Alizaringelb RW in Pulver 
(Farbw. Höchstl, 

200 - Alizaringelb GGW in Pulver 
(Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure. 

Eingehen bei 40" C. , langsam zum 
Kochen treiben und 2 Stunden kochen. 
Spülen, schleudern, fertig. 

Die so erzeugte Färbung ist walk- und 
lichtecht. fimlmti dt r Farbm-Ztitung. 

No. 3. Modefarbe auf to kg Kammgarn. 

Ausfärben mit 

45 g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

7ü- Echtsäureviolett R (Farbwerke 
Höchst), 

34 - Orange G (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Bei ca. 80“ 0. eingehen, zum Kochen 
treiben und % Stunden kochen. Spülen, 
schleudern und trocknen, (lieber Cyanin B 
vergl. Jahrg. 1800/01, S. 421.) 

Farlmvi dtr t'arUr- Ztttumj. 

No. 4. Primulin-Bordeaux auf io leg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfärben mit 

500 g Primulingelb (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 kg phosphorsaures Natron, 

200 g Seife. 

Eingehen heiss (kurze Flotte!), zum 
Kochen treiben und 1 Stunde kochen. 
Spülen und in kaltem Bade, bestehend aus 
200 g Natriuranitrit, 

400 - Schwefelsäure von 66" Be,, 
während 20 Minuten unter gutem Hantiren 
diazotiren. Spülen und wieder in kaltem 
Bade, enthaltend 

100 g Entwickler B (Bayer) 
unter gutem Hantiren 20 Minuten behandeln. 
Spülen, schleudern und trocknen 
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Auf diese Weise hergestellte Färbung ist 
sehr wasch- und alkaliecht, sie hält kräftiges 
Waschen mit heisser Seifenlösung sehr gut 
aus, läuft nicht aus und färht auch 
weisses eingeflorhtenes Garn nicht oder 
nur ganz unbedeutend an, ebenso gut hält sie 
eine Behandlung mit Sodalauge von 2° Be 
aus. Dagegen ist die Säure- und Chlorecht- 
heit gering; durch Chlorkalk von 0,2* Be. 
wird die Farbe zerstört Die Lichtechtheit 
ist ebensfalls. analog der der meisten direet- 
färbenden Baumwollfarbstoffe, sehr gering. 
Durch eine fünftägige Einwirkung der 
Witterung ist die Färbung bereits hellbraun 
geworden. aswn J*r t'orbir-Znhing. 

No. s und 6 . Baumwollfärbungen mit Sumach- 
bezw. Kastanien-Extrakt. 

Vergl. S. 340, V. H. Soxhlet, „Die 
Gerbstoffe und Gerbstoffextrakte und deren 
Anwendung in der Baumwollfärberei.“ 

No. 7 . Modefarbe auf io kg Kaachmir. 

Ausfärben mit 

7k g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

Ü - Orange G ( - ), 

4 - Kosindulin B (Kalle) 
unter Zusatz von 

1200 g Weinsteinpräparat. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben 
und */a Stunden kochen. Spülen, schleudern 
und trocknen. r« rtum <ur FwUr-znhmg. 

No. 8 . Diaminreinblau auf to kg Baumwolldamast. 

Ausfärben mit 

20 g Diaminreinblau (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Die Flotte wird möglichst kurz ge- 
halten. 

Diaminrein blau wird neuerdings von 
Leop. Cassella & Co. in den Handel ge- 
bracht und steht dem Diaminblau derselben 
Firma sehr nahe. Das neue Product zeichnet 
sich aber durch die wesentlich reinere unil 
leibhaftere Nüance vor dem letzteren aus; 
ferner besitzt es die Eigenschaft, bei künst- 
lichem Licht seinen lebhaften blauen Schein 
zu bewahren. Der Farbstoff erzeugt auf 
Baumwolle nach obiger Vorschrift ein 
reines lebhaftes Blau, welches durch ver- 
dünnte Säuren und Alkalien nicht verän- 
dert wird, dagegen lässt die Waschechtheit 
zu wünschen übrig. Eine mit 3 °/e Farb- 
stoff hergestellte Färbung hielt eine Be- 
handlung mit verdünnter Schwefelsäure 
(1 ; 10) und mit warmer Sodalauge von 


i John; IbZI/VJ 


2 "Be. sehr gut aus, während beim Seifen 
dieselbe stark geblutet hat. Chlorkalk von 
0,2 "Be. greift die Farbe stark an. 

Nach Angabe der Fabrik soll der Farb- 
stoff ferner eine bedeutende Widerstands- 
fähigkeit gegen die Einwirkung der Hitze 
besitzen, Färbungen verändern in Folge 
dessen beim Trocknen, Bügeln und Appro- 
tiren ihren Ton nicht, was bei ähnlichen 
mit Diaminreinblau concurrirenden Pro- 
ducten der Fall ist. 

Der Farbstoff eignet sich auch vortreff- 
lich zum Färben von Halbseide (Baumwolle 
und Seide) unter Anwendung von 10% 
Seife und 15% Glaubersalz, wobei die 
Seide vollkommen farblos bleibt, die sodann 
mit geeigneten Säurefarbstoffen gefärbt wird; 
ferner zum Färben von Halbwolle (Wolle 
und Bauinwolle)in Verbindung mit Alkaliblau 
mit 20*/ 0 Glaubersalz und 2"/„ Soda. Solche 
Färbungen beabsichtigen wir in den nächsten 
Heften unserer Zeitung zu bringen und 
darüber Näheres zu berichten. 

Färbtrti der Färber -Zeitung 


Verschiedene Mittlieilungen. 

Dr. Schmitz & Toenges in Cleve, Verfahren 
zur Darstellung von oxyfettsauren Glycerin- 
äthem bezw. Oxyfettsäuren. (D. lt- P. 68 57M 
vom d 6 . Mai 1800 ab.) 

Den Gegenstand der vorliegenden Er- 
findung bildet ein Verfahren zur Darstellung 
von oxyfettsauren Glycerinäthern und 
Oxyfettsäuren aus neutralen fetten Oelen 
und Fetten des Pflanzenreichs und Thier- 
reichs, bezw. aus dem vom Handel gelieferten 
freien Fettsäuren, und es besteht das 
Verfahren darin, aus diesen Fettkörpern 
zunächst sulfofettsaure Glycerinäther, bezw. 
Sulfofeltsäure darzustellen und dann 
aus diesen Oxyfettsäuren zu gewinnen und 
zwar durch Abspaltung von schwefliger 
Säure mittelst Erhitzung in offenen Gefässen. 
Als Ausgangspunkte kommen in Betracht 
einmal neutrale fette Oele und Fette, nämlich: 

1. die Glyceride der Oelsäure und der- 
gleichen (gleich nichttrocknenden Oelen); 

2. die Glyceride der Leinölsäure (gleich 
trocknenden Oelen); 

3. Die Glyceride der Physetölsäure und 
dergleichen (gleich Thranen und Fisch- 
fetten); 

4. der Glyceride der Palmitinsäure (gleich 
Schmalz und Talgarten); 

sodann freie Fettsäuren des Handels: OleTn, 
Leinölfettsäuren. Endlich sollen nach dem 
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Verfahren, die aus Abfallwässern u. s. w. 
der Industrie, ss. B. Seifen wässern, wieder- 
gewonnenen Fette und Fettsäuren verarbeitet 
werden. Zur Darstellung verfahren die 
Erfinder wie folgt: Man lässt auf den 

Fettkörper concentrirte englische Schwefel- 
säure, je nachdem man Verbindungen 
(Glycerinäther) erzeugen will oder nicht, in 
den erforderlichen stöchiometrischen Ge- 
wichtsverhältnissen in der Art einwirken, 
dass man die Säure allmälig in kleinen 
Portionen zusetzt und dabei beständig 
umrührt, sowie von aussen mittelst Wassers 
abküblt. Die Eintragung der Schwefelsäure 
ist in etwa 12 Stunden beendet. Das 
erhaltene Sulfoproduet (sulfofettsaurer 
Glycerinäther bezw. Sulfofettsäure) wird 
durch Aussüssen gereinigt, bezw. von der 
anhaftenden Schwefelsäure befreit. Das 
reine Sulfoproduet wird dann in offenen 
Gefässen der Einwirkung einer Wärme von 
etwa 105 bis 120“ C. ausgesetzt und dadurch 
in oxyfettsauren Glycerinäther bezw. Oxyfolt- 
säure und schweflige Säure gespalten. 
Die so erhaltenen rohen oxyfettsauren 
Glycerinäther bezw. Oxyfettsäuren werden 
durch Waschen entsäuert und je nach 
der Verwendung auch vollständig entwässert 
und raffinirt. 

Patent-Anspruch: Das Verfahren, die 
durch Behandlung von neutralen fetten 
Oelen und Fetten (des Thier- und Püanzen- 
reichs) bezw. von freien Fettsäuren mit 
Schwefelsäure erhaltenen sulfofettsauren 
Glycerinäther und Sulfofcttsäuren durch 
Erhitzen in offenen Gefässen bei 110 bis 
120 “C. in oxyfettsaure Glycerinäther bezw. 
Oxyfettsäuren überzuführen. 1 ) 


Fach-Literatur. 

Die Praxis der Färberei. Mit Ober 150 Maschinen- 
zeichnungcn mit Berücksichtigung der Ap- 
pretur. Von Dr. J. Herzfeld. S. Fischer, 
Berlin 1892. 

Nach der Ankündigung des Vorlegers soll 
uns in diesem Werke, das in etwa 10 Liefe- 
rungen zu 1 M. erscheinen wird, zum ersten 
Male ein üesüuimtbild der Färbereitechnik ge- 
bracht werden. Mit Kecht wird gesagt, dass 
für ein solches Werk ein Bedürfniss voriiegt, 
denn trotz der reichen Literatur der letzten 
Jahre wurde noch in keinem Werke des In- 
und Auslandes das Gebiet der Färberei voll- 
ständig behandelt. 

*) Werner hat kürzlich in der Societö in- 
dustrielle de Mulhouse über günstig ausgefallene 
Versuche berichtet, die er mit diesen Producten 
erzielt hat. /.w. 


Diesem Bedürfnisse abzuhelfen, diese Lücke 
auszuftlllen, das verspricht der Verleger, das 
soll die Aufgabe des Verfassers sein. 

Wie löst er dieselbe? Die bis jetzt er- 
schienenen drei ersten Lieferungen bringen 
zunächst als Einleitung die drei verschiedenen 
Ansichten über das Wesen des Färbens, dann 
Allgemeines über Baumwollfftrberei. Hierauf 
folgt die Färberei von loser Baumwolle und 
von Baumwollgarn. 

Wir begegnen nur Bekanntem, nicht nur 
dem Inhalt, sondern auch der Form nach. 
Bekannt theilweise aus Veröffentlichungen, 
welche in Fachwerken oder Fachzeitschriften 
zerstreut zu linden sind, theilweise aus Cir- 
cularen von Far’owaarenproducenten oder 
Maschinenbauern, theilweise handelt es sich 
um mehr oder minder allgemein unerkannte 
praktische Erfahrungen. 

So sehätzenswerth die Mühe ist, mit wel- 
cher die Einzelheiten gesammelt und in eine 
gewisse Reihenfolge gebracht wurden, so wenig 
ist damit allein uns Praktikern gedient. Uns 
genügt nicht die einfache Wiedergabe aller 
jetzt üblichen Färbereimanipulationen. Wir 
sehen den» Bedürfnisse nicht abgeholfen durch 
einen Abdruck von Erzeugnissen der Fach- 
presse, auch wenn diese noch so vollständig 
zusammengetrogen, noch so systematisch ge- 
ordnet sind. 

Wir könnten die Lücke nur durch ein 
solches Werk als ausgefüllt ansehon, welches 
das Gebotene einer kritischen Erörterung 
unterzöge, welches an der Hand der Wissen- 
schaft und auf Grund eigener systematischer 
Erprobung im Kleinen einmal unsere bisherigen, 
noch vielfach lediglich auf praktischen Er- 
fahrungen beruhenden Arbeitsweisen auf Ver- 
besserungsfähigkeit und alle Neuerungen auf 
Verwendbarkeit prüfte und begutachtete. 

Wir erwarten und beanspruchen also von 
einem solchen Werke durchaus keine epoche- 
machenden Entdeckungen. Solche werden uns 
von anderer Seite reichlich geboten. Wir er- 
warten aber betreffs dieser und betreffs des 
schon von der Praxis Uebernommenen eine 
Sonderung des Weizens von der Spreu. 

Allerdings sollte dies in erster Linie Sache 
des Praktikers sein. Aber wie wenigen Fach- 
genossen stehen die hierzu unentbehrlichen 
Einrichtungen zu Gebote. Wie wenige haben 
dazu Zeit und — seien wir offen — wie viele 
giebt es noch, die solche Arbeiten Überhaupt 
nicht auszu führen vermögen. 

Wohl aber dürfte der Verfasser als Lehrer 
an einer Fachschule sehr gut in der Lage sein, 
die Praxis nach dieser Richtung unterstützen 
zu können. Er würde damit seinem Werke 
die Wege am besten ebnen, demselben viele 
Abnehmer zu führen und sich unter uns viele 
Freunde erwerben. 

Sehen wir uns nun den sachlichen Inhalt 
etwas näher an. Lieferung 1, Seite 7, heisst 
es: „Erst seit einigen Jahren »'erbreitet sich 
die Färberei der Baumwolle in un verspon- 
nenem Zustande.“ 
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Das ist ein Irrthum. Nach meinen Ver- 
bindu ngen mit der Färberei — diese reichen 
80 Jahre zurück — färbt man nicht nur seit 
dieser Zeit, sondern schon lange vorher lose 
Baumwolle. Und zwar nicht in einzelnen Ge- 
schäften, sondern in ganzen Industriebezirken. 
Die Leistungsfähigkeit war bereits damals der 
von Strang- oder Stück färbenden mindestens 
ebenbürtig, wenu nicht überlegen. 

Aus dem Abschnitte Seite 8, Zeile 6 von 
unten, bis Seite 9, Zeile 9 von oben, muss man 
schliessen, dass als Gerbstoff jetzt allgemein 
Tannin Anwendung finde, Sumarh nur dann, 
wenn es sich um billigere, weniger lebhafte 
oder satte Farben handele. Tannin wäre dem- 
nach Kegel, Sumach Ausnahme. 

In Wirklichkeit ist die Sache aber gerade 
umgekehrt! Man nimmt, wenn nur immer 
möglich, Sumach, Sumachextrakt, Gallapfel 
oder andere natürliche Gerbstoffuiaterläüen, 
und nur für ganz helle, besonders klare Töne 
Tannin. Möglicherweise bietet letzteres im 
Allgemeinen mehr Vortheile, als ihm bis jetzt 
von der Praxis zugestanden wird. Es wäre 
deshalb sehr interessant, von hierüber Ange- 
stellten Versuchen zu hören. 

Auf Seite 9 wird weiter gesprochen vom 
Vorbeizen der Catechufnrben mit Thonerde 
oder Zinnoxydsalzen. Dies ist ein vollständig 
überwundener Standpunkt. Die damit früher 
erzielten Effecte werden heute auf einfacherem 
Wege und schöner erreicht. 

Den Übrigen Inhalt des Heftes über- 
schlagend, kommen wir am Schluss zur Lin- 
dinge r 'scheu Echtheitstabelle, die etwas mehr 
Aufmerksamkeit verdient. 

Zur Feststellung der Lichtechtheit exponirte 
Li n d in ge r seine Farben bis zu 10 Monaten. 
Dieses grausam lange Aushängen am Marter- 
pfahl bestanden tadellos Alizarinroth, Alizarin- 
o ran ge, Alizarinbordeaux, Chromgelb und 
Chromorange. Als gleich lichtecht sollen sich 
erweisen Mikadoorunge, Chrysamin, Cu reu min, 
Brillantgelh, gekupfertes Benzoazurin 8ü und 
Catochu mit gekupfertem Benzoazurin. 

Wenn auch die letzteren Farben als „gut“ 
lkhtbeatAiidlg allgemein bekannt sind, so be- 
sitzen sie diese Eigenschaft doch nicht in dem 
hohen Maasse, um einer 10 monatlichen Ein- 
wirkung von Sonne und Luft tadellos zu 
widerstehen. Lind Inger betont allerdings 
ausdrücklich, dass man sich die Echtheit dann 
begrenzt denken solle, wenn die Farbe aufängt, 
sich merklich, nicht nur um einen ge- 
ringen Schein zu verändern. 

Dieses „merklich“ ist nun ein sehr dehn- 
barer Begriff und dürfte hier am besten um- 
schrieben sein mit dem Dichterwort: „Wo 

seid Ihr hin, Ihr schwankenden Gestalten !“ 

Weiter ist zu bezweifeln, dass einbadiges 
Anilinschwarz aus 8 monatlicher Belichtung 
und 9 maliger Wäsche tadellos hervorgeht. 
— Durch Kupfern der Benznazurine erhält 
Lindinger 1 heil weise eine so gewaltige 
Steigerung der Lichtechtheit, wie sie sich die 
Patentinhaber dieses Verfahrens wohl selbst 
kaum haben träumen lassen, tbeilweise eine 


kaum nennenawerthe. Während einerseits 
Brahmaorauge und Benzoazurin mit Kupfer- 
vitriol 7 monatliche Belichtung aushalten und 
die Lichtechtheit der gleichen Com position 
ohne Kupfervitriol gleich Null ist, wird 
andererseits Küpenblau durch Ueber färben mit 
Benzoazurin und Kupfervitriol nur uin einen 
Monat echter wio reines Küpenhlau. 

Ueber die beigefügten Herstellungspreise 
wäre ebenfalls viel zu sagen. Doch führte 
dies nur zu einem Streite um des Kaisers Bart. 
Naturgemäss sind hierauf die Preise der Ma- 
terialien von grossem Einfluss, und solche 
variiren in sehr weit gezogenen Grenzen. 

Dagegen kann ich mir nicht versagen, noch 
einige combinirte Farben zu berühren. Lin- 
dinger färbt ein Helloli v mit Benzoazurin 80, 
Catechu und Kupfervitriol, Chromkali und 
Chromgelb. Es wäre wirklich interessant, zu 
erfahren, welche besonderen Vorzüge er mit 
dieser reichhaltigen Unter- und Ueberfärbung 
dem Helloli v geben will. Namentlich ist mir 
unverständlich, was das Uebersetzeii mit 
Chromgelb bezwecken soll. 

Weiter bezeichnet Lindinger verschiedene 
Farben von sehr zweifelhaftem Werthe (laut 
Tabelle) als Spezialitäten eines unserer grössten 
Fachbezirke. 


Chemnitzer 

Licht 

echtheit 

Wasch- 
echt heit 

Reih- 

echtheit 

B 1 austei lisch warz 

0,2 

0,3 

0,7 

* Drap . . . . 

0 

0 

0,7 

* Braun . . . . 

0 

0,1 

0,25 

• Helloliv . . . 

0 

0,1 

0,8 

0,21) 

• Dunkolollv . . 

ü 

0,1 


Chemnitz und Umgegend wird nicht nur 
allgemein anerkannt als der Bezirk dos Con- 
tinciits, welcher die grössten Massen Strümpfe 
und Strumpfgarne erzeugt, sondern auch als 
derjenige, in welchem die Baumwollstrang- 
färberei zur höchsten Entwicklung gelangt 
ists als die hohe Schule dieser Branche. Weit- 
gehendere Anforderungen in Bezug auf Wasch* 
und Keibechtheit wie dort werden nirgends 
gestellt. Deshalb ist die Bezeichnung solcher 
werthloser Farben als Chemnitzer Speciali- 
täten entschieden zurückzu weisen. Lin- 
dinger kann sich die Berechtigung dazu 
nicht annigiieu, wenn er während seines 
Dortseins keine besseren Farben gesehen 
hat oder selbst keine besseren herzustellen 
vermochte. Dass ihm die dortigen hohen 
Ansprüche unbekannt geblieben sind, be- 
weist er durch die geforderte Keibechtheit 
der Farben für Strumpfwaaren mit 0,7, wäh- 
rend eine Farbe, welche nach dieser Kichtuug 
nicht in erster Linie steht — also nicht Keib- 
echtheit = 1 zeigt — von der Verwendung 
ausgeschlossen ist. 

Damit wollen wir die Lin diu ge r 'sche 
Tabelle verlassen, ohne die Fundgrube irrthüm- 
licher und unrichtiger Angabe erschöpft zu 
haben. Die angeführten dürften genügen, um 

i) Lindinger bezeichnet mit 
je 0,1 Lichtechtheit ein monatliche Belichtung. 

- 0,1 Waschechtheit einmaliges Witschen, 

- 0,1 Keibechtheit uubeatiwwt. 


by Google 



Hon 21 . 

I. Aujnist 1W)2. | 


Pach-Literatur. 


351 


Zweifel an der Werthlnsigkeit dieser Arbeit 
nicht mehr Aufkommen zu lassen. Betreff» der 
Herzfeld sehen Wiedergabe ist noch zu er- 
wähnen, dass verschiedene Zahlen theil» falsch 
theils verdruckt wiedergegeben werden. 


Blauholz-Eisen- 'j 
schwarz auf Benzo- / 
schwarzblaugrund * 
Alizarin-Thonerde, \ 
Benzoazurin G und ? 
Kupfervitriol / 

Beuzohraun | 

Benzoazurin I 

Clirysamin G \ 

Beuzohraun NB / 
Benzoazurin 3U > 
Chrysamin \ 

Curcumin 5 

Brillantgelb I 
Gallocyanin auf ( 
Chrombeize i 


Licht- 

echlheit 

Wwch- 

echlheit 

nach 

0,1 

0,2 

L i n d i n g e r. 

0,6 

0,6 

Horzfeid. 

, 

0,7 

Lin dinge r. 

0,7 

1 

Herzfeld. 

(1 

— 

Lindinger. 


— 

Herzfeld. 

0 

— . 

Lindinger. 

0,1 

— 

Herzfeld. 


0,4 

Lindinger. 

— 

0,8 

Herzfeld. 

0,5 t 

Rolb- 

Lin ding er. 

0,4/ « 

.•chlheit 

Herzfeld. 


bieten? Glaubt Gardner wirklich, dass im 
Grossen damit gearbeitet werden kann? Er- 
fahre ngsgomäss verursachen grössere Salz- 
mengen bei Verwendung von verschiedenen 
Farbstoffen immer streifige und weniger leb- 
hafte Färbungen. 

Der Färber verwendet selten mehr wie 
20*0 Kochsalz vom Gewicht des zu färbenden 
Materials. Das sind bei 2000 Liter Wasser auf 
100 kg Garn 10 g Salz auf 1 Liter Wasser. 

Wir kommen uun zur Färberei der losen 
Baumwolle. 

Unter den Vortheilen ist angeführt, dass 
ein aus gefärbter loser Baumwolle erhaltenes 
Garn vollkommen gleichmässig durchgofärbt 
ist, dass solches Garn weit mehr Glanz und 
„Färbung" (?) zeigt, als solches im Strang 
gefärbt. 

Demnach wären alle Gespi miste, welcho 
nach diesen Richtungen den höchsten Anfor- 
derungen genügen müssen, vor dem Spinnen 
zu färben. Solche Gespinnste sind die zu 
Strümpfen, Tricotagen und Coreetstoffon ver- 


Es möge noch bemerkt sein, dass von 
Seite 10 (Ansprüche an die Echtheit) bis 
Seite 34 die. Arbeit von Ed. Weiler, „Die 
verschiedenen Ansprüche nn die Echtheit der 
Baumwollfürbungen" (Färber-Zeitung 1890/91, 
96, 112, 127) benutzt wurde, zwar abgekürzt 
und mit Einschaltungen von Veröffentlichungen 
Anderer, aber sonst fast wörtlich. Ich con- 
statire dies, weil die übliche vollständige 
Quellenangabe fehlt. Die Notiz unter dem 
Strich auf Seite 20 (Färber-Zeitung 1890/91, 
96, 112, 127) nennt weder die Arbeit noch 
den Verfasser und gehört ausserdem unter 
Seite 19. Die beiläufige Erwähnung des Namens 
..Weiler“ auf Seite 29 lasst durchaus nicht 
erkennen, dass dessen Arbeit bereits für die 
vorhergehenden 10 Seiten in ausgiebigster 
Weise benutzt wurde und noch weitere 5 Seiten 
verwerthet werden wird. 

Die erste Lieferung sch Messt mit den ersten 
Sätzen einer Arbeit über Beuzidinfarben von 
Gardner. Die zweite beginnt mit deren Fort- 
setzung. 

Der einer Tabelle vorangehende Text 
(Seite 41) ist sehr unverständlich wieder ge- 
geben, so dass der Sinn — auch nach öfterem 
Durchlesen mehr errathen werden muss. Nach 
demselben zeigt Rubrik I die Kochsalzmengen, 
w'elche zur Erzielung des besten Erfolges an- 
zuwenden sind. 

Ausserdem wären zur Erhöhung der Rein- 
heit und Klarheit der Farben geringere 
Mengen anderer Salze nöthig. Welche und 
wieviel davon, darüber lässt uns Gardner im 
Unklaren. 

Rubrik II soll die Grenze angeben, bis 
zu welcher mit Steigerung des Koehsaiz- 
zusatzes eine Erhöhung der Färbekraft der 
Flotte verbunden sei. Ein Ueberechreiten 
dieser Grenze bleibe wirkungslos. 

Welche Vorthoilo sollen nun Kochsalz- 
mengen bis zu 160 g auf 1 Liter Wasser — 
wie solche nicht nur in Rubrik II, sondern 
auch in Rubrik I vielfach zu finden sind — 


wendeten und diese werden alle — ohne Aus- 
nahme und soweit es sich um einfarbige Garne 
handelt — im Strang gefärbt. 

Dem Verfasser scheint also unbekannt zu 
sein, dass in Strangfärbereien obigen hohen 
Bedingungen genügt werden kann und ge- 
nügt wird. Selbst die stärksten Zwirne und 
scharf gedrehten Garne vermag man heute so 
vollkommen durchgefÄrbt und so glanzreich 
herzustellen, wie im losen Material gefärbte 
Gespinnste, ebenso glanzreich, auch ohne 
künstliche Mittel, während ein grosser Theil 
des Glanzes, den im losen Zustande gefärbte 
Baumwolle als Gespinnst zeigt, auf das Conto 
der vor dem Spinnen boigomengten Schmelze 
zu bringen ist. 

Ebenso unberechtigt ist die Inanspruch- 
nahme einer Qualitätsverbesserung. Die hier- 
aus zu folgernde Qualitätsverminderung beim 
Färben im Strang ist absolut ausgeschlossen, 
wenn rationell gearbeitet wird. 

Da die angeführten weiteren Vortheile 
zum Theil ebenfalls als solche nicht bestehen, 
zum Theil sich mit denen der Strangfärberei 
nicht im Mindesten messen können, so ist die 
Annahme berechtigt, dass der Verfasser sich 
über den Grund, weshalb eigentlich lose 
Baumwolle gefärbt wird, nicht recht klar 
w r ar. Es geschieht dies lediglich, weil da- 
durch die Möglichkeit geboten ist, die Baum- 
wolle entweder mit gleich- oder anders- 
farbiger Wolle oder mit andersfarbiger Baum- 
wolle zu mischen. Im ersteren Falle zur 
Erzeugung von ein- oder mehrfarbigen Halb- 
wollgespinsten — Vigogne, in letzterem zur 
Erzeugung von mehrfarbigen Baumwollge- 
spinsten — Imitatsgarne. 

Der vom Verfasser ohne jede Erklärung 
gemachte Unterschied zwischen Vigogne und 
Halbwollgespinnsten existirt nicht. Es kann 
nur die Rede sein von Vigogne oder Halb- 
woilgespinnsten. 

Der weitere Inhalt bietet leider fortgesetzt 
so viel Einwendungspunkte, dass zur VVider- 
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legung aller der ftlr diese Besprechung zur 
Verfügung stehende Kaum weit überschritten 
werden müsste. Kn seien deshalb nur die 
auffälligsten hemusgegritfen. Seite 48, Zeile 11, 
folgt ein Verfahren für Blau. Nach demselben 
wird die Baumwolle kochend behandelt mit 
Alaun, Kupfervitriol, Chromkali und Oxal- 
säure und dann kochend mit Blauholz aus- 
gefärbt. Da man auf dieselbe Weise Blau 
auf Wolle hersteilen kann, so hlltte der Ver- 
fasser damit — jedenfalls unbewusst — ein 
brauchbares Kecept für Halbwolle puhlizirt. 
Leider ist dem aber nicht so, denn so be- 
handelte Baumwolle wird niemals blau ge- 
färbt erscheinen, höchstens grau oder nahezu 
ungefärbt bleiben. Ausserdem ist die Be- 
handlung der Bauniwollfaser in kochenden 
sauren Bildern ganz unzulässig. Ebensowenig 
dürfte sich durch Beizen mit Chromkali, 
Kupfervitriol und Alaun und Ausfärben mit 
Blauholz und Gelbholz ein brauchbares Grün 
(Zeile 11 von unten) erzeugen lassen, selbst 
nicht unter Zugabe von Pottasche. Seite 50, 
Zeile 6, wird bezüglich der Arbeiten vor dem 
Färben gesagt, dass die Baumwolle behufs 
Netze ns mehrere Stunden in heisse» Wasser 
zu bringen ist. Das genügt nicht. 

Vollständiges Durchnetzen wird nur er- 
reicht, durch mehrstündiges kräftiges Kochen. 

Seite 62, Zeile 12, wird gewarnt vor An- 
wendung von Farbhölzern. Ks sind damit na- 
türlich nur gemahlene Hölzer gemeint und 
hat für diese die Warnung ihre Berechtigung. 
Nur dürfte solche ganz gegenstandslos sein, 
weil Hölzer in der Form für lose Baumwolle 
niemals augevvendet wurden, sondern früher 
als Abkochungen und jetzt als solche oder 
als Extrakte. 

Seite 63, Zeile 3, ist zum Beschweren 
Bittersalz empfohlen. Aber ohne Angabe, wie 
es auf der Faser zu befestigen und fest zu 
halten wäre. Dies dürfte wohl grosse 
Schwierigkeiten machen, wenn nicht ganz 
unmöglich sein. Es folgen jetzt Beschrei- 
bungen verschiedener Färbeapparate, die in 
Fachzeitschriften schon wiederholt erläutert 
wurden und deshalb hier Überschlagen wenlen 
können. Nur ist zu rügen, dass die in den 
Abbildungen No. 4 und 5 eingezeichneten 
Buchstaben zum grössten Theile kaum zu er- 
kennen sind und dcsshalb ihren Zweck — 
den Interessenten die Arbeitsweise des Appa- 
rates schneller und leichter verständlich zu 
machen — nur theil weise erfüllen. 

Mit Seite 60 beginnen die Färberei-Spe- 
cialitäten. Der Küpenfärberei wird mit nur 
23 Zeilen Rechnung getragen. Doch lässt 
ein indirecter Hinweis auf die Garnfttrberei 
darauf schliessen, dass wir dort diese Branche 
eingehender behandelt finden. 

Dem folgt die Anilinschwarzfärberei. Ob- 
gleich im Eingang betont wird, dass das Ver- 
fahren für lose Baumwolle verschieden ist 
von dem für Game und Gewebe, so folgen 
doch eine Anzahl Recepte, die ebenso gut für 
letztere Materialien verwendet werden können 
und auch verwendet werden. Woher die 


Seite f»2 erwähnte Gewichtsvcrmohning von 
25 bis <W/o kommen soll, ist nicht gesagt 
und wird eine solche auch wohl niemals er- 
halten werden. 

Seite 62 bis 04 folgen allgemein bekannte 
Verfahren für Oxydationsschwarz. 

Seite 65 bis (5H die Gasse lla* sehen Ent- 
wicklungsfarben, welche in zahlreichen Ver- 
öffentlichungen weit eingehender behandelt, 
wurden. Das in dom vorliegenden Hefte 
hierüber Gesagte ist eine einfache Wieder- 
gabe der Circulare der Fabrik. 

Seite (59 beginnt die Färberei des Baum- 
wollgarns in Strähnenform. Das „Fitzen“ 
des Garnes wird erklärt als ein .Durch- 
flechten" jedes Pfundes mit einer Kordel. 

Dies ist ein falscher Ausdruck. Das Garn 
wird nicht durchflochten, sondern je ein 
Pfund oder weniger in eine Kordel gehängt 
und diese in sich zusammengeknüpft, so dass 
mittelst der Kordel jeder Zeit die ursprüng- 
liche richtige Lage der einzelnen Fäden auf- 
zufinden ist. Neu war mir das pfundweise 
Zusammeiidrohon des Garnes in Knudein und 
erscheint mir dasselbe weniger praktisch und 
mehr zeitraubend als das jedenfalls häufiger 
angewendete Schlingen von je 10 Pfund in 
eine Kette. Abgekochtes Garn zu waschen 
ist nur nöthig, wenn dasselbe mit Soda oder 
Natronlauge gekocht wurde. Dieses geschieht 
aber nur bei Türkischroth oder bei Bleich- 
garnen. Erheiternd wirkt folgender Widerruf. 

Seite 70, Zeile 7 bis 9, heisst es: .Nach dem 
Kochen lässt man die Garne in der Brühe bis 
nach dem Erkalten, häufig über Nacht ruhen.* 
Wenige Zeilen weiter: Das Uuhenlaasen in 
der Brühe hat indessen keinen Sinn u. s. w. 

Jedenfalls hat der Verfasser die Gepflogen- 
heiten in dieser Richtung keiner aufmerk- 
samen Beobachtung werth gehalten, sondern 
eben nur gesehen, dass man das eine und 
da» andere thut. 

Zu seiner Belehrung sei ihm die Sache 
wie folgt aufgeklärt. Kocht inan Abends ab, 
so bleiben die Ketten oder auch Knudel Über 
Nacht in der Brühe Hegen und erkalten da- 
rin. Erfolgt das Abkochen während der Ar- 
beitszeit, so lässt man nach Beendigung der- 
selben die Brühe weg, giebt kaltes Wasser 
auf das Garn, bis letzteres soweit ausgekühlt 
ist, dass es herausgenommen werden kann. 

Das Erkalten oder Abkühlen hat also nur den 
Zweck, die Ketten mit den Händen angreifen 
zu können. 

Demnach hat Ruhenlaasen in der Brühe 
wohl einen 8inn, sofern damit Abkühlung und 
keine Zeitvcrsüumniss verbunden ist. 

Seite 70, Zeile 4 von unten bis Seite 71, 

Zeile 1 von oben, sind die Grösscnverhältnisse 
für zwei Wannen angegeben. Hiernach hat 
die Wanne für 300 Pfd. Garn einen Inhalt von 
630X60X68 cm = 2 570400 qcm = 2570 Liter. 
Diejenige für 50 Pfd. Garn 180X^6X65 cm 
742500 qcm = 742 Liter. 

Da auf 10 kg Garn im Allgemeinen 
200 Liter Flotte gerechnet werden, so ent- 
spricht die zweite Wanne als genügend gross 
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ihrer Bestimmung vollkommen. Dagegen ist 
die ernte viel zu klein, dieselbe müsste Im 
Vergleich zur ersten mindestens 1000 Liter 
mehr fassen. 

Der übrige Theil dieser Lieferung, sowie 
die ganze dritte mit wenig Unterbrechung 
wird nusgefüllt mit zahlreichen Beschreibungen 
von Garnfürb-, Garntrockenmaschinen, Garn* 
mange), Hochdruckkochapparaten u. dergl. m. 
mit und ohne Abbildungen. Leider meist 
ohne jede Andeutung, für welche Zwecke sich 
die einzelnen Maschinen besondere eignen und 
wo sie im Gebrauch sind. 

ßs muss also wiederholt constatirt werden, 
dass wir eine einfache Wiedergabe von Pro* 
specten, Patentschriften und fachzcitschrift- 
lichen Veröffentlichungen vor uns haben und 
zwar in einer Ausführlichkeit, dass die Ver- 
muthung, das Werk solle hierdurch möglichst 
an Umfang gewinnen, wohl berechtigt er- 
scheint. Auch hier begegnen wir wieder 
Zeichnungen mit theilweiso kaum leserlichen 
Buchstaben. 

Seite 110 kommen xvir endlich zur Küpen- 
färberei, um das schon Lieferung 2, Seite GO, 
Vermisste auch hier abermals vergeblich zu 
suchen. Dafür wird auf Theil I, Seite 159 u. f. 
verwiesen. 

Dieses ist schon wiederholt geschehen. 
Siehe Lieferung 2, Seite 41 (siehe Band I, 
S. UH). Siehe Lieferung 3, Seite 94, Zeile 24 
-Bleichen“ (II. Theil). Siehe Lieferung 3, 
Seite 94, Zeile 28—29 (wie solche [Centrifugenj 
ebenfalls bereits beschrieben wurden). 

Die Berechtigung hierzu muss allerdings 
zugestanden werden, well die Praxis der Fär- 
berei laut einem Alteren Prospect als dritter 
und letzter Theil des Werkes -Das Farben 
und Bleichen u. s. w. von Dr. J. Hcrzfeld“ 
erscheint. Doch war man nach der dom 

III, Theile vorgedruckten Ankündigung be- 
rechtigt, anzunehmen, dass dieser Theil ein 
in sich abgeschlossenes Ganze bilden, für sich 
allein seiner Bestimmung genügen würde. 
Denn nach dieser Ankündigung sollte die 
„Praxis der Färberei“ ein vollständiges 
Gesammtbild der Färbereitechnik der 
neuesten Zeit sein. Das ist sie aber 
nicht, wenn darin wichtige Abschnitte, wie 
Küpenfärberei, durch blossen Hinweis auf 
früher Erschienenes nur angedeutet werden. 

Wer also die Praxis der Färberei „voll- 
ständig“ zu besitzen wünscht, der muss auch 
die beiden ersten Theile mit erwerben. Da- 
durch erhöhen sich leider die Anschaffungs- 
kosten von M. 10,— bis 12, — auf M. 21,50 
bis 23,50. 

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung 
zum Inhalt zurück. 

Der Abschnitt über Küpenfärberei beginnt 
sofort mit verschiedenen Grundirungsverfahren, 
bei deren Durehlesen man sich eines Lächelns 
nicht erwehren kann. Das Grundiren mit 
Tannin, Brechweinstein, Methylenblau oder 
Neublau u. s. w. soll wirklich ernsthaft vor- 
gcschlagen worden sein. Herr Doctorl {Ver- 
zeihen Sie, wenn ich einmal persönlich werde, 


aber in diesem Falle kann Ich nicht andere) 
Bitte! Nennen Sie den Namen dieses Beglücker», 
damit derselbe als der eines Heroen für ewige 
Zeiten in den Annalen der Ftkrbereitechnik 
festgenagelt werde. Freuen würde ich mich, 
von Ihnen bestätigt zu hören, dass meine 
Ahnung, Sic selbst seien es, mich nicht 
betrog. 

Die anderen Gnuidirungsmethoden sind 
wenigstens werth in Betracht gezogen zu 
worden, wenn auch dio letztjährigen Indigo- 
preise dio crwlkhnte Eraparniss von 20 bis 25°/o 
sehr in Frage stellen. 

Weiter finden wir wieder einmal eine An- 
zahl Maschinen, die Jedem langst bekannt 
sind und überschlagen werden können. 

Seite 115 folgt Anilinschwarz mit Vor- 
führung verschiedener Verfahren. Mit dem 
ersten von Iienard und Henry soll durch 
Anwendung von Eisenvitriol das Schwarz un- 
vergrünbar gemacht werden. 

Aus eigener Erfahrung kann ich dem Ver- 
fasser bestimmt versichern, dass dio Wirkung 
nicht eintritt. 

Seite 1 1 G, Zeile 5, stossen wir wieder auf 
einen Hinweis auf Theil I. 

Besonderes Interesse erregt das Verfahren 
unter Anwendung von Vanadiumammoniak. 

Leider fehlt auch liier die Aufklärung über 
die Wirkung des im besonderen Bade an- 
gewendeten Vanadiumammoniak. Betreffs der 
angegebenen Menge von letzterem soll es 
wohl „lb'ag- an Stelle von „P/skg“ heissen. 

Wnlrr. 
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Fragen. 

Frage 98: Wie färbt man am besten ein 
dunkles Marineblau auf halbseidene Atlasse 
(Baumwolle und Seide), ohne den Glanz der 
Waare zu beeinträchtigen? Mit Hülfe von 
Sumach und Eisen geht der Lüster verloren. 

Frage 99: Welche Firma liefert complotc 
solide Einrichtungen für eine kleinere Muster- 
Färberei? 

Frage 100: Kann man fertig gefärbtes 

Pharaphonyleiiblau rein weiss ätzen und womit? 

(Die Methode, Tannin mit verdicktem Aetz- 
natron zu ätzen und dann ausf&rben, kenne ich!) 

Frage 101: Auf welche Weise diazotirt 

man auf der Faser am besten Xylidin und 
combinirt nachher mit 0-Naphtol? 

Frage 102: Ist es besser, die Combination 
der Diazoverbindungen mit Phenolen in saurer 
oder alkalischer Lösung vorzunehmen? 

Frage 103: Giebt es ein Werk, welches die 
Diazoverbindungen und die davon abgeleiteten 
Farbstoffe näher beschreibt und Vorschriften 
zu deren Darstellung giebt? 

Frage 104: Welcher Gerbstoff ist für die 
Färberei von Baumwolle vorteilhafter, Tannin 
oder Sumach? In welchem Verhältnisse sind 
Gerbstoff' und Brech Weinstein anzu wenden? 
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Antworten. 

Antwort auf Frage 104: Diese Fragen 

werden mündlich und schriftlich so oft gestellt 
und sind so wichtige, dass man meinen sollte, 
dieselben seien zur Genüge beantwortet und 
jeder Fachmann sei sich darüber klar. 

Dem ist aber nicht so. Beinahe Hisst sich 
behaupten: So viele Interessenten, so viele 
Meinungen. Wahrend Garnfarber meist Sumach 
als Extrakt, einige solchen wohl auch noch in 
Blatterform, bevorzugen, verwenden viele 
Stückfftrber mit Vorliebe Tannin. Der Eine 
braucht 50°/o Brechweinstein vom Gewichte 
des Tannin, der Andere 25 °<,. Fachwerke, in 
denen zunächst Aufklärung zu suchen wäre, 
lassen uns ganz im Unklaren. Nach Herzfeld 
ist Tannin im Allgemeinen das einzig Richtige, 
nach Gans wind t Sumachextrakt ein höchst 
Überflüssiges Product. (Wörtlich im Handbuch 
der Färberei, Seite 155.) 

Dieser meinerseits oft empfundene Mangel 
veranlasste mich zu eingehenden Versuchen. 
Dieselben sind zwar noch nicht völlig ab- 
geschlossen, aber doch soweit gediehen, um die 
obigen Fragen bestimmt beantworten zu können. 

Zur Erlangung richtiger Resultate waren 
Versuche nach drei Richtungen noth wendig 
und zwar zur Feststellung 

1. der geringsten erforderlichen Menge Tannin, 

2. der geringsten erforderlichen Menge Brech- 

weinstein und 

3. des Verhältnisses zwischen Tannin und 

Sumach. 

Als Ausgangspunkt wühlte ich lüprocentige 
Grundirung mit Tannin und als aufzufArbenden 
Farbstoff 2% Neumcthylenbluu N von Cas- 
sella & Co. 

Die der Praxis möglichst angepasste ge- 
meinsame Behandluugsweise war folgende: 
Einlegen des gut genetzten und gut abgo- 
wundenen Garnes in die kochend heisse 
Gerbst offflotte. Während einer Nacht darin 
erkalten lassen, gut abwimlen, */* Stunde auf 
die kalte Brechweinsteinflotte stellen, spülen. 
Seifen in 60® C. warmer Flotte mit 15 g 
Marseiller Seife auf 4 Liter Wasser, Spülen. 
Ausfttrbeti mit 2 % Neumethylenblau N und 
2% Essigsäure 80procentig. Kalt eingehen, 
langsam innerhalb 1 * Stunde zum Kochen er- 
hitzen und wieder erkalten lassen. Nochmals 
seifen wie oben und trocknen. 

Als Flottenmenge wurde verwendet auf 
10 g Garn 0,2 Liter. 

I. Versuch. 19 X 10 g Garn auf Liter 
Wasser mit 19 g Tannin, dann je 10 g auf 
0,2 Liter Wasser mit 

No. 1 2 3 4 5 6 7 K 9 10 

U,1 0,2 0,3 0,4 0.5 0,6 0.7-0,* 0.9 1 g JXL, 
Ko. 11 12 13 14 15 16 17 1 K 1!) 

8 | 3 | 4 j 6 jTfTj 8 j"9 io g «‘ESS,. 

Weitere Behandlung wie oben beschrieben. 


No. I hat nicht ausgezogen. dagegen No. 2 
bis 19 alle gleichmässig und wasserklar. 

Dem entsprechend waren die Färbungen 
No. 2 bis 19 alle gloichdunkel, No. 1 aber be- 
deutend heller. 

Hieraus folgt, dasB 0,2 g = 2% vom ge- 
färbten Material die zum Fixiren von 10% 
Tannin geringste erforderliche Menge Broch- 
weinstein ist. 

2. Versuch. Auf 10 x 10 g Garn. 

No. 1 I 2 | 3 4 | 5 I 6 1 7 1 * 9 10 1 

0.1 0,2 0,3 0,4 0.5 0,6 0.7 0,8 0,9 1 gTualn 

0,2 0,2 0.2 0,2.0, 2 0.2 0,2 0,2 0,2 0,2 g 

Weitere Behandlung wie oben beschrieben. 

Von den Ausfärheflotten war nur No. 10 
wasserklar ausgezogen. Die anderen blieben 
in von No. 9 bis 1 fortschreitender Steigerung 
blau gefärbt. 

Von den Färbungen war No. unzweifel- 
haft gleich dunkel wie No. 2 bis 19 des ersten 
Versuches. Kaum sichtbar heller waren No. 8 
und 9. Erst von No. 7 an war eine stufen- 
weise Abnahme der Tontiefe bis No. 1 deutlich 
bemerkbar. 

Hieraus folgt, dass zur Fixirung von 2 % 
Neumethylenblau N lO°/o Tannin und 2% Brech- 
weinstein vollständig genügen. In einzelnen 
Fallen sogar 8 °.'o Tannin und2° oBrechweinstein. 

ü. Versuch. Auf 10 X 10 g Garn. 

No. 1 2 | 3 1 4 I 5 ' 6 7 1 8 ! 9 10 1 

j -v -i io M bS 1 ; 

0,2 0.2 0,2 0,2 0,2 0,2 0.2 0,2 0,2 0.2 g 

Weitere Behandlung wie ohen beschriehen. 

Von den Ausfärheflotten waren wasserklar 
ausgezogen No. 5 bis 10, in fortschreitender 
Steigerung blau gefärbt No. 4 bis I. 

Von den Färbungen zeigten No. 5 bis 10 
nicht nur die gleiche Tonfülle wie No. 2 bis 19 
des ersten Versuches und No. 10 des zweiten, 
sondern eine nicht unwesentlich stärkere und 
gleich lebhafte. 

Hieraus folgt, dass 10% Tannin ersetzt 
werdet) können durch 60 % Sumachextrakt. 

Das verwendete Tanniu war solches in 
Nadeln von Schering zum Preise von M. 230 
per UM) kg, Sumachextrakt 30® von Grüne- 
berger & Seidel in Zittau (Sachsen) zum 
Preise von M. 34 per 100 kg. 

Demnach stellt sich der Grund für 100 kg 
Garn bei Verwendung von Sumachextrakt um 
M. 2,6 billiger. Dies ist wohl Grund genug, 
um im Allgemeinen Sumachextrakt als deti 
für Färbereizwecke vortheilhafteren Gerbstoff 
zu bezeichnen, zumal die Färbungen mit Tannin- 
beize nach keiner Richtung Vorzüge auf- 
zuweisen hatten. Ausgenommen hiervon sind 
nur ganz zarte klare Farben auf gebleichten 
Garnen. WmUr. 

(Eine Bestätigung der Versuchsergebnisse 
bei Anwendung verschiedener anderer Farb- 
stoffe wäre wünschenswert!). «*/.) 
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SrhwRrliimg de« Gewebes bei dem 
Wolssiitzen von KUpcnblau. 

Bestätigung der Versuclisergebnisse 
des Herrn I)r. von Nioderhüusern. 

Von 

Albert Scheun •. 

Ich beeile mich die in der Sitzung vom 
27. Juli der Societe industrielle de Mulhouse 
vorgetragenen Ergebnisse meiner letzten 
Versuche auch an dieser Stelle mitzutheilen. 

Dr. v. Niederhausern hat in seiner 
Erwiderung (Färber-Zeitung, 15. Juni 181)2) 
auf meine letzte Veröffentlichung festgestellt, 
dass die von mir verwendete Druckfarbe 
zu stark gewesen sei. 

Diese Thatsache ist zutreffend. Es 
mögen hier die Angaben zweier Karben 
folgen, deren Zusammensetzung möglichst 
zweckentsprechend gewühlt wurde: 

A. 40 g Bichromat, 

160 - neutrales chromsaures Kali, 
800 - Leiogotnmewasser. 

!i. 50 g Bichromat, 

300 - neutrales chromsaures Kali, 
650 - Leiogommewasser. 

Die Aetzung von dunklem Blau mit 
der Karbe A. befindet sich gerade auf der 
Grenze bei folgendem Bade: 

50 g Oxalsfture, 

50 - Schwefelsäure, 
mit Wasser auf einen Liter gestellt. 

Die Karbe B. atzt dunkles Blau ebenso, 
wenn dem Säurebad 50 g Glycerin zu- 
gefügt werden. 

Das zu diesem Verfahren benutzte 
dunkle Blau wurde absichtlich sehr dunkel 
gewählt. Aufgedruckt wurden wieder die 
feinen Streifen wie bei den früheren Ver- 
suchen. Nach der Behandlung in dem 
Oxalsäurebad wurden die Muster in Soda- 
lösung wie gewöhnlich gekocht und mit 
dem Dynamometer geprüft. 

Die Ergebnisse waren die folgenden: 

Festigkeit 

Das küpenblaue Gewebe als solches 100 


Muster A 65 

Muster B 64 


Dieser Versuch beweist, dass die An- 
wendung des Glycerins übertiüssig ist, wenn 
die Farbe der beabsichtigten Wirkung 
gemäss zusammengesetzt wird; die Auf- 
fassung des Herrn von Niederhäusern 
wird hierdurch in jeder Beziehung bestätigt. 


Es ergiebt sich somit, dass die einzige 
Folgerung, die man aus meinen letzten Ver- 
suchen ziehen kann, die ist, dass mit einer 
zu starken Weissatze die überflüssige 
Schwächung vermieden werden kann, indem 
dem Oxalsäurebade Glycerin beigefügt 
wird, während man zu dem selben Ziele nicht 
gelangt, wenn man sich darauf beschränkt, 
das Bad mit derjenigen Menge Wassers 
zu verdünnen, welche der beabsichtigten 
Wirkung entspricht — 

Wenn der Zusatz von Glycerin nuch 
nicht eine Verminderung der Schwächung 
des Gewebes herbeiführt, so folgt daraus 
noch nicht, dass der Zusatz eines Keduc- 
tionsmittels zum Säurebad vollständig zu 
verwerfen sei. 

Es ist in der That unmöglich, wenn 
man im Grossen arbeitet, die Stärke der 
Karbe so genau zu regeln, dass diese nur 
mit der unbedingt nothwendigen Chrom- 
säuremenge versehen wenie; man ist doch 
genöthigt eine etwas zu starke Weissätze zu 
verwenden, deren sichtbarste Unannehm- 
lichkeit ist, dass sie bisweilen Auslaufen 
während der l’assage durch das Oxalsäure- 
bad veranlasst. 

Wie ich in einer meiner früheren Mit- 
theilungen angegeben habe, genügt die 
Gegenwart einer geringen Menge von 
Glycerin oder Dextrin (10 g im Liter) zur 
Verhütung dieses Uebelstands, wenn auch 
die Aetze beträchtlich zu stark ist. 


Die Gerbstoffe und GerbstofTextrukte 
lind deren Anwendung in der 
Hitnuiwoiinirberoi. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

I Fortulrung rom SttU W"./ 

Noch weniger als Eichenholz-Extrakt 
findet der Kichtenloh-Extrakl in der Färberei 
der Buumwolle Anwendung; während man 
mit wirklichem Nutzen in vielen Färbereien 
Quebrocho-Extrokt anwendet (allerdings be- 
steht zwischen den beiden Extraktsorten 
ein Unterschied von beinahe 18% Gerb- 
stoffgehalt) wird der Fichtenloh -Extrakt 
wohl kaum Anwendung finden, trotzdem er 
der billigste Gerbstoff unter den deutschen 
Rinden ist (26 Mk. pro 100 kg ab Hamburg). 

Die Ausfärbung No. 5 der Beilage zeigt 
das Resultat, welches bei Anwendung von 

30 
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Knoppernextrakt erhalten wird; die gerb- 
saure Antimonverbindung ist verhältniss- 
mässig schwach gefärbt und wird sich in 
sehr vielen Fallen auch für hellere Farben 
anwenden lassen. Die Knoppern gelten 
ja eigentlich so recht als Ersatz für Gall- 
apfel resp. Tannin, natürlich ist aber der 
Gehalt an Gerbsäure geringer und der be- 
gleitende Farbstoff qualitativ stärker aus- 
gebildet als bei den Galläpfeln. Der von 
mir angewendete trockene Extrakt bildete 
eine harte und spröde, dunkelaschgrau ge- 
färbte Masse, die sich in kochendem Wasser 
vollkommen, ohne Zurücklassung eines 
Rückstandes auflöste. Prüfungen, die ich 
zuvor auf dessen Reinheitsgrad unternahm, 
zeigten, dass sich die Färbungsfähigkeit 
des Extrakts zu gemahlenen Knoppern ') in 
gleichen Gewichtstheilen wie 8 : 1 verhielt. 
Der zu 15° Be. reducirte Extrakt zeigte 
eine schöne klare Farbe mit ca. 25“/« Gerb- 
stoff Der Baumwollfaden blieb vollständig 
weich und offen; eine entsprechende Be- 
handlung, welche die Reinigung des 
Knoppernextraktes zum Gegenstände hätte, 
würde ein Product liefern, welches ganz be- 
deutende Vortheile dem Färber bieten dürfte 
Wir kommen nunmehr zu einem heimath- 
liehen Gerbstoffe, den Blattern der Bären 
traube (folia uvae ursi); dieselben enthalten 
beinahe gar keinen (löslichen) Farbstoff, 
weisen dafür einen bedeutenden Procent- 
satz Gerbstoff (auch Gallussäure! auf. Da 
der Strauch bei uns ziemlich häufig, so 
z. B. im Harze vorkommt, so könnte leicht 
hierfür eine rege Verwendung eintreten. 
Ich war hier gezwungen, mir den Extrakt 
selbst zu bereiten, indem ich eine genügende 
(Quantität Blätter mehrere Male mit kochendem 
Wasser extrahirte und die erhaltenen Flüssig- 
keiten im Wasserbade langsam auf 15° Be. 
concentrirte. Die hellgelbliche (bei stärkerer 
Concentration wahrscheinlich dunklere) Flüs- 
sigkeit besass einen Gehalt von ca. 12 "/# 
eisenbläuendem Gerbstoff; nach meinen Ver- 
suchen zu urtheilen, wird sich dieses Plianzen- 
material wohl zu allen Zwecken eignen, 
denn nicht allein, dass die gerbsaure Anti- 
monverbindung ein reines Weiss zeigt, auch 
die flxirte gerbsaure Eisenverbindung zeigt 
eine sehr schöne, frische Farbe. Die 
Blätter der Bärentraube wurden schon von 
Dr. Hermbstädt, einemNestor derFärberei- 
chemie, in Dingler's «Neuem Journal für die ’ 
Indiennen-Druckerei^jsehrwarm empfohlen. 

i) Eine Probe gemahlenerKnopperii in reinster 
Qualität wurde mir von der Firma B. Fischt 
& Söhne (Wien) zur Verfügung gestellt. 

-! 4 Bände, Augsburg 1N13. 


Ich möchte hier ebenfalls noch die 
weisse Seerosenwmrzel erwähnen, welche 
früher häufiger als Galläpfelsurrogat an- 
gewendet wurde, heute aber wohl nur noch 
dem Namen nach in den Färbereien be- 
kannt ist. Dieses Gerbstoffmaterial kam in 
Scheiben oder als grobes Pulver in den 
Handel und muss einen verhältnissmässig 
grossen Gehalt an wirksamem Gerbstoff und 
begleitenden Farbstoffen enthalten haben, 
nach mir vorliegenden gefärbten Proben 
aus den Jahren 1843 und 1846 zu urtheilen. 

Eines der gerbstoffreichsten Materialien 
finden wir in dem Quebrachoholze, mit 
einem Gehalt bis zu 20% (Juebrachogerb- 
säure; leider enthält aber das Holz mit der 
Gerbsäure einen grossen Procentsatz eines 
sehr intensiv roth gefärbten Harzes, welches 
einer allgemeinen Anwendung im Wege 
steht. Die Probe No. 6 der Beilage zeigt uns 
die Eisenverbindung welche aber zu röthlich 
schattirt ist, um als Grund für alle dunklen 
Farben zu dienen. Zur Verwendung kam 
ein (garantirt reiner) Extrakt von 30 “Be. von 
E. Dubosc, welcher, wie angegeben, auf 
15“ Be. reducirt wurde. 1 ) Eine Entfärbung 
dieses so gerbstolfreichen Extraktes würde 
uns ein sehr billiges und werthvolles 
Material liefern, in der heutigen Form ist 
es aber für unsere Zwecke beinahe werth- 
los und auch als Zusatz zu Blauholz- 
extrakten erfüllt es schlecht seinen Zweck, 
denn die damit hergestellten Farben nehmen 
leicht (namentlich auf Baumwolle) einen 
charakteristischen fuchsigen Ton an. Als 
Ersatz für Catechu, wozu es Dubosc em- 
pfahl, hat es sich nicht bewährt und somit 
dürfte das Quebracho und das Quebracho- 
extrakt seines grossen Farbstoff- und Harz- 
gehaltes wegen nicht eine Bedeutung er- 
langen. 

Einen Gerbstoff von noch grösserem 
Harz- und Farbstoffgehalt finden wir in 
dem Hemlockextrakt, welches einen Gerb- 
säuregehalt von 44% (30“ Be.) besitzt. So 
gross also der Tanningehalt (nach der ge- 
machten Untersuchung soll der Extraktiv- 
und Farbstoffgehalt nur ö%% betragen), 
so finden sich bei diesem Extrakte die bei 
dem Quebrachoextrakt gerügten Uebelstände 
in noch viel grösserem Massstabe vorhanden. 
Da der Hemlockextrakt in Deutschland 
noch wenig bekannt ist, so erwähne 
ich hier kurz, dass der Extrakt aus der 
Rinde der in Canada und den nördlichen 
Staaten von Amerika wachsenden Hemlock- 
fichte gewonnen und in den dortigen 
Gegenden als Zusatz zu den Schwarzbädern 


■) Preis pro 1U0 kg Mk. 25,75 ab Hamburg. 
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für Baumwolle verwendet wird, allerdings 
auch mit dem Erfolge, dem Schwarz einen 
röthliehen Stich, dort _foxy“ genannt, zu 
verleihen. Auch die in Amerika als so- 
genannte Schwarzfärbepräparate „ black 
dyes“ vorkomtnenden Extrakte sind stark 
mit Hemlockextrakt versetzt. Der zu 
unseren Färbungen dienende Extrakt stammt 
von der „ Millers Tanning Extract Co.“, 
deren Fabriken in Mortimore und Millerton 
in Canada gelegen sind. 

Der im Handel vorkommende Dividivi- 
extrakt, gewöhnlich englischer Provenienz 
und in einer Concentration von 30“ Be. 
vorkommend, besitzt ebenfalls einen sehr 
grossen Gehalt an eisenbläuendem Gerbstoff 
(Ellagangerbsßure); in dem von mir be- 
nutzten Extrakte war ein Gerbstoffgehalt 
von 47% vorhanden. Im Uebrigen unter- 
scheidet sich der aus den Dividivischoten be- 
reitete Extrakt wesentlich von den ge- 
wöhnlichen Extrakten; wahrend die letzteren 
eine klare homogene Flüssigkeit oder Paste 
darbieten, zeigt sich der Dividiviextrakt 
als eine etwas fettige, griesige Masse, einem 
concentrirten Pllaumenmuss nicht unähnlich. 
No. 7 der Beilage zeigt die nach den 
hier beschriebenen und für alle Aus- 
färbungen gleich angewendeten Verfahren 
erhaltenen Proben. Der gelbliche Ton der 
Antimonverbindung lässt eine Benutzung für 
helle und mittlere Töne kaum zu, dagegen 
giebt der Gerbstoff mit den Eisensalzen 
eine sehr tiefe, grauschwarze Schattirung, 
welche wohl für alle dunklen Anilinfarben 
gleich vortheilhaft anzuwenden sein dürfte. 
In der Thal haben sich die Dividivischoten 
und auch der Dividiviextrakt in vielen 
Färbereien, namentlich zum Sehwarzfärben 
der losen Baumwolle, einen dauernden 
Platz errungen. /»»<„«, r«tsQ 


Färberei von Baumwollgarn In auf- 
gewickeltem Zustand, als Cops, Bill- 
cops, Bobinen oder Kreuzspulen. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

(FurUetMumg von SaU 346. J 

7. Färbeapparat von Graemiger, 
Whitehead. Mason und Leigh in Man- 
chester. D. K. P. No. 56 463. Der Apparat 
stellt einen wesentlichen Fortschritt gegen- 
über den oben erwähnten Apparaten der- 
selben Erfinder dar. Die Cops werden auf 
gelochte Blechhülsen über Bohrungen eines 
cylindrischen Körpers i (GarnwickelträgerJ 
(Fig. 39 und 4U) angebracht. Letzterer wird 


luftdicht an den Trennungswänden eines 
mit Kammern eingerichteten fest- 
stehenden Körpers c in Zwischen- 
räumen gedreht, wobei die Cops nach- 
einander mit genannten Kammern in Ver- 
bindung gebracht und der Wirkung einer 
Saug- oder einer Druckvorrichtung ausge- 
setzt werden. 

Eine Reibung zwischen dem feststehenden 
Körper und dem drehbaren Copsträger wird 
vermieden. Gegenüber dem oben erwähnten 
Apparat ist die Leistungsfähigkeit ver- 
grössert. Während des Betriebes wird zeit- 
weise den Cops die in ihnen sonst zurück- 
bleibende Flüssigkeit entzogen. Die Färbe- 
ttüssigkeit hält man von der Luft getrennt 
und tritt dieselbe erst in dem Augenblick 
in die Cops ein, wo die letzteren in das 
Färbebad gelangen. Sodann hat man ein 
sich selbstthätig schliessendes Ventil ange- 
bracht, um die Verbindung der Luftpumpe 
mit dem feststehenden Körper zu ver- 
schliessen, wie auch das Zusetzen von Färbe- 
flüssigkeit selbstthätig vor sich geht. 

In Fig. 39 und Fig. 40 ist der Apparat im 
Längsschnitt und im Grundriss wiederge- 
geben. 

Im Färbebottich a bewegt sich eine 
Achse rf, auf welcher der aus zwei Scheiben 
bestehende Copsträger hb sich umdreht. 
Zwischen den letzteren befindet sich der 
feststehende Körper c, der am Färbebottich 
festgeschraubt ist. Die erwähnten Scheiben 
sind mit vier Gruppenbohrungen versehen, 
in welche man die gelochten Blechhülsen, 
auf welche die Cops aufgesteckt werden, 
befestigt. Der feststehende Körper c ist 
aus vier Kammern gebildet, die bei Unter- 
brechung der Drehung des Copsträgers mit 
den Cops, sowie mit geeigneten Saug- und 
Druckvorrichtungen in Verbindung stehen. 

Nach jeder Vierteldrehung des Cops- 
trägers sind je zwei Copspartien in Ver- 
bindung mit der Kammer h, wo die Cops 
entweder durch neue ersetzt werden, oder 
wo denselben die ihnen noch innewohnende 
Flüssigkeit durch die Saugvorrichtung, bezw. 
durch ein dort angebrachtes Rohr entzogen 
wird. Unterhalb des feststehenden Körpers c 
befindet sich ein Kanal k, welcher einer- 
seits nach den Kammern h 1 h , l anderseits 
durch das Rohr e nach der Flüssigkeits- 
pumpe l führt. Der Kanal dient zur gleich- 
zeitigen Imprägnation von je vier Cops- 
trägergruppen. 

Zwischen den Kammern h , lt i ist in dem 
feststehenden Körper c ein Kanal m ange- 
ordnet, der einerseits nach der Kammer h 1 
führt, anderseits durch das Rohr m mit einer 
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Nachweis der gebräuchlichen künstlichen 

Von Adolf Lehne und 



Sal/sänr«*. 

Salpetersäure. 

SihirpfHuinre. 

96. Diaminscharlach. ( C.) 
Direktroth B |W.N.j 

Thierische Faser und 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser rothbraun, 

Flüssigkeit farblos, 
r erd.: Faser braunroth; er- 
hitzt — Flüssigk. schwach 
bläulich rosa. 

amc.: Faser sofort dunkel - 
rothviolett, Flüssigkeit 
ebenso; auf \V asserzu- 
satz — Faser röther. 
verd.: Faser rothbraun; 

erhitzt — Faser entfärbt. 
Flüssigkeit orange. Mit 
Ammoniak Übersättigt — 
citronengelb. 

amc.: Faser und Flüssigk 
tiefviolett; auf Wasser- 
zusatz — beides braun, 
r erd.: Wie mit verdünnter 
Balzsäure. 

97. Dinminechtroth F. |C.| 

Thierischo Faser und 
Pflanzenfaser, 

conc.: Faser sofort violett- 
schwarz, Flüssigk. farb- 
los; auf Wosserzusntz — 
Faser dunkelrothbraun. 
verd: Erhitzt — Faser bor- 
deauxroth, Flüssigkeit 
schwach bllUilich-rosa. 

conc.: Faser sofort dunkel- 
violett. dann bordeaux- 
roth, Flüssigkeit bräun- 
lich-roth; auf Wassorzu* 
sa tz Fase r und Flüssig- 

keit gelbbraun. 
vnd.: Faser violett; erhitzt 
— hellbraun, Flüssigkeit 
gelblich. 

conc.: Faser violett, Flüs- 
sigkeit blau; auf Wasser- 
zusatz — Flüssigk. rosa. 
verd.: Faser dunkler; er 
hitzt rothviolett 

9H. Benzopurpurin B. 
|By.| |A.| 

Pflanzenfaser. 

conc.: Faser oliv-bmun. 
verd. : Erhitzt — Faser roth- 
braun, Flüssigkeit farb- 
los. 

amc.: Faser fahl rüthlich- 
braun, Flüssigkeit bräun- 
lich; auf Wassorzusatz 
— Faser violettgrau. 
verd.: Faser sofort gelb- 
braun ; erhitzt — Faser 
fast entfärbt, Flüssigkeit 
gelblich. 

conc. : Faser dunkelgrün 
auf Wasserzusutz Faser 

braun, Flüssigk. bräun 
lieh. 

verd.: Faser braun, Flüssig- 
keit farblos. 

99. Benzopurpurin i B. 
|By.| [ A. | 

Pflanzenfaser. 

amc.: Faser zuerst dunkel- 
schwarzblau, dann dun- 
kelgrün, Flüssigkeit farb- 
los. Auf Wasserzusatz 
— Faser grau. 
verd.: Faser sofort bläu lieh - 
dunkelgrau. 

conc.: Faser dunkelbraun, 
Flüssigkeit braun ; auf 
Wasserzusatz — Faser 
sch nuitzigb raun. 
verd.: Faser graublau; er- 
hitzt — Faser fast ent- 
färbt, Flüssigkeit gelb- 
lich. 

conc.: Faser dunkelblau. 

Flüssigk. schwach blau 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

1Ü0. Benzopurpurin 10 B. 

|By|. 

conc.: Faser zuerst dunkel- 
blau, dann heller, Flüs- 
sigkeit farblos. 
verd.: Faser sofort hell- 
blau, Flüssigkeit farblos. 

amc.: Faser zuerst, dunkel- 
blau. dann grauoliv, Flüs- 
sigkeit gelblich. 
verd.: Faser hellblau; er- 
hitzt — fast entfärbt. 

amc.: Faser und Flüssigk 
grünlich-blau; auf Was- 
serzusatz Faser heller 
verd.: Wie mit verdünnter 
Balzsäure. 

Pflanzenfaser. 




101. Deltapurpurin f>B. 

IBy-l I A | 

Diaminroth B. [A.| 
Pflanzenfaser. 

conc. : Faser sofort braun- 
oliv, Flüssigkeit farblos: 
auf W asserzu satz F ase r 
braunroth. 

verd.: Faser sofort braun- 
roth; Flüssigkeit farblos. 

ctmc.': Faser hraunoliv 

trüther als mit conc. Salz- 
säure); auf Wnsserzusatz 
Faser rüthlich braun 
verd.: Faser sofort choco- 
ladenbraun; erhitzt — 
Faser heller, Flüssigkeit 
gelblich. 

conc.: Faser dunkelblmi. 
Flüssigk. schwach blau; 
auf Wasserzusatz — bei- 
des bräunlich. 
verd.: Faser choco laden 
braun, Flüssigk. farblos 

102. kosazurin B. |By.| 

Thierische Faser und 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser zuerst oliv- 
hrauii, Flüssigkeit farb- 
los; auf Wasserzusutz - - 
dunkelrothbraun. 
verd.: Faser bordeauxroth, 
Flüssigkeit farblos. 

amc.: Faser und Flüssigk. 
hellbraun. 

verd.: Faser sofort dunkel- 
braun, erhitzt — hell- 
braun. Flüssigkeit gelb. 

conc.: Faser und Flüssigk 
dunkelblau; auf Wasser 
zusatz — Faser roth- 
braun, Flüssigk. braun- 
oliv, aussen rothviolett 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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und natürlichen Farbstoffe auf der Faser. 

Alexander Rusterholz. 


I Ytryl. ttirig, Jahrg. 8. 186, £26, 260, 818, 868 : >Ur*tn Jahrg. & 168. 276. f 


Natronlauge. 


Zlnnsalz + Salz- 
säure. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

conc.: Faser rothbraun, 

Flüssigkeit farblos. 
cerd.: Erhitzt - Faser hell- 
braun, Flüssigkeit bräun- 
lich -gelb. angesäuert — 
bläulich- rosa. 

Erhitzt Flüssig- 

keit gelblich-rotn. 
ungesäuert - roth- 
violett 

Faser braun roth. er- 
wärmt — farblos. 

■ 


conc.: Erhitzt — Faser 

bräunlich-roth, Flüssigk. 
gelblich-braun, 
t erd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ziegelroth, ungesäuert — 
bläulich-rosa. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Kaser zuerst dunk- 
ler, erwärmt — 
farblos. 

Keine Wirkung. 


conc.: Keine Wirkung. 
cerd.: Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Kaser zuerst braun- 
rot h, dann rosa, 
schliesslich ent- 
färbt. 

Sehr wenig Wir- 
kung. 

Salpetrige Säure: Faser 
bräunlich-schwarz. 
IHkrinsäure: Faser 

braunroth. 

conc.: Keine Wirkung. 
cerd. : Keine Wirkung. 

Keine Wirkung. 

Faser zuerst blau- 
schwarz, dann hell- 
grau, zuletzt ent- 
färbt. 

Keine Wirkung. 

Salpetrige Säure: Faser 
bräunlich-schwarz, dann 
mehr violett. 
Pikrinsäure: Faser dun- 
kelbraun. 

conc.: Keine Wirkung. 
cerd.: Erhitzt Flüssigk. 

ganz schwach rosa, an- 
gesäuert — bläulich. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Kaser in der Killte 
zuerst blau, dann 
entfärbt 

Heim Kochen wird 
sehr wenig Farb- 
stoff extrahirt; 
Flüssigk. mit conc. 
Schwefelsäure ver- 
setzt — schwach 
blau. 

Alle diese Farbstoffe, die 
gegen Natronlauge ver- 
hältnismässig bestän- 
dig sind, werden durch 
heisse Seifenlösung 

stark abgezogen. 

conc.: Keine Wirkung. 
cerd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach gelblich- rosa. 

Erhitzt - Flüssig 
keit schwach roth- 
orange; angesäu- 
ert — bräunlich. 

Faser zuerst choco- 
ladenbraun, dann 
in der Kälte lang- 
sam entfärbt. 

Extrahirt kaum den 
Farbstoff. 


conc.: Erhitzt — Faser 

dunkler. 

cerd.: Erhitzt Flüssigk. 

ganz schwach rosa. 

Keine Wirkung. 

Fase r zue rstdu nkel - 
purpurroth, dann 
entfärbt. 

Extrahirt beim Ko- 
chen den Farbstoff 
mit füchsinrother 
Farbe, Flüssigkeit 
mit conc.Schwefel- 
säure versetzt — 
blau. 

Salpetrige Säure: Faser 
dunkelgelblicli - grau, 
gespült lind mit Ammo- 
niak benetzt wird sie 
rothbraun. 
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Salrsäure. 

Salpetersäure. 

Schwefelsäure. 

103. Diaminroth NO. (C.] 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faaer dunkelgrün, 
Flüssigkeit farblos ; auf 
Waaaerzuaatz — Faaer 
schwarz. 

verd.: Faaer sofort dunkel 
grau. 

conc. : Faser dunkelschmut- 
ziggrün. Flüssigk. farb- 
los; auf Wasserzusatz — 
Faser dunkelgrau. 
verd.: Faser sofort dunkel - 
grau; erhitzt — Faser 
fleischfarbig, Flüssigkeit 
gelblich. 

conc.: Faser zuerst violett, 
dann blau , Flüssigkeit 
blau; auf Wasserzusatz. 
Faser dunkelgrau. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

104. Brillantpurpurin R. 
[A] 

Pflanzenfaser. 

cotic. : Faaer grünl. -schwarz. 
Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz — Faaer 
violettschwarz. 
verd.: Faaer schwarz, Flüs- 
sigkeit farblos. 

conc.: Faser schwarz, Flüs- 
sigkeit farblos; auf Was- 
serzusatz — Faser violett- 
schwarz. 

verd.: Faser schwarz, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt 
Faser fast entfärbt, Flüs- 
sigkeit gelb. 

conc.: Faser schwarzblau. 
Flüssigkeit farblos, auf 
Wasserzusatz — Flüssig 
keit schwärzlich. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

10f>. Azocarmin. (B.J 
Thieriache Faaer. 

conc.: Faser bordeauxrot h, 
Flüssigkeit farblos. 
verd.: Erhitzt — Faser 

etwas heller, Flüssigkeit 
bläulich-roth; mit Na- 
tronlauge übersättigt — 
heller. 

cetic. : F ase r ponceau rot h , 
Flüssigk. bläulich-rnth. 
verd.: Erhitzt — Faser 

orange, Flüssigkeit bläu- 
lich-roth. mit Ammoniak 
übersättigt — heller. 

conc.: Faser zuerst dunkel- 
rothviolett, dann dunkel- 
grün, Flüssigk. grün; auf 
Wasserzusatz Faser 

hellmth, Flüssigk bläu 
lich-roth. 

verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

ICH». Chromotrop 2R. |M.] 

conc.: Erhitzt -- Flüssigk. 
schwach rosa, Faser un- ' 
verändert. 

verd. : Erhitzt — Faser 

heller, Flüssigkeit bläu- 
lich-rosa. 

conc.: Faser gelblicher, 

Flüssigkeit rosa. 
verd.: Erhitzt - Faser zu- 
erst scharlachrot!], dann 
gelb, Flüssigk. schwach 
gelblich. 

conc.: Faser bordeauxroth. 
Flüssigkeit ebenso;* auf 
Wasserzusatz — Faser 
heller, Flüssigkeit mth. 
verd.: Erhitzt — Flüssig- 
keit rosa. 

Thieriache Faaer. 




107. Ruhramin. (W.N.j 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser hellgrtlnblau, 
Flüssigkeit farblos; auf 
Wasserzusatz — Faser 
und Flüssigkeit zuerst 
marineblau, dann roth- 
violett. 

verd.: Faser violett, Flüs- 
sigkeit farblos; erhitzt 
— Flüssigk. violettblau, 
Faser fast entfärbt. Mit 
Natronlauge übersättigt 
— blau rot h. 

conc.: Faser zuerst dunkel- 
blau, dann heller; auf 
Wasserzusatz Faser 

entfärbt, Flüssigk. blau- 
grau. 

verd.: Faser und Flüssigk. 
blau; erhitzt — Faser 
entfärbt, Flüssigk rosa. 

conc.: Faser grün. Flüssig- 
keit grünlich; auf Wasser- 
zusatz tritt die ursprüng- 
liche Farbe wieder aut 
Flüssigkeit blau. 
verd.: Faser violett; er- 
hitzt Faser zuerst blau, 
dann fast entfärbt, Flüs- 
sigkeit blau, mit Natron- 
lauge übersättigt — roth. 

108. Primuliuroth. 1 1 >. | 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser brnunmtli. 

Flüssigk. bräunlich; auf 
Wfissnr/usiitz tritt die ur- 
sprüngliche Farbe wieder 
auf, Flüssigkeit gelb. 
«erd.: Erhitzt — Faser gel- 
ber, FlOssigk. schwach- 
gelb. 

conc.: Faser braunroth. 

Flüssigkeit rotli; auf 
Wasserzusatz Faser gelb- 
roth, Flüssigkeit bräun- 
lich. 

verd.: Faser gelber; er- 
hitzt — Flüssigkeit gelb- 
lich. 

conc. : Faser und Flüssigk. 
fuchsinroth; auf Wasser- 
zusatz beides rothbraun. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 

10Ü. Titanscharlach. [H ] 
Pflanzenfaser. 

conc.: Faser bordeauxroth, 
Flüssigk. bräunlich-roth; 
auf Wasserzusatz — Flüs- 
sigkeit bräunlich. 
v erd.: Erhitzt — Faser etwas 
heller, Flüssigkeit gelb- 
lich-roth. 

conc.: Flüssigkeit gelblieh- 
roth; auf Wasserzusatz 
nach dem Erhitzen — 
Faser rothorange. Flüs- 
sigkeit orange. 
verd.: Wie mit verd. Salz- 
säure. 

conc.: Faser und Flüssigk 
fuchsinroth; auf Wasser 
zusatz beides rothbraun. 
verd.: Wie mit verdünnter 
Salzsäure. 
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\*lronl*uir»‘. 

Ammoniak. 

Zinnsalz + Solz 
«Sore. 

Alkohol. 

Bemerkungen. 

cohc. : Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
schwach rosa. 

Erhitzt — Flüssig- 
keit gelbrot h. un- 
gesäuert — fast 
entfärbt. 

Faser in der Kälte 
zuerst dunkelgrau, 
dann langsam ent- 
färbt. 

Wenig Wirkung. 

Durch Essigsäure wird 
die Faser fahl-dunkel- 
rothviolett. 

conc.: Keine Wirkung. 
verd.: Erhitzt — Flüssigk. 
ganz schwach rosa. 

Erhitzt — Flüssig- 
keit hellorange. 

Faserzuerstdunkel- 
hraun, dann lang- 
sam fast entfärbt, 
erwärmt — voll- 
ständig farblos. 

Extrahirt heim Ko- 
chen den Farbstoff 
mit gelblich-rother 
Farbe. 


amc.: Faser etwas dunkler, 
Flüssigkeit farblos. 
verd.: Erhitzt — FlUssigk. 
b litu lieh -rosa, angesäuert 
keine Aenderuug. 

Extrahirt beim Ko- 
chen etwas den 
Farbstoff. 

Erhitzt Faser zu- 
erst bordeaux roth. 
dann duukelvio- 
lett. Flüssigkeit 
violett. 

Keine Wirkung. 

Genau ebenso verhält 
sich Rosimlulin (Kalle). 

conc.: Faser etwas dunkler. 
verd. : Erwärmt - Faser 
ziegelrot h, Flüssigkeit 

rosa; ungesäuert —Flüs- 
sigkeit intensiver und 
blauer. 

Erhitzt Faser fast 
entfärbt. Flüssig- 
keit rosa ; ange- 
säuert — Flüssig- 
keit intensiver und 
blauer. 

Heim Erwärmen — 
Faser vollständig 
entfärbt. 

Keine Wirkung. 

Mit Kaliumhichromat- 
lösung u. verd. Schwefel- 
säure gekocht — Fa- 
ser braun, bei dunk- 
len Nüancen schwarz. 
Mit Alaunlösung (1 : 10) 
gekocht — Faser und 
Flüssigkeit violett. 

amc.: Faser dunkler, Flüs- 
sigkeit farblos. 
verd.: Erhitzt — Faser 

röther, Flüssigk. bläu 
lieh-roth, ungesäuert 
schwach violett. 

Wie mit verdünnter 
Natronlauge. 

Faser in der Kälte 
zuerst blau, dann 
entfärbt. 

Extrahirt starkbeim 
Kochen den Farb- 
stoff mit blau- 
rother Farbe ; mit 
conc. Schwefel- 
säure versetzt — 
blau. 

Essigsaures Ammoniak 
extrahirt beim Kochen 
sehr stark den Farb- 
stoff. mit concentrirter 
Schwefelsäure versetzt 
— blau. 

conc.: Faser dunkelbraun- 
roth, FlUssigk. farblos. 
verd.: Erhitzt — Faser 

schmutzig braunroth, 
Flüssigkeit rosa. 

Keine Wirkung. 

Faser nur sehr lang 
sam zu hellem 
Kothbraun ent- 

färbt. 

Keine Wirkung. 

Dieser Farbstoff wird 
von R. Geig}' in Hasel 
als l’oly chromin ver- 
kauft. 

conc.: Faser dunkel roth, 

Flüssigkeit farblos. 
verd.: Faser heller, Flüs- 
sigkeit schmutzig bläu- 
lich- roth; ungesäuert 
gelb- roth. 

Heim Kochen ex- 
trahirt den Farb- 
stoff mit gelblich- 
rother Farbe. 

Faser orange, er- 
wärmt — farblos, 
Flüssigk. gelblich. 

Heim Kochen wird 
wenig Farbstoff 
extrahirt. 

t h orlutMung folffij 
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H«rzfeld, Färberei von Baumwollgarn ln aufgewickeltem Zustande etc. 


Saugvorrichtung verbunden ist, um die in Verbindung steht. Die Verbindung 
Flüssigkeit von je zwei Copstrllgergruppen zwischen Farbebottich und Speiseapparat 
zu entziehen. wird hergestellt durch Klimme p, die an 

Schliesslich befindet sich auch zwischen dem Copsscheibentrflger angebracht sind 
den Kammern h'/i 1 in dem feststehenden und auf einen Hahn it wirken, so dass der- 
Körper e ein Kanal It, der einerseits mit selbe eine Vierteldrehung ausführt. Sobald 
den darin befindlichen Bohrungen und den der Kamm vorbeipassirt ist, schliesst ein 



Fig.39. 

Bohrungen der Copstrftgerscheibe , ander- Gewichtshobel r den Hahn wieder zu, worauf 

seits mit der Luftpumpe in Verbindung das Gefftss u wieder mit dem Keservoir in 

steht und dazu dient, die in den Cops enU Verbindung tritt, bis ein Kugelventil auch 

haltene Luft im Moment des Eintauchens diese Zuleitung in einem gewissen Stadium 

in die Flüssigkeit abzusaugen. Um die der Füllung unterbricht. 



Fig. 40. 


miteingesogene Flüssigkeit zu trennen und 8. Farbeapparat nach George Hahlo, 
diese wieder dem Bade zuzuführen, ist der ln Firma Goldschmidt, Hahlo & Co. 

Apparate angebracht. in Manchester. D. R. P. No. 60 100 vom 

Um die Flüssigkeit dem Verbrauche 14. Februar 1891 ab. (Erfinder ist Max 
angemessen nachgiessen zu können, dient Young, Ingenieur der Firma Crippin 
der Speiseapparat «, welcher durch ein in Manchester.) Bei dem vorstehenden 
Kohr mit einem höher gestellten Reservoir Apparat werden die zu färbenden Cops in 
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eine runde Kammer h eingebracht, die auf 
dem Rande^des Farbebottichs ruht und oben 
durch einen Deckel verschlossen werden 
kann. Die Cops stecken auf gelochten 
Hülsen, die ihrerseits wieder auf einer ent- 
sprechend durchlöcherten Platte sitzen; 
letztere lässt sich mit einer festen Hand- 
habe leicht aus der Kammer herausheben. 
In die Innenwand der Kammer h mündet 
ein Kanal, durch welchen nach Belieben 
Dampf oder Luft eingeleitet werden kann. 

Zwei Saugekammern (/ und b) (Fig. 41) 
stehen durch geeignete Ventile und Leitungen 
derart in Verbindung mit der Kammer h, 
dassjdurch die Cops hindurch entweder 
Luft in die eine kleinere Saugkammer f 
oder Flüssigkeit aus dem Färbebottich « in 
die andere grössere Saugkammer b ein- 
gesaugt wird, wobei die in letztere gelangte 
Flüssigkeit selbstthätig in den Behälter « 
zurückfliesst, sobald die Saugwirkung in dieser 


1 Stunde zum Kochen treiben und 
1 j Stunde kochen. Zur vollständigen Ent- 
wicklung der blauen Nüanee empfiehlt es 
sich, die NVaare nach dem Färben etwa 
10 Minuten in einem schwach ammoniaka- 



Fig. 41. 


Kammer b aufhört. Die Saugekammern | 
können abwechselnd mit einer Sauge- 
vorrichtung (Pumpe oder dergleichen) ver- 
bunden werden und geschieht'dies zweck- 
mässig vermittelst eines Schiebers, der an 
der Aussenseite derKammer/i angebracht ist. 

lFvrU*tzu*g folgt} 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 

No. 24. 

No. 1. Aetzweias auf Victortaviolett 4BS. 
Der chlorirte und mit zinnsaurem Natron 
präpnrirte Stoff (Wollmusselin) wird aus- 
gefärbt mit 

2% Victoriaviolett 4BS (Farbw. 
Höchst), 

4 - Schwefelsäure, 

10 - Glaubersalz, 

10 - Alaun. 


| lischen kalten Bade (2 ccm Ammoniak im 
Liter) zu behandeln. 

Aetzweiss: In eine kalt bereitete 

Lösung von 60 g Dextrin in 1 Liter Natrium- 
bisulfit von 35" Be. werden unter Kühlen 
1000 g Zinkstaub portionsweise eingetragen, 
wobei die Temperatur 25 bis 30" C. nicht 
überschreiten soll. Nach kurzem Stehen 
wird vor dem Gebrauch eine Mischung von 
250 g Glycerin, 80 g Solvaysoda in 100 g 
TraganthwasserflOOg im Liter) zugefügt und 
die Druckfarbe sorgfältig durchgedrückt. 

Nach dem Bedrucken mit der Aetze 
wird die Waare '/, Stunde mit feuchtem 
Dampf gedämpft und sodann gründlich 
gewaschen. ». HtH (ruUou. 

No. a. Aetzroth auf Victoriaviolett 4BS. 

Genau wie Muster No. 1, nur wird statt 
Aetzweiss Aetzroth, bestehend aus 
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Partter-zeltoet- 

■Iahte. IHM/». 

Ausfärben mit 

2'a kg Aüzarin- Cyaninschwarz G in 
Teig (Bayer) 
unter Zusatz von 

1 Liter Essigsäure. 

Eingehen bei 40 0 ß , langsam zum 
Kochen treiben untl 1 '/« bis 2 Stunden 
kochen. Spülen, fertig. 

Der Farbstoff zieht langsam auf und 
geht daher auch ohne essigsaurem Am- 
moniak egal auf; auch wird die Flotte bei 
2stündigem Kochen wasserhell ausgezogen. 
Bei Anwendung von 3 % Chromkali und 
1 % Oxalsäure als Beize wurde das Bad 
nicht erschöpft und die Färbung fiel be- 
deutend blauer und nicht so tief aus. 

Das Alizarin-Cyaninschwarz G wird als 
neues Glied der Gruppe „Alizarincyanine“ 
seit kurzem von den Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer * Co. geliefert. Der Farb- 
stoff ist ein einheitliches Product, kein 
Gemisch. Wie zu vermuthen war, verhält 
sich das neue Product bezüglich der Echt- 
heit wie die übrigen Alizarincyanine. Die 
Walk-, Schwefel- und Säureechtheit des- 
selben ist sehr gut Bei kräftigem Walken 
veränderte sich weder Ton noch Intensität, 
auch wurde mit eingeflocbtenes weisses 
Garn nicht angefärbt; verdünnte Schwefel- 
säure(l:10)und selbst concentrirte schweflige 
Säure griff die Farbe nicht im geringsten 
an. Auf die Lichtechtheit kommen wir 
später zurück. 

Der Farbstoff kann auch zweckmässig 
in einem Bade unter Anwendung von 4 °/« 
Fluorchrom und 2% Oxalsäure gefärbt 
werden. EurMrw iltr FarUr-ZatHmg. 


40 g Phloxin wasserlöslich (Farbw. 
Höchst), 

300 ccm Wasser, 

400 g Tranganthwasser ( 10 •/»)» 

250 - Zinnsalz, 
zugesetzt. 

Im Wolldruck erregt Victoriaviolett 4BS 
ein sehr grosses Interesse. Jf. «<• «oft»». 

No. 3. Victoriaviolett 4BS auf 10 kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Victoriaviolett 4BS (Farbwerke 
Höchst) 

unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60" C., zum Kochen 
treiben und % Stunden kochen. Spülen, 
fertig. 

Der Farbstoff zieht schnell aber gleich 
tnässig auf und die Flotte wird nahezu 
vollständig erschöpft. 

Statt Schwefelsäure kann auch die ent- 
sprechende Menge Essigsäure benutzt 
werden. Ein Zusatz von 10% Alaun 
macht die Nünnce bedeutend blauer (vergl. 
Muster No. 1 und 2). 

Victoriaviolett 4BS put. ist ein Pro- 
duct der Farbwerke Höchst, welches erst 
seit 6 Monaten im Handel ist und sich in 
Folge seiner guten Eigenschaften rasch 
einbürgert. Was die Echtheit betrifft, so 
ist die nach obiger Vorschrift hergestellte 
Färbung sehr walk- und schwefelecht. Mit 
schwefliger Säure (1 ; 10) verändert sie sieh 
nicht im mindesten und hält auch eine 
Walke gut aus, ohne zu bluten. (Ob Fär- 
bungen eine kräftige Fabrikwalke bestehen, 
wäre noch festzustellen.) Dagegen wird die 
Färbung mit verdünnter Schwefelsäure 
(1:10) bedeutend röther. 

In der Färberei von Strickgarn be- 
günstigen die guten Eigenschaften des 
Farbstoffes, die Reib-, Wasser- und Wasch- 
echtheit, sowie ilie grosse Deckkraft, dessen 
Einführung. Besonders starke Verwendung 
findet nach Angabe der Fabrik das Pro- 
duct in Verbindung mit Patentblau zur 
Herstellung waschechter Marineblau auf 
Strickgarn und in Verbindung mit Patent- 
blau A zur Herstellung ziemlich walkechter 
und gut wasserechter Blau auf Webgam. 
lieber die Lichtechtheit werden wir später 
berichten. Färhtni dir FtrUr-Zmtut tg. 

No. 4. Alizarin-Cyaninschwarz G auf to kg 
Wollgarn. 

Ansieden l'/s Stunde mit 
400 g Chromkali, 

100 - Oxalsäure. 


No. 5 und 6. Baumwollfärbungen mit Knoppern- 
b«w. Divldivi-Extrakt. 

Vergl. 8.355, V. H. Soxhlet, „Die 
Gerbstoffe und Gerbstoffextrakte und deren 
Anwendung in der Baumwollfärberei.“ 

No. 7. Echtgrün auf 60 kg angeblautc lote Wolle. 

Ansieden 2 Stunden mit 
250 g Chromkali, 

100 - Weinstein, 

100 - Redarin. 

Ausfärben mit 

750 g Anthracengelb C (Cassella), 
lü kg Patentblau B (Farbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

4 Liter Essigsäure. 

Eingehen heiss, zum Kochen treiben und 
2 Stunden kochen. Dem Bade 
300 g Fluorchrom 

zusetzen und weiter ■/» Stunde kochen. 
Spülen, fertig. 
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Grüne Farben werden bekanntlich 
meistens durch Mischen von Hlau und Gelb 
hergestellt, je lebhafter die letzteren sind, 
desto feuriger wird das Grün. Leider be- 
sitzen wir noch keinen licht- und walk- 
echten directfärbenden grünen Farbstoff, 
welcher wirklich ein lebhaftes und feuriges 
Grün giebt. Alizaringrün und Coerulein 
geben ja ganz brauchbare und walkechte 
grüne Farben, jedoch dem vorliegenden 
Muster kommen sie an Frische und Feuer 
nicht gleich. Es wird wohl jeder Färber 
zugeben, dass lebhaftes Grün die gefähr- 
lichste Nuance ist, da dasselbe oft Neigung 
zeigt, in der Walke zu bluten. Das Patent- 
blau hat in der Färberei der losen für 
Buckskins bestimmten Wolle Indigocarmin 
stark verdrängt, wodurch schon viel ge- 
holfen worden ist. Patenthlau ist bedeutend 
licht- und walkechter als Indigocarmin, das 
zu färbende Material wird bei richtiger 
Anwendung gut egal. Als Gilbe wurde 
Anthracengelb (Cassella) gewählt, dieses 
ist ein vortrefflicher Farbstoff und wohl 
einer der lichtechtesten gelben Farbstoffe, 
die wir bis jetzt besitzen; die Färbung 
hält die stärkste Walke aus, wenn sie mit 
Fluorchrom behandelt wird. Diese Behand- 
lung mit Fluorchrom schadet dem Patent- 
blau nicht. Es ist zu empfehlen, bei 
sämmtlichcn Farben, welche mit Fluor- 
chrom behandelt werden, den Kupferkessel 
vorher nicht zu putzen, auch bei der 
hellsten NUance nicht, selbstredend werden 
die Farben, in einem verzinnten Kessel 
oder Holzkufe mit Fluorchrom gefärbt, 
klarer und lebhafter. 

Das vorliegende Muster wurde in einer 
Tuchfabrik in grosser Partie für Winter- 
waare zu Melange mit Weiss gefärbt und 
die fertigen Stücke fielen ohne Tadel aus. 
Wird eine geringere Walkechtheit verlangt 
(leichtere Waare), so kann das vorherige 
Ansieden mit Chromkali unterbleiben und 
auf einem Wasser sauer gefärbt werden, 
aber mit Fluorchrom muss übersetzt werden, 
wenn Anthracengelb benutzt wurde. Soll 
dieses Grün ohne Küpe gefärbt werden, 
so kann man nach dem Ansieden mit 
12*/» Alizarinblau und etwas mehr Gelb 
auf dieselbe Nüance gelangen, die Farbe 
wird aber viel weniger lichtecht, dagegen 
bleibt die Walkechtheit dieselbe. « 

No. 8. Heliotrop auf io kg Baumwolldamaat. 

Ausfärben mit 

200 g Heliotrop 2B (Berl. Act. -Ges.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz. 


Eingehen kochend heiss, eine Stunde 
kochen, spülen, fertig. 

Das Bad wird nicht ausgezogen. 

Das Heliotrop 2B reiht sich an das im 
Handel bereits befindliche Heliotrop B und 
wird von der Act.-Ges. für Anilinfabrikation 
fabricirt. Es zeichnet sich von der Marke B 
durch einen bläulicheren, sehr schönen 
Ton aus. Die Prüfung des Farbstoffs auf 
Wasch-, Säure- und Alkaliechtheit fiel sehr 
günstig aus. Durch verdünnte Schwefel- 
säure (1:10) wird die Färbung kaum 
merklich röther, dagegen bleibt sie beim 
Behandeln mit Sodalauge von 2“ Be. un- 
verändert; ferner hält die Färbung starkes 
Waschen mit 60" C. warmer Seifenlösung 
gut aus, sie verändert nicht den Ton und 
das weisse eingeflochtene Garn wurde nicht 
ungefärbt. Durch Chlorkalk von 0,2" Be. 
wird die Farbe zerstört. 

Die Lichtechtheit ist gering, nach 
5 tägiger Einwirkung der Witterung (Juli) 
war die Färbung sehr stark verblasst. 

Der Farbstoff wird auch von den Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 

geliefert. ParUret der Färber- Zeitung. 


> 

Rundschau. 

Societc Industrielle de Mulhouse. (Aus dem 
Sitzungsbericht vom 13. Juli 1892.) 

Jaquet überreicht seinen Bericht über 
die Preisbewerbung, betreffend eine Tinte 
zum Zeichnen von Stücken , eingereicht 
von J. Doux, Chemiker in Utiea. Das 
vorgeschlagene Product entspricht keines- 
wegs den Anforderungen des Programms. 
Eine weitere Bewerbung unter dem Namen 
„ Au tour d'un produit“ um denselben Preis 
wird Schaeffer zur Prüfung überwiesen. 

Albert Scheurer berichtet über einige 
neue Beobachtungen, betreffend die Schwäch- 
ung des Gewebes beim Aetzen von Küpen- 
blau.'l Er ist, wie von Niederhäusern, 
zur Ueberzeugung gelangt, dass der Zu- 
satz von Glycerin zum Schwefelsäure- 
Oxalsäurebade keinen Zweck hat, wenn 
die Aetzfarbe die zur Zerstörung des Indigos 
gerade erforderliche Stärke besitzt. Das 
Glycerin wirke nur in dem Falle, wenn 
diese Aetzfarbe zu stark ist. 

Das Comite beschliesst die Veröffent- 
lichung dieser Mittheilung im Bulletin. 

Werner übermittelt seinen Bericht über 
die Preisbewerbung unter dem Namen 
Urania stellitana, nach welchem auch 
diese Arbeit den Anforderungen des Pro- 

i) VergL S. 365. 
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Gramms nicht entspricht, dagegen einige inter- fachen neuen Artikel, deren Anfertigung 
essante Beobachtungen enthalt Das Co- dasselbe gestattet hat, sich vergegenwärtigt, 
mite beschliesät, dpn Bericht Werner s Der Secretär hebt noch hervor, dass das 
au veröffentlichen. Anilinschwarz mit Schwefelkupfer von 

Noelting übergiebt im Namen von Lauth, sowie das Verfahren zum Aetzen 
Dr. G. Lunge, Professor in Zürich, ein von Indigo mittelst Albuminfarben unter 
Exemplar des Vademecum des Fabri- Zusatz von Chromat, welches von Camille 
kanten chemischer Producte. Koechlin erfunden worden ist, die her- 

Der Secretftr berichtet dem Comite über vorragendsten Erzeugnisse sind, welche seit 
eine kürzlich im Eisass aufgestellte statis- 50 Jahren das Gebiet der Druckerei be- 
fische Zusammenstellung betreffend die An- reichert haben. j. «. 

zahl der Stücke von 100 m, welche her- 

gestellt wurden mit Anilinschwarz, unter F. Reverdin und C. de la Harpe, Verfahren 
Anwendung von Schwefelkupfer (Verfahren zur Darstellung eines riolettschwarsen Farb- 

Lauth), seit 1864, d. i. seit dem Anfang »toffs aus Amido - et - naphtolmonosulfosäure 

dieser Entdeckung, einer der bedeutendsten durch Oxydation. (Bert. Ber.. Sonderabdruck.) 

unter denjenigen, womit seit einem Jahr- Das Verfahren .besteht darin, dass man 
hundert die Zeugdruckerei bereichert wor- eine wässerige Lösung der Amido-a-naphtol- 
den ist. Dies ist thatstlchlich erst von monosulfosäure 
dem Moment an zu rechnen, wo das Anilin- rc i0 Hj .(OHXNHjjlSOjU)], 

schwarz, welches sich durch Verhangen L i i * J 

entwickeln sollte, eine praktische und eine welcher etwas Alkalicarbonat oder alkalische 
allen durch die Schwierigkeiten des Drucks Erde zugesetzt wird, durch den Luftsauer- 
bedingten Anforderungen entsprechende Stoff oxydirt 

Farbe wurde. 3 kg Amido-« -naphtolmonosulfosäure 

Das Schwarz von Lightfoot, welches werden in eine Lösung von 2 kg 300 g 
seit 1863 bekannt ist, liess sich weder calc. Soda in 50 Liter Wasser eingetragen 
drucken, noch aufbewahren ; die Production und diese Lösung in einem offenen Geffias 
des Anilinschwarz kam erst unmittelbar im Wasaerbade unter gutem Rühren 
nach der Anwendung von Schwefelkupfer erhitzt. Während der ersten 3 Stunden 
zum Aufschwung. Seit dem Jahre 1 865 des Erhitzens ersetzt man das verdampfende 
wurden in jeder elsässischen Druckerei Wasser von Zeit zu Zeit und nachher 
Tausende von Stücken mit Anilinschwarz verdampft man bis auf ein Volumen von 
gedruckt. Die Steigerung dieser Production ca. 20 Liter und läBst erkalten, wobei der 
seit jener Epoche erreicht allein im Eisass sich gebildete Farbstoff als violettschwarzes 
die Zahl von 1 500 000 Stück von 100 m. Pulver ausfällt. Der Farbstoff wird auf 
Hieran schloss sich eine Discussion über einem Filter gesammelt, vollständig mit 
die Menge der Stücke dieses Artikels, welche kaltem Wasserausgewaschen und getrocknet, 
in der ganzen Welt erzeugt wurde An- Er ist in kaltem Wasser schwer 
genommen, das Verhältniss der Anilin- löslich leichter in heissem, in concentrirter 

schwarzartikel zu der Gesammtproduetion Schwefelsäure löst er sich mit grünlicher 
der elsässischen Druckereien sei auch für Farbe und wird daraus durch Wasser in 
andere Länder ein ähnliches, so würde die Flocken vollständig wieder ausgefällt. Er 
Menge des erzeugten Anilinschwarz auf färbt ungeheizte und mit Chrom gebeizte 
der ganzen Welt 80 bis 150 Millionen Stück Wolle und liefert sehr licht- und walk- 
betragen und scheint die letztere Zahl echte Färbungen. Das Verfahren ist durch 
der Wahrheit näher zu sein. Das Verhält- das D. R. P. No. 63 043 geschützt. j n 
niss zwischen der Gesammtproduetion be- 
druckter Stücke im Eisass ZU der Production L. Vlgnon und L. Cassella * Co., Verfahren 

von Anilinschwarzartikeln in demselben zum Animallslren der Baumwolle und anderer 

Lande, die zu der obigen Schätzung als vegetabili.cher Fasern. (D. R. P. No. 57 84«.) 

Grundlage gedient hat, scheint bestimmt Die Fähigkeit der animalischen Faser, 
geringer im Eisass, als in dem übrigen viele Farbstoffe ohne Beize aufzunehmen, 

Europa zu sein. Eine einzige österreichische wird auf die Eigenschaft derselben, sowohl 
Fabrik hat allein 600000 Stück mit Lauth- als Säure wie als Base wirken zu können, 
schein Schwarz erzeugt. zurückgeführt. Diese Eigenschaft fehlt der 

Diese enorme Production erklärt sich, vegetabilischen Faser, weshalb sie solche 
wenn man die Menge der verschiedenen Farbstoffe entweder unter Mithülfe von 
Erzeugnisse, wobei das Anilinschwarz zur Heizen oder garnicht aufzunehmen im 
Anwendung kommen kann und die viel- ■ Stande ist Der Zweck des neuen Ver- 
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fahrens ist nun, der vegetabilischen Faser 
basische Eigenschaften zu verleihen, und 
wird dies dadurch erreicht, dass man die- 
selbe unter geeigneten Umständen mit 
Aramoniakgas oder-Lösungoder ammoniaka- 
lischem Chlorcalcium behandelt, ferner auch 
auf die allgemein zur Ainidirung organischer 
Körper übliche Weise, nämlich durch 
Reduction der entsprechenden Nitrover- 
bindung. 

Die Baumwolle absorbirt bekanntlich 
Ammoniakgas, welches aber durch blosses 
Waschen mit Wasser derselben wieder ent- 
zogen werden kann. Lässt man aber 
Ammoniak, sei es in Form von Gas, Lösung 
oder ammoniakalischem Chlorcalcium, bei 
höherer Temperatur und geschlossenem 
Raum einwirken, so soll die Wirkung derart 
sein, dass ein Amidokörper gebildet wird. 
Die genaue Vorschrift ist: 

1 Theil vegetabilischer Faser wird mit 
4 Theilen ammoniakalischem Chlorcalcium 
(das ist mit Ammoniak gesättigtes poröses 
Chlorcalcium) in geschlossenem Gefäss 
6 Stunden auf etwa 100“ C. erhitzt. Nach 
dem Erkalten wird die amidirle Faser in 
geeigneter Weise vom Aintnoniaküberschuss 
befreit, welcher regenerirt und wieder ver- 
werthet wird. Die auf diese Weise er- 
haltene Faser kann man im sauren Bade 
mit solchen Farbstoffen, welche sonst zum 
Färben der Wolle verwendet werden (Azo- 
farbstoffe, Indigocarmin etc ), direct gerttrbt 
werden. Diese Animalisirung kann auch 
ausser auf Baumwolle, auf Leinen, Ramie, 
Hanf, Jute und dergl. in Anwendung ge- 
bracht werden, z. n. 

Mehrfarbiger Rouleauxdruck mit einer einzigen 
Wal2e von Hommey in Maromme. 

In ausnahmsweisen Fällen kann es in 
Druckereien Vorkommen, dass inan sich 
gezwungen sieht, mit einer einzigen Druck- 
walze mehr als eine Farbe zu geben. 
Wenn man z. B. nur über eine (»farbige 
Druckmaschine verfügt, mag bisweilen der 
Wunsch sich einstellen, ein 5 farbig gravides 
Dessin durch eine weitere Farbe, ohne sechste 
Walze, zu bereichern. Das Muster soll eine 
Blume in Dunkelrosa oder Dunkelviolett ent- 
halten ; man möchte aber dem Auge eine 
Abwechselung dadurch bieten, dass mun die 
Blume alternirend in dunklem und hellem 
Ton auftreten lässt; dann hilft man sich 
gewöhnlich in folgender Weise.' Der 
Farbtrog, welcher für die betreffende Farbe 
bestimmt und am besten aus Kupferblech 
hergestellt ist, wird entsprechend dem 
horizontalen Rapport der Blume durch 
senkrechte, kupferne Scheidewände in 


Abtheilungen, sogenannte Compartiments, 
geschieden; die Abtkeilungen erhalten dann 
abwechselungsweise helle und dunkle Farbe 
und die Auftragwalze wird mit Einschnitten 
versehen, um, von den Scheidewänden 
unbehindert, in der Farbe sich drehen zu 
können. Bei dieser Art des Druckes lässt sich 
jedoch nicht vermeiden, dass die helle und 
dunkle Farbe auf der glatten Fläche der Walze 
sich langsam durcheinander arbeiten und 
mit einander vermischt in die einzelnen 
Abtheilungen zurückfallen. In verhältniss- 
mässig kurzer Zeit wird eine unwillkommene 
„Egalisirung“ eintreten; die Abstufung der 
beiden Rosa- oder Violetttöne wird immer 
mehr aufhören und auf dem Stoff schliess- 
lich einem gleichmässigen Mittelton l’latz 
machen. Aus diesem Grund muss bei 
solchem künstlichen Druckverfahren der 
Farbtrog öfters geleert und der Inhalt der 
Compartiments unter ziemlichem Zeit- und 
Materialverlust erneuert werden. Hinzu- 
zufügen ist noch, dass das Verfahren nur 
für nahe verwandte Farben Geltung haben 
kann, welche sich wie Stammfarbe und 
Coupüre zu einander verhalten, also für 
Dunkel- und Hellrosa, Dunkel- und Hell- 
violett, nicht aber ebenso für Dunkel- 
rosa und Dunkelviolett; auch ist es räthlich, 
auf einen gewissen, nicht zu klein be- 
messenen, seitlichen Abstand der hellen 
von der dunklen Blume im Muster zu 
sehen. 

Der I’errotinedruck mit seiner erhabenen 
Formstecherei verhält sich zu diesem 
Verfahren entschieden günstiger und legt 
ihm weniger Beschränkung auf. Von 
diesem Gedanken geleitet, hat Hommey 
nach einem neuen Weg gesucht, welcher 
die Vortheile der erhabenen und vertieften 
Gravüre vereinigen sollte. Den Weg, 
welchen er eingeschlagen, hat er in einem 
pli eachete 1. J. 1681 beschrieben und 
nunmehr im Bulletin der Bociete industr. 
de Rouen 1892, Seite 165, veröffentlicht. 
Er war nämlich genöthigt, auf einer 
3 farbigen Druckmaschine 6 farbigzu drucken, 
stand also einer allerdings schwierigen 
Aufgabe gegenüber. Zwei der verfügbaren 
Druckwalzen mussten je eine Farbe, Grau 
und Grün, übernehmen, der dritten wurden 
vier Rentrirfarben, Dunkelroth, Blau, Ka- 
puzinerroth und Violett zugemuthet. 

Diese dritte Walze nimmt Hommey nicht 
glatt, sondern mit vertieften und erhabenen 
Stellen, und letztere sind dann mit der 
gewöhnlichen , vertieften Walzengravüre 
versehen haben, also eine auf einem Relief 
vertiefte Gravüre. Die einzelnen Reliefs 
I sind durch Vertiefungen von einander 
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getrennt, welche wieder durch etwas nie- 
drigere KelieHinien in zwei Theile geschieden 
sind. Jedes Relief hat seine Racke! nebst 
ihrem, um Zapfen drehbaren, Rackelhalter. 
Die Rackel ist jedoch nicht, wie sonst, 
geradlinig, sondern stellenweise gezackt, 
um in die Vertiefungen zwischen den 
Reliefpartien eingreifen und dieselben 
gleichzeitig mit den ungravirten Stellen 
auf den Reliefs von Farbe befreien zu 
zu können. Hieraus geht hervor, dass 
Hommey auf das übliche va-et-vient der 
Rackel verzichten musste und dass es sich 
bei seinem 6 farbigen Druck um grosse 
Walzen für abgepasste Waare handelt; 
denn die gewöhnlichen Walzen für Aunage- 
waaren würden für das Anlegen von vier 
Rackein nicht genügend Raum bieten. Auf 
welchem Weg die Druck walze die vierRentrir- 
farben erhält, ob durch Auftragwalzen, oder 
von vorne mit der Contrerackel oder von 
hinten mit der Bürste, ist in der Beschreibung 
nicht erwähnt. Nur einmal findet sieh die 
Bemerkung, dass jene in Relief gehaltenen 
Scheidelinien, inmitten derGrenzvertiefungen 
zwischen den Reliefpartien, überflüssig 
seien, wenn die Farben von Auftragwalzen 
an die Druckwalze abgegeben werden, 
weil in diesem Falle die Baumwolle fast 
alle Farbe von der Walze abnehme und 
der Rackel fast keine Farbe von der 
Walze abzustreichen übrig lasse Aus der 
ganzen Beschreibung geht hervor, dass 
gegen das Durcheinandermischen der 
Farben auf der Druckwalze mit dieser 
Art der Gravüre genügend Vorsorge ge- 
troffen ist, dass aber auch in diesem Fall, 
wie beim oben geschilderten Druck mit 
Compartiments , der geometrischen Ver- 
theilung der Objecte des Musters eine 
Beschränkung in dem Sinne auferlegt ist, 
dass dieselben nicht beliebig, sondern 
alternirend von rechts nach links auf der 
Walze neben einander gestellt sind. — 
Hommey begnügt sich in dieser Be- 
ziehung mit der Angabe, dass sein System 
der erhaben — vertieften Gravüre nicht blos 
für Rentrirfarben, sondern auch für ge- 
decktere Partien von Druckmustern und 
namentlich auch für mehrfarbigen Band- 
und Leistendruck mittelst Moletten An- 
wendung finden könne. J . J. 

Elektrische Vorrichtung für das Picotiren der 
Druckwalzen. Von Henri Carlinz in Däville. 

Die Erfindung gilt den Kupfer- und 
Messingwalzen, welche grosse Fartieen 
Picots oder welche solche vertiefte Punkte, 
wie bei den Klotzwalzen, über ihre ganze 
Oberfläche erhalten sollen, um die Farbe 


aus dem Farbtrog oder von der mit Tuch 
umwickelton Auftragwalze aufnehinen zu 
können. Eine derartige Walze H’, in einen 
Moleltirstuhl eingelegt, welcher die regel- 
mässige Drehung derselben um ihre Achse 
gestattet, steht in unserer Abbildung (Fig. 42) 
unter dem Stift / der Stanze L. Die Stanze 
geht durch die Messinghülse K und durch 
den Vorderarm des Gestelles AA. Oben 
endet die Stanze in einem Kopf F; zwischen 
diesem und der Hülse K wirkt die Feder O 
und giebt einerseits dem Schlag des 
Hammers /' auf den Kopf F die erforder- 
liche Elasticitiit, andererseits zieht sie nach 
jedem Schlag des Hammers die Stanze 
sainmt dem in ihr eingeschraublen Stift / 
wieder von der Walze weg in die Höhe. 



Die auf- und niedergehende Bewegung 
des Hammers wird nun mit Hülfe der 
Wirkung eines elektrischen Stromes aus- 
geführt und die Beschreibung dieser An- 
ordnung bildet den Inhalt eines pli chächete, 
welches H. Carliez am 27. November 1888 
im Archiv der Soc. Ind. de Rouen nieder- 
gelegt und nunmehr im Bulletin dieser 
Gesellschaft, JahrgangJ1892,fSeite 169, ver- 
öffentlicht hat. 

Das soeben als Träger der Stanze /, 
erwähnte Gestell besteht aus 2 Holzarmen A, 
ferner aus zwei mit Eisen beschlagenen 
Mittelstücken //, welche an die Holzarme 
angeschraubt und unter sich durch den 
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horizontalen Bolzen D verbunden sind, 
endlich aus der von den Mittelstücken H 
und den Schraubenbolzen E getragenen 
Holztafel t’, auf welcher die zwei Elektro- 
magneten G 'G' isolirt aufgestellt sind. Die 
beiden Mittelstßcke li sind überdies an 
ihrem oberen Theil durch eine Spindel // 
verbunden und diese dient zugleich als 
Drehzapfen für die polirte Eisenschiene i iT, 
von welcher ein gabelförmiger Träger aus- 
läuft für die Aufnahme des mittelst Zapfens r 
festgehaltenen Hammerstiels JJ. Derselbe 
Stiel ist mit der Eisenschiene ü auch durch 
die Schrauben QQ verbunden und nimmt 
auf diese Weise an den von den Elektro- 
magneten GG‘ veranlassten Schwingungen 
Theil, welche Schiene ii‘ um die als Dreh- 
zapfen dienende Spindel 11 zu machen ge- 
zwungen wird. Mit dem Stiel JJ geht natür- 
lich der Hammer 1‘ auf und nieder 

Das ganze Gestell AA sammt dem 
Elektromagneten, dem Hammer u. s. w., ist 
mit dem Bügel A’ und dem Haken M an 
einem kleinen Rollwagen m aufgehängt, 
welcher den ganzen Schlagapparat auf der 
horizontalen Traverse eines Hauptgerüstes 
nach Bedarf, parallel mit der Achse der in 
Arbeit befindlichen Walze H', hin- und lier- 
bewegen lässt. Der hintere Arm des Ge- 
stelles AA liegt auf einer Drehrolle V auf; 
diese Rolle folgt ebenfalls der Bewegung 
des Rollwagens m, und zwar auf der hori- 
zontalen Schraubenspindel des gusseisernen, 
auf einem Seitenarm des Hauptgerüstes 
ruhenden Spindelbocks R und mit ihren 
Seitenrändem den hinteren Arm A , sodass 
Vorderarm und Hinterarm des Gestelles AA 
eine gemeinsame Bewegung ausführen und 
gleichzeitig den Apparat im Gleichgewicht 
erhalten. Die beiden Lager U des Spindel- 
bocks können in den Seitengestellen U 
mittelst der Stellschraube N auf die richtige 
Höhe für das Gleichgewicht des Apparates 
gebracht werden. 

Der elektrische Strom wird von zwei 
Bunsen'schen Elementen, welche ausser- 
halb des Ateliers an einem kühlen Ort 
aufgestellt sind, erzeugt; er gelangt durch 
die Leitungsdrähte an, durch den Strom- 
regulator b und die Stellschrauben </</ ab- 
wechselungsweise zu einem der beiden 
Elektromagneten GG‘, je nachdem von dem 
Kusse des Moletteurs das Messingblech e 
des Pedals /> auf die obere oder untere Stell- 
schraube /' gedrückt wird. Berührt das her- 
vorstehende Messingblech die obere Stell- 
schraube/, so wirkt derStrom auf den Elektro- 
magneten G‘ und dieser zieht die um den 
Zapfen II schwingende Eisenschiene mit ihrem 
Ende i' un, womit zugleich der Hammer V 


in die Höhe gehoben wird. Wird dann das 
Pedal wieder nach unten getreten, so dass 
die Messingplatte e jetzt die untere Stell- 
schraube /' berührt, so wirkt nunmehr der 
Strom auf den Elektromagneten G und dieser 
zieht die Seite i der Eisenschiene an sich 
und mit ihr den Hammer herunter, welcher 
demgemäss, entsprechend der Energie des 
erregten Elektromagnetismus und zugleich 
seinem eignen Gewicht folgend, auf den 
Kopf der Stanze niederfällt, die Spitze des- 
selben in das Metall der Walze M ein- 
schlägt und auf diese Weise die punkt- 
artigen Vertiefungen im Kupfer oder Messing 
der Walze H’ hervorbringt J- 


Verschiedene Mittheilungeii. 

F. Dehaitre, Neuer Apparat zum continuirlichen 
Bleichen und zum Bleichen ln voller Breite. 

(Mon. de la Teint) 

Die Bleichoperationen, welche gegen- 
wärtig bei Baumwolle in Anwendung 
kommen, umfassen eine ganze Reihe von 
langen, zeitraubenden Behandlungen und 
Passagen und zwar wie folgt; 

1 . Passiren des Gewebes im Strang 
durch ein Kalkbad, was im sogenannten 
Kalkclapot vorgenommen wird. 2. Bäuchen 
des Gewebes im Bäuchkessel unter hohem 
oder niedrigem Druck, in welchem die 
Kalkmilch während 6 bis 10 Stunden con- 
tinuirlich durch das Gewebe geht. 3. Nach 
dem Auskochen Waschen im Clapot. 
4. Passiren durch ein Säurebad. 5. Waschen. 
6. Zweites Bäuchen mit Soda statt Kalk 
während 6 bis 12 Stunden. 7. Waschen. 
8. Chloren. 9. Waschen. 10. Säuren. 
11. Waschen und 12. Trocknen. 

Die neue Erfindung hat den Zweck, die 
Zahl dieser Operationen zu reduciren ; 
die Einrichtung, welche das Verfahren er- 
fordert, besteht aus einer Kufe für caus- 
tische Sodalauge, mit einem Ausbreiter, einem 
Dämpfkasten, dann noch einer Kufe mit 
caustischer Sodalauge und zuletzt einer 
Legemaschine, welche den Stoff im Kasten 
schichtet. 

In diesen beiden Kufen und dem Dämpf- 
kasten ist oben und unten eine Reihe von 
Rollen angebracht, welche dem Gewebe 
gestatten die Kufen und den Dämpfkasten 
faltenlos, zu passiren Beide Kufen mit 
caustischer Sodalauge werden durch über 
denselben befindliche Behälter, welche 
caustische Sodalauge bezw. reines Wasser 
enthalten, gespeist. 
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Das zu bleichende Gewebe wird auf 
einer Unterlage vor der ersten Kufe ge- 
legt, geht dann über den Ausbreiter und 
von diesem auf die Hollen der ersten Kufe. 
Nachdem es die Kufe passirt hat, schiebt 
sich dasselbe zwischen die Leitwalze und 
einen Ausquetscbcylinder, von wo es auf 
die Hollen des Dämpfkastens läuft Hierin 
wird das Gewebe während des Durchgangs 
gedämpft und geht dünn über ein Hullen- 
system in die zweite Kufe mit caustischer 
Sodalauge, passirt dieselbe und wird nun- 
mehr auf dieselbe Weise wie bei der ersten 
Kufe getrocknet. Zuletzt schichtet die 
Legemaschine das Gewebe in die Kollkasten 
und lässt sie einige Stunden darin liegen. 
Aus diesem Kasten kommt das Gewebe nun 
auf die Waschmaschine, wird dann gechlort, 
gesäuert und gewaschen. a . r . 

Preisausschreiben der Societe industrielle de Mul- 
house. 

Die Societe industrielle de Mulhouse 
veröffentlicht für das .Jahr 1893 folgende 
Preisaufgaben, die für unsere Leser Inter- 
esse haben. 

I. Eine silberne Medaille für die Theorie 
der Türkischrothfabrikation nach dem alten 
Verfahren. 

Der Verfasser muss die Umwandlung an- 
geben, die das Oel, wenn es zur organischen 
Beize wird, erleidet, und vergleichende Analysen 
des zum Gelen benutzten und des aus dem 
Stoffe nach den Operationen des Oelens extra- 
hirten Oeles anführen. 

II. Eine Ehrenmedaille für eine Abhand- 
lung Uber die Natur und die chemische Zu- 
sammensetzung der Körper, welche durch die 
Einwirkung von Schwefelsäure oder Salzsäure 
auf Pflanzenöle, insbesondere auf Oliven- und 
Uicinusöl, entstehen. Diese unter dem Namen 
„Türkischrothöle“ bezeichneten Substanzen 
spielen beim Drucken und Färben eine grosse 
Holle, welche immer zunimmt. 

III. Eine silberne Medaille für die Theorie 
der Fabrikation des Alizarinroth nach dem 
schnellen Verfahren, welches auf der Anwen- 
dung von modificirten und löslich gemachten 
FcttHubstauzen beruht. 

IV. Eine Ehrenmedaille und eine Summe 
von 800 M. für eine Substanz, welche heim 
Bedruckeh der Gewebe das trockene Eier- 
albumin Ersetzen könnte und eine merkliche 
Ersparnis» gegen den Preis des Albumins 
bieten würde. 

Die ttls feines Pulver oder als Paste* vor- 
kommenden Farbstoffe, wie das Ultamarin 
oder die mittelst Albumin auf den verschie- 
denen Stoffen fixirbaren Lacke, haften auf 
dem Stoffe mehr oder weniger fest, je nach 
der Menge des verwendeten Albumins. Es 
muss daher die Substanz, welche das Albumin 
ersetzen soll, ebenso echte Farben erzeugen, 


wie das Albumin unter den besten Bedin- 
gungen. 

Die mit dem neuen Verdickungsmittel 
tixirten Farbstoffe müssen die verschiedenen 
Behandlungsarten, wie das Seifen etc., er- 
tragen können und müssen sich auch beim 
Ueiben als ebenso widerstandsfähig erweisen, 
wie die mit Albumin tixirten Farbstoffe. 

V. Eine Ehrenmedaille und eine Summe 
von 400 M. für ein entfärbtes Blutalbumin, 
das sich auch durch Dämpfen nicht färbt. 

Das Blutalbumin ist bisher der beste 
und der einzig wirkliche Ersatz für Eier- 
albumin, und wenn sich seine Verwendung 
auf das Drucken einiger Farbstoffe beschränkt, 
so ist dies nur seiner Farbe zuzuschreiben. 
Ein genügend entfärbtes Blutalbumin könnte 
also trockenes Eieralbumin in allen Fällen 
ersetzen, aber ein solches Albumin müsste 
billiger sein, als das Eieralbumin; ferner dürfte 
es die Eigenschaft nicht verloren haben, sich 
vollständig in kaltem Wasser zu lösen und 
in der Wärme zu coaguliren; auch müsste 
das Product in Lösung dieselbe verdickende 
Fähigkeit behalten, wie das Eieralbumin. 

VI. Eine Ehrenmedaille für eine bedeu- 
tende Verbesserung im Bleichen der Wolle 
und der Seide. 

Das Bleichen der Wolle, und der Seide 
ist noch sehr unvollständig. Die wiederholten 
Behandlungen, denen inan Wolle und Seide 
unterwirft, genügen kaum, um sie zu ent- 
fetten, und vermögen nur ihren Farbstoff zu 
reduciren, ohne denselben vollständig zu zer- 
stören. Wolle und Seide von weissein Aus- 
sehen verdanken diese Eigenschaft in höherem 
Maasse ihrer Natur, als den Bleichoperationen. 

Das Verfahren, welches wir verlangen, 
müsste hei allen Sorten von Wolle und Seide 
mit Erfolg verwendet werden können, und 
zwar ohne nach hörige Benutzung des Bläu- 
Verfahrens, wodurch man ein falschss Weiss 
nachzuahmcn pflegt. Die Waare müsste ein- 
stündiges Dämpfen ertragen können, und es 
müsste das Verfahren für die Druckfarben 
unschädlich sein und den Stoff nicht an- 
greifen. 

VII. Silberne Medaille für die Abhand- 
lung über die chemischen Veränderungen, 
welche die Wolle unter Einwirkung von untor- 
chlorigsauren Salzen und, im Allgemeinen, 
von Chlor und dessen sauerstoffhaltigen Ver- 
bindungen erleidet. 

VIII. Eine silberne Medaille für eine Ab- 
handlung über den Gebrauch der Harzseifen 
beim Bleichen der baumwollenen Gewebe. 

Die Abhandlung müsste darüber Aufklärung 
geben, welche Holle das Harz beim Kochen 
des Zeuges spielt, ferner die Proportionen 
feststellen, in welchen es verwendet werden 
soll, (bis beste Verfahren zur Darstellung der 
Harzseife beschreiben und endlich die Eigen- 
schaften aufzählen, welche ein gutes Harz 
besitzen soll. 

IX. Eine silberne Medaille für eine Tinte 
zum Bezeichnen von baumwollenen Geweben, 
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welche rotli, braun oder irgendwie andere 
dunkel gefärbt werden sollen. Diese Tinte 
soll noch sichtbar bleiben nach allen Behand- 
lungen, die durch das Farbeverfahren erfordert 
werden. 

Die für den Veredelungs -Verkehr be- 
stimmten, nach dem Elsas« eingeführten Ge- 
webe werden von der Zollbehörde mit einem 
Stempel bezeichnet, denen Tinte aus Thcer, 
Kuss und Graphit zusammengesetzt ist. Solche 
Marken können auf einfarbiger, dunkler 
Waare nur dadurch sichtbar gemacht werden, 
da as inan die betreffende Stelle entfärbt. (Die 
Stelle muss nothwendigerweise vor dem Färben 
mit einem Faden bezeichnet werden.) Nun 
kommt es aber häutig vor, das keine Spur 
des Stempels mehr zu sehen ist, wodurch 
nicht unbeträchtliche Schwierigkeiten für den 
Fabrikanten entstehen. Es wurde sich also 
darum handeln, eine Tinte zu erfinden, welche 
nicht nur der Bleiche widerstehen könnte, 
sondern auch eine Reserve für die in Rede 
stehenden Farbstoffe bilden würde. 

X. Eine Khrenmednille für eine Abhand- 
lung über da« Verhalten der veschiedenen 
Sorten von Baumwolle während des Bleichens 
und Färbens der Gewebe. 

Das zum Bedrucken bestimmte Zeug 
bestand füher ausschliesslich aus Louisi- 
ana-, Jurnel- und langfaseriger Georgien- 
Baumwolle. Heutzutage wird ein grosser 
Theil der Gewebe aus amerikanischer Baum- 
wolle von sehr verschiedener Natur oder auch 
aus indischer Baumwolle, rein oder gemischt 
mit amerikanischer Waare, hergestellt. Ausser- 
dem, sei es infolge des hohen Preises besserer 
Qualitäten, sei es infolge der Vervollkomm- 
nung der Spinnerei-Maschinen, ist es gelungen, 
geringere Sorten zu gebrauchen, welche man 
früher nicht gekannt hat. Solche Sorten 
zeigen in feuchten Jahren oder im Falle 
frühzeitigen Frostes hier und da befleckte 
oder entfärbte Stellen, an welchen die Faser 
eine nachtheilige Veränderung erlitten hat. 
ln einein Worte, die Natur der Waare hat 
Veränderungen erlitten, welche während des 
Druckprocesses häufig ernstliche Nachtheile 
bieten. 

Die Abhandlung soll die relative Festig- 
keit der verschiedenen Baumwollensorten an- 
geben, ferner die Wirkung, welche das Bleichen 
auf sie ausübt, sowie ihre Affinität für orga- 
nische und unorganische Beizen und für Farb- 
stoffe beschreiben. 

XI. Eine Ehrenmedaille für eine Abhand- 
lung über das Verhalten der verschiedenen 
Sorten von Wolle während des Bleichens und 
Färbens der Gewebe. — Angabe derjenigen 
Arten, welche dem Bleichen am meisten 
widerstehen, sowohl in Bezug auf Entfettung 
als auf das eigentliche Bleichen; Untersuchung, 
ob in gewissen Fällen die Entfärbung mittelst 
Hch welliger Säure derjenigen mittelst Wasser- 
stoff-Superoxyd vorzuziehen ist, oder umge- 
kehrt. — Bestimmung, für jede Wollgattung, 
der durch das Dämpfen bewirkten Retrogra- 


dation. Untersuchung des Färbovermögens 
der Wollsorten und Vergleich derselben mit 
einander. 

Der Preis könnte eventuell auch ertheilt 
werden für eine vollständige Abhandlung über 
eine einzelne dieser Fragen. 

XII. Eine ßhreninedaille für eine Abhand- 
lung über das Verhalten der verschiedenen 
Sorten von Seide und Rohseide beim Bleichen, 
Färben, Drucken und Chargiren. 

XIII. Eine silberne Medaille für ein Blau 
zu zugänglichem Preise, welches zum Bläuen 
(Azuriren) von Wolle dienen könnte und gegen 
Dämpfen und Licht widerstandsfähig wäre. 

Gewöhnlich wird ein Blau benutzt, das sich 
vom Indigo ableitet, und dem man ein wenig 
ammoniakalisehe Cochenille zugesetzt hat; 
dieses Blau ist aber nicht lebhaft genug. 

Anilinblau könnte verwendet werden, wenn 
es nicht so sehr lichtunecht wäre. 

Ultramarinblau hat den Nachtheil, durch 
schweflige Säure, die gewöhnlich in der 
Wolle sich vorfindet, zerstört zu werden. 

Diese Veränderung findet besondes beim 

Dämpfen statt. 

Kobaltblau endlich könnte in manchen 

Füllen vorteilhaft angewandt werden, wenn 
man den Stoff feiner verteilt und namentlich 
weniger schwer (dicht) als den im Handel be- 
findlichen liefern könnte. 

XIV. Eine Ehrenmedaille für eine theo- 
retische und praktische Arbeit über das 
Cochenlllecarinin. 

Es ist anzugeben, warum das Product, 

welches nach den in den Lehrbüchern be- 
schriebenen Verfahren dargestellt wird, relativ 
schlechter ist, als die Handeisproducte, und 
zu zeigen, weshalb der gesummte Farbstoff 
nicht in Cariuin umgewandelt oder umwandel- 
bar ist. 

Es handelt sich also darum, ein Darstel- 
lungsverfahren anzugeben, dessen Endproduct 
mit den besten Handelsmarken wetteifern 
könnte, sowohl dem Preise als auch der Leb- 
haftigkeit der Nüance nach; alsdann theoretisch 
die theilweise Extraktion des Farbstoffes und 
die Wirkungsweise der verwendeten Reagentien 
auseinander zu setzen. 

XV. Eine Ehrenmcdaille für ein lieh t- 
und seifenechtes Grün, das sich anders als 
mit Albumin fixirt und das lebhafter als das 
Coerulein wäre. 

XVI. Eine Ehrenmedaille für die Ein- 
führung in den Handel des künstlichen Indigos 
zu einem Preise, welcher mit dem lutürlichen 
Indigo in allen seinen Anwendung >n concur- 
riren könnte. 

XVII. Silberne Medaille für ein neues 
Verfahren zum Fixiren der Anilinfarben, durch 
welches diese Farben ebenso waschecht, als 
mittest des Gerbstoff-Brechweinstein- Verfahrens 
und ebenso lichtecht, als nach deren Behand- 
lung mit sehwefelsaurem Kupfer erhalten 
werden könnten. 

[Fortutiun f folgt} 
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Fach-Literatur. 

Die Stück- und Kammgarnfärberei in ihrem 
ganzen Umfange von Alfred Delmart, ti»ch- 
nischer Chemiker und Fflrberei-Directnr. 
Reichenbach i. B., Selbstverlag. 

Dieses Werk , welches sich eng an die 
Echt färbe re i der losen Wolle desselben 
Verfassers anschliesst, wird in 20 bis 24 Liefe- 
rungen mit 600 Stück- und 200 Kummgarn- 
inustern erscheinen. Preis der Lieferung 51 M., 
nach der Completirung 50$ (?) theurer. Sobald 
ein grösserer Theil des Werks erschienen sein 
wird und wir dessen Inhalt besser übersehen 
können, werden wir ihm eine eingehende Be- 
sprechung widmen. 


Patent-Liste. 

Aufgöstellt durch das Patent -Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(AafekBaft* ohne Brebprrhro werde« den Abonnenten der 
Zeitnaf darch da« Hareau kottenfrei erthetlt.l 

Deutschland. 

Patent-Anmeldungen. 

Kl. 8. C. 4060. Walzendruckverfahren. 
Gesellschaft P. du Closel & Blanc in 
Lyon. 

Kl. 8. O. 1586. Verfahren zur Erzeugung 
vonAnilinschwarzaufWolle. — K. Oehler 
in Offenbaeh a. M. 

Kl. 8. H. 11 572. Schleudermaschine zum 
Waschen, Entfetten, Beizen, Färben, 
Imprägniren und Beschweren von Toxtil- 
waaren aller Art. — Leonard Hwass 
in Crefeld und Joh. Hulthen ln Crefeld. 

Kl. 8. Sch. 7643. Verfahren zur Erzeugung 
von braunen und von Braun sich ab- 
leitenden Farbtönen auf Faserstoffen 
jeder Art. — E. Schweich und Dr. Emil 
Bücher, 2 Dyar Terrace in Winnington 
Park Northwich, Cheshire. 

Kl. 8. W. 8290. Undurchlässiger, bieg- 
samer Stoff als Ersatz für Gummistoff, 
Wachstuch und dergleichen. — Amedee 
Wilbaux in St. Gilles, Frankreich. 

Kl. 22. F. 5598. Verfahren zur Darstellung 
gelber Baumwollfarbstoffe aus Dehydro- 
thio-p-toluidin und dessen Homologen. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5850. Verfahren zur Darstellung 
von m-Amidobenzaldehyd in wässeriger, 
saurer Lösung; Zusatz zum Patente 
No. 62 950. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. A. 3038. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus Atnidobenzol- 
azo-amido-äthoxylnaphtalin. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation 
in Berlin. 


Kl. 22. A. 3088. Verfahren zur Darstellung 
secundärer Disazofarbstoffe aus p-Amido- 
benzol-azo-«-amiilonaphtalin. — Actien- 
Gesellschaft für Anilinfabrikation 
in Berlin. 

Kl. 22. F. 5691. Verfahren zur Darstellung 
einer Sulfosäure des stickstoffhaltigen 
Farbstoffs aus Alizarinbordeauxsehwefel- 
säureftther ; Zusatz zum Patente No. 61 919. 

Farbenfabriken vorm. Friedr. Buyer 
& Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F 4661. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenyl-p-rosanilin; Zusatz zum 
Patente No. 61 146. - Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning in Höchst 
a. M. 

Kl 22. F. 5491. Verfahren zur Darstellung 
von Monoazofarbstoffen aus 1.4-Naph- 
tylendiainin. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. M. 

Kl. 22. O. 1661. Verfahren zur Darstellung 
brauner, basischer Disazofarbstoffe aus 
m-Phenylendiamin; Zusatz zum Patente 
No. 57 429. — H. Oehler in Offen- 
bach a. M. 

Kl. 22. B 12599. Verfahren zur Darstellung 
blauer, beizenfärbender Farbstoffe aus 
Dinitroanthrachinon — Badische 
Anilin- und Sodafabrik in Ludwigs- 
haren a. Rh. 

Palent-Ertheilungen. 

Kl. 8. No. 63 935- Schwingendes Bügeleisen 
für Appreturzwecke. — Firma Hch. von 
Beckerath Ernst Sohn in Crefeld. 
Vom 18. December 1891 ab. 

Kl. 8. No. 64 057. Apparat zum Trocknen, 
Ausrecken, Dämpfen und Aufwickeln 
von schlauchförmigen Wirkwaaren. — 
F W r ever in Chemnitz. Vom 1. De- 
cember 1891 ab. 

Kl 22. No. 64 017. Verfahren zur Dar- 
stellung fuehsinrother Azofarbstoffe aus 
Dioxynaphtalinsulfosäuren; 3. Zusatz zum 
Patente No 54 116. — Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 
Vom 22. November 1890 ab 

Kl. 22. No 64 065. Verfahren zur Dar- 
stellung von Azofarbstoffen aus Naphtol- 
sulfamidsulfosäure: 3. Zusatz zum Patente 
No. 57 484. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshaven a. Rh. 
Vom 31. December 1889 ab 

Kl. 22. No. 64 217. Verfahren zur Dar- 
stellung von blauvioletten Farbstoffen 
der Rosanilinreihe; 2. Zusatz zum Patente 
No. 62 539. — Badische Anilin- und 
Sodafabrik in Ludwigshaven a. Rh. 
Vom 25. December 1891 ab. 
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Briefkasten. 


Oesterreich. 

Maschine zum S tilrken von Wüsche. — 
Wilhelm Pulz in Wien. 10. Mai 1892. 

England. 

No. 478. Fftrben von Stoffen in verschie- 
denen Farben. — Foster & Frost in 
Huddersüeld. 10. Junuar 1891. 

No. 583. Neuerung in der Herstellung von 
Farben. - Durand, Huguenin & An- 
driani in Basel. 12. Januar 1891. 

No. 694. Oeffnungs- und Keinigungsapparat 
für Baumwolle etc. — l{. Taylor jr. in 
Olilham. 14. Januar 1891. 

No. 822. Verbesserung in Fürbe-Appuraten. 

Hooly & Gilham in Leeds. 16. Ja- 
nuar 1891. 

No. 857. Fabrikation von Rosanilin-Farb- 
stoffen. — L. Pitt in Sutton. 16. Jan. 1891 . 

No. 1303. Walkmaschine für gewobene oder 
gefilzte Stoffe, Oarne etc. — A. J. Askham 
in Dewsbury. 24. Januar 1891. 

No. 1737. Fabrikation von Azofarbstoffen. 

0. Irnray in London. 30. Januar 1891. 


Briefkasten. 

(Zu uiHMitgvlllichem — rHn sachlichem — MeinuntrtMiu» tausch 
unnervr Abonnenten. Jede »ut»rii)iriiche und beoonder« 
werthvollc AuHknnftiifrtheUunj; wird bereitwilligst honorirt 

AooBjmr ZsirndBBgfn bleiben VBbarhltt.) 

Fragen. 

Frage 1 05 : Wie sind Woll-Buckskins auf 
vorthellhafte Weise wasserdicht zu machen, 
ohne dass Farbe und Griff beeinträchtigt 
werden? 

Frage I Olt : Mit welchem Schlichtverfahren 
erzielt man auf baumwollene Kettgarne einen 
gehörig steifen, dicken, runden Faden? Es 
dürfen jedoch die einzelnen Faden nicht zu- 
sammenkleben, sondern müssen lose sein und 
sich gut spülen lassen. Fragesteller honorirt 
auf Wunsch ein gutes Verfahren. 

Frage 107: Giebt es eine zuverlässige, 
einfache Prüfungsmethode für Indigocarmin- 
Extrakt, um festzustellen, ob dieselben le- 
diglich Indigoprftparat enthalten oder durch 
Anilin- oder sonstige Farbstoffe verfälscht 
sind? 

Frage 108: Wie kann man Leimgallerte 
aus wässeriger Leimlösung erhalten von stets 
gleichbleibender Beschaffenheit? 

Frage 109: Welches ist der beste Küpen- 
gnind für Btrangbautn wolle? 

Frage 110: Wie bewahrt sich die con- 
centrirte Küpe für Wolle? 

Antworten. 

Antwort auf Frage 91: Um diese Frage 
genau beantworten zu können, müsste in erster 
Linie angegeben sein, in welcher Form die 
Baumwolle gefärbt werden soll — ob als loses 
Material oder Strang oder Stück — und zu 
welchem Zweck; zweitens, welche Töne in 
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Marineblau gewünscht werden, ob grünliche 
(Indigo) oder röthiiehe. 

Im Allgemeinen sind waschechte Marineblaue 
zu erhalten erstens mit den Cassel in' sehen 
Producten Diaminschwarz RO, BO oder Diamin- 
blauschwarz E. Die Baumwolle wird mit 
diesen und Glaubersalz kochend grundirt, in 
einem zweiten kalten Bade mit Nitrit und 
Salzsäure behandelt und ln einem dritten, 
ebenfalls kalten mit /f-Naphtol, Naphtylamin- 
ftther, Blauentwickler AI) oder AN. Damit 
lassen sich eine grosse Anzahl waschechter 
Nüanccn erzeugen. 

Zweitens aber auch mit folgenden basischen 
Farbstoffen von Cassella: Neublau. Indaziu 
und Metaphenylenblau. 

Die Baumwolle wird wie üblich mit 
Sumach und Brechweinstein grundirt und dann 
mit einem der obigen Farbstoffe unter Zusatz 
von wenig Essigsäure kalt bis warm ausgefftrbt. 

Die verschiedenen Neublau- und Meta- 
phen vienblau marken geben seifen- und sehr 
lichtechte Blaus. Metaphenylenblau wird 
namentlich gern verwendet zu Küpen- 
imitationen. Indaziu liefert lebhaftere und 
etwas weniger lichtechte Töne. Dagegen sind 
dieselben nicht nur seifen-, sondern auch soda- 
echt. Indigonüancen mit der gleichen Licht- 
echtheit wie Küpenblau erhalt man damit durch 
eine dem Ausfarben folgende Behandlung mit 
Eisensalzen. Vermuthlich dürfte gerade Indazin 
den Wünschen des Fragestellers am meisten 
entsprechen. 

Absolut waschechtes Scharlach ist nur her- 
zustellen mit Primulingelb. 

Die Baumwolle wird mit dein Farbstoffe, 
Glaubersalz und Soda kochend grundirt, im 
kalten Bade mit Nitrit und Salzsäure und in 
einem dritten kalten Bade mit fi - Naphtol oder 
Schaffer' scher Saure behandelt. Dieses Roth 
ist aber sehr lichtunecht und dessen Herstellung 
in satten Tönen nicht billig. 

Nach Bezeichnung des Materials oder noch 
besser Einsendung von solchem nebst Mustern 
stehen nähere Angaben zur Verfügung. /*. u . 

Antwort auf Frage 95: Die mit A. R. 

gezeichnete Antwort giebt nicht die für alle 
Falle zutreffende Erklärung der Ursache dieser 
braunen Flecken. Dieselben dürften sogar 
nach meinen Erfahrungen nur vereinzelt darauf 
zurück zu führen sein. Denn Woare, deren 
Grund weisa oder hellfarbig bleiben soll, wird 
wohl überall mit besonderer Sorgfalt behandelt, 
stets in mehr oder minder peinlicher Weise 
vor Berührung mit abschmutzenden Gegen- 
ständen, sich leicht abreibenden Metallflachen 
und dergl. geschützt. 1 ) Man reinigt nicht nur 
die zu benutzenden Gefftsse und Maschinen- 
theile, sondern schlagt auch die Stoffe — 
soweit dies angeht — in saubere Tücher, wie 
beim Centrifugiren, bekleidet die Cylinder der 
Trockenraaschine mit reinem Baumwollstoff 
u. s. w. 


t) Die Frage bezieht sich auf bedruckte 
Stoffe, welche mit der messingenen Druck walze 
in Berührung kommen. am. 
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Kärbor-Zeitun*. 
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Wenn solche V oreichtsmassregeln ange- 
wendet werden und zwar lieber etwas mehr, 
als unbedingt nöthig. so können durch ein- 
fache Berührung keine Metalttheile an den 
Stoff gelangen und haften bleiben. Wohl aber 
auf andere Weise. In den meisten Färbereien 
und theilweise auch in Druckereien wird dein 
Zustande der Transmission wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt, namentlich den Lagern. Durch 
die Luftbewegung und durch die aufsteigenden 
Schwaden werden Staub und Faeertheile mit 
in die Höhe gerissen, bleiben an den fettigen 
Lagern und an den rostigen Wellen hängen 
und bilden mit der Zeit unter inniger Ver- 
bindung mit den dickflüssigwerdenden Oel- 
theilen und neu entstehendem Rost, Grünspahn 
u. s. w. eine Kruste, deren oberste Lage über 
Nacht trocknet. Wenn dann früh wieder die 
Bewegung beginnt, blättern durch die Er- 
schütterung Theilchen ab und fallen nach 
unten auf die dort befindliche Waare. Doch 
diese in Folge ihrer Schwere direct herunter* 
fallenden metallhaltigen Schmutztheile sind 
nicht gefährlich. Sie sind sichtbar und können 
leicht entfernt werden. Die gefährlicheren 
sind die kleinen, nicht sichtbaren, welche in 
Folge des Luftzuges eher nach oben geführt 
werden und mit jeder Luft- oder Schwaden- 
strömung auf und nieder gehen. Auf diesen 
Irrfahrten begegnen sie nicht zu selten nasser 
Waare und an dieser bleiben sie sitzen. 
Niemand sieht sie und so machen sie sämtnt- 
liche Operationen unbehelligt mit durch, bis 
das Dämpfen sie endlich zum Vorschein bringt. 

Sehr oft ist auch zu beobachten, dass sich 
Lagerböcke oder Lagerküsten von ihren Stütz- 
punkten, einer abbröckelnden Mauer oder einem 
sich weit tragenden und dadurch stets 
vibrir enden Balken, gelockert haben. Dann 
schleift die Wolle einseitig im Lager, sie nutzt 
sich an der schleifenden Stelle ab und frisst 
sich in die Lagerschaale ein. Die von dieser 
oder von der Welle sich ablösenden Metnll- 
theile werden in Folge der Reibung innig mit 
dem Oel vermengt und beide zusammen durch 
die immerwährende Erschütterung und Rotation 
in Form eines feinen Sprühregens in den 
Arbeitsraum geschleudert und gelangen auf 
demselben Wege wie oben an die Waare. 

Letztere vor solchen uinherfliegenden 
Metalltheik'hen zu schützen, ist ganz unmöglich. 
Den Ucbelstand aber mit der Wurzel auszurotten, 
d. h. die Transmission immer in Ordnung und 
stets sauber zu halten, daran wird leider nur 
in sehr sehr wenigen Färbereien gedacht. 

b. Wakr. 

Antwort auf Frage 109: Bei der Wahl 

eines Küpengrundes ist in erster Linie dessen 
Zweck fest im Auge zu behalten. 

Erstens soll damit die gewünschte Farbe 
einfacher und billiger hergestellt werden. 

Zweitens will man dadurch die Fehler des 
reinen Indigoblau — die geringe Reibechtheit 
und den unvermeidlichen streifigen Ausfall der 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leb 


Färbungen — möglichst beseitigen oder 
mildern und 

Drittens doch dessen charakteristische 
Eigenschaften und Vorzüge — grünliche lieber* 
sicht und kupfrige Aufsicht, die gute Lieht- 
und Waschechtheit — möglichst weitgehend 
erhalten. 

In Berücksichtigung des ersten und zweiten 
Punktes kommen jetzt nur noch direct färbende 
Farbstoffe in Betracht, weil erstens deren 
Fixirung die denkbar einfachste ist und solche 
in der als Grund erforderlichen Stärke bezüg- 
lich Billigkeit von anderen Farbstoffen nicht 
übertroffen werden. Zweitens, weil die Haupt- 
Vorzüge dieser Farbstolfgruppe darin bestehen, 
vollkommen fadengleiche und reibechte Fär- 
bungen zu geben. Die besten Resultate erhält 
man mit Diaminschwarz RO von Leop. Gas- 
se 11a & Co., auch betreffs des dritten Punktes, 
weil dessen Töne die licht- und waschechtesten 
unter allen direct zu erhaltenden blauen bis 
graublauen sind. Bezüglich der Herstellungs- 
kosten ist noch zu erwähneu, dass die letzt- 
jährigen niedrigen Indigopreise nennoswerthe 
Ersparnisse durch Urundiren im Allgemeinen 
sehr in Frage stellen und dass deshalb Vor- 
färben nur dann berechtigt ist, wenn grössere 
Fadengleichheit und geringeres Abreiben ge- 
fordert wird. 

Die Behandlung ist sehr einfach. Das 
Garn wird eine Stunde gekocht mit 
10 bis I5°o Glaubersalz und 
1 * - lbz- Diaininschwarz RO, 
leicht gewaschen, abgewunden und auf der 
Küpe fertig geblaut. 

Wahrend Luprocentige Flotten nahezu aus- 
gezogen werden, bleibt bei stärkeren bis Ls 
des Farbstoffes im Bade. Im letzteren Falle 
ist deshalb die Aufbewahrung der Flotte zu 
weiterer Benutzung anzur&then. Auf die zweiten 
und folgenden Posten setzt man dann zu 
5 bis 7 l /z°/o Glaubersalz und 
0,7 - 1 - Diaininschwarz RO. 

Antwort auf Frage 110: Die concentrirte 
Küpe von Gutbier & Co. bat sich für Wolle 
in jeder Form sehr gut bewährt in Folge der 
Einfachheit der Zubereitung und der Weiter- 
verwendung. 

Iii Fach werken wird vielfach darauf hin- 
gewiesen, dass sich jeder Färber das hierzu 
nöthige Natriumhyposulfit selbst bereiten könne 
Dies ist richtig, aber nur für grosse Küpen- 
färbereien, wo der Herstellung dieses Präparates 
besondere Aufmerksamkeit gewidmet werden 
kann und eine dazu nöthige besondere Ein- 
richtung sich durch geregelten Betrieb rentirt. 
In kleineren Betrieben, wo heute und vielleicht 
erst in Wochen wieder geblaut wird, zahle 
man lieber einige Mark mehr für bezogene« 
Natriumhyposulfit. Man arbeitet damit sicher 
billiger, als wenn selbstbereitetes durch längeres 
Stehen unbrauchbar gewordenes weggegossen 
werden muss u, 
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Heber «Ihn Vergolden und Versilbern 
von Textllstoflcn. 

Von 

Dr. Edgar Odernheimer. 

Bei dem Qold- und Silherdruck, welcher 
zuerst von H. Edler von Behüle 1 ) in 
die Kattundruckerei eingefUhrt wurde, kann 
man zwei verschiedene Methoden unter- 
scheiden. Nach der ersten Methode, 
welche zum Tafelfarbendruck gehört, trögt 
man Blattgold oder Gold in Pulverform 
auf. Hierher gehört auch der Druck mit 
Broncepulvern als billige Ersatzmittel für 
Gold und Silber. Diese Art der Verzierung, 
namentlich der Druck mit Broncepulvern, 
hat in der Technik eine ziemlich aus- 
gedehnte Verwendung gefunden, während 
Gold in Blatt- oder Pulverform nur in sehr 
beschränktem Maassp und bei sehr theueren 
Stoffen angewendet wird, so z. B. in einigen 
Fabriken in England, Frankreich und 
Holland. Diese Fabrikate waren dagegen 
früher ausser in diesen Bändern auch in 
Deutschland , Spanien und Italien sehr 
beliebt. 

Nach der zweiten Methode*) versucht 
man Gold oder Silber aus ihren Lösungen 
auf dem Gewebe in metallisch-glänzendem 
Zustande zu fixiren und zwar entweder 
auf chemischem Wege, oder mit Hülfe 
des galvanischen Stromes. 

Nach diesen beiden letzten Verfahren 
Bind aber bis jetzt noch keine Resultate 
erhalten worden, welche vollständig be- 
friedigen könnten. Da eine Lösung dieses 
Problems jedoch für die Industrie ein 
bedeutendes Interesse beansprucht, so will 
ich auf die betreffenden Versuche etwas 
näher eingehen. Denn abgesehen davon, 
dass die Broncepulver bei Weitem nicht 
den Glanz des metallischen Goldes oder 
Silbers erreichen, haftet den so bedruckten 
Stoffen meistens ein unangenehmer Leinöl- 
geruch * an und die feinen Metallpulver 
zeigen ausserdem noch den Uebelstand, 
dass sie sich leicht in den gravirten Stellen 
der^ Druckwalzen festsetzen. 

Nach einer älteren Abhandlung von 

■) Dingler's neues Journal der Indiennen- 
oder Baumwollendruckerei, Band 1, Seite 74. 

*) Jahresberichte 1851 ',. S. 839, über die Fort- 
schritte der chem. Technologie v. R. Wagner. 


| Spoerlin') versah man vor der ersten 
französischen Revolution seidene Strümpfe 
und Handschuhe mit Goldverzierungen, 
indem man die betreffenden Stellen mit 
Goldchloridlösung tränkte und daraus das 
Gold mit Schwefelwasserstoff reducirte. 

Dieses Verfahren rührt eigentlich von 
Lady Fulhame*) her, welche sich im 
Jahre 1 794 mit. Druckerei beschäftigte und 
ausser mit Schwefelwasserstoff das Gold 
mit Phosphorwasserstofr nieder- 
zuschlagen versuchte. 

Hausmann 3 ) verwandte zum gleichen 
Zwecke Zinnchloriir und Eisenvitriol. 

A. Brüggemann 1 ) stellte goldfarbige 
Zeichnungen auf Seide her, indem er die 
Goldlösung mit einem Pinsel auf den Stoff 
aufträgt und dann Wasserstoffgas (aus 
Eisenfeile und verdünnter Schwefelsäure 
entwickelt) darauf einwirken lässt. Auf 
diese Weise hat man schon früher versucht, 
Seide zu vergolden. 

Kästner 5 ) setzte das mit Goldlösung 
imprägnirte Zeug in noch feuchtem Zustunde 
den Dämpfen brennenden Schwefels aus. 
Das hierdurch metallisch niedergeschlagene 
Gold soll seinen Glanz durch gelindes 
Reiben mit einem glatlen Körper erhalten. 
Rumford und Leuchs“) setzten das im 
Dunkeln mit einer Lösung von Goldchlorid 
getränkte Gewebe dem Sonnenlichte aus, 
wodurch das Gold metallisch nieder- 
geschlagen werden soll. Leuchs verwendet 
zu dem gleichen Verfahren eine Lösung 
von Goldchlorid in Aether. 

L. Elsner berichtet in seinen ehern. - 
technischen Mittheilungen der Jahre 1S4Ö 
bis 1848 über chemische Vergoldung der 
Seide und erwähnt, dass dieser Gegenstand 
schon sehr viele vergebliche Versuche ver- 
anlasste. Zugleich bespricht er einige 
Proben vergoldeten Seidengewebes, welche 

■) Bulletin de la socibte industr. de Mulhouse 
II, pag 1 und Journal f. Ökonom. Chem. 1829 
Bd. IV, Seite 437. 

*) Essay on combustion with a view of n 
new art of dying and painting. 

») Annalcs de chimie et de physique XV, 
pag 325. 

*) Polyt. Centralbl. 1803, Seite 1175. 

S) Kästner, Deutscher Gewerkai'reuml IV, 
Seite 372. 

0) Leuchs, Vollst. Farben u. Färbekunde 1. 
Seite 141. 
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Odtrnhaimar, Uaber das Vergolden und Versilbsrn von TexlilstolTen. 


f Pi rb« r-Zeltnng- 

L Jahrg Wif n. 


nach einem jedoch nicht veröffentlichten 
Verfahren eines Herrn Dr. Kröning her- 
gestellt waren, und sagt: „Diesen Proben 
vergoldeter Seidengewebe fehlte der so 
charakteristische, metallische Glanz des 
Goldes, welcher doch hierbei als wesentliches 
Erforderniss anzusehen ist.“ 

in den vierziger Jahren setzte der 
preussische Gewerbeverein einen Preis von 
1 OOOThulem und eine goldene Denkmünze für 
eine Methode aus, Seide auf chemischem 
und nicht auf mechanischem Wege zu 
vergolden. 

Elsner Hess selbst Versuche in dem 
Laboratorium des Kgl. Gewerbe-Instituts zu 
Berlin über diesen Gegenstand anslellen, 
worüber er sagt, dass sie die Aussicht 
eröffneten zu einem günstigen Ziele zu 
führen. Seine Versuche wurden jedoch 
durch das Aufhören seiner Wirksamkeit 
am Gewerbe - Institut unterbrochen. Er 
stellte zwar die Fortsetzung der Versuche 
in Aussicht, aber es findet sich keine 
weitere Notiz mehr darüber. 

Alle in Vorstehendem erwähnten Ver- 
suche, das Gold und Silber aus seinen 
Lösungen auf dem Gewebe in metallisch- 
glanzender Form niederzuschlagen, habe 
ich wiederholt und bin zu dem Resultate 
gelangt, dass nur gasförmige Reductions- 
mittel in Betracht kommen können und 
dass von allen diesen der Phosphor- 
wasserstoff bei weitem die besten 
Resultate liefert. 

Schwefelwasserstoff reducirt nicht zu 
metallisch-glänzendem Golde, sondern die 
mit Goldlösung getränkten Stoffe über- 
ziehen sich in einer Atmosphäre von 
Schwefelwasserstoff auch bei langandauernder 
Einwirkung nur mit einer braunen oder 
silbergrauen Mctallhaut, welche beim 
Eintrocknen ihren Glanz verliert. 

Die von Kästner verwendete 
schweflige Sliure liefert keine besseren 
Resultate und auch das nachherige Reiben 
mit einem glatten Gegenstände bringt 
keinen Goldglanz hervor. 

Durch die Einwirkung des Sonnenlichtes 
auf Seide, welche in Goldlösung getaucht 
war, erhält man wohl ausgeschiedenes Gold, 
dasselbe zeigte aber nie den metalli- 
schen Glanz, sondern war entweder bräun- 
lich oder violett. Diejenigen Stellen 
des Gewebes, welche gleichzeitig dem un- 
behinderten Zutritt der Luft ausgesetzt 
sind, färben sich dunkler. 

Eisenvitriollösung färbt den Stoff im 
Goldbade braun oder grau. Mit Wasser- 
stoff erhält man dagegen ganz gute Re- 
sultate. Die Reduction dauert jedoch be- 


deutend länger und der Goldniederschlag 
zeigt bei weitem nicht den Glanz des durch 
Phosphorwasserstoff auf dem Gewebe redu- 
cirten Goldes. 

Reduction des Goldes mittelst 
Phosphor Wasserstoff. 

Um die unangenehme Eigenschaft der 
Selbstentzündung des Phosphorwasserstoffs 
zu vermeiden, stellt man denselben am 
besten anstatt mit wässeriger Kalilauge 
durch Erhitzen von rothem Phosphor und 
alkoholischer Kalilauge dar. Man er- 
hält bei gelindem Erwärmen einen lang- 
samen und andauernden Gasstrom. 

Der Phosphorwasserstoff wirkt ausser- 
ordentlich energisch und rasch, fast mo- 
mentan. Da die geringsten Mengen des 
Gases genügen, um auf Geweben, die mit 
Goldlösung getränkt sind, eine schön glän- 
zende Goldschicht zu erzeugen, so ist es 
nur nothwendig, die betreffenden Stoffe 
kurze Zeit in einem geschlossenen Behälter 
aufzuhängen, in welchem sich geringe 
Spuren von Phosphorwasserstoff befinden. 

Im Anfänge der Einwirkung färbt sich 
das Zeug grün mit schön metallischem 
Goldschimmer und dann geht die Farbe 
durch Blauviolett in Roth und schliess- 
lich in Gelb über, während an der Ober- 
fläche eine glänzendeGoldhaut abgeschieden 
wird. Diese verschiedenen auftretenden 
Farben haben offenbar ihren Grund in der 
nach und nach zunehmenden Dicke der sich 
bildenden Goidhaut, wie dies in ähnlicher 
Weise auch von Ebermayer bei der gal- 
vanischen Vergoldung bemerkt wurde. ') 

Die zu vergoldenden Stoffe müssen in 
noch feuchtem Zustande dem Einflüsse 
des Phosphorwasserstoffgases ausgesetzt 
werden. Sind dieselben trocken, oder nicht 
genügend mit GoldlöBung imprägnirt, so 
wird kein metallisch glänzendes Gold nieder- 
geschlagen, sondern das Gewebe färbt sich 
nur mehr oder weniger roth. Noch mehr 
tritt diese Neigung zur Bildung von Gold- 
purpur zu Tage, wenn das reducirende Gas 
in noch heissem Zustande zur Einwirkung 
gelangt. 

Das sich zuletzt abscheidende dünne 
Goldhäutchen lässt diesen rothen Unter- 
grund durchscheinen, wodurch dieses so 
niedergeschlagene Gold leicht eine kupfer- 
rothe Farbe annimmt. 8 ) 

So schön glänzend das Gold auf dem 
noch feuchten Stoffe ist, so sehr verliert 

i) Elsner, chem.-tech. Mittheiluugcn 1877/78, 
Seite '290. 

*) Odornheimer, Färber-Zeitung 1891/92, 
S. 205. 
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es beim nachherigen Trocknen an Glanz. | 
Diese Erscheinung ist eine nothwendige j 
Folge der Oberfläehenbeschaffenheit der 
Faser ; denn da nur glatte Flachen dem ; 
Auge glänzende Reflexerscheinungen dar- 
bieten können, so ist ersichtlich, dass bei 
dem Eintrocknen der zarten Goldhaut auf 
der rauhen Oberfläche des Gewebes der 
Glanz grösstentheils verschwinden muss.*) 
Durch starken Druck, z. B. durch Kalandern 
der betreffenden Gewebe, werden die fein 
vertheilten Goldtheilchen einander wieder so 
weit genähert, dass der ursprüngliche Glanz 
theilweise wieder zum Vorschein kommt. 
Je glatter an und für sich das Gewebe ist, 
desto leichter wird sich demnach auf dem- 
selben eine glänzende Gold- oderSilberschicht 
heretellen lassen. Seide ist aus diesem 
Grunde auch am besten dazu geeignet. 

Die Porosität und die Unebenheit der 
Gewebe bilden daher die Hauptschwierig- 
keiten, eine schöne und dauerhafte Ver- 
goldung zu erzielen. Durch vorheriges 
Kalandern ist man zwarim Stande, wenigstens 
einen Theil dieses Uebelstandes zu be- 
seitigen, aber besser gelingt dies durch 
Anwendung geeigneter Verdickungsmittel 

Um z. B. auf Baumwolle goldene Muster 
herzustellen, druckt man zuerst eine ver 
dünnte Albuminlösung auf. Hierdurch werden 
die Gewebeporen verstopft und eine glatte 
Oberfläche hergestellt. Nach dem Trocknen 
und Dämpfen bringt man auf diesem Grunde 
mit einer verdickten Goldlösung die ge- 
wünschten Zeichnungen und Muster hervor. 

Nach vielen Versuchen hat sich der 
Senegalgummi als das beste Verdickungs- 
mittel für die GoldlöBung erwiesen. Fast 
die meisten Verdickungsmittel, wie z. B. ge- 
röstete oder weisse Stärke, Dextrin, Traganth 
etc., reduciren die Goldlösung schon nach 
kurzem Stehen bei gewöhnlicher Temperatur. 
Zu 50 ccm Senegalgummilösung setzt man 
5 ccm einer 2proeentigen Natrium- Gold- 
chloridlösung und ausserdem noch ca. 2 
bis 3 ccm Glycerin, um das rasche Ein- 
trocknen zu verhindern. Die mit dieser 
verdickten Goldlösung bedruckten Gewebe 
setzt man noch feucht der Einwirkung von 
Phosphorwasserstoffgas aus. 

Man erhält auf diese Weise die betreffen- 
den Muster in schön glänzender Vergoldung 
auf dem Stoffe. Diese Vergoldung zeigt 

>) ln »einer Arbeit Uber die Molekular und 
Körperfarbe der Metalle, insbesondere des 
Uolue», macht Stein bei dem Verschwinden 
spiegelnder Flachen die Beobachtung, da»» bei 
feiner Verthoilung der Glanz der Metalle ver- 
loren gehen muss. (Journ. für prakt. C'hein. 
Bd. 6, 1873, Seite 172.) 


sich gegen Bürsten und Reiben hinreichend 
widerstandsfähig, lässt sich indessen nicht 
waschen. 

Aehnlieh dem Golde verhält sich das 
Silber bei der Reduction. Auch bei letzterem 
treten die verschiedensten Färbungen auf 
und zwar vorwiegend Grau, Braun, Gelb 
und Violett. Gelb erhält man z. B. auf 
Seide, indem man dieselbe mit einer 
0,04procentigen Lösung von salpetersaurem 
Silber tränkt und dann einige Zeit in einem 
Glycerinbade oder in einer Tanninlösung 
erwärmt. 

Metallisch glänzendes Silber auf 
der Faser bildet sich ganz in derselben 

i Veise wie bei dem Golde, entweder durch 
leduction mit Wasserstoff oder besser mit 
Phosphorwasserstoff. Man erhält noch gute 
Resultate mit einer 0,U2procentigen Silber- 
lösung. 

Ist die Silberlösung sehr stark verdünnt, 
so schlägt sich das Silber als regenbogen- 
farbig schillerndes dünnes Metailhäutchen 
nieder. 

Charakteristisch ist der namentlich im 
Anfänge der Reduction auftretendc metal- 
lisch blaue Reflex. Sehr oft entsteht auch 
ein Silber mit schön goldglänzender 
Farbe auf dem Gewebe. ') 

Bei dem Versilbern der Stoffe verfährt 
man wie bei dem Vergolden. 

Zur Herstellung von Mustern verwendet 
man z. B. folgende Mischung: U,1 g sulpeter- 
saures Silber, 50 g Senegalgummilösung 
und 2 g Glycerin. 

Bei der Versilberung des ganzen Ge- 
webes kann man weit verdünntere Silber- 
lösungen verwenden. Man tränkt z. B. 
Seidenstoff mit einer 0,02 procentigen Lösung 
von galpetersaurem Silber, setzt noch feucht 
der Einwirkung von Phosphorwasserstoff 
aus, trocknet nach erfolgter Reduction und 
lässt das Gewebe eine erwärmte Walze 
passiren. Dieses hat den Zweck, das feine 
und leicht abreibbare Silberhäutchen wie 
bei dem Golde fest mit der Faser zu ver- 
binden. Tritt der Glanz des Silbers durch 
diese Operation nicht genügend hervor, 
so reibt man den Stoff noch mit einem 
platten Gegenstände. 

■ ) Vergleiche Caren-Lcn (Iber goldfarbige 
und blaue Modiücatloiien de» Silber». (Amer. 
Journ. of Science (1891), [:i|, 41.) 
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Soxhl«t, Di« G*rb»tolT« und G«rb*toff«xtrakt* und d«r«n Anwendung. 


l>le Gerbstoffe und Gerbstoffextrakte 

und deren Anwendung ln der 
Baumwollf&rberei. 

Von 

V. H. Soxhlet. 

IScklutt ftntt Forteettung ton Seit e 357J 

Die Myrobalanen und der Myrobalanen- 
extrakt, welche wir jetzt vorführen, sind 
unstreitig berufen, den Sumach und andere 
geringwerthige Gerbstoffmaterialien vom 
Markte zu verdrängen. Der hohe Gerbstolf- 
gehalt (bis 45*/») dieser Früchte einer in 
Indien wachsenden Baumgattung (Myroba- 
ianus), die geringe Anwesenheit von mit- 
färbenden Begleitstoffen und ein gewisser* 
Fettgehalt machen dieselben sehr zur An- 
wendung für tinctoriale Zwecke geeignet 

Im Handel kommen allerdings sehr ver- 
schieden gefärbte Myrobalanen-Nüss» vor; 
ich hatte bei meinen Arbeiten Gelegenheit, 
unter den verschiedenen Sorten und 
Qualitäten eine ganze Farbenkarte zu- 
sammenzustellen, vom reinsten Grünoliv 
bis zum vollsten Braunroth und Schwarz- 
grau. Da der mir gesandte Kxtrakt nicht 
rein war, so beschloss ich, selbst den 
Extrakt zu bereiten und wählte hierzu nicht 
zu stark gefärbte, gelbgrünliche, stark ge- 
furchte, eiförmige Myrobalanen '), welche 
ich entsprechend zerkleinern und dann mit 
destillirtem Wasser b Mal methodisch aus- 
laugen liege; der erhaltene Extrakt wurde 
sofort lohne irgend eine Reinigung oder 
Filtration) im Wasserbade auf 15* Be. con- 
centrirt. Die Ausfärbung No. 5 der Beilage 
ist nach der bekannten Weise dargestellt 
worden; wir können daraus ersehen, dass 
das flxirte gerbsaure Antimon beinahe in 
Farbe der analogem Sumachgerbsäure- Ver- 
bindung gleichkommt und dass auch das 
lixirte Eisentannat eine schöne volle Farbe 
besitzt. Was wir nicht sehen, ist die be- 
wiesene Thatsache, dass die rothen, violetten 
und grünen Farben mit basischen Theer- 
farbstotfen, auf dem mit Myrobalanenextrakt 
hergestellten Grund fixirt, eine wesentlich 
feurigere, lebhaftere und intensivere Tinte 
annehmen, als wenn man Sumach oder 
Gallen gebraucht hätte, jedenfalls von dem 
Umstande herrühreml, dass die Myrobalunen 
einen ziemlichen Fettgehalt besitzen. 
Andererseits ist es ja ebenfalls bekannt, 
[lass die Anwendung von löslichen Oelen 
vor oder nach dem Färben einen grossen 

>) Erhalten durch Güte der Firma „Gerbstoff- 
liupurt A. G. vormals Büsenhe rg & J an ke in 
Hamburg. u. r. 


t Firber-Zettonff . 

Jathnsr 1891/W. 

Einüuss auf die Farbenerzeugung hat. In 
den meisten grösseren englischen Färbereien 
werden daher mit Vorliebe Myrobalanen oder 
deren Extrakt angewendet. Ein reiner und 
nach richtigen Principien dargestellter 
Myrobalanenextrakt (bei entsprechender 
Qualitäten-Auswahl) dürfte auch bei uns 
viel Anklang (Inden. 

Von weit geringerer Bedeutung für 
unsere Zwecke sind die Bablah-Schoten, 
auch Nab-Nab genannt, theils aus Indien, 
thcils vom Senegal kommend; letztere ent- 
halten etwas mehr Tannin. Auch hier 
hatte ich mir von einer garantirt reinen 
Waare 1 ) in der vorbeschriebenen Weise den 
15° Be. starken Extrakt selbst zu bereiten. 
In dem lögrädigen Extrakte waren 18% 
Gerbsäure und auch etwas Gallussäure 
neben zwei deutlich ausgeprägten (verschie- 
denen) Farbstoffen, Harz, Extraktivstoffe 
vorhanden. Wenn zu billigem Preise erhält- 
lich, dürfte auch dieses Material mit Vor- 
theil statt Sumach etc. zu verwenden sein. 
Seine Hauptanwendung fand das Bablah 
wohl zur Darstellung verschiedener fahler 
und graubrauner Modefarben. 

Ein sehr tanninreiches Material finden 
wir in den Valonen (Wallonen), welche 
im Handel als grobes Pulver Vorkom- 
men; dieselben enthalten bis zu 42% 
Gerbstoff, der sich natürlich analog den 
anderen Gerbmaterialien durch besonderes 
Verhalten von allen anderen Gerbsäuren, 
die ja auch wieder unter sich verschieden 
sind, unterscheidet. Die Wallonen werden 
ihres hohen Gerbstoffgehaltes in den 
Gerbereien als Gerbemittel hochgeschätzt, 
und dies wur der Grund, warum ich Ver- 
anlassung nahm, dieses Gerbmaterial in 
Form eines selbstzubereiteten Extraktes zur 
Ausführung eines Versuches zu verwenden. 
Zur Anwendung kam das grobgemahlene 
Valonea-l’ulver, welches Mk. 40 per 100 kg 
kostete ; es wurde eine Ausbeute von 87 % zu 
15° Be. (gleich einer solchen von 43,5*/» 
zu 30° Be.) erreicht; es werden also 6,89% 
Valonea-Mehl nöthig sein, um ein Resultat 
zu erhalten, welches mit demjenigen über- 
einstimmt, welches wir mit 14% 15* Be. 
Sumachextrakl erhalte nwürden; die letztere 
Färbung kostete nur Mk. 3,10 per 100 kg% 
während uns die Herstellung der Wallonen- 
Verbindungen aber Mk. 2,76 per 100 kg 
Baumwollgarn kostet. 

*) Preundlichst erhalten, neben vielen an- 
deren Gerbstoffen, von den Herren .1 llirsch- 
feldt & Co. in Leipzig. />. r. 

*) 80® Bö. Suniachextrakt zu Mk. 45 per 100kg 
gerechnet. 
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Es folgt nun der Cajotaextrakt, den ich 
mir uus der .Cajotarinde ') bereitet habe. Das 
mir gelieferte Material zeigt eine mit der 
(weissen) Epidermis versehene, rothbräun- 
liche Kinde, welche in verschiedenerürössen- 
form in einer durchschnittlichen Dicke von 
'/, bis % cm vorkommt ; die Kinde ähnelt 
etwas einer alten Eichenrinde, besitzt aber 
eine mehr röthliehe Farbe. Ich möchte die 
mit dem Cajotaextrakt erhaltenen Aus- 
färbungen denjenigen mit Quebracho- oder 
Hemlockextrukt erhaltenen an die Seite 
stellen, indessen ist hier der rothe Begleit- 
stolT lange nicht so hervortretend. In der 
Ctyotarinde wurde 27 % Gerbstoff vor- 
gefunden. 

Bekannter sind uns schon die aus Chili 
unter dem Namen Algarobilla (No. 6 der 
Muster-Beilage) eingeführten Samenhülsen; 
ich hatte bereits im Jahre 1881 Gelegen- 
heit, mit diesem Gerbstoff zu experimen- 
tiren und war überrascht über die grosse 
Ausbeute bei der methodischen Extrak- 
tion. 1 kg Algarobilla ergiebt schon bei 
3maiiger Extraktion eine Ausbeute von 433g 
30grädigem Extrakt, also genau 43% zu 
30° Be. 

ln ähnlicher Weise verhält es sich mit 
dem Gerbstoffgehalt, welcher in den mir 
vorliegenden Proben 64% (bei mehrmaliger 
Controlanalyse) betrug. Zum Schwarzfärben 
und zu ganz dunklen Farben dürfte es 
wohl kein vortheilhaftcres Gerbstoffmaterial 
geben. Zur Verwendung für Anilinfarben 
in Verbindung mit Antimonsalzen ist es 
seiner stark gelben Farbe wegen nicht 
geeignet. 

Einige Gerbstoff enthaltenden Substanzen, 
welche wohl in der Gerberei benutzt werden, 
sich aber für unsere Zwecke nicht eignen, 
habe ich nicht in den Kreis meiner Unter- 
suchungen gezogen. Ich erwähne als solche 
die Garonille, die gemahlene Wurzel der 
Kermiseiche, in Algier wachsend; neben 
hohem Tanningehalt besitzt dieser Gerb- 
stoff als Begleiter ein sehr intensiv 
gelbbraun gefärbtes Harz. Ferner sind die 
Bassoragalläpfei, neuerdings allgemein Kore 
genannt, mit einem Gehalt von ca. 57% 
Gerbstoff zu erwähnen; sie sollen im Handel 
als grobes Mehl oder auch zu Kuchen 
gepresst Vorkommen. 


(anscheinend überseeischer Fabrikation), will 
ich hier noch kurz vorführen, dabei aber 
sofort bemerken, dass meine allerdings 
hochgespannten Erwartungen mit den 
erhaltenen Resultaten nicht im Einklang 
standen. 

Aquillaextrakt erhielt ich in fester 
Form, derselbe scheint nicht vollständig 
löslich zu sein, hat genau das Ansehen 
wie Blauholzextrakt, die Lösung sieht 
gelbbraun aus. Dieser Gerbstoff wird sich 
trotz seines hohen Gerbsäuregehalts zur 
Fixirung von Anilinfarben wenig eignen. 
Immerhin ist aber das Aquillaextrakt trotz 
seiner gelblichen Farbe dem Mimosarinden- 
extrakt vorzuziehen; dieser Extrakt ist noch 
ungeeigneter für unsere Zwecke, als der 
Aquillaextrakt; die Ausfärbungen mit Mi- 
mosarinde zeigen uns, dass der Gerbstoff- 
gehalt geringer ist. Dagegen werden diese 
zwei Extrakte fürGerbezweckesehr gerühmt. 
Eine Gerbstoffbestimmung wurde hier nicht 
ausgeführt. 

Kommen wir zu der Conclusion der 
hier vorgeführten Gerbstoffe und Gerbstoff- 
extrakte, so wird man sich leicht ein 
richtiges Urtheil über die Anwendung 
dieses oder jenes Gerbmaterials bilden 
können. 

In erster Linie würde die Benutzung 
von Tannin zu empfehlen sein, voraus- 
gesetzt, der hohe Preis erlaubt dessen An- 
wendung; dann folgen die verschiedenen 
Gerbstoffextrakte ihrem Gehalt an Gerb- 
säure und ihren Preisen entsprechend. 
Sumachextrakt wird hier wohl bei seinem 
geringen Tanningehalt und seines hohen 
Preises wegen allen anderen, käuflichen 
Extrakten unterliegen. Die betreffenden 
Gerbstoffextrakte sollten unbedingt nur 
mit einem garantirten Gerbsäuregeltalt, 
wahrend wirkliche Rohmaterialien meiner 
Meinung gar nicht gekauft werden sollten. 
Eine Garantie für einen bestimmten Tannin- 
gehall zu geben ist im letzteren Falle un- 
möglich und auch angenommen, dass die 
Waare rein verkauft wird, unterliegt die- 
selbe durch Einfluss der Witterung, durch 
längeres Lagern öfters einer grossen Ver- 
änderung oder Verschiebung der vorhan- 
denen Gerb- und Gallussäure 


Zwei der neuesten exotischen Gerbstoffe, 
welche ich in Extraktform geliefert erhielt 


') Cajotarindc dürfte höchstwahrscheinlich 
mit der im Iiullet. de la Societc industrielle de 
Rouen, 1880 ipag. 487) beschriebenen Ecorco de 
palötuvier identisch sein. u. r. 
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Färberei von Baumwollgarn In auf- 
gewickeltem Zustand, nte Cops. Bln- 
cops, Bobinen o<ler Kreuzxpulen. 

Von 

Dr. J. Herzfeld. 

isckliu n» SnU XUH-I 

9. Fflrbeapparat von Mommer & Co. 
in Barmen-Rittershausen. Die Cops 
gelangen, parallel nebeneinander geordnet, 
in Behältern von rechteckigem Querschnitt, 
deren Böden und Deckel gekrümmt und 
mit Löchern versehen sind (Kig. 43). Die 
gefüllten Behälter werden in eine Centri- 
fuge li derart eingesetzt, «lass Flüssigkeiten 
in der einen und andern Richtung hin- 
durchgehen können. Die durch die Ein- 
schichtung der Cops entstandenen Holtl- 
rftuine werden mit einem nachgiebigen 
Material, dessen Gestalt der Gestaltung der 
Hohtrllume ungefähr angepasst ist, ausge- 



Fig. 43. 


füllt, so dass die Farbflotte gezwungen ist, 
die Cops zu durchströmen. 

Durch D. R. P. No. (11 240, ertheilt am 
18. Januar 1892, ist der genannten Firma 
vorstehende Vorrichtung in etwas abge- 
ilnderter Form geschützt worden (Kig. 44). 
In die einzelnen Cops wird eine Spindel 
aus Holz oder Kautschuk eingesteckt. Diese 
Spindel hat einen Ansatz von rechteckigem 
Querschnitt, der in eine entsprechende 
Aus sparrung eines flachen Rahmens 
hineinpasst Diese vier Rahmen bestehen 
im Wesentlichen aus vier im Rechteck zu- 
sammengelegten Leisten und können eine 
doppelte Reihe nebeneinander gelegter Cops 
aufnehmen, womit die einzelnen Rühmen 
ganz nusgefüllt werden. Die in die Einsatz- 
ralimen gehörig eingefügten Spulen werden 
mit den Rahmen in einen Kasten <1 ein- 
gesetzt. Die zwei frei beweglichen Spulen- 
wfinde werden sodann mit zwei gitter- 


förmigen Platten </ versehen, womit der 
Flotte der Zutritt zu den Cops gegeben 
wird. Nach oben wird das Packet Cops 
durch eine Stellvorrichtung festgesetzt. 

Die Flüssigkeit wird abwechselnd von 
rechts nach links und umgekehrt hindurch- 
gedrückt und erfolgt rechtwinklig zur 
Längsachse der Cops. Die Flüssigkeit 
gelangt von dem Bottich ,4 (Fig. 4-1 ) durch 
die Leitungen II und ß 1 zu den beiden 
Dreiweghähnen ( ' und ( 1 , mit welchen 
einmal der Kasten fr, dann aber die Lei- 
tungen 1) und /> 1 in Verbindung stehen. 
Diese beiden Leitungen Verbinden sich und 
führen zu der Druckpumpe welche mit 
dem Bottich A in Verbindung steht. Die 
Flüssigkeit kann von letzterem, je nach 
Stellung der Hllhne ' entweder durch 
die Rohrleitung li oder durch die Leitung li’ 
zu dem Kasten (1 gelangen. Der Kasten G 



wird gebildet aus der Erweiterung der Rohr- 
stutzen c und e ', an welche sich dann unter 
Bildung eines stumpfen Winkels zwei paral- 
lele Wandungen anschliessen. An letzteren 
lehnen sich lose im rechten Winkel die zwei 
oben erwBhntenperforirten Bleche«/, zwischen 
welche das Cops-Packet eingelagert wird. 

10. Fflrbeapparat von Dr. J. Herz- 
feld und H. Stommcl in Mülheim (Rhein). 
D. P. A. 11 325. In einem verschliessbaren 
Reservoir ist eine horizontale Zwischen- 
wand eingeschaltet, zur Aufnahme der für 
die Kötzer oder Cops bestimmten Hülsen, 
welche in senkrechter Richtung einge- 
schraubt werden. Jede Hülse besteht aus 
einem Cylindemiantel mit einer aufschraub- 
baren Haube. In der Längsachse der Hülse 
ist oben und unten je eine Bohrung an- 
gebracht, wodurch die mittelst Vaeuum- 
pumpe bezw. Saug- und Druckpumpe hin- 
durchgeführte Flüssigkeit ein- bezw. austritt. 
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Diene Bohrungen sind so gehalten, dass 
sich die Flüssigkeit beim Durchsaugen staut, 
nicht also absolut freien Durchlass hat, 
mithin gezwungen ist, den Faden zu durch- 
dringen, resp. gründlich durchzufärben. Der 
letztere Umstand wird gefördert durch die 
im Innern zu erzeugende Luftleere, wobei 
die Luft aus den Cops und aus den Fuden- 
innern entfernt wird. Die Mitanwendung 
von Vueuum bildet eine wesentliche Vor- 
bedingung für das Gelingen der Färbung. 

In der Wandung jeder Hülse in der 
Nähe des oberen und unteren Endes ist 
je ein Gummiring eingelegt, zu dem Zweck, 
die Cops freischwebend zu erhalten. 
Diese Neuerung bewährte sich besser, als 
die Anbringung von Wiederständen in Form 
scharfkantiger Metallplättchen. Garnab- 
wickelungen wie Garnverletzungen können 
nicht mehr Vorkommen und der Cops lässt 
sich aus der Hülse leicht ein- und ausheben. 
Die Hinge wirken überdies wie Widerstände, 
und staut sich die Flüssigkeit an denselben 
beim Durchsaugen oder Durchströmen durch 
die Hülse, in Folge dessen die Flüssigkeit 
ebenfalls gezwungen wird, den Cops zu 
durchdringen. 

Die aufschraubbare Haube bezweckt, 
dass man auch Dampf oder Flüssigkeit 
abwechselnd von oben nach unten und 
von unten nach oben durchdrücken kann, 
um besonders das Auflockern etwa auf- 
einander gepresster Fäden, bezw. Aus- 
waschen oder Abkochen der Cops zu be- 
wirken. Die Grössenverhältnisse der Hülsen 
sind so getroffen, dass man Cops von jeg- 
licher Länge einbringen kann. Damit 
der Faden im Innern wie aussen gleich- 
mässig gefärbt werden muss, sind die Cops 
auf in besonderer Weise geschlitzte Blech- 
hülsen aufgesteckt. 

Die Arbeitsweise ist wie folgt: Nachdem 
die Cops in die Hülsen eingelegt sind, 
werden die Hauben einzeln aufgeschraubt 
oder auch durch einen gemeinsamen Ver- 
schluss auf einmal verschlossen. Man pumpt 
die Flüssigkeit in das mit Dampfschlange 
versehene Reservoir, worauf man eine 
Vacuumpumpe in Betrieb setzt. Nach Ent- 
fernung der Luft folgt die Flüssigkeit durch 
die Bohrungen der Hülse hindurch und 
fliesst nach Durchdringung der Cops in 
das Reservoir zurück. Man stellt wieder 
Luftleere her und lässt nunmehr die Flüssig- 
keit in umgekehrter Richtung durch die 
Cops strömen. Dies Spiel setzt sich so 
lange fort, bis das Färben oder Bleichen 
beendet ist. Alle Verrichtungen, wie Ab- 
kochen, Waschen, Chloren, Säuren, Beizen, 
Färben und Trocknen können hintereinander 


vorgenommen werden, ohne dass die Cops 
aus den Hülsen herausgenommen zu werden 
brauchen. 

Der Apparat kann Rowohl zum Färben 
bei hoher, wie auch niedriger Temperatur 
gebraucht werden. Die praktischen Ver- 
suche haben ergeben, dass das Einzel- 
färben jedes Cops besser gelingt, 
als wenn eine Anzahl neben- oder 
übereinander gelagert werden. 

11. Färbeapparat der Gesellschaft 
für Textil-Industrie in Thann (Eis). 
Gebrauchsmuster- Anmeldung G. 26 vom 
19. October 1891. Als neue Anordnung 
wird angegeben: Die Herstellung des Kützer- 
trägers aus coneentrischen , zum Reinigen 
tossehraubbaren Köhren und die Verbindung 
des Kötzerträgere mit einem höher ge- 
legenen Färbebottich, so dass der hydrau- 
lische Druck genügt, um die Flüssigkeit 
durch die Kötzer zu treiben. 

Ausser den vorgenannten Apparaten sind 
noch folgende bekannt gegeben worden: 
Pick in Nachod (Böhmen), D. R P. vom 
Jahre 1889, Waldbauer in Stuttgart, D. K. 
P. No. 57 542, Bertrand-Leplat, Bel- 
gisches Patent No, 94 540, Felix Desur- 
mont in „L'Industrie textile“ 1891 No. 74, 
Chätel-Megnin in „L'Industrie textile“ 
1891 No. 76. 

Es wären sodann noch diejenigen Ap- 
parate anzuführen, welche ausschliesslich 
zur Färberei von Kreuzspulen dienen, 
das sind Spulen, bei denen das Garn in 
stark kreuzenden Windungen auf dünnen 
Hülsen derartig gewickelt ist, dass der 
Garnkörper ohne Unterstützung seitlicher 
Flanschen Zusammenhalt. Das Garn ist in 
diesem Zustand zur weiteren Verarbeitung 
geeignet, weil die Kreuzspule wie jede 
andere Spule verarbeitet (gescheert, ge- 
zettelt, gezwirnt u. s. w.) werden kann. 

12. Färbeapparat nach Julius Otto 
Obermaier in Lambrecht. D. R, P. 
No. 23 117. (Erfunden von Ed. Gessler, 
Fürbereibesitzer in Metzingen). Dieses, 
vielen Lesern wohl bekannte Färbesystem, 
ist bereits ausführlich in dieser Zeitung be- 
sprochen worden (vgl. Jahrg. 1882/90, S. 64) 
und kann ich denselben deshalb übergehen. 

13. Färbeapparat von Ferdinand 
Kos8kothen in Dresden. Engl. Patent 
No. 14 092 vom 18. October 1887. Das zu 
färbende Garn wird auf perforirte Papier- 
hülson oder auf durchlässige Stoffhülsen 
gespult. Eine Anzahl Spulen werden so- 
dann auf ein gelochtes Xletallröhrchen auf- 
gesteckt. Dabei werden zwischen die ein- 
zelnen Spulen gelochte Scheiben und am 
Ende ein Vorstecker angebracht, letzterer, 
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um ein Abrutschen der Spulen zu ver- 
hindern. Der überstehemie Theil der 
Hülsen wird umgebogen, so dass sich die 
Seitenflächen der Spulen berühren Der 
Apparat enthalt eine Anzahl Kohre, in 
deren jedes ein derartig aus Kreuzspulen 
gebildeter Garneylinder eingeschoben wird, 
worauf man einen perforirten Deckel über 
sämmtliehe Spulen befestigt. Die Röhrchen 
gehen durch diesen Deckel hindurch und 
können mittelst der an den Enden befind- 
lichen Oesen angezogen werden. Hier- 
durch werden die elastischen Spulen ver- 
kürzt, in Folge dessen sich dieselben ;m 
die Wandungen der Kohre anlegen. Es 
wird dasselbe auch durch den Druck der 
passirenden Flüssigkeiten bewirkt. Die in 
dieser Weise angeordneten Kreuzspulen ge- 


keit nicht direct durchfliegst, befindet 
sich in der Mitte der Metallröhrchen ein 
Pfropfen. Auch werden besondere Vor- 
richtungen angebracht, um das Hin- und 
Herbewegen der Spulen zu verhindern. 

14. Färbeapparat von F. D. Aouft 
A freres in Brüssel. D. R. P. No 50 699. 
Der zur Aufnahme der Spulen bestimmte 
Bottich ist mit einem durehlochten Boden 
und einer doppelten Wandung versehen, 
ln diesen Zwischenraum strömt die durch 
eine Schraubenpumpe aus der unter dem 
Bottich angebrachten zweiten Kufe iteraus- 
gepumpte Flüssigkeit. Letztere dringt hier- 
bei zunächst durch kegelförmig gestaltete 
gelochte Metallröhren, welche in den beiden 
im Behälter eingelegten Spulen eingesetzt 
sind und von hier in das Innere der Spulen, 



Fig. 45. 


t 



Fig. 4U. 



Fig. 47. 


langen in einen kleinen cylinderförmigen 
liegenden Kessel, jedoch so, dass am aus- 
gebauchten Boden und Deckel des Kessels 
noch ein hinreichend freier Kaum bleibt. 
Die Färbe-Flüssigkeit wird durch je ein 
dreiarmiges Rohr an zwei entgegengesetzten 
Seiten in die Mantelfläche des (Zylinders 
bezw. durch das Material abwechselnd 
durchgedriickt. Jeder der sechs Kohrarmc 
ist durch einen Hahn versehliessbar, so dass 
der Umlauf der Flotte in der mannigfachsten 
Weise bewirkt werden kann. 

Die oben erwähnten Metallröhrchen 
haben den Zweck, das Innere der Spulen 
offen zu halten und der Flüssigkeit den 
Zutritt zum Innern der Spulen zu erleichtern. 
Damit jedoch beim Durclipressen der Flotte 
in der Längsrichtung der Kohre die Flüssig- 


während auch gleichzeitig von aussen her 
das Material von allen Seiten von der 
Flotte umgeben ist Sodann fliesst die 
Farblösung in die Kufe wieder ab, um von 
hier wieder von Neuem abgepumpt zu 
werden. 

15. Färbeapparat von K. Nürnberger 
in Leipzig. D. R. P. No. 58 593. Das 
Garn wird auf ein perforirtes Rohr t (Fig. 45 
und 40t, welches am oberen Theil einen 
Teller trägt, aufgewickelt. Mit dem unteren 
konisch gestalteten Theile wird das Rohr 
in einen gelochten Boden eingesetzt(Fig.47}. 
Dieser Boden kann mit der Hand oder 
mechanisch hoch oder lief gestellt werden. 
Unterhalb der so aufgestellten Bobinen be- 
findet sich der Farbbottich/f. Mittelst Becher- 
werks t wird die Flüssigkeit aus dem Bottich 
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heraufgeholt und oben über die Bobinen 
gegossen. Sie soll dieselben durehdringen 
und durch die Durchlochungen des Garn- 
trägers zum Bottich wieder zurückfliessen. 


Erläuterungen zu der Muster-Beilage 
No. 25. 

No. 1. Aetzwciss auf Madraa-Blau. 

1. Die Stücke werden mit Chrombisulfit 
von 7° Be. auf der Hotflue vollgeklotzt, 
wobei die Temperatur der Hotflue nicht 
60 bis 70° C. übersteigen darf. 

2. Aufdrucken einer Citronensäure-Aetz- 
farbe. 

3. Passiren ein- bis zweimal durch den 
kleinen Dampfapparat von Matherä Platt. 

4. Breit passiren durch Wasserglas bei 
70 bis {jO® C. Diese Passage kann weg- 
fallen, wenn das Fixiren im Dämpfapparat 
unter geeigneten Bedingungen vollführt wird. 

5. Gründlich waschen. 

6. Ausfärben im Strang oder breit und 
zwar wird die Temperatur des Bades inner- 
halb '/, Stunde auf 95 s C. gesteigert und 
1 '/, Stunde bei dieser Temperatur gefärbt. 

Die Mengenverhältnisse sind für fünf 
SatinBtücke = 420 m = 36 kg. 

500 — 600 Liter Wasser, 

5500 — 6000 g Madras-Blau K (Fabriques de 
produits chimiques de Thann 
et de Mulhouse), 

550 — 600 - Alizaringrün 20% (B. A. & 
S. F.), 

1000 -1500 - Leim (in Wasser gelöst). 

Nach dem Färben gut waschen. 

Um ein sehr reines Weiss zu erzielen 
ist ein leichtes Seifen oder eine schwache 
Passage durch Chlor zu empfehlen. 

No. l. Madras-Blau auf Baumwolle. 

Das Muster wird genau wie No I her- 
gestellt, nur wird das Aufdrucken der 
Weissätze weggelasscn. 

Die obige Färbung erwies sieh als 
wasch-, alkaü- und chlorecht. Gegen warme 
Sodalauge, sowie Chlorkalk verhält sie sich 
fast unempfindlich; durch verdünnte Schwe- 
felsäure wird viel Farbstoff abgezogen und 
beim Waschen färbt sich das miteinge- 
flochtene weisse Garn etwas an. Auf die 
Lichtechtheit kommen wir noch zurück. 

Diese zwei Muster sowie die Vorschriften, 
welche einer grösseren Fabrik Mülhausens 
entstammen, verdanken wir der Firma 
Fabriques de produits chimiques de 
Thann et de Mulhouse. 


No 3. Brillant-Sulfonazurin R auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

300 g Brillant-Sulfonazurin R (Bayer), 
unter Zusatz von 

500 g Glaubersalz. 

Eingehen bei ca. 60° C., zum Kochen 
treiben und % Stunden kochen. Spülen, 
fertig. Das Bad wird beinahe ganz aus- 
gezogen. 

Brillant-Sulfonazurin R, ein neuer Farb- 
stoff der Farbenfabriken vorm. Friedr. 

Bayer & Co., besitzt die bereits beim 
Sulfonazurin beobachteten Eigenschaften, 
auf Wolle recht echte Färbungen zu liefern. 

Das Sulfonazurin wurde zuerst für Baum- 
wolle als direetfürbender Farbstoff vorge- 
schlagen, erwies sich aber darauf als ziem- 
lich unecht (vergl. Färber - Zeitung, Jahr- 
gang 1889 90, S. 34). Als ungleich echter 
ist es auf Wolle und besonders ist die 
Licht- und Wetterechtheit hervorzuheben. 

So hat eine mit 3 % Sulfonazurin her- 
gestellte Wollfärbung eine fünfwöchent- 
liche Einwirkung der Witterung gut aus- 
gehalten (vergl. Jahrg. 1889/90, S. 69). 

Diese werthvollen Eigenschaften finden wir 
im Brillant-Sulfonazurin wieder. Die in 
der Beilage befindliche Färbung ist säuro- 
und schwefelecht und ausserordentlich 
walkecht. Verdünnte Schwefelsäure (1 ; 10) 
macht die Färbung kaum merklich röther, 
durch verdünnte schweflige Säure (1 : 10) 
wird sie dagegen etwas dunkler und matter. 

Bei der Walke mit Seife und Soda ver- 
änderte die Färbung weder den Ton noch 
die Intensität, weisses mit eingeflochtenes 
Garn blieb vollständig weiss. Die mit 
Brillant-Sulfonazurin hergestellten Färbungen 
besitzen einen sehr klaren Ton und ver- 
änderte denselben auch beim künstlichen 
Licht nicht. Der Farbstoff eignet sich auch 
zum Färben von Baumwolle, doch sind 
diese Färbungen, wie er erwähnt, nicht so 
echt. Nach Angabe der Farbenfabriken 
soll der Farbstoff zum Klotzen (Pflatschen 

Foulardiren) von Baumwollstoffen sehr 
geeignet sein. Auch wird er zum Färben 
von Seide und zum Drucken empfohlen. 

Eine Wollfärbung mit Brillant-Sulfonazurin R 
vom 12. bis 30. Juli belichtet, ist nicht 
holler, dagegen viel röther im Schein ge- 
worden. yarbtrti drr rärb4r-lntH*i. 

No. 4. Halbseide-Damast (10 kg) zweifarbig: 

Seide broncefarbig, Baumwolle hellblau. 

Ausfärben der Baumwolle mit 
50 g Diaminrein blau (Cassella) 
unter Zusatz von 

2 kg Glaubersalz. 
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Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
uml 1 Stunde kochen (kurzes Bad). Spülen 
und im frischen Bade übersetzen mit 
13 g Orange II (B. A. «c S. P.) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

600 g Schwefelsäure 

Kochend heiss eingehen und 15 bis 
20 Minuten kochen. Spülen, fertig. 

Bei Anwendung von anderen Farbstoffen 
zum Farben von Seide kann man auf diese 
Weise eine ganze Menge von verschiedenen 
sehr gefälligen Effecten erzielen. tUeber 
Diaminreinbluu vergl. diesen Jahrg. Heft 21, 

S. 348.) Färberei -Irr Färber-Zeitung. 

No. 5 u. 6. Baumwollfärbungen mit Myrobalanen- 
bezw. Algorabilla-Extrakt. 

Vergl. S. 378, V. H. Soxhlet, „Gerb- 
stoffe und Gerbstoff-Extrakte und deren 
Anwendung in der Baumwollfärberei.“ 

No. 7- SchottisehgrUn auf 50 kg Cheviotwolle 

Ansieden 2 Stunden mit 
750 kg Chromkali, 

325 g Weinstein. 

Ausfärben mit 

500 g Alizarinblau SW in Teig |B. A 
& S. F.), 

1 125 - Wollblau S (B. A. & S. F.) 

1000 - Gelhholzextrakt flüssig 
unter Zusutz von 

3 Liter Essigsäure. 

Eingehen kalt, langsam zum Kochen 
treiben und 2 Stunden kochen. 

Dieses Hellgrün, wie es jetzt allgemein 
für Stofffabrikution gefärbt wird, ist ge- 
nügend walkecht, dagegen lässt die Licht- 
echtheit viel zu wünschen übrig. 

Das Ausfärbebad wird, wie auch bei 
Anwendung von Patentblau, nicht klar, im 
Uebrigen giebt es ebenso egale Färbungen 
wie letzteres. Ich ziehe aber in jeder 
Weise das Patentblau vor, man kann auch 
hierzu eine billigere Marke benutzen. 

Es empfiehlt sich, jede für Grün be- 
stimmte Parthie im Sud 2 bis 3 Tage liegen 
zu lassen, die Walkechtheit wird dadurch 
etwas erhöht, ferner fand ich es auch 
zweckmässig, die Waare im Ausfärbebade 
einige Stunden erkalten zu lassen. Dieses 
Grün lässt sich ebenfalls sehr gut auf einem 
Wasser färben und zwar mit Wollblau oder 
Patentblau grünlich und Anthracitschwarz B. 
Die gefärbte Wolle muss, auf welche Art 
sie gefärbt sein mag, gewöhnlich sehr gut 
gespült werden. M u 


Firber-Zeitnn*. 
Jahr*. 1691/92. 

No. 8. Anilblau R auf 10 kg Baumwollgarn. 

Beizen während 1 2 Stunden mit 
500 g Tannin in 
180 Liter Wasser. 

Fixiren mit 
250 g Brechweinstein, 
lOO - calc. Soda. 

Ausfärben mit 

300 g Anilblau K (Fischesser in Lutter- 
bach | 

unter Zusatz von 
200 g Alaun. 

Eingehen kalt und allmälig die Tem- 
peratur bis zur Kochhitze treiben. Spülen, 
fertig. Das Bad wird vollständig aus- 
gezogen. 

Die von uns nach allen Bichtungen an- 
gestellten Prüfungen bezüglich der Echt- 
heit ergaben, dass das Product auf Baum- 
wolle sehr wasch-, alkali-, säure- und chlor- 
echte Färbungen liefert. Durch verdünnte 
Schwefelsäure (1 : 10) wird die obige Fär- 
bung etwas blauer, dagegen verändert sich 
dieselbe durch Sodalauge nicht im geringsten. 
Gegen Chlorkalk von 0,2® Be. ist sie sehr 
widerstandsfähig. Beim Waschen mit heisser 
Seifenlösung (60* C.) änderte die Färbung 
den Ton nicht, während das weisse rnit- 
eingefloehtene Garn nur ganz wenig röth- 
lich angefärbt wird. 

Was die Lichtechtheit anbetriffl, so lässt 
dieselbe viel zu wünschen Übrig. 

Färberei der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Entgegnung. 

Wir erhalten von Herrn Ernst Lin dinge r 
folgendes Schreiben als Entgegnung auf 
die Aeusserungen des Herrn Ed. Weiler 
in Heft 21, S. 340: 

Ich beabsichtige keine Polemik, ich 
will nur in dieser einen Aeusserung auf einige 
Punkte der Weiler schen Kritik zurück- 
kommen, womit ich genannten Herrn zu 
überzeugen hoffe, dass er doch wohl zu 
scharf vorgegnngen ist, indem er den 
citirten von mir verfassten Artikel als werth- 
los verurtheilte. 

Ich bedauere zunächst, dass die Wieder- 
gabe meines dereinst in „Oest. Wollen- 
und Leinen-Ind.“ erschienenen Artikels 
über die Echtheitsvergleiche von Baumwoll- 
färbungen in dem Werke des Herrn 
Dr. Herz leid, „Die Praxis der Färberei“, 
dessen abfällige Kritik theilweise verursacht 
hat: jedenfalls hat Dr. Herzfeld in meinem 
Artikel das gefunden, was ich mit demselben 
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angestrebt habe und wofür das Bediirfniss 
immer mehr wächst: Die Werthangabe 
von Karben durch Ziffern auf Grund 
einer einheitlich durchzuführenden 
Prüfung auf die verlangte Echtheit. 
Auf dem am 26. Juni in Guben abgehaltenen 
Kärbertage sprach Kärbermeister Witt- 
kowski den Wunsch aus, dass die Eigen- 
schaften der FarbstofTe nach gewissen 
Graden classiflcirt werden sollten, um so 
die Beurtheilung zu erleichtern ; das war 
meine Absicht, im praktischen Beispiel an 
fertigen Färbungen vor Augen zu führen, 
und bin ich überzeugt, dass über kurz oder 
lang unsere Farbenfabriken eine solche 
Glassiflcirung der auf den Markt gebrachten 
Farbstoffe allgemein durchführen werden 

Herr Weiler bespöttelt den Maassstab, 
den ich behufs Classificirung der Färbungen 
gewählt habe; anderen Vorschlägen bin 
ich sehr gerne zugänglich, weil ich selbst 
mit der von mir aufgestellten Grundlage 
nicht zufrieden bin! — Ebenso ist erst aus 
vielen Vorschlägen der beste zu wählen, 
welcher Zustand der Veränderung einer 
geprüften Färbung für die Beurtheilung 
massgebend sei; ich habe das Princip 
verfolgt, dann zu bestimmen, wenn die 
vorherrschende Farbe einer Nüance einer 
anderen wich. Vielleicht weiss Herr Weiler 
einen genaueren Punkt zu bestimmen, auf 
welchen sein poetisches Citat nicht so vor- 
züglich passt! 

Die ganze Härte seiner Kritik richtet 
Herr Weiler gegen einige von mir an- 
geführte Farben: 

Helloliv, welches ich, gefärbt mittelst 
Benzoazurin 3G, Catechu, Kupfervitriol, 
Chromkali und Chromgelb, meinen damaligen 
Echtheitsversuchen eingereiht hatte. Herr 
Weiler will wissen, welche besonderen Vor- 
züge ich dem Helloliv mit dieser reich- 
haltigen Unter- und Ueberfärbung geben 
wollte und was das L'ebersetzen mit Chrom- 
gelb bezwecken soll? 

Das, was man selbst mit Alizarinfarb- 
stoffen nicht ganz, mit anderen Farbstoffen 
aber gar nicht erreichen kann: Licht- 

und Waschechtheit des Olivs, welches 
intensiv gelb ist und mit Weiss zu 
baumwollenen Zephyrs (Kleiderzeugen, 
Schürzenstoffen) verarbeitet wird. Ich hatte 
in meiner Praxis das Bedürfniss, eine solche 
Herstellung der Farbe Helloliv zu suchen 
und beneide Diejenigen, welche ihre Hell- 
olivs auf nicht so aussergewöhnliche Art 
hersteilen können. 

Indem sich Herr Weiler energisch für 
die Chemnitzer Strumpfgarnfärberei ver- 
wandte, ist er von seinem bis dahin ge- 


wahrten Grundsätze, nicht persönlich zu 
werden, abgewichen. Er weist die von mir 
als „Chemnitzer Methoden“ angeführten 
Karben „entschieden“ zurück. Ich kann 
darauf nur entgegnen, dass noch vor 
2 Jahren nach den von mir angeführten 
Methoden gearbeitet wurde und dass ich 
selbst in Chemnitz in der ehemaligen Färberei 
Bruno Hösel, jetzt Gebr. Lohse, 
welche die erste Kundschaft besass, in der 
von mir angeführten Weise färben gelernt 
habe. Curcuma war und ist vielleicht 
auch heute noch ein Universalmittel und 
dient bei der Herstellung von Braun, Oliv, 
Hochroth, Gold als .Gilbe“. Die substan- 
tiven Farbstoffe mögen allerdings gewaltig 
unter dergleichen unlauteren Farbstoffen, 
wie Curcuma, Indigocarmin und ähnliche, 
aufgeräumt haben, aber lange ist's nicht 
her, dass die Chemnitzer Färber noch ihre 
alten Methoden ausgeübt haben, und ich 
bin fest überzeugt, dass Curcuma auf 
Garnen für Chenille und ähnliche Artikel, 
billige Webwaaren, ausschliesslich herrscht. 
Wenn Herr Weiler von einer „hohen 
Schule der Färberei“ in Chemnitz schreibt, 
hat er dieselbe jedenfalls erst jetzt kennen 
gelernt, seitdem Louis Hermsdorf mit 
seinem Diamantschwarz die Aufmerksam- 
keit aller interessirten Kreise dauernd auf 
sich gelenkt hat und seitdem das Färben 
mit den substantiven Farben allgemeiner 
geworden sein mag, aber tieferen Einblick 
hat er jedenfalls nicht gethan, sonst hätte 
er die folgenden ganz speciell in Chemnitz 
prakticirten Verfahren kennen gelernt: 

Braun: Catechu, Hu mach, Eisen, Chrorn- 
kali oder nur Sumach und Eisen, über- 
färbt mit Alaun, Vesuvin, Indigocarmin, 
Farbhölzern etc. etc , bis zur Nüance. 

Oliv: Catechu, Sumach, Curcuma, Eisen, 
Chromkali, überfärbt mit Alaun, Auramin, 
Vesuvin, Grün etc. etc. 

Drap: Catechu, Sumach, Eisen, Chrom- 
kali, ausgefärbt mit Alaun, Orange, Indigo- 
carmin, Safranin, bis zur Nüance etc. etc. 

Die meisten Chemnitzer Färbereien 
haben emporgekommene Färbergehilfen als 
Parthienführer: Der eine von diesen färbt 
nur Roth (Cardinal), der andere Modefarben 
etc., aber wissenschaftlich gebildete Leute 
sind äusserst wenige in ..en Färbereien zu 
finden, was auch die Ursache ist, dass die 
Chemnitzer Färberei eben nicht die „hohe 
Schule“ der Färberei ist, welche Herr 
Weiler besser weiter westlich suchen wolle. 
Die Chemnitzer Ansprüche an die gelieferten 
Farben sind mir nicht unbekannt geblieben, 
weil ich selbst für Chemnitz gefärbt habe, 
und wenn Herr Weiler meint, ich wäre 
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nicht im Stande gewesen, bessere Karben ’ ein Block formirt, in den Apparat geschoben 
herzustellen . als ich für Chemnitzer an* und nach 5 Minuten durch einen anderen 
geführt habe, hat er mit dieser Behauptung- ersetzt. Ein Kähmen fasst 300 Stück Pin- 
die Grenzen einer sachlichen Besprechung cops, mithin ist eine Tagesleistung von 
ohne Zweifel überschritten; ich verzichte 360 000 Stück erreichbar. Diese Pincops, 
darauf, mich gegen diesen unbewiesenen welche für Halbseide Anwendung finden, 

Vorwurf zu vertheidigen. wiegen ca. 7 g pro Stück, also beträgt die 

Wenn ich angab, dass für Strumpfgarne Tagesleistung ca. 2500 kg statt 6000 kg, 

0,7 die noch zulässige Reibeehtheit sei, wie Herzfeld rechnet. Auf dem gleichen 
habe ich durchaus keinen Kehler begangen, Apparat werden indess auch Cops bis zu 
denn, wenn 1 als Maass gelten würde, 80 g Gewicht, sowie Kreuzspulen bis zu 

hatten ausser Diamantschwarz nur die 500 g Gewicht gefärbt, wobei die Tages- 
aus substantiven Farbstoffen her- leistung dem Gewichte nach ungefähr die- 
gestellten Farben Berechtigung auf selbe bleibt, während die Stückzahl nalür- 
Anerkennung und dies wäre heute noch lieh — dem erhöhten Einzelgewicht ent- 
ein arger Missgriff. Diejenigen Fabrikanten, sprechend abnimmt. Uebrigens ist es nur 
welche den Ruf ihrer Strumpffabrikate Sache der Construction, einen Apparat 
unter ihrer soliden deutschen Kundschaft gleichen Systems zu bauen, welcher im 

nicht geschädigt wissen wollen, weichen Stande ist, auch 360 000 Kreuzspulen pro 
auch heute noch nicht von Türkischroth, Tag zu liefern! 

Küpenblau und Catechubraun ab. Ich verstehe nicht, was Herzfeld zu 

selbst, wenn diese Farben nicht einmal diesem ungerechten Vorwurf der Ueber- 

0,7 Reibeehtheit besitzen treibung veranlasst, vermuthe aber, dass 

Schönlinde, im August 1892. es die winzige Leistungsfähigkeit seines 

Knut Ln,di*)tr. D. P. A. Apparates sein wird. Jedenfalls 
aber kann man von dem Litteraten eines 
Bemerkungen zu der Arbeit Dr. J. Herzfeld’s praktischen Faches verlangen, dass er sich 
über „Färberei von Baumwollgarn in aufge- j n der p rux jg selbst informirt, Statt seine 
Wickeitem Zustand als Cop., Pincop., Bobinen nm Schreibtisch erworbenen „praktischen“ 
oder Kreuz. pulen . \ on Dr. L. Sehre. „er. Kenntnig8e „ in „ r Zeitschrift anzuvertraucn, 

Dr Herzfeld citirtin deminHe.ft21d.Ztg. die nur für die Praxis bestimmt ist. Aber 
unter obiger Ueberschrift erschienen Aufsatz die wenigen selbständigen Behauptungen 
einen Artikel der Kölnischen Zeitung mit seines Aufsatzes beweisen, dass dies bei 
der Behauptung, dass die darin enthaltenen Herzfeld leider nicht der Fall ist. 

Zahlen „sehr stark übertrieben“ seien. Da „Unmöglich ist es dagegen bis jetzt 
der fragliche Artikel der Kölnischen Zeitung gewesen, ein Anilinoxydationsschwarz zu 
(22. 4. 92) auf einen von mir gehaltenen erhallen“, heisst es 8. 344, und ich bemerke 
Vortrag über „mechanische Färbverfahren“ dazu, dass in Barmen schon seit Jahresfrist 
Bezug nimmt, so sehe ich mich gonöthigt, Tausende Kilos Anilinoxydationsschwarz auf 
die dort genannten Zahlen zu berichtigen Cops gefärbt werden, ohne dass der 
und Herzfeld's Aeusserungen gebührend Faden der feinsten Garne dabei nothleidet. 
zu beleuchten. Bezüglich der Möglichkeit der Herstellung 

Der Apparat von Graemiger- Mason des Indigoblaus auf Cops meint Herzfeld, 
bewegt sich in Zwischenräumen von je dass „dies jedoch stark bezweifelt“ werden 

1 Minute um '/ 4 Umdrehung vorwärts und müsse, während man in Manchester (Grae- 
da die Hälfte der die Cops tragenden iniger-Mason) seit geraumer Zeit grosse 
Trommeln sieh über dom Niveau der Flotte Quantitäten herstellt und auch auf dem 
befindet, bleiben für jeden Punkt derselben M ommer schen Apparat grosse Partien ein 

2 Minuten Zeit zum Abnehmen und Auf- derartiges Resultat ergaben, dass eine 
stecken der mit perforirten Röhrchen vor- hannövrisehe Firma gegenwärtig eine 
sehenen Cops. Wenn nun 2 Mann die ge- grössere Anlage für nur Küpenblau ein- 
färbten Cops abnehmen und 2 Mann frische richtet. 

aufstecken, so sind leicht 80 000 Stück in Dagegen hat bis heute noch Niemand 
10 Stunden fertigzustellen, denn zu einer ein brauchbares Türkischroth auf Cops er- 
Leistung von je 60 bis 70 Stück pro Minute zielt, obgleich HerzTeld dies für „leichter“ 
abnehmen oder aufstecken gehört noch hält! Wohl aber arbeitet eine der grössten 
gerade keine hervorragende Geachieklich- Farbenfabriken an der Lösung dieses 
keit. schwierigen, aber ausserordentlich wichtigen 

Bei dem Mommcr'schen Verfahren Problems auf einem kleinen Apparate nach 
wird aus 10 mit Cops gefüllten Raiimen System M o min er. 

Digitizod by, (..OO^lc. 
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Mit diesem Wenigen glaube ich genügend 
den Gebalt der practischen Mittheilungen 
des Verfassers der „Praxis der Färberei“ 
charakterisirt zu haben, und kann bei 
dieser Gelegenheit nicht umhin, meinem 
Bedauern über die seines Gleichen suchende 
Oberflächlichkeit und Gehaltlosigkeit eines 
grossen Theiies gerade unsererFachlitteratur 
Ausdruck zu geben. 

Zwei Neuerungen im Bleichen mittelst Elektricität. 

Die erste Neuerung betrifft das von 
Sergej Stepanow in St. Petersburg er- 
fundene Verfahren zur elektrolytischen Her- 
stellung von Bleichflüssigkeit; dasselbe, so- 
wie der dazu gehörige Apparat, ist dem 
Erfinder durch das D. R. P No. 61 708 ge- 
schützt und besteht im wesentlichen aus 
Folgendem; 

Durch eine mit etwas Kalk versetzte 
Kochsalzlösung wird ein elektrischer Strom 
geleitet, welcher eine nach folgender Glei- 
chung stattflndende Zersetzung bewirkt: 

2 Ca (OH), -f lNaCl -f 2H,0 = CaCL -f- 
Ca(OCl), -f 4NaOH -f 4H. 

Die Hälfte des gebildeten Aetznatrons 
wirkt nun auf das Chlorcalcium in der 
Weise ein, dass unter Bildung von Natrium- 
chlorid Kalkhydrat ausgefällt, wird, während 
die andere Hälfte des Aetznatrons in der 
Lösung verbleibt. 

Der dazu nothwendige Apparat bestellt 
aus schräg übereinander angeordneten Blei- 
kästen, welche selbst als negative Elektrode 
dienen, während Platinblätter die positiven 
Elektroden bilden. Diese Platinblätter sind 
mittelst Kupferstangen, welche in mit Queck- 
silber gefüllten Hohlgläsern lagern, auf- 
gehängt. 

Die zur Bereitung des Bleichmittels 
bestimmte Salzlösung durchtliesst die Kästen 
nacheinander von dem obersten bis zum 
untersten, wo dieselbe zum Ausfluss gelangt. 
Die Lösung tritt aus einem höher ge- 
legenen Kasten zunächst durch ein verticales 
Rohr, welches bis zum Boden des folgenden, 
tiefer gelegenen Kastens reicht, in diesen 
ein, steigt an die Oberfläche dieses Kastens 
empor und fliesst an der entgegengesetzten 
Seite wieder in den nächstfolgenden, tiefer 
gelegenen über. Aus dem untersten Kasten 
fliesst dann die fertige Bleichflüssigkeit in 
ein Sammelbassin, von wo aus dieselbe 
nach den Bleichapparaten und Kufen ge- 
leitet werden kann. 

Durch die an abwechselnden Seiten ge- 
legenen Ausflussöffnungen wird die Lösung 
gezwungen, den längsten Weg durch die 
Kästen zurückzulegen um so möglichst 
lange dem elektrischen Strom ausgesetzt 


zu sein. Der elektrische Strom wird mit 
Hülfe einer Dynamomaschine erzeugt und 
von der Platinelektrode des untersten Be- 
hälters aus durch sämtntliche Kästen, durch 
die Flüssigkeit und die Leitungsdrähte bis 
zum höchsten Bleikasten geleitet, wo er 
austritt. Der Kalkzusatz bei diesem Ver- 
fahren verleiht den Vortheil, dass erstens 
keine Chlorentwicklung entsteht, welche die 
Luft verunreinigen könnte, zweitens dass 
die entgegenwirkende elektromotorische 
Kraft nicht so hoch wie bei anderen Ver- 
fahren ist und drittens, dass das gebildete 
unterchlorigsaure Calcium |CatOCl),| wider- 
standsfähiger gegen den elektrischen Strom 
ist, uls das Natriumsalz der übrigen Ver- 
fahren, wodurch die Erzeugung einer stär- 
keren Bleichtlüssigkeit ermöglicht ist. 

Die zweite Neuerung auf diesem Gebiet 
ist das Verfahren von Carl Kellner in 
Wien (D. R. P. No. 57 619), welches sich 
von dem ersteren dadurch unterscheidet, 
dass hier nicht zuerst eine Bleichtlüssigkeit 
auf elektrolytischem Wege hergestellt und 
in besondere Bassins gesammelt wird, son- 
dern es wird die elektrolytische Zersetzung 
der Stoffe, welche das Bleichmittel liefern 
sollen, in Berührung mit dem zu bleichenden 
Faserstoff selbst vorgenommen, so dass die 
Zersetzungsproducte im Entslehungszustande 
zur Einwirkung gelangen. Dadurch wird 
die Wirkung derselben bedeutend erhöht 
und folglich in gleichem Maasse die zur 
ErzielungdesgewunschtenResultatsnöthigen 
Menge von diesen Producten bezw. die zur 
elektrolytischen Zersetzung erforderliche 
Energie verringert. 

Das zu bleichende Material wird zuerst mit 
der Lösung, aus welcher das Bleichmittel 
bereitet werden soll, imprägnirt und dann 
in einer Schicht, entweder allein oder unter 
Benutzung einer Filzschicht, zwischen den 
zwei Elektroden hindurchgoleitet. in Folge 
dessen, dass die beiden Elektroden sich 
sehr nahe aneinander befinden, ist nur ein 
geringer Widerstand zu überwinden und 
erfordert es einen Strom von sehr niedriger 
elektromotorischer Kraft. Die positive Elek- 
trode oder Anode muss aus Platin oder 
Kohle bestehen, damit dieselbe durch das 
sich entwickelnde Chlor nicht angegriffen 
wird. Die zweckmässigste Form der Elek- 
troden ist diejenige rotirender Walzen, 
welche gleichzeitig das Fortbewegen der 
Materialschicht besorgen und den Strom 
durch dieselben leiten. Eine rationelle 
Anordnung besteht in mehreren auf einander 
folgenden Walzenpaaren, bei welchen die 
Anode abwechselnd oben und unten un- 
geordnet ist, so dass das frei werdende 
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Bleichmittel abwechselnd mit der oberen 
und unteren Materialschicht in Berührung 
kommt. Zur Vermeidung des Entweichens 
von dem sich bildenden Chlorgas, welches 
nicht durch den Bleichprocess gebunden 
wird, setzt man den Elektrolyten chlor- 
bindende Stoffe, wie Soda, Ammoniak, Kalk, 
Magnesia oder dergl. zu. 

Die dazu nothwendigen Apparate sind 
von der Natur des zu bleichenden Materials, 
wie ungesponnene Textilfaser, Gespinnst, 
Geweben , Papierstoff in Breiform oder 
Deckelform bedingt. 

Zum Bleichen von Gespinnst, Gewebe 
oder hartgepresster Cellulose wird z. B. 
folgender Apparat benutzt: 

Das zu bleichende Material lauft zuerst 
zwischen zwei Walzen in einen Kasten, 
welcher die zur Bereitung des Bleichmittels 
bestimmte Salzlösung enthält, wird durch 
ein zweites Walzenpaar ausserhalb des 
Kastens von der überschüssigen Flüssigkeit 
befreit und tritt dann in den Bleichbehälter 
ein. Derselbe besteht aus einer Walze, 
welche die eine Elektrode bildet, während 
die auilere eine rnulden- oder schalenförmige 
Gestaltung besitzt und sich in der Nähe der 
Walze befindet. Der Bleichbehälter ist durch 
ein Diaphragma in zwei Hälften getheilt, 
so dass die zu bleichenden Faserstoffe thal- 
sächlich nur mit dem in Freiheit gesetzten 
Chlor imprägnirt werden. ». 

Verfahren zur Erzeugung zweifarbiger gemischter 
Gewebe (Wolle und Seidel von A. Bonnet 
(Mnntbeliard). 

Wenn man ein Gewebe, welches aus 
Beide und Wolle besteht, in einem kochen- 
den nicht angesäuerten Kaliumbichro- 
matbade beizt und dasselbe dann in kaltem 
Wasser w'äscht, so bemerkt man, dass die 
Wolle allein die Chromsäure zurückhält. 
Auf diese Weise giebt man der Wolle die 
Möglichkeit, aromatische Amine zu oxy- 
diren und sich verschiedenartig zu färben, 
während die Seide dabei vollständig in- 
different bleibt und nachher mit verschie- 
denen Anilinfarbstoffen oder anderen bei 
derselben gebräuchlichen Farbstoffen aus- 
gerärbt. werden kann. Das chromirte und 
in kaltem Wasser gewaschene Gewebe be- 
steht dann aus gelber Wolle und weisser 
Beide. l’assirt man dasselbe durch ein 
saures Anilinbad, so färbt sich die Wolle 
unter Bildung von Emeraldingrün, während 
die Seide nur etwas verunreinigt wird, was 
durch einfaches Waschen in Wasser ent- 
fernt werden kann. 

Durch nachfolgende Passage desüewebes 
durch neutrales Kaliumbicbromat nimmt 


die Wolle eine blaue Farbe an, während 
die Seide immer weiss bleibt. Werden diese 
Operationen wiederholt, nämlich das Chro- 
miren, Waschen, Passiren durch das saure 
Anilinbad, Waschen und Chromiren, so kann 
splbst ein Schwarz erreicht werden. Bei 
analoger Arbeit, in welche man neu- 
trale oder angesäuerte Naphtylaminsaize 
einsetzt, erhält man auf Wolle nur Blau, 
Granat oder andere Modefarben. Auf diese 
Weise kann man eine ganze Reihe von 
Nüancen auf Wolle erzielen und dabei die 
Seide weiss erhalten, welche dann in 
schwachem Bade ausgefärbt werden kann, 
ohne die auf der Wolle flxirte Farbe merk- 
lich zu verändern. 

Diese Versuche sind bisher nur im La- 
boratorium ausgeführt, vielleicht lässt sich 
das Verfahren durch die Hand des Färbers 
zu einer technisch brauchbaren Methode 
ausbilden. /*»». <u «,»*•./ j. «. 


Verschiedene Mittlieiliingen. 

William Wilaon. 

Die deutschen Färber können sich mit 
Recht das Verdienst zuschreiben in Aus- 
nützung der Fortschritte der beiden letzten 
Jahrzehnte bahnbrechend vorangegangen 
zu sein und damit ihren Beruf auf die 
jetzige hohe Stufe gebracht zu haben, 
auf eine Stufe, die Fachgenossen anderer 
Nationen wohl in einzelnen Specialitäten, 
wie z. B. in der Seidenfärberei, aber nicht 
in der die ganze Branche umfassenden All- 
gemeinheit erreichten. 

In Folge dessen suchen nicht nur zahl- 
reiche Ausländer behufs ihrer Ausbildung 
Beschäftigung in deutschen Werkstätten 
und bevölkern unsere Fachschulen, sondern 
das Ausland bevorzugt bei Stellenbesetzim gen 
auch gern deutsche Färber. 

Dies war aber nicht immer so. Von 
dem Zeitpunkte an, wo die Färberei als 
wesentliches Glied der Grossimlustrie auch 
deren Formen annehmen musste, bis 
Mitte der sechziger Jahre, war die 
deutsche Färbekunst hinter der englischen 
und französischen entschieden zurückge- 
blieben. Anfangs wurde jeder Fortschritt 
gehemmt durch die Fesseln der mittel- 
alterlichen Zunftregeln und nach Sprengung 
dieser hatten Engländer und Franzosen, 
angetrieben durch die frühere Einführung 
des maschinellen Grossbetriebes, schon 
einen grossen Vorsprung gewonnen auf allen 
Gebieten der Färberei. 

Berufsgenossen beider Nationen wurden 
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gern in Deutschland angestellt und kamen 
auch gern, weil ihre hohen pecuniären, 
oftmals mit den Leistungen nicht im rechten 
Verhältnisse stehenden Forderungen meist 
anstandslos bewilligt wurden. 

Sie waren also unsere Lehrmeister. 
Dies sollten wir nie vergessen, sondern im 
Gegentheil uns dessen möglichst oft er- 
innern, dann bewahren wir uns am sicher- 
sten vor Selbstüberhebung, vor dem ge- 
fährlichen Sichselbstgenügen und dessen 
Folgen: Stillstand und Rückschritt. 

Unter unseren englischen Lehrmeistern 
war einer der besten William Wilson 

1819 in Halifax geboren, kam er 
1845 als Färber in die Tuchfabrik von 
John & Aston in Burg bei Magdeburg. 
Doch nicht lange war hier seines Bleibens. 
Aston besuss ausser dieser Tuchfabrik eine 
mehr Gewinn abwerfende Maschinenfabrik 
und trat deshalb aus ersterer aus. John 
vermochte das Geschäft allein nicht zu 
halten, gab es ganz auf und gründete mit 
einem gelernten Färber, Melin, unter der 
Firma Melin & John eine Weberei nebst 
Färberei in Zwickau (Sachsen). Ersterer 
hatte sich schon vorher öfters bei Wilson 
Rath geholt und dessen Erfahrungen schätzen 
gelernt. Er gewann ihn für das [neue 
Unternehmen und so kam Wilson 184(1 
nach Zwickau. Hier sah er nicht weniger 
als sieben Chefs das Zeitliche segnen und 
erlebte fünf Firmenänderungen. 

Nach dem Ableben von Melin und 
John erwarb Scharf aus Falkenstein die 
Fabrik. Derselbe nahm nach einigen Jahren 
Claus alsTheilhaberauf. Beide starben eben- 
falls sehr bald und Claus jr. übernahm 
im Verein mit Häuser das Geschäft unter 
der Firma Claus & Co. Diese löste sich 
aber schon 1869 wieder uuf und verkaufte 
die Fabrik an die jetzige Besitzerin, die 
Weltfirma Jung & Simons in Elberfeld. 

Wenn bei dem häufigen Besitzwechsel 
sich ohne Schwierigkeiten und erhebliche 
Verluste immer wieder Liebhaber für das 
Unternehmen fanden, so haben die jedes- 
maligen Erben dies entschieden der Berufs 
tüchtigkeit und dem nie rastenden Fort- 
schrittseifer Wilsons mit zu verdanken. 

Als dann nach 1869 stabilere Verhält- 
nisse eintraten, nahm das Geschäft einen 
gewaltigen Aufschwung und gelangte sehr 
bald zu seinen heutigen Dimensionen, nach 
welchen es in die Reihe der bedeutendsten 
Woll-, Halbwoll- und Buumwollwaaren- 
fabriken des In- und Auslandes zu zählen 
ist. Wie in den betheiligten Kreisen an- 
erkannt wird, hat auch hieran Wilson 
einen wesentlichen AntheiL 


Schon 1845 führte er Chromkali in der 
Schwarzfärberei ein. Also noch früher als 
sein Lehrcollege Smith, welcher bisher 
als erster Yerwerther der Chromholzlacke 
in der Praxis galt. 

Wilson war der Erste in Deutschland, 
welcher Crabbtnaschinen, Padingmaschinen, 
Jiggers und Kettenfärbemaschinen nicht 
nur anwendete, sondern solche auch nach 
seinen Angaben in der Fabrik bauen Hess. 
Er war der Erste, welcher eiserne Platten- 
sengen mit Dampfmaschinen, dann Kupfer- 
sengen mit Dapfmaschinen und schliesslich 
Gassenginaschinen anschnITte und in Betrieb 
setzte Weiter in gleicher Weise ginger vor- 
an in der Anwendung von Cylindertrocken- 
masebinen, Spanntroekenmasehinen und 
hydraulischen Dumpfpressen. 

Wilson färbte die ersten halbwollenen 
Orleans und ähnlichen Waaren in Deutsch- 
land nach heute noch üblichen Verfahren 
und stand dauernd in der ersten Reihe dieses 
Fabrikationszweiges. 

Fachgenossen aus allen Gegenden 
Deutschlands, theilweise sogar des A uslandes, 
schützten seine Erfahrungen und holten 
sich Rath bei ihm, den er in selbstlosester 
Weise gab, sofern Geschäftsinteressen da- 
durch nicht geschädigt wurden. 

So ist William Wilson ein allgemein 
gekannter und beliebter Fachgenosse ge- 
worden und bis heutigen Tages geblieben, 
dessen einfachem, geradem Charakter jede 
öffentliche Anerkennung widerstrebte. 

1883 engagirte die Firma zu seiner 
Entlastung den ältesten Sohn Frank — eine 
bekannte Capacität auf dem Gebiete der 
Anilinschwarzfärberei — als Oberfärber 
und wenige Jahre später noch einen 
zweiten Sohn. Seit Jahresfrist ist Vater 
Wilson ganz in den Ruhestand über- 
getreten. 

Wie hoch seine Chefs die unermüdliche 
Thätigkeit und den nie ruhenden Schaffungs- 
trieb ihres in das ruhebedürftige Alter 
tretenden, aber noch rüstigen Wilsons zu 
schätzen wussten, zeigte die lebenslänglich 
ausgeselzte Pension. Dieselbe ist ja eine 
wohlverdiente. Aber immerhin eine die 
Geber sowohl wie den Empfangenden 
gleich ehrende Anerkennung. Jene, 
weil zum sorgenlosen Leben genügende 
Pensionen Privatbeamten leider noch sehr 
selten zu Theil werden. Diesen, weil 
dadurch ein seine Verdienste im hellsten 
Lichte dauernd wiedergebpnder Reliex ge- 
schaffen ist. 

Möge Vater Wilson noch viele Jahre 
sich dieses Abendsonnenstrahles erfreuen. 


Wniar. 
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XVIII. Eine Ehrenmedaille für ein in irgend 
einem Lösungsmittel lösliches Schwarz, das 
zum Farben dienen köunte und ebenso wie 
das Auilinschwarz licht- und seifenecht wäre. 

XIX. Eine silberne Medaille für ein Auilin- 
schwarz, das den Stoff nicht angreift und die 
Berührung mit anderen Farbstoffen, besonders 
den Alhuminfurben ertragt, ohne die Xüancen 
derselben zu schädigen. 

Das Anilinschwarz hat den Nacktheit, durch 
Berührung mit anderen Farbstoffen, besonders 
den Albuminfarben, zerstört zu werden, oder, 
wenn es nicht zerstört wird, so wird die Be- 
rührungsstelle unrein, worunter das Aussehen 
der Waare leidet. Das Auilinschwarz übt 
auch manchmal beim Dampfen einen zer- 
störenden Einfluss auf gewisse Farbstoffe aus. 

Diesen Uebelstftnden wäre also abzuhelfen. 
Das neue Schwarz kann irgendwie zusammen- 
gesetzt sein, wenn es nur die nothwendige 
Echtheit und Intensität besitzt: es muss be- 
sonders mit Alizurin- und Albuminfarben zu- 
sammen verwendbar sein. 

XX. Eine Ehrenmeduille für ein prak- 
tisches Mittel, um die Bildung von Oxycellu- 
lose bei der Chromsäure- Ae tzung auf Indigo 
zu verhindern. 

XXI. Eine Ehrenmedaille für die Einfüh- 
rung in die Industrie einer nicht plastischen 
Farbe, welche dem Bedürfnisse der Fabri- 
kation entspricht, sich unter ähnlichen Bedin- 
gungen, wie das Anilinschwarz lixirt, ebenso 
luft- und lichtecht ist. ferner gegen Seifen, 
Alkalien, Säuren widerstandsfähig ist und die 
l'ehelstftndc des Naphtylamins nicht besitzt. 

XXII. Eine Ehrenmedaille für eine Legi- 
rung oder eine andere zur Fabrikation der 
Bakeln dienende Substanz, welche die Eiasti- 
citftt und die Härte des Stahls besitzt und 
ausserdem durch saure Farbstoffe oder gewisse 
Metallsalze nicht angegriffen wird. 

Die Farben, denen man grössere Quanti- 
täten Eisen- oder Kupfersalze zusetzt, greifen 
die Rakeln aus Stahl sehr stark an und 
machen dieselben unfähig, die Farben rein 
abzukratzen. Gleichzeitig nimmt die Farbe 
Eisen auf, was oft ein grosser L’ebelstand ist. 
In anderen Fällen ist das Angreifeu weniger 
energisch, z. B. wenn sich in der Farbe nur 
eine mehr oder weniger grosse Menge Essig- 
säure oder einer anderen schwach sauren 
Substanz vorfindet. In diesem Falle wird das 
Funktloniren der Rakel nur unbedeutend ge- 
stört; aber wenn man Farben hat, die durch- 
aus kein Eisen vertragen, so wird die Arbeit 
auch unmöglich. Dieses findet besonders bei 
Krappdruck statt. 

Die Rakeln aus Legirungen, welche man 
bisher als Ersatz für Stahl räkeln in verschie- 
denen Fällen vorgeschlagen hat, widerstehen 
genügend den verschiedenen Lösungen, aber 
sie sind zu w’eich und besitzen keine Elasti- 
citftt. Sie werden auch bald abgenutzt durch 
die Reibung gegen die Walze und gegen die 


festen Theilchen, die sich in der Farbe vor- 
finden, wodurch noch grössere Uebelstände 
als bei den Stahlrakeln auftreten. 

Wir wünschen also Kakeln, die die mecha- 
nische Widerstandsfähigkeit der Stahlrakeln 
und die chemische Widerstandsfähigkeit der 
Ersatzrakeln besitzen. 

Vielleicht wäre hier Gelegenheit geboten, 
zu untersuchen, welchen Einfluss auf die 
Eigenschaften des Stahls die verschieden Sub- 
stanzen ausüben, welche man dem Stahl in 
kleinen Quantitäten zusetzt, Wolfram z. B. 

Es sind schon Versuche mit Platin-Iridium- 
legirung gemacht worden; vielleicht könnte 
man unter Aenderung der Proportionen bessere 
Resultate erzielen. 

Wir erinnern auch daran, dass nach 
Berzelius 1 ) eine kleine Menge Phosphor in 
Verfeindung mit Kupfer dasselbe so hart 
macht, dass man es schleifen und zur Her- 
stellung schneidender Werkzeuge verwenden 
kann. Berzelius erwähnt ein Federmesser, 
das Hedwig und Hjelm aus dieser Substanz 
haben darstellen lassen. 

XXI II. Eine Ehren- oder eine Silberme- 
daille für eine bedeutende Verbesserung im 
Graviron der Walzen. 

Die Bewerber müssen ein neues Verfahren 
angeben, welches vor der jetzigen Methode 
bedeutenden Vortheil in Bezug auf Ersparnis« 
und Schnelligkeit der Arbeit bietet. 

Die Wahl eines Rohmaterials, das bedeutend 
billiger, als das heute gebräuchliche gelbe oder 
rotho Kupfer ist, würde als genügend für diese 
Frage angesehen werden. 

Die neuen Verfahren, welche sie auch sein 
mögen, müssten in der Praxis erprobt worden 
sein. 

XXIV. Eine Ehren-, Silber- oder ßronze- 
medaille (je nach dem Verdienste der Arbeit) 
für das beste praktische Handhuch über einen 
der folgenden Gegenstände: 

1. Das Graviren der Druckwalzen. 

Hohles Graviren der Platten und Walzen. 

Die gebräuchlichen Metalle, wie Kupfer, 

.Messing etc. Ihr Werth. 

Kritische Beschreibung der bei jeder Me- 
thode gebräuchlichen Maschinen. 

Durchzeichnen der Muster. 

Graviren mit dem Grabstichel. 

Graviren mittelst Scheide wasser. 

Maschine zum Guillochireu. 

Der Pantograph. 

Das Graviren von reinen Mustern, von 
punktirten Theilen, von Fonds, von sogen, 
fondus etc., mit jedem dieser Systeme. 

2. Das Graviron der Druckplatten. 

Das Graviren in Relief für den Druck von 
Hand oder für die Perrotine. 

Die Prineipien dieser Art des Gravirons. 

Das Uebertragen auf Holz, verschiedene 
Mittel. 


*) Berzelius, 1. französische Ausgabe 
Band III, Seite 36. 
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Die verschiedenen gebräuchlichen Hölzer, 
Vorzüge und Nachtheile derselben. 

Die gebräuchlichen Werkzeuge, ihre Werth- 
schützung. 

Das Graviren in Messing für Punkte und 
Konturen. 

Das Graviren mittelst schmelzbarer Legi- 
rung, Clichös, Maschinen zum Ausbrennen, 
verschiedene Systeme; ihre Beurtheilung. 

Das Pilzen der Platten. 

Bei ullen diesen Operationen sind soviel 
als möglich sichere und praktische Vor- 
schriften, erprobte» und durch den Gebrauch 
eingebürgerte Verfahren anzugeben. 

3. Das Bleichen von Geweben aus Baum- 
wolle, aus Wolle, aus Wolle und Baumwolle, 
aus Seide, Hanf, Flachs und anderen Textil- 
fasern. 

Der Verfasser soll die besten Bleichver- 
fahren für die verschiedenen Stoffe beschreiben 
und die zum Bleichen nothwendigen Opera- 
tionen einer kritischen Besprechung unter- 
ziehen. Kr soll besonders das Bleichen der 
zun» Drucken benutzten Stoffe und die Forde- 
rungen, die der Drucker an eino gute Bleiche 
stellt, beachten. Die Abhandlung soll ausser- 
dem die Beschreibung der Apparate und der 
in der Bleicherei gebräuchlichen Maschinen 
enthalten. 

XXV. Eine Ehrenmedaille für ein Hand- 
buch, weiches in zwei Colonnen zugleich die 
Grade Beau me und die Grade mittelst des 
Gay * Lussac’schen Densimeters, bis 150 C. 
Temperatur, der grösstmöglichen Anzahl von 
Salzlösungen, sowie den Gehalt an reinem 
Salze für jeden Grad angiebt. Die Tabelle 
muss für jedes Salz am Sättigungspunkt an- 
fangen und dann höchstens von ß zu ß Grad 
fortschreiten. Im Falle von Dissociatlon soll 
angegeben werden, von welchem Verdünnungs- 
grad ab diese Erscheinung augenblicklich ein- 
tritt (wie z. B. für Zinnsalz). 

XXVI. Eine silberne Medaille für eine 

Abhandlung über folgendes Thema: „Bei 

welcher Feuchtigkeit und bei wieviel Grad 
Wftrme geht am schnellsten und vortheilhaf- 
testen die Zersetzung der Beizen von Statten?“ 

XXVII. Eine Ehrenmedaille für eine neue 
Druckmaschine, welche mindestens acht Farben 
zugleich aufdruckt und Vortheile vor den zur 
Zeit gebräuchlichen Maschinen bietet. 

Das Drucken mit zahlreichen Walzen nimmt 
fortwährend an Ausdehnung zu. aber neben 
der Reinheit des Druckes, der Scharfe des 
Rapports und der bedeutenden Arbeitsproduc- 
tion bieten die heutigen Druckmaschinen, 
welche ausschliesslich hohl gravirt sind, einen 
grossen Uebelstand. 

Die durch die ersten Walzen auf dem 
Stoffe aufgetragenen Farben verwischen sich, 
wenn sie bei grossem Drucke unter die fol- 
genden Walzen kommen, und beschmutzen 
die nicht gravirten Stellen derselben. Dies 
macht nicht nur die Xüancen fleckig und 
schwächt ihre Intensität, so dass man zu 
einer kostspieligen Concentration der Farben 


seine Zuflucht nehmen muss, sondern auch 
mischen sich die auf solche Weise auf die 
Walzen gebrachten Farben mit den folgenden 
und beschmutzen sie immer mehr, je langer 
die Arbeit fortschreitet. 

Die Beseitigung dieser Uebelst&nde, welche 
noch jetzt wegen des hohen Preises der 
Dampffarben immer grösser werden, wäre ein 
schöner und nützlicher Dienst, den die Mechanik 
der Druckerei erweisen könnte. 

Man hat zu diesem Zwecke Maschinen er- 
funden, in welchen alle Walzen oder ein 
Theil derselben in Relief gravirt waren. 

Gewöhnlich waren diese Walzen aus Holz 
und die metallischen Gliche» waren darauf 
befestigt. Es ist einleuchtend, dass solche 
Walzen bald verdorben wurden, und dass 
diese Methode nur für sehr grobe Muster an- 
wendbar wäre. 

Es handelt sich also, in einem Worte, 
darum, eine Druckmaschine zu construiren, 
welche frei von den besagten Uebel standen 
wftro, und welche ebenso vollkommene Resul- 
tate liefern würde, wie die Druckmaschinen 
mit hohl gravirten Walzen. 

Diese Maschine muss mindestens acht 
Farben aufdrucken können und wenigstens 
ein Jahr im über- Eisass regelrecht gearbeitet 
haben. 

XXVIII. Eine silberne Medaille für eine 
Methode, die erlauben würde, die Druck- 
tücher mit einer merklichen Ersparniss weg 
zu lassen. Diese Methode müsste sechs 
Monate in einer Fabrik im Ober- Eisass fune- 
tionirt haben. 

Der Nachtheil der verschiedenen Verfahren, 
w'elehe auf der Verwendung eines Kautschuk- 
tuches beruhen, das gewaschen und dann 
entweder durch Heissluft oder auf Dampf- 
walzen getrocknet wird, beruht in der Un- 
möglichkeit, das in den Rissen des Kaut- 
schuks befindliche Wasser zu entfernen. Durch 
den Druck der Walzen tritt dieses Wasser 
hervor und bewirkt ein Zerfliessen der Farben. 
Es würde sich also darum handeln, einen 
Kautschuk- Anstrich zu finden, welcher nicht 
spröde wird, oder sonst ein Drucktuch zu 
verwenden, welches bekannten Nachtheil nicht 
bieten würde. — Die Auflösung dieser Frage 
würde dem Erfinder gestatten, sich um den 
Preis Emil Dollfuss zu bewerben. 

XXIX. Eine Silbermedaille für die An- 
wendung als Beize oder als Farbstoff eines 
Metalls, das noch nicht gewöhnlich benutzt 
wird, oder einer neuen Verbindung eines in 
der Industrie bekannten Körpers. Die Sub- 
stanz muss echt sein und deren Anwendung 
praktisch. 

XXX. Eine Ehren-, Silber- oder Bronze- 
medaille für die Erfindung oder die Einfüh- 
rung eines für die Druckerei oder für die 
Fabrikation chemischer Producte nützlichen 
Verfahrens. 

Man kennt die Vortheile, die man durch 
die Chromate erlangt hat. Könnte ein anderes 
Metallsalz nicht ähnliche Resultate liefern? 

33 
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Fach-Liler*tur. — Patent-Liste. 


PÄrher-Zeltuog- 
. Jahr* 18 91/Ul 


Wir erwähnen auch: 

1. Rin Ökonomisches Mittel, um die Ein- 
wirkung der Seife auf garancirte Farbstoffe 
hervorzubringen, durch Anwendung einer billi- 
geren Substanz. 

2. Einen neuen Farbstoff für Bauinwolle, 
einerlei welcher Natur, der echt gegen Alkalien, 
schwache Säuren, Chlor und Licht wäre. 

XXXI. Eine silberne Medaille für einen 
automatischen Temperatur- und Fcuchtigkeits- 
Kegulutor für Hängeräume in den Zeug- 
druckereien. 

La der Feuchtigkeitsgrad gewöhnlich durch 
da« Psychrometer (d. h. durch ein Thermo- 
meter mit benetzter Kugel! gemessen wird, 
scheint sich die Aufgabe auf die Construc- 
tion eines Temperatur - Regulators zu be- 
schränken. Es giebt Regulatoren, die für 
Gasheizung bestimmt sind, wie z. B. der 
Bu nse ti sche Regulator, welcher sich vortreff- 
lich in den Laboratorien bewährt. Rs würde 
sich also darum handeln, einen einfachen und 
leicht zu handhabenden Regulator zu con- 
struiren, der für Dampfheizung und für alle ge- 
bräuchlichen Temperaturen anwendbar wäre. 

XXXII. Eine Ehrenmedaille für die Ein- 
führung in die Industrie eines einfachen, 
grauen Farbstoffes, welcher Albumin, Eisen- 
oxyd, Chrom- oder Nickeloxyd oder irgend 
eine andere billige, metallische Beize färben 
kann. Dieses Grau soll 10 Minuten lang der 
Einwirkung einer siedenden Seifenlosung mit 
2 g Marseiller Seife pro Liter widerstehen. Die 
Lichtechtheit soll nicht geringer sein, als die- 
jenige des Alizarinschwarz (doppelschweflig- 
saures Naphtazarin), bei gleichem Farbenton 
mittelst Chrom aufgetragen. Die Anwendung 
dieses Grau in der Färberei muss gestatten, 
die weissen Stellen rein zu erhalten, und 
zwar entweder durch Behandlung mittelst 
Chlor oder durch Einscifen oder auch durch 
Verwendung beider Rcogentien zugleich. 

XXXIII. Eine Ehrenmedaille für die synthe- 
tische Darstellung der Cochcnillefarbstoffe. 

fSthluSM fojyt.l 


Fach-Literatur. 

Taeuber, Dr E., Die Sulfosäuren der beiden 
Naphtylamine und der beiden Naphtole. Berlin 

1802. R. Gaertner's Verlagsbuchhandlung 
(Hermann Heyfelder). 

Vorliegende Zusammenstellung der bis 
jetzt dargestellten Naphtylamin- und Naphtol- 
sulfosfturei) erschien zuerst in der Zeitschrift: 
..Die Chemische Industrie •* und ist nunmehr 
separat als Brochüro herausgekommen. Sie 
enthält auf 80 Quartaeitep alles Wissonswerthe 
über die genannten Verbindungen, deren Bil- 
dungsweise, Eigenschaften, Constitution und 
Literatur kurz und übersichtlich angegeben 
sind. Jedem neuen Kapitel ist eine Geber* 
sicht der bis jetzt bekannten Substanzen in 
Form ihrer Constitutionsformeln vorangeschickt. 


Mit grosser Sorgfalt sind im weiteren Text 
die Beweise für die Constitution der einzelnen 
Substanzen behandelt, was hier besonders 
hervorgehoben sein mag. 

Jedem, welcher sich für die Naphtylamin- 
und Naphtolsulfosäuren interessirt, namentlich 
denjenigen Chemikern, welche sich mit der Her- 
stellung und Untersuchung von Azofarbstoffen 
beschäftigen, sei die Schrift auf das Wärmste 
empfohlen. 0 . schufa. 


Patent-Liste. 

Aufgestellt durch das Patent- Bureau 
von Richard Luders in Görlitz. 

(Aatkfinfte uhno Hprhrrrlien werden den Abonnenten der 
Xeltniff darr b da* Bnrenn kostenfrei ertheilt.) 

Deutschland. 

Kl. 8. D.5042. FBrbekuffe. — Alfred Dreze 
in Pepinster, Belgien. 

Kl. 8. St. 3237. Verfahren und Vorrichtung 
zum Messen von Tuchen und anderen 
Geweben. — P. 0. Stephan in Crim- 
mitschau. 

Kl. 8 L. 7399. Verfahren zur Herstellung 
von Mustern auf Geweben vermittelst 
Blattmetall — Franz Lehmann in 

Cöpenick. 

Kl. 8. Sch. 7907 Muslerkarte für Gewebe 
oder dergl. — Adolf Schnellen in 
Crefeld. 

Kl. 22. K. 8887. Verfahren zur Darstellung 
von m-Diamidoditolylamin. Kalle & 
Co. in Biebrich a. Kh. 

Kl. 22. C. 3618. Verfahren zur Darstellung 
von primören und Disazo- und Tetrazo- 
farbatolTen aus AmidonaphtoldisulfosBure. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. M. 

Kl. 22. C. 3736. Verfahren zur Darstellung 
von Trisazofarbstoffen aus Amidonaphtoldi- 
sulfosäure; Zusatz zur Anmeldung C.3618. 

Leopold Cassella & Co in Frank- 
furt a. M 

Kl. 22. F. 5918. Verfahren zur Darstellung 
von o-Amidoditolylamin. — Farbwerke 
vorin. Meister Lucius & Brüning in 
Höchst a. M. 

Kl. 22. D. 5161. Verfahren zur Darstellung 
eines blauschwarzen, substantiven Tris- 
azofarbstolTs aus Amidobenzolazo-naphtyl- 
amin und Naphtylendiaminsulfosäure. 
Dahl & Comp in Barmen. 

Kl. 22. G. 7069. Verfahren zur Darstellung 
violetter, schwarzer Disazofarhstoffe aus 
der in der Patentanmeldung G. 7065 be- 
schriebenen u - Paraamidophenoldisulfo- 
saure. — Joh. Rud. Geigy & Co. in 
Basel. 
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Kl. 22. C. 3842. Verfahren zur Darstellung 
von DisazofarbstofTen aus Amidonaphtoldi- 
sulfosAure; Zusatz zum Patent No. 55648. 
— Leopold Cassella & Co. in Frank- 
furt a. AI. 

Kl. 22. F. 5559. Verfahren zur Darstellung 
von Triphenyl- bezw. Diphenylnaphtyl- 
methan-FarbstolTen; 3. Zusatz zum Patente 
No. 58 483. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. 

Kl. 22. F. 5966. Verfahren zur Darstellung 
eines gelben, basischen Farbstoffs der 
Acridinreihe. — Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning in Höchst a. AL 

Kl. 22. G. 7192. Verfahren zur Darstellung 
brauner Baumwollfarbstoffe aus Disazo- 
benzoösllure und Bismarckbraun. — Ge- 
sellschaft für chemische Industrie 
in Basel. 

Kl. 22. G. 7288. Verfahren zur Darstellung 
blaurother, schwefelhaltiger Farbstoffe 
aus Tetraalkyldiamidodiphenylmethanen. 
— Joh. Rud. Geigy & Co. in Basel. 

Kl. 22. O. 1632. Verfahren zur Darstellung 
eines braunen Azofarbstoffs aus 1 AiolecQl 
Toluylendiaminsulfoshure und 1 Molecül 
m-Phenylendiamin. — K. Oehler in 
Offenbach a. M. 

Kl. 22. W. 8293. Verfahren zur Darstellung 
von o-Nitranilin; Zusatz zur Patentan- 
meldung W. 7985. — Anilinöl - Fabrik 
A. Wülfing in Elberfeld. 

Patent- Erthe Hungen. 

Kl. 22. No. 64 306. Verfahren zur Dar- 
stellung von Farbstoffen der Triphenyl- 
bezw. Diphenylnaphtylmethanreihe; Zu- 
satz zum Patente No. 63 743. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
in Elberfeld. Vom 15. August 1891 ab. 

Kl. 8. No. 64 269. Vorrichtung an Aufrahm- 
maschinen zum Spannen der Gewebe. — 
J. A. Bradbury in Kinders, Greenfield. 
Vom 26. Mai 1891 ab. 

Kl. 22. No. 64 270. Verfahren zur Dar- 
stellung von Hexamethyltriamidotriphenyl- 
methan aus Auramin. Kern & Sandoz 
in Basel. Vom 27. Mai 1891 ab. 

Kl. 22. No. 64 387. Verfahren zur Dar- 
stellung blauer, grünblauer und grau- 
blauer Farbstoffe aus Galloeyanin und 
wasserfreien Aminen der Fettreihe. 

L. Durand, Huguenin & Co. in Hü- 
ningen. Von 19. December 1891 ab. 

Kl. 22. No. 64 398. Verfahren zur Dar- 
stellung von Trisazofarbstoffen unter An- 
wendung von y-AmidonaphtolsulfosSure ; 
3. Zusatz zum Patente No. 55 648. 
Leopold Cassella & Co. in Frankfurt 
a. M. Vom 21. November 1890 ab. 


Kl. 22. No. 64 418. Verfahren zur Dar- 
stellung von hydroxylreichen Farbstoffen 
der Alizarinreihe. — Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. in Elberfeld. Vom 
5. October 1890 ab. 

Kl. 29. No. 64 313. Carbonisir-Apparat. 

E. Klfimbt in Schwiebus. Vom 3. October 
1891 ab. 

Oesterreich. 

Apparat zum Pressen und Calandriren von 
Geweben. — James Sidney Critchley 
in Jekley, Ignatius Singer in Keighley 
und Henry Athelstan Acworth Doin- 
brain in Addingham (alle in England). 

13. Mai 1892. 

Neuartige Appretur gewirkter oder gestickter 
Stoffe aus Seidenabffillen, sowie Mittel 
zur Ausführung derselben. — Rudolph 
Mayer in Brünn. 13. Mai 1892. 
Verfahren zum Bleichen von Baumwoll- 
garnen in Kötzern, Spulen, StrAhnen und 
Stückwaaren. — Ferdinand Breinl in 
Reichenberg und Heinr. Karrer in Wien. 

14. Alai 1892. 

England. 

No. 1356. Herstellung von blau-, grün- und 
rothvioletten Farben aus Alizarin. 

O. Imray in London. 24. Januar 1891. 
No. 1532. Herstellung von Mustern in Web- 
waaren. — Taylor und Warburton in 
Bolton. 28. Januar 1891. 

No. 1996. Maschine zum Drucken von 
Stoffen. W. Buckley in Afanchester. 
4. Februar 1891. 


Briefkasten. 

(Za unentgeltlichem — rein unehlichem — Meinungfiauhtaunch 
un*er?r Abonnenten. Jede ausführliche und besonder* 
werthvolle AuaktinfWrthellumc wird bereitwilligst hnnorirt. 

Anonyme Zuwendungen bleiben unbeachtet.» 

Fragen. 

Frage 111: Eh kommt mir oft vor, dass 
die ersten durch die Anilinachwarzbeizc ge- 
nommenen Bauimvollgarnstränge Flecken er- 
halten, die nach der Oxydation dunkelgrüner 
als da» Garn sind, und welche weder im Biehro- 
raatbad noch im Seifenbad verschwinden. Was 
ist der Grund der Entstehung dieser Flecken? 
Es ist vielleicht die Anilinschwarzbeize, welche 
in der Sommerzeit die Temperatur vom Fluss- 
wasser besitzt, zu warnt und veranlasst da- 
durch diese Flecken? Was ist vortheilhafter, 
das Garn auf einer Oxydirm aschine oder in 
einer Oxydationskammer zu oxydiren? Was 
hat bei der Oxydation mehr Einfluss auf die 
Stärke des Garns, eine höhere Temperatur odor 
die längere Dauer der Oxydation bei niedrigerer 
Temperatur? Wie schützt man am besten das 
Baumwollgarn vor dem Angriff? 
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fPärber-ZelnaJiR. 
L Jah rg. lM Hfl2. 


Antworten. 

Antwort auf Frage 96: Für Baumwoll- 
f&rbereien stellt sieh im Allgemeinen Blauholz- 
extrakt vortheil hafte r, weil die zwar weniger 
reinen, aber doch gut deckenden, billigen, 
amerikanischen Marken verwendet werden 
können. 

Im Vergleich mit Abkochungen, wie sie 
der Fragesteller herstellt, sind aber auch 
feinere französische oder deutsche Extrakte 
billiger. 

Was durch Ausnutzung der Wasserkraft 
erspart wird, geht durch Auslaugeu bei 60 
bis 70 # R. wieder verloren. 

An Stelle dessen müsste mindestens 
mehrere Stunden lang, und zwar kräftig, 
gekocht werden. 

Noch rationellere Ausnützung ist möglich 
durch Auskochen im geschlossenen Apparat 
unter Druck. In diesem Falle ist aber nur 
geschnittenes oder gerissenes, aber kein 
gemahlenes Holz verwendbar. Letzteres ver- 
setzt zu leicht die Zugänge zum Manometer 
oder Sicherheitsventil und kann dadurch Ex- 
plosion des Apparates verursachen. 

Die Bedienung des Apparates ist sehr 
einfach. Derselbe wird ungefähr zur Hälfte 
mit Holz gefüllt, so viel kaltes Wasser *u- 
gelassen, dass das Holz gerade davon bedeckt 
wird, der Apparat geschlossen, das Luft- 
ventil und das Dampfventil geöffnet. Jenes 
schliesst man, so bald Dampf unter Druck 
ausströmt. Dieses erst, wenn der Zeiger 
des Manometers die rothe Marke erreicht hat, 
beziehentlich das Sicherheitsventil sich hebt. 
Dann öffnet man das Ventil des Ableitungs- 
rohres, wodurch sftmmtliche Lauge in ineist 
hochgestellte Behälter übergeht. Im Apparat 
findet man nach dem Oeffnen nur noch trockene, 
graue Spähne vor. Dieselben werden vor 
weitere Beschickung entfernt. 

Das Gesagte gilt auch für Gelb- und 
Roth holz. MVilrr. 

Antwort I auf Frage 98 : Der Lüster wird 
vollständig erhalten, wenn man die Baum- 
wolle mit diroct färbenden Farbstoffen vor- 
färbt und in einem zweiten Bade die Seide 
mit sauren Farbstoffen nachnüancirt. 

Ein sehr schönes dunkles Marineblau mit 
indigoblnuer Uebersicht und kupiriger Aufsicht 
ist wie folgt herzustellen. 

Die Waare wird l Stunde gekocht mit 
20% Glaubersalz, 

3 - Marseiller Seife und 
3 - LHaminschwarzROvon Cassella 
& Co. 

Waschen, auf einem mit Schwefelsäure 
gebrochenen Bastaeifenbade */* bis 1 Stunde 
kalt behandeln mit 

3° 0 Echtblau 6G von derselben Firma. 

Waschen, mit Essigsäure oder Schwefel- 
säure avi viren und trocknen. 

Seide und Baumwolle sind in ganz gleicher 
Nüance gefärbt, letztere nur bedeutend kräftiger. 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redactton (Dr. Leh 

Verlac von Juli uh Springer in Berlin N. 


Dieses Marineblau ist nicht nur sehr schön, 
sondern besitzt auch eine ausgezeichnete 
Lichtechtheit. 

Zum Xüanciren kann man dem ersten 
Bade zusetzen Diamingrün und Diamingoldgelh. 

Beide Farbstoffe gehen auf Baumwolle, wie 
auf Seide auf und sind deshalb im zweiten 
Bado andere Zusätze wie Echtbluu OG nicht 
nöthig. 

Wird an Stelle von Diaminschwarz RO die 
Marke Bü oder Diaminhlauschwarz E verwendet 
und im zweiten Bade wiederum nurEchtblau HG, 
so erhält man hellere und bläulichere Marine- 
töne. 

Antwort II auf Frage 98: Ihre Frage 

lässt einem zum Errathen offen, was Sie eigent- 
lich verwandten, Sumachextrakt oder Blätter- 
suraach, holz- oder sog. salpetersaures Eisen, ln» 
Allgemeinen ist Suniach in der Hnibseidcn- 
Stückfürberei verpönt aus dem von Ihnen an- 
gegebenen Grunde; man wendet, falls man 
einen Gerbstoff benöthigt, selbst für dunkle 
Nuancen Tannin an. Doch kann ein Taub- 
werden der Seide die Folge mancherlei Um- 
stünde sein, welche zu erörtern der Rahmen 
einer Briefkastennotiz zu klein ist. 

Wenn Sie auf indirectem Wege, also mit- 
telst Gerbsäure, ein Dunkelmarine hersteilen 
wollen, so verfahren Sie am besten wde folgt: 

In einem mit Salzsäure ungesäuerten Bade 
färben Sie die Seide gut zwei Töne heller mit 
Raten thlau (Höchst! an, nüanciren im seihen 
Bade mit geeigneten Säurefarben (Indulin, 
Naphtolgelb, Echtroth), hierauf wird gut ge- 
waschen und in ein Bad, enthaltend O‘'o 
Tannin und eine Spur Salzsäure, eiugegangeu 
und über Nacht belassen. Am andern Morgen 
wird direct in ein Bad von etwa 2° Be. Sal- 
petersäure* Eisen gegangen, eine halbe Stunde 
gehaspelt und hierauf gut gewaschen. Aus- 
färben mit Methylenblau und geeigneten ba- 
sischen Farbstoffen in einem kalten mit Essig- 
säure ungesäuerten Bade. 

Diese Methode ist jedoch umständlich und 
von den Stückfärbern heute verlassen. Man 
färbt einfacher nach der directen Methode : 
oho gute Marseiller Seife, 

2 - Soda, 

6 - Benzoachwnrzblau (Leonhardt), 

2 - Alkali blau. 

Mit der Waare kochend heiss eingehen, 
eine Stunde haspeln. Gut spülen und hierauf 
in einein stark mit Essigsäure ungesäuerten 
Bade mit basischen Farbstoffen (Methylen- 
blau etc.) ausfärben. 

Nach letzter Vorschrift werden Sie bei 
einiger Vorsicht und Uebung bald ausge- 
zeichnete Resultate zu erzielen befähigt sein. 

Curl H. SUimbKk. 

Berichtigung. 

In Heft 21, *8. 840, sind die Nummern der 
Abbildungen verwechselt worden. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe geitsttet. 

— Druck von Emil Dreye r io Berlin SW. 
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Heber dun Allziehen tlor Ali/.nrin- 
färben. 

Von 

Emil Schnabel. 

Im Anschluss an meine Ariieit in Heft 12 
dieser Zeitschrift, vom 15. März, will ich 
im Nachfolgenden eine Uebersicht Ober 
die Art der Einwirkung derjenigen Agentien 
auf Alizarinfarben geben, welche in der 
Praxis zum Abziehen bezw. zur Acnderung 
des Tones von Holzfarben auf der Faser 
benutzt werden. 

Unter „Abziehen“ im engeren Sinn 
wird schlechthin ein Beseitigen von Farbstoff 
von der Faser zu verstehen sein, unter 
Abziehen im weiteren Sinne überhaupt das 
Hellermachen einer Farbe. Ein Heller- 
werden setzt aber durchaus nicht immer 
ein Beseitigen von Farbstoff voraus; es 
kann einfach dadurch hervorgebracht sein, 
dass der auf der Faser lixirte Farblack in 
einen hellergefflrbten umgewandelt wurde. 
In der Kegel geht damit eine Aenderung 
des Tones vor sich und die Farbe wird 
unter Umstünden auch intensiver. Wird z. B. 
ein auf Chromsud gefärbtes „Braun“ aus 
Blauholz, Geibhoiz und Sandei, kochend 
mit einer Ziunverbindung behandelt, etwa 
dom Chlorür (Zinnsalz), so wird die Farbe 
in der Thal heller, ohne dass sie Farbstoff 
verloren hatte. Der Blauholzchromiack 
wird aus Grünlichblau in Rothblau (Violett), 
der Gelbholzlack in Kothgelb und der 
bläulichrothe Sandellack in Gelbroth über- 
geführt. Die Veränderung des Braun ist 
die Summe der Abweichung der einzelnen 
Farben, aus denen es besteht; es ist heller, 
gelblichrother und intensiver geworden 

Viele Alizarinfarben lassen sich auf der 
Faser in ganz ähnlicher Weise verändern; 
es sind dazu jedoch, wie bekannt, durchweg 
weit concentrirtere Lösungen der betreffenden 
Agentien nöthig, als die Erzielung ähnlicher 
Effecte bei Holzfarben sie erheischt. Bei 
der Beständigkeit der meisten Alizarin- 
färbu ngen ist man, wie ich früher bemerkte, 
in der Kegel auf die Anwendung energisch 
wirkender, zerstörender Mittel angewiesen; 
nur einige wenige sind gegen lösende 
Mittel wie Säuren unbeständiger, wie aus 
der Tabelle ersichtlich. 


Durch Carbonisation mit Schwefelsäure 
von 5° Be. werden 

nicht verändert : nur Idee verändert : 

Diainantschwarz li AUzarinschwarz SW 

(Bayer, Elberfeld) (B. A. & S. F.) 

Idee greulicher. 

Alizarinomugo Alizarinschwarz SRW 
(Höchster Farbwerke) (B. A. & S. F.) 

Idee grünlicher. 

Coerulein Anthracenblau WG 

(Höchst) (B. A. & S. F.) 

Ideo grünlicher. 
Alizarinindigblau SMW Alizarinhlau SW 

(B. A. & S. F.) (B. A. & S. F.) 

Idee grünlicher. 

Alizuringrün SW Alizarinhlau WX 

(B. A. & S. P.) (B. A. & S. F.) 

Idee grünlicher. 

Gallnfln\in Alizarinhlau DNW 

(B. A. & S. F.) (Höchster Farbwerke) 

Idee grünlicher. 

Alizarinbrauu 
(Höchster Farbwerke) 

Idee fahler. 

Anthracenblau WI{ 

(B. A. & S. F.) 

Idee grünlicher. 
Alizarinindigblnu SW 
(B. A. &. S. F.) 

Idee grünlicher. 

Allzaringelb GGW 
(Höchster Farbwerke) 

Idee heller und fahler. 
Aliznrindunkeiblau 
(B. A. & S. P.) 

Idee grünlichfahler. 

Stark verändert sind: 

Galletn (B. A. X S. F.) ist ganz rothvlolett 
geworden. 

Aliznringrnu U (Höchster Farbwerke) ist 
graugrün geworden. 

Aliznrincyanin KHU (Bayer, Elberfeld) ist be- 
deutend fahler und grüner geworden. 

Aliznrinblnu litt (Höchst) ist grünlichfahler 
geworden. 

Alizarinroth ist, wenn es aus dem 
Säurebade kommt, lebhafter und gelblicher 
und erscheint nach dem Entsäuern mit 
einem Alkali bedeutend bläulicher. 

Die Einwirkung eines heissen Schwefel- 
Säurebades ist ähnlicher Art, wie die der 
Carbonisirflotte, jedoch entsprechend stärker. 

Die Tabelle giebt die Veränderungen, 

3t 
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welche die Farben bei einer Einwirkung 
eines 80° C. heissen Schwefelsüurebades 
von 10 g Schwefelsflure Cd“ Be. im Liter, 
wflrend 20 Minuten erlitten. 

Es bedarf wohl nicht besonderer Er- 
wähnung, dass diese, sowie die folgenden 
Versuche eben nur die Veränderungen der 
einzelnen Farben (qualitativ und auch 
annähernd quantitativ) illustriren sollen und 
dass die Verwendung derartiger Bilder von 
solcher Concentration nicht auf die Praxis 
übertragbar ist. 

Aus den Tabellen ist leicht ersichtlich, 
bei welchen Alizarinfarbstoffen mit Bädern 
von einer in der Praxis anwendbaren 
Concentration noch irgend befriedigende 
Kesultate erzielt werden können, sodass es 
nicht erübrigt, noch näher darauf ein- 
zugehen 

ln der Praxis wird man sich durch 
einen kleinen Vorversuch leicht sicher 
stellen können. 

Zu den Versuchen mit Oxalsäure 
(Zuckersäure) wurden Bäder mit 1 '/, g 
Oxalsäure im Liter verwendet : es wurde 
das Material darin 15 Minuten gekocht. 

Die Aluunbäder halten ebenfalls 1 '/. g 
im Liter; es wurde 25 Minuten gekocht. 

Die Zinnsalzbäder enthielten im Liter 
I g Zinnsalz und 1 g technische Sulzsflure; 
das Materiul kochte damit 30 Minuten. 

Ich versuchte noch eine Reihe anderer 
Körper, fand indess nicht einen, welcher 
in der Praxis zum Abziehen von Alizarin- 
furben geeignet wäre. 


Erläuterungen zu <lor Muster-Hel luge 
No. 26. 

No. i. Oxyphenin auf 10 kg ungebleichtes 
Baumwollgarn. 

Ausfflrben mit 

300 g Oxyphenin (Clayton Aniline 
Co., Manchester) 
unter Zusatz von 

200 g Marseiller Seife, 
l&kg Kochsalz. 

Kochend eingehen, 1 Stunde kochen, 
spülen und trocknen. 

Das Bad zieht bedeutend besser an, 
als bei den meisten anderen directfflrbenden 
Baumwollfarbstoffen. 

Dieser neue direetfärbende Farbstoff 
zeichnet sich durch seine grosse Echtheit aus. 
Die nach obiger Vorschrift hergestellte Fftr- 
bung erwiess sich als ausserordentlich wasch-, 
säure-, alkali- und chlorecht. Verdünnte 
Schwefelsäure (1 ; 10), warme Sodalauge 


von 2"Be. und Chlorkalklösung von 0,2" Be. 
haben die Farbe nicht im mindesten ver- 
ändert, auch hat die Ffirbung beim Waschen 
selbst mit Walkseife nicht geblutet und ist 
das weisse eingeüoehtene Gurn nicht un- 
gefärbt worden. Auf die Lichtechtheit, die 
nach Angabe der Fabrik „absolut“ sein 
soll, können wir erst später zurückkommen. 

Farbfrei der Färber- Zeitung. 

No. a. Oxyphenin auf io kg Wollgarn. 

Ausfärben mit 

200 g Oxyphenin (Clayton Aniline 
Comp., Manchester) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz, 

400 g Schwefelsäure. 

Eingehen bei 60" C, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen. Spülen, fertig. 

Auch auf Wolle liefert Oxyphenin sehr 
echte Färbungen. Sie sind walk-, säure- 
und schwefelecht. Beim Behandeln mit 
verdünnter Schwefelsäure (1 : 10) und 
schwelliger Säure (1 ; 10) blieb die obige 
Färbung vollständig unverändert, auch hielt 
sie eine kräftige Handwnlke gut aus. In Folge 
seiner werthvollen Eigenschaften, auf Baum- 
wolle sowohl wie auf Wolle und Seide 
echte Färbungen zu erzeugen, wird der 
Farbstoff voraussichtlich rusch Eingang in 
die Färbereien finden. Auch Halbwolle 
wird in kochendem Bade unter Zusatz von 
15"/„ Glaubersalz gleichtnflssig gefärbt. 

Färberei der Färber -Zeitung. 

No. 3. Reseda auf io kg Kammgarn. 

Das Garn wird in der Küpe holl un- 
geblaut (ebenso wie bei dem Uebersetzen 
mit Krapp), gespült und überfärbt mit 
120 g Anthracengelb C (Cassella), 

60 - Diaininechtroth F ( - ) 

unter Zusatz von 

IV, kg Weinsteinprflparat. 

Eingehen bei 50" (40" R.), langsam zum 
Kochen treiben und */, Stunde kochen. 
Dem Bade 

300 g Fluorchrom 

zusetzen und V» Stunde W'eiter kochen. 
Spülen, fertig. 

(Vergl auch Heft 15, S. 214, u. Heft 16, 

S 225.) Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 4. Dunkelbraun auf 10 kg Wollgarn. 

Ansieden 1 •/, Stunde mit 
400 g Chromkali, 

300 - Weinstein. 

Spülen und ausfärben mit 

400 g Anlhracenblau 2R in Teig 
(B. A. & S. F.i, 
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900 g Antbracenblau \VG in Teig 
(B. A. & S. F.), 

50 - Alizaringelb RW in Pulver 
(Farbw. Höchst), 

1300 - Alizarinorange G in Teig 
(Parbw Höchst) 
unter Zusatz von 

100 g ess'gsaurem Ammoniak. 

Eingehen bei 50° 0. , langsam unter 
gutem Umziehen zum Kochen treiben, 50 g 
Essigsäure zusetzen und 1 '/* bis 2 Stunden 
kochen. Spülen, fertig. 

Das Bad wird vollständig erschöpft. 

Färberei der Färber- Zeitung. 

No. 5. Patcntblau A auf 10 kg Kammgarn. 

Ausfarben mit 

300 g Patentblau A (Parbw. Höchst) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und */ 4 Stunden kochen. Spülen, fertig. 

Das Putentblau A ist eine neuere Marke, 
welche kürzlich von den Farbwerken 
Höchst in den Handel gebracht worden ist. 
Bezüglich ihrer Echtheit steht diese Marke den 
übrigen nicht nach, sie besitzt sogar eine 
grössere Walk- und Wasserechtheit; ferner 
ist noch zu erwähnen, dass das Färbebad 
bei dieser Marke vollständig ausgezogen 
wird. Sie hat u. u. besonders im Vigoureux- 
Wolldruck und in der Färberei der Web- 
garne Anwendung gefunden. 

Färberei dtr Fiirber- Zeitung. 

No. 6. Anilblau R auf 10 kg ungebleichter Jute 

Ausfärben mit 

250 g Anilblau R iFisehesser) 
unter Zusatz von 

200 g Essigsäure von 8” Be. 

Heiss eingehen, zum Kochen treiben, 
und ’/s Stunde kochend färben. Spülen, 
fertig. Das Bad wirtl Tust wasserhell aus- 
gezogen. Der FurbstofT wird zuerst mit 
Essigsäure angorührt und in heissetn Wasser 
gelöst. 

(Ueber Anilblau vergl. Heft 23, S. 384.) 

Färbtrti der Färber -Zeit min/. 

No. 7. Taubenblau auf 50 kg loser Wolle. 

Ausfärben mit 

500 g Anlhracitschwarz B (Casseila), 
25 - Diaminechtroth P ( • ), 

25 - Anlhracengelb C ( - ) 

unter Zusatz von 

4 kg Glaubersalz und 

2 - W einsteinpräparat. 


rPirher- Zeitung- 
Uahnr 1891/M- 


Heiss eingehen, zum Kochen treiben 
und 1 Stunde kochen, 

1 >/, kg Kluorchrom 

zusetzen und weiter '/» Stunde kochen. 

Die Wolle wurde im Kupferkessel ge- 
färbt; bei 40“ eingehen, die Wolle 
10 Minuten, ohne zu erhitzen, hantiren und 
hierauf in '/, Stunde zum Kochen bringen. 
Der Farbstoff fällt schön gleichtnässig an 
und die Wolle bleibt sehr offen. Durch 
l'luorehrom wird tiie Farbe um einen guten 
Schein dunkler; in der Walke verändert 
sich die Nuance nur wenig, in der Appretur 
wird die Farbe rölher. In der Decatur 
verändert sich die Farbe vollständig 
und wird roth, der blaue Schein geht ganz 
verloren. Bei 14 tägiger Belichtung neben 
einer gleichen Ausfärbung mit Alizarin- 
farbstoffen erwies sich die Farbe als echter 
wie diese. ». « ^ 

No. 8. Modefarbe auf 10 kg Kaschmir. 

Ausfärben mit 

ifi g Cyanin B (Farbw. Höchst), 

2t> - Orange G ( ), 

76 - Rosindulin II (Kalle) 
unter Zusatz von 

1 kg Glaubersalz und 
400 g Schwefelsäure. 

Eingehend kochend heiss, */ 4 Stunden 
kochen, spülen und trocknen. 

F'irberti der Färber- Zeitung. 


Rundschau. 

Antwort auf die Bemerkung des Herrn Dr. Schrei- 
ner in Barmen bezüglich des Artikels über 
„Copsfhrberei“ von Dr. J. Herzfeld. 

Ich möchte Herrn Dr. L. Schreiner, 
in Firma Momnier & Co. in Barmen, 
nur ganz kurz erwidern, dass es nicht 
in meiner Absicht lag, seine Erfindung 
herabzusetzen, sondern dass ich das Gegen- 
theil wollte, nämlich den neuesten Fort- 
schritt, d. b. die Copsfärberei, auch einem 
weiteren Kreise zur Kenntniss bringen. 
Zu dem Zwecke habe ich nicht einseitig 
nur den von der „Kölnischen Zeitung“ 
hervorgehobenen Momm ersehen Apparat 
beschrieben, sondern wohl ziemlich die 
ganze hierüber erschienene Literatur 
gesammelt, selbst diejenigen Apparate 
des Auslandes angeführt, die bis jetzt nie 
erwähnt worden sind. - Herrn Dr. Schrei- 
ner ist es übrigens sehr wohl bekannt, 
dass ich meine Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der Copsfärberei nicht am Schreib- 
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tisch gesammelt, sondern gerade am Wohn- I 
sitz der Firma selbst; dass ich ferner gut in- j 
formirt bin Ober die Leistungsfähigkeit und 
— die Erfolge der dort augenblicklich 
rivalisirenden Apparate. Ich habe dort 
monatelang persönlich viele Versuche ge- 
macht und auf mehreren dort aufgestellten, 
nach meinen eigenen Zeichnungen ange- 
fertigten Apparaten gefärbt. Demzufolge 
bleibe ich auch bei der Behauptung stehen, 
dass es vorläufig noch nicht gelungen ist, 
Anilinoxydationsschwarz auf Cops in 
Apparaten, also in fest aufgewickeltem Zu- 
stande, herzustellen. Dies wird auch jedem 
Färber einleuchten, der die Schwierigkeiten 
kennt, welche diese Farbe schon auf Strang 
oder Slückwaare macht. Ich bezweifle 
auch die Richtigkeit, dass in Barmen seit 
Jahresfrist „Tuusende Kilos 1- Anilin- 
oxydationsschwarz auf Cops gefärbt 
worden sind, möchte hingegen der That- 
sache Erwähnung thun, dass mir am dor- 
tigen Platze schwarzgefärbte Cops, angeb- 
lich in dieser Form gefärbt, vorgezeigt 
wurden, bei welchen jedoch das Garn „im 
Strang“ gefärbt worden war und die Papier- 
hülsen extra. Andere Cops, die von aussen 
sehr schön anzusehen waren, zeigten zum 
Strang ahgehaspelt einen durchaus un- 
brauchbaren Farbton. 


Die Praxis der Färberei von Dr. J. Herzfeld. 

I Erwiderung.! 

In Heft 21 dieser Zeitung erschien, mit 
„Weiler“ unterzeichnet, eine Kritik des 
von mir verfassten Buches. Wenn ich mich 
auch gern der Auffassung zuneigte, dass 
eine Wiederlegung in diesem Falle nicht 
nöthig ist, so muss ich andererseits doch 
mit der Wirkung einer so schroff verfassten 
Besprechung rechnen und dieselbe kurz 
einer Beleuchtung unterziehen. Voraus- 
schicken möchte ich, dass ich den Stand- 
punktdes Herrn Weiler insofern begreife, als 
er,nlsPraklikerurtheilend, mit einergewissen 
Uenugthuung auf einzelne in meinem Buche 
sich vorflndende Irrthümer hinweist, aber 
ich glaube nicht, dass, wenn wer immer 
in die Lage käme, die Praxis beschreiben 
zu wollen und zwar zu beschreiben als 
Theoretiker, der sich die grösste Mühe gab 
und giebt, diese Praxis zu beherrschen 
oder doch soweit als möglich aufzunehmen, 
dass eine solche Beschreibung den An- 
forderungen eines alten Praktikers wirklich 
entsprechen kann. Es ist dies so lange 
nicht möglich, als die Herren Praktiker, 
die sich das Krilisiren in dieser Breite 
gönnen, nicht einmal selbst zur Feder greifen 


und Bücher schreiben, eine Aufgabe, neben- 
bei bemerkt, die sie sich leichter vorzu- 
stellen scheinen und die, das kann ich 
ihnen gestehen, neben der Arbeit wohl 
auch einiges Vergnügen, aber nicht mindern 
Verdruss bereitet. 

Auf die Einzelheiten übergehend, so 
macht Weiler dem Buche zum Vorwurf, 
dass es nur allgemein Bekanntes, ohne 
Sichtung des Weizens von der Spreu, ent- 
hält. Ich bemerke diesbezüglich, dass ich 
den ersten Vorwurf gerne annehme, denn 
es sollte und konnte auch nur meine Auf- 
gabe sein, schon Bekanntes zu bieten, 
dagegen muss ich den zweiten, nicht ge- 
sichtet zu haben, entschieden zurückweisen, 
denn wenn er berücksichtigt die Masse der 
Publikationen auf diesem Gebiete und ver- 
gleicht damit den Inhalt des Buches, so 
wird er leicht finden, dass nur ein sehr 
kleiner Theil aufgenommen war und eben 
nur jener, der theilweise schon praktischen 
Werth erlangt hat, theilweise solchen ver- 
dient. 

Dass es besser gewesen wärt 1 , wenn ich 
„an der Hand der Wissenschaft, auf Grund 
eigener systematischer Erprobung im Kleinen 
einmal unsere bisherigen, noch vielfach 
lediglich auf praktischen Erfahrungen be- 
ruhenden Arbeitsweisen auf Verbessern ngs- 
fähigkeit und alle Neuerungen auf Ver- 
wendbarkeit prüfte und begutachtete“, ist 
möglich, nur scheint mir dieser Wunsch, 
dem ich auch sonst mehr oder weniger 
unklar im praktischen Leben immer begegne, 
für den Rahmen meines Buches nicht 
angebracht Die Verfahren, die Weiler 
bescheiden als noch „lediglich auf praktische 
Erfahrung beruhende Arbeitsweisen“ dahin- 
stellt, richtig wiederzugeben, konnte nur 
meine Aufgabe gewesen sein. 

Die sachliche Kritik, wie die Bemerkung, 
dass Baumwolle im losen Zustand nicht 
erst seit einigen Jahren, dass nicht Tannin 
mehr als Sumach, sondern umgekehrt, 
Suinach mehr als Tannin verwandt wird, 
kann ich gerne zugeben, dagegen möchte 
ich die auf die Arbeit von Lindinger 
und Oardner bezogene Kritik als eine an 
eine falsche Adresse gerichtete bezeichnen. 
Ich musste und konnte die Arbeit von 
Lindinger anstandslos aufnehmen; sie 
bietet soviel directe praktische Daten, die 
sonst in den Publikationen nicht sehr reich 
gesäet sind, dass ein Unterlassen eine Sünde 
gewesen wäre. Wenn er einzelne Unrichtig- 
keiten bei Lindinger findet, so ist es 
nur bedauerlich, dass Weiler solche nicht 
schon früher richtig gestellt hat, und wenn 
er früher von dieser Arbeit kaum Kenntniss 
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hatte, so würde dies nur für die Zweck- 
mässigkeit des Buches sprechen. Da 
Lindinger bereits selbst gegen die An- 
griffe Weiler' s in voriger Nummer Ver- 
wahrung eingelegt hat, so bedarf es wohl 
eigentlich meinerseits keiner weiteren Aus- 
führungen. Nur zwei Punkte möchte ich 
herausgreifen. W eiler bezweifelt beispiels- 
weise die ganz vorzügliche Liehtechtheit 
der verkupferten Benzoazurine. Wenn er 
einmal den Versuch damit gemacht hätte 
und die Wirkung sehen würde, die vieler 
Monate bedarf, um eine Beeinflussung über- 
haupt wahrnehmen zu können, so würde 
er wohl über etwas, was er nicht zu wissen 
scheint und was er, da das Verkupfern 
doch keinen praktischen Werth, auch 
nicht zu wissen braucht, weniger ungünstig 
urtheilen. Ebenso bezweifelt Weiler, dass 
einbadiges Anilinschwarz 8 monatliche Be- 
lichtung und i) malige Wäsche tadellos aus- 
hAlt, und ich kann diesbezüglich behaupten, 
dass ich schon Anilinschwarz in Händen 
hatte, das ein volles Jahr an der Luft 
exponirt war, wohl schmutzig und un- 
ansehnlich sich ansah, aber nach dem 
Spülen in heissem Wasser absolut keinen 
Unterschied zeigte. 

Die weitere Beanstandung derGardner- 
schen Tabelle hat eine gewisse Berechtigung 
und habe ich lange gezögert, diese auf- 
zunehmen, andererseits bietet sie dennoch 
genügend interessante Anhaltspunkte. 

Die vorgekommenen Druckfehler muss 
ich allerdings bedauern, doch wissen wir 
doch Alle, dass Fehler trotz sorgfältigster 
Correctur sich immer wieder in den Satz 
einschleichen. 

Sehr ungünstig berührten mich die Be- 
merkungen über die vorgeführten Maschinen, 
denn ich konnte daraus nicht nur die Sucht 
ersehen, überhaupt Kritik üben zu wollen, 
als auch die Wahrnehmung machen, dass 
die Vorgabe, die „Herren wünschten mehr“ 
wissenschaftlich anregendes geboten, doch 
mehr oder minder nur gesagt ist im Gegen- 
satz zu den bisher erschienenen Büchern 
über Färberei, die, wenn sie • überhaupt 
das Maschinenwesen berührten, einfach nur 
die schon bestehenden Maschinen brachten, 
zum Thoil nur direct aus den Prospecten 
abgedruckt, während ich mich der Mühe 
unterzog, neben den schon bestehenden 
aus den Patentschriften und anderen Quellen 
sümmtliche in dieses Gebiet fallende 
Maschinen, theils weil sie schon praktischen 
Werth erlangten, theils weil sie anregend 
wirken können, richtig eingezeichnet, nicht 
einfach abgedruckt, zu bringen. 


Mitthellungen über die Menge der Gerbsäure, die 
von Baumwolle unter verschiedenen Bedin- 
gungen aufgenommen wird. Von Dr. Edmund 
Knecht und James Kershaw, Manchester 
Techn. School (Journ Soc. ehern. Industry 
i Autorisirtc l'ohersetzung.) 

Die natürliche Affinität, welche die 
Gerbsäure der Galläpfel und die anderen 
Gerbsäuren zur Bnumwollfuser besitzen, 
verbunden mit deren BigenthUmlichkeit 
mit Metalloxyden und den basischen 
Theerrarbstoffen unlösliche Verbindungen 
einzugehen, verleiht diesen Stoffen eine 
grosse Bedeutung für das Drucken und 
Färben der Baumwolle. 

Für die Befestigung der Gerbsäure in 
der Baum Wollfärbern sind hauptsächlich zwei 
Methoden üblich, nämlich durch Eintauchen 
(hauptsächlich für lose Baumwolle und 
Garn benutzt) und durch Klotzen für 
Stückwaare. Wir haben die vorliegende 
Arbeit hauptsächlich unternommen, um ge- 
wisse mit der erstgenannten Methode in 
Verbindung stehende Fragen nufzuklären. 

Es ist bekannt, dass Baumwolle, welche 
in eine Tanninlösung getaucht wurde, et- 
was von dem Tannin aufnimmt., und 
die Praxis hat gezeigt, dass die auf- 
genomtnene Menge von der Temperatur 
und der Concentralion des Bades und von 
noch anderen Arbeitsbedingungen abliängt. 
Ferner ist es bekannt, dass man durch 
länger fortgesetztes Waschen mit kaltem 
Wasser das aufgenommene Tannin noch 
rascher durch kochendes Wasser entfernen 
kann. Die einzige genaue Arbeit, die 
unseres Wissens veröffentlicht worden, ist 
die von Juste Koechlin (Bull, de Mul- 
house, Bd. 51, S. 438). 

Dieser Forscher fand, dass Baum- 
wolle, welche in einer Lösung von 50 g 
im Liter geheizt wurde, all ihr Tannin 
in reinem Wasser verlor, aber nichts, 
wenn in einer Lösung von 5 g im Liter 
gebeizt wurde. Sie beginnt erst Tannin zu 
verlieren in einer Lösung, die 2 g im 
Liter enthält. Von Essigsäure und alko- 
holischen Lösungen wird das Tannin nicht 
so gut aufgenommen, als von wässrigen 
Lösungen. 

Koechlin’s Bestimmungen scheinen 
alle coloriinetrisch ausgeführt worden zu 
sein, unter Berücksichtigung der Stärke 
des Tons welcher auf der tannirten 
Baumwolle in einer Lösung von Eisen- 
acetat entwickelt wird. Dass es un- 
möglich ist, ein Tanninbad vollstän- 
dig zu erschöpfen, ist hinlänglich be- 
kannt, aber es scheint Niemanden genü- 
gend interessirt zu haben, festzustellen, 
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wieviel Tannin Ihatsäcblich unter be- 
stimmten Bedingungen von der Kaser auf- 
genommen wird, weil keine pxacten Me- 
thoden zur quantitativen Bestimmung zur 
Verfügung standen. 

Seit der Einführung der 1.0 wen t hat- 
schen Methode der Gerbsäurebestinimung ist 
dies möglich, und es war unser vernehmlichstes 
Ziel, durch genaue Methoden die thatsäch- 
liche Menge von Gallusgerbsäure fostzu- 
stellen, welche von der Baumwolle unter 
wechselnden Bedingungen von Temperatur, 
Zeit, Concentration des Bades u. s. w. auf- 
genommen wird. 

Die Baumwolle, die zu den Versuchen 
benutztwurde, war eingehleichtes zweifaches 
20 sh. Garn. Nachdem es in destillirtem 
Wasser gekocht worden, gab es nichts ab, 
wodurch Permanganat entfärbt wurde. 

Das benutzte Tannin war eine reine 
pharmaccutische Gerbsäure, enthaltend auf 
Oxalsäure berechnet 

Gerbsäure . . . 128,28 •/» 
Gallussäure . . . 3,72 - 

Die Permanganatlösung enthielt 1 g im 
Liter, und diese wurde eingestellt mit 
schwefelsaurem Eisenoxydul-Ammoniak. 

In jedem Full wurde das aufgenommene 
Tannin nicht direct, sondern aus der Diffe- 
renz bestimmt, indem eine aliquote Portion 
der Lösung aus dem Bade genommen um! 
und mit Permanganat titrirt wurde. Indem 
wir so den ganzen Best bestimmten, 
welcher in der Lösung zurückgeblieben 
war, konnten wir durch die Differenz an- 
geben, was von der Kaser aufgenommen 
war. Die Ergebnisse sind ausgedrückt 
durch die Menge der gebrauchten Gerb- 
säure. Eine quantitative Bestimmung zeigte, 
dass Gallussäure durchaus keine Affinität 
zur Baumwolle hat, so dass unter dem 
Titel „Zurückgeblieben in der Lösung“ 
die angegebenen Mengen die Gerbsäure 
zuzüglich aller Gallussäure ausdrücken, die 
von den gebrauchten 0,25 g Tannin zu- 
rückgeblieben ist 

In den Versuchen, welche sonst noch 
angegeben sind, benutzten wir 5 g Baum- 
wolle, 6% Gerbsäure und die dreissigfache 
Gewichtsmenge der Baumwolle an Wasser. 
Die Baumwolle wurde bei 100° eingegeben, 
und man liess sic während drei Stunden 
mit gelegentlichem Umziehen sich ab- 
kühlen. , 

I. Wirkung der Temperatur. 

1. Die Baumwolle wurde während drei 
Stunden kalt eingelegt. 

2. Die Baumwolle wurde kochend ein- 
gesteckt, und man liess sie nachher wäh- 
rend drei Stunden abkühlen. 


3. Die Baumwolle wurde bei 50" wäh- 
rend drei Stunden eingesteckt. 

4. Die Baumwolle wurde während einer 
Stunde kochend eingesteckt. 


Ergebnisse : 


itenutste 

(ierlifiurt* 

Von der 
Hnumwollc 
aiifirenoraraeii 

In der Löe um: 
geblichen 

K 

K 

K 

1 0,1*11 

0,0363 

0,2137 

2 0,2ö 

0,0513 

0.1 087 

3 0,25 

0,0082 

0.2418 

4 0,20 

0,0025 

0.2475 

Nach diesem scheint es 

i, als ob die 

Methode, die 

in der Praxis 

an^iMumuiKM) 

ist, heiss oder kochend einzugehen, die 
günstigsten Bedingungen biete. 

II. 

Concentration. 

Die gleichen Verhältnisse wie oben. 

aber mit weelisolnden Mengen 

Wasser, <1 h : 

i. . . 

75 ccm 

Wasser 

2. . . 

. 150 - 

- 

3. . . 

. 300 - 

- 

“4. . . 

. 450 - 

- 


Ergebnisse: 


Ilviiulxle 

Von der 
linuiiiwollc 
nuftteiioimm'ii 

In der Lü»«intf 

(Ifritttnuro 

gcMlelien 

t? 

e 

K 

1 0,25 

0,0663 

0,1837 

2 o,L>r> 

0,0013 

0.1087 

3 

0,0288 

0.2212 

4 0,2T> 

0,0238 

| 0,2302 

111. Zugaben zum 

Bad. 

Die gleichen Bedingungen wie vorher. 


Ergebnisse : 



Itenulxle 

Uerb 

Maure 

Von der 
Hntimwolle 
) aurifttiinmmen 

In der Lüttuiii? 
geblieben 

ZuttaU 

1 * 

e 

K 

«/€► 

1 0,25 

0,0498 

0.2002 

10 Na*SÜ4 0 

2 0,25 

0,0363 

0,2187 

50 - • 

3 0,25 

0,0250 

0,2250 

100 - - 

4 0,25 

0,0303 

0,2137 

5 H« SO« *) 

5 0.25 

0,0288 

0,2212 

10 - - 

0 0.25 

0,0213 

0.2287 

20 - - 

’1 =• G 

lauher*alx, *> = 

Schwefelnäure. 



Die Wirkung von Soda wurde gleich- 
falls geprüft, aber man fand, dass, wenn 
5“/« N a, (JO, der Tanninlösung zugesetzt 
wurden, in kochendem Zustand und nach- 
dem man es nachher drei Stunden (ohne 
irgend welche Baumwolle) abkühlen liess, 
dass die Menge des nöthigen Permanga- 
nats um 17"/„ stieg gpgen die urprüngliche 
Menge, die für reine Gerbsäure nüthig ge- 
wesen war. Eine Differenzbestimmung 
war somit unmöglich. 
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IV. Zeit. 

Die ursprünglichen Bestimmungen wur- 
den wieder festgehalten, aber die Zeit 
wurde geändert. 

Ergebnisse: 


livnuliio 

(ierbttäuro 

Zeit 

Im der bb«tung 
geblichen 

Von der 
Baumwolle 
»ufgeitom inen 

B 

B 

B 


0,25 

0,012« 

0,2372 

30 Min. 

0,20 

0,0108 

0,2332 

1 Std. 

0,25 

0,0490 

0,2010 

2 Std. 

0,25 

0.0572 

0,1928 

4 Std. 

0,25 

0,0009 

0,1891 

0 Std 

Das 

Tannin wird 

noch nach 

sechsstün- 


digem Eintauchen nufgenonmien, und ob- 
schon die Aufnahme nicht in directem 
Verhältnis» zu der Zeit des Eintauchens 
steht, ist es wahrscheinlich, dass die Grenze 
nicht in sechs Stunden erreicht ist. 


V. Nachfolgende Bäder. 

1.5g Baumwolle wurden kochend ein- 
geführt, und während 1 '/, Stunde abge- 
kühlt. 

2. Wie No. 1, gut ausringen, dann 
nochmals 5 g bei HX)“ eintauchen, und 
wieder 1 '/* Stunde abkühlen lassen. 

3. Wie No. 2, mit einer dritten Por- 
tion Baumwolle. 


Ergebnisse: 


Von den Von dnl» Von den . . 

'Gebrauchte ernten S u xweltcn & g > dritten r,g . - 

auf- nur. nur- “ .. 


£ 

K 

K 



0,25 

0,0365 

— 

— 

0,2115 

0,25 

0,0365 

| 0,0195 

— 

0.1950 

0,25 

| 0,0355 

0,0195 

| 0,0103 

0,1847 


VI. Auswaschen. 


Kochend eingehen und über Nacht 
abkühlen lassen. 


Von der Baumwolle In der Ui«ung 
mitgenommen 2 iirurkgcla**cn 


B j B 

0,0012 [ 0,18»« 

1. In kaltes Wasser (150 ccm ) während 
einer Stunde einstecken. 

2. In kaltes Wasser (150 ccm) während 
drei Stunden einstecken. 

3. In kochendes Wasser während einer 
Stunde einstecken. 

4. In eine kochende Losung von 10% 
Gerbsäure einstecken und während drei 
Stunden abkühlen lassen. 

5. Wie No. 4; indem inan 2 '/,•/» Derb- 
säure gebraucht. 


Ergebnisse : 


In der Pa«*r verblieben Aungexogener Tannin 


g g 

1 0,0407 I 0,0147 

2 ü.o:t!>3 l ' nn 0,0221 

:t Nichts ( 0,0012 

4 0,0198 + die 

0,00 12 absorbirt 
f> 0,0007 verloren 

VII Gebleichte, ungebleichte und 
mercerisirle Baumwolle. 


Dieselben Bedingungen wie oben. 


Gebrauchte 

Gerbsäure 

Aufttenomnea 

In der Lesung 
geblieben 

£ 


iS 

0,25 

0,05 i:i 

0.1087 gebleicht 

0,25 

o,or.ti8 

0,1032 ungebleicht 

0.25 

0,1033 

1 0,1 407 mercerislrt 


Die ungebleichte Baumwolle wurde vor- 
her eine kurze Zeit mit Seife gekocht, um 
wachsige und andere unreine Bestandteile 
zu entfernen. 

Gefällte Cellulose (erhalten durch Auf- 
lösung von PUtrirpapier in Schweitzers 
Reagens, Fällen mit Salzsäure und voll- 
ständiges Auswaschen mit Wasser) ist im 
Stande, unter ähnlichen Bedingungen viel 
grössere Mengen Tannin aufzunehmen als 
Baumwollgarn. Zu unserem Versuch be- 
nutzten wir 5 g solcher Cellulose, 150 ccm 
Wasser, gingen bei 100" C. ein und Hessen 


drei Stunden abkühlen; wir 
gende Resultate: 

erhielten fol- 

Gebrauchte 

Aufgenommcn j 

In der Lotmng 

CertiHäure 

geblieben 

B 

g 

K 

0,26 

0,1525 

0,0976 


Dieses Ergebniss ist ohne Zweifel theil- 
wei8e der feinen Zertheilung der Cellulose 
zuzuschreiben. 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass 
unsere Versuche quantitativ, das, was 
schon seit langer Zeit qualitativ bekannt 
war, bestätigen. Es ist bemerkenswert, 
welch' kleine Menge der angewendeten 
Gerbsäure unter , den allergünstigsten Be- 
dingungen aufgenommen wurde. Wenn 
man diesen Umstand in Rechnung zieht, 
so wären nach unserer Meinung wohl in 
vielen Fällen bei der Anwendung des 
Tannins in der Baumwollfärberei grosse Er- 
sparnisse zu erzielen k l 
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Dunkelkammer mit elektrischem Licht. Von 
Henri C'nrliez in Devillu. 

In den Baumwolldruckereien, welche 
Pantographengravüre benutzen, spielt die 
in irgend einem Winkel des obersten Stock- 
werks versteckte Dunkelkammer für Ver- 
grösserung der vom Dessinateur gelieferten 
Zeichnungen eine ziemlich geheimnissvolle 
Holle. Doch könnten wir über den Apparat, 
aus der Physik unter dem Namen catnera 
obscura bekannt, nichts Unbekanntes Vor- 
bringen, wenn ihn nicht Henri Carliez's 
Gravüre- Atelier vom Sonnen licht unabhängig 
gemacht und für elektrisches Licht ein- 
gerichtet hlltte. Das Bulletin der Soc. Ind, 
de Kouen 1892, Seite 107, macht hierüber, 
entsprechend dem i. J. 1888 deponirten 
pli cäehete, folgende Mittheilungen. 



Kig. 4M. 

Der Apparat ist im Innern einer dichten 
Bretterverschalung A untergebracht, in 
welche man durch die gut verschliessbare 
Tliüre /' ein tritt. Er besteht aus dem Be- 
lichtungskasten H und der Linse (' in einem 
Holzkasten mit dem Planspiegel I). Alles 
zusammen steht mit dem Schlitten E in 
Verbindung und lasst sich durch die 
Schraube 1’ höher oder niedriger stellen, 
je nachdem das Bild auf dem Pupier oder 
der Metallplatte (Zinkplatte) des Zeichen- 
tisches (r grösser oder kleiner erscheinen 
soll. Auf der Scala 8 ist angegeben, wie 
hoch der Zeiger T des den Apparat haltenden 
Schlittens E zu stehen hat, um eine doppelte, 
halbe u s. w. Vergrösserung zu erreichen. 

Der Lichtkasten It lasst sich in der 
Kichtung gegen die Linse ('. beliebig ver- 
schieben; er wird durch 10 elektrische 
Lampen /-(System Gerard) oder 200 Kerzen- 


stärken erleuchtet. Die Lampen sind an 
der Peripherie des Holzkastens verthoilt 
und werden von der elektrischen Anlage 
des Etablissements gespeist, wobei der 
Rlleostat //, innerhalb der Dunkelkammer, 
für die Regelmässigkeit des elektrischen 
Stromes Sorge trägt. Die Innenwand des 
hölzernen Lichtkastens ist mit Rauschgold 
ausgeschlagen, um als Reflektor für das 
Licht wirken zu können. Das Bild, die 
Zeichnung oder das Object, welches auf 
dem Tisch (J reproducirt werden soll, wird 
in der Richtung des Pfeiles in die Schieber- 
Öffnung K gebracht und erhält gegen die 
Wirkung der nicht unbeträchtlichen Hitze 
im Innern des Lichtkastens von Aussen 
einen Schutz durch das an einer Feder / 
befestigte, mit kaltem Wasser gefüllte, Kühl- 
gefäss //, welches die Hitze vom Object 
ableitet und absorbirt. 

Die Linse hat die gewöhnliche Form, 
wie sie sonst für die caniera obscura ver- 
wendet wird, Planspiegel I) ist ein ge- 
wöhnlicher Spiegel, in einem Holzgestell 
gelagert und um 45“ gegen die Horizontal- 
achse der Linse geneigt; er lässt sieh ebenfalls 
im Holzkasten zu der Linse, nach Bedürrniss, 
näher oder entfernter stellen, wendet das 
von der Linse verkehrt reöectirte Bild 
des Objectes um und wirft es dank der 
starken Belichtung desObjectes, als ungemein 
scharfe Zeichnung und mit unveränderten 
Sehattirungen auf das horizontal gelegte 
Papier oder die Metallplatte, welche, uuf 
dem Tische <! liegend, das Bild des Dessins 
oder Objectes aufzunehmen hat. J. i- 


V ersdi iedene M ittliei 1 ungeii . 

Webcschule in Falkenburg in Pommern. 

In Falkenburg in Pommern ist von der 
königl. preussischen Staatsregierung und 
der Stadtgemeinde eine Webeschule errichtet 
worden. Der Bau wurde im Herbste 1890 
in Angriff genommen und war im Winter 
1891 so weit gediehen, dass mit der Auf- 
stellung der Maschinen und Apparate unter 
Leitung des Directors Ehrhardt begonnen 
werden konnte. Es wurde zunächst eine 
Dampfanlage, bestehend aus einem Dampf- 
kessel und einer (ipferdigen Dampfmaschine, 
geschaffen und darauf die Hand- und 
mechanische Weberei eingerichtet Hier 
befinden sich die zur Vorbereitung des 
Kett- und Schussgarnes zum Webprocesse 
notliwendigcn Maschinen und eine Anzahl 
von den einfachsten bis zu den eom- 
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plicirtesten Hand- und mechanischen Web- 
stühlen mit den für die Wollenfabrikation 
üblichen Webbreilen, so dass verkaufsfähige 
Waaren hergestellt werden können. Gegen- 
wärtig wird das Ffirbereilaboratoriutn, die 
Fttrberei und die Appretur eingerichtet. 
Hierzu ist der Chemiker Dr. Hömberg, 
welcher in grossen Färbereien gearbeitet 
hat und den Unterricht in Chemie, Färberei 
und Appretur an der Schule übernehmen 
wird, von dem Herrn Minister für Handel 
und Gewerbe nach dort beordert worden. 
Die in Aussicht genommenen Einrichtungen 
werden es ermöglichen, die auf Färberei 
und Appretur bezüglichen Operationen im 
Kleinen und im Grossen vorzunehmen. 
Bis zum October wird die gesummte Aus- 
rüstung der Webeschule beendet sein, so 
dass am 17. October der praktische und 
theoretische Unterricht in seinem ganzen 
Umfange aufgenommen werden kann. Im 
Unterrichte sollen Färber, Werkmeister 
und Fabrikanten für alle Zweige der Wollen- 
industrie ausgebildet und Kaufleuten der 
Textilbranche die zu ihrem Berufe nölhige 
Waaren- und Fabrikalionskenntniss gegeben 
werden. Der Unterricht wird gesondert 
für eine Tagesabtheilung mit durchschnittlich 
40Lehrstunden inderWoolie und eineAbend- 
undSonntagsabtheilungmil 10 wöchentlichen 
Lehrstunden ertheilt. Das Unterrichts- 
honorar betrügt für die Schüler der Tages- 
abtheilung halbjfihrlich 50 Mk. , für die 
Schüler der Abendabtheilung halbjährlich 
15 Mk., und für Hospitanten pro wöchentliche 
Lehrstunde 5 Mk. Die Ausbildung ist im 
Allgemeinen für Tagesschüler auf ein Jahr 
bemessen. Bei genügenden Vorkenntnissen 
oder bei einer Ausbildung auf Specialitüten 
kann die gewünschte Ausbildung auch in 
kürzerer Zeit erreicht werden. Nilhere 
Auskünfte und Prospecte der Anstalt werden 
von dem Director jedem Interessenten auf 
Wunsch kostenfrei übersandt k. 

Ucbcr die Wirkung des Frostes auf Baumwolle. 

(Soc. of chem. lud.) 

8. Rothwell beweist durch einen ein- 
fachen Versuch, indem er einen baum- 
wollenen Streifen in Wasser taucht, den- 
selben dann bei einer Temperatur unter 0* 
der Luft aussetzt und nach vollständigem 
Verdunsten des in der Faser gefrorenen 
Wassers die Festigkeit des Gewebes prüft, 
dass diese durch den Frost nicht im Ge- 
ringsten leidet. Die entgegengesetzten 
Angaben in der Literatur sind nach Kuth- 
well darauf zurückzuführen, dass die durch 
das Gefrieren des Wassers steif gewordenen 
Fasern brüchig werden, was man ja auch 


bei anderen steif machenden Körpern, wie 
Gummi etc. beobachten kann. x . «. 

Der Indigo im Jahre 189t. 

Wenn man der für das Jahr 1891 in 
London veröffentlichten Indigostatistik einen 
Text unterzulegen versucht, wie es jede 
Statistik verlangen kann, so muss man auf 
die offenbare Abnahme des Verbrauchs 
dieses altehrwürdigen Farbstoffs in Europa 
als auf ein Zeichen der Zeit hinweiaen. 
Dieser Verbrauch ging von 35 000 Kisten 
ostindischem Indigos im Jahre 1890 auf 
24 000 im Jahre 1891 herunter. Wir dürfen 
freilich darauf gefasst sein, dass die Handels- 
kammerberich te der ganzen Welt für das 
vergangene Industriejahr trostlos genug 
klingen werden, und es ist kein Zweifel, 
dass ein grosser Theil der Abnahme öps 
Indigoconsums auf Rechnung der allge- 
mein üblen Geschäftslage zu setzen ist. 
Aber einen anderen kaum weniger grossen 
Theil zur Abnahme hat auch die Zunahme 
des Verbrauchs von Concurrenten und Sub- 
stituten des Indigos beigesteuert. Es ist 
zwar hinzuzufügen, dass obige Zahlen nur 
Londoner Zahlen sind und dass dieser Platz 
den europäischen Indigohnndel nicht mehr 
so ausschliesslich beherrscht wie in früheren 
Zeiten; aber als Barometer für den Stand 
des Indigos muss er immer noch gelten, 
Als solcher aber zeigt er an, dass der Indigo 
die Concurrenz der künstlichen Farbstoffe 
schwer genug zu empfinden beginnt und 
auf dieses Zeichen hinzuweisen, scheint 
uns wohl der Mühe werth. Man kann nun- 
mehr den weiteren Gang der Dingo ziem- 
lich genau Voraussagen. Zunächst wird 
die niedrig gewordene Preislage des Indigos 
die fortgesetzten und verstärkten Angriffe 
seiner Concurrenten zurückweisen, und diese 
Preislage wird eine ungewöhnliche Aus- 
dauer und Standhaftigkeit bcthätigen, denn 
die sichtbaren bengalischen Vorräthe 
hatten iin Jahre 1891 die überraschende 
Summe von 145 000 Maunds gegenüber 
100 000 im Vorjahre erreicht, die Preise 
in Calcutta neuerdings gewaltig gestürzt 
und Ende 1891 in Europa einen Ge- 
sammtvorrath von 11 000 Kisten Bengal- 
indigo gegenüber 8500 am 31. December 
1890 hinterlassen, abgesehen von dem in 
Holland lagernden Java-Indigo, dessen Vor- 
rath Ende 1891 den Betrag von 4800 Kisten 
(dieselben wiegen durchschnittlich nur 50kg) 
gegenüber 1300 Kisten im Vorjahre er- 
reichte. Aber die niedrigen Preise werden 
voraussichtlich für die nächsten Jahre eine 
Verminderung der Indigoproduction im Ge- 
folge haben, um den Werth der Waare zu 
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erhöhen. Unterdessen aber werden die 
künstlichen Concurrenten das gewonnene 
Terrain keineswegs verloren geben, während 
mit dem ersten Versuch einer Restauration 
der normalen Indigopreise das Ende der 
Indigoherrlichkeit seinen Anfang nehmen 
wird. Der Hingst erwartete Zersetzungs- 
process des Indigohamlels, nachdem er jetzt 
schon begonnen, wird kaum mehr aufzu- 
halten sein, für ihn hat dus Jahr 18!H das 
erste Glockenzeichen gegeben. j, j, 

Bestrebungen zur Beseitigung der Missbräuche im 
Garnhandel. 

Herr Ernst Baumbach in Altenburg 
erliess in seiner Eigenschaft als Vorsitzender 
der Commission in Sachen deutscher Strick- 
garn- und Zephyrgarn-Interessenten kürz- 
lich folgendes Rundschreiben: .Zu Folge 
einer vom Central-Verbnnd Deutscher In- 
dustrieller in Berlin an mich ergangenen 
Aufforderung wohnte ich tttn 13. November 
in Berlin einer Versammlung deutscher In- 
dustrieller bei, in welcher auf Veranlassung 
des Ministeriums für Handel und Gewerbe 
iin Anschluss an unsere, hn Jahre 188!) in 
Leipzig stattgehabte Vereinigung wegen der 
in derselben zur Sprache gekommenen Ge- 
wichtsmissbrfluche im deutschen Handels- 
verkehre berathen und beschlossen wurde, 
die vom Ministerium deshalb gestellten 
Fragen wie folgt zu beantworten: 

1. dürfen Garne künftig nur noch nach 
Maass oder Gewicht verkauft werden, und 
nachdem bei Strick- und Zephyrgarnen im 
fertigen Zustande ein Lüngenmaass nicht 
zu garantiren ist, soll dieses nur Anwen- 
dung auf rohe, nicht auf accomodirte Garne 
finden; 

2. soll den auf diese Angelegenheit 
Bezug habenden gesetzlichen Bestimmungen 
eine internationale Vereinigung nicht vor- 
ausgehen und in Folge dessen jedem Lie- 
feranten nach dem Auslände hin gestattet 
sein, bezüglich Aufmachung etc. sich den 
Gebräuchen des betreffenden Landes an- 
zupassen ; 

3. hinsichtlich der durch Witterungs- 
einflüsse etc. etwa entstehenden Gewichts- 
differenzen wird die Regierung gebeten, 
eine commissarische Berathung aus fach- 
männischen Kreisen zu berufen, um durch 
dieselbe feststellen zu lassen, welche Mittel 
und Wege zu ergreifen sein dürften, vor- 
kommenden Falls solche Differenzen zu 
schlichten. 

Bezüglich des Punktes 3 glaubte 
man in erster Linie den Weg der 
Conditionirung in s Auge fassen zu 
müssen, nur wurde betont, dass in 


Miltheitungcn. 

solchem Falle hei der Regierung der 
Antrag gestellt werden möchte, dafür 
staatliche Einrichtungen zu treffen, 
um unabhängig zu sein von den jetzt 
nur noch bestehendenPrivatanstalten. 

Nach dem in dieser Versammlung ge- 
wonnenen Eindrücke wird unsere Ange- 
legenheit allerdings noch einiger Zeit be- 
dürfen, bevor sie spruchreif wird, immerhin 
ist aber der Beweis geliefert, dass der 
Herr Handelsrninister sich für die Sache 
lebhaft interessirt, und ist deshalb die Hoff- 
nung auf ein Gelingen unseres Bestrebens 
ein hübsches Theil weiter gerückt.- 

(Istpt. ytunuUmhr. f. Ttji.-lmd.] 

Preisausschreiben der Societc industrielle de Mul- 
house. l&Aiu*» rum Stile H99 J 

XXXIV. Eine ßhmmicdnille für die Ein- 
führung in die Industrie der künstlichen 
Orseillefarben. 

Ihr Preis müsste geringer sein als der- 
jenige des Extraktes nus Handels-Orseille. 

NB. — Die Herren G. Vogt und A. Hen- 
n Inger 1 ) haben aus dem Toluol da« künst- 
liche Orcein dargestellt. 

XXXV. Eine Ehrenraedaille für ein dein 
ritramarin ähnliches Blau von gleicher XQance 
und Echtheit, das auf Baumwolle durch eine 
chemische Rcaction fixirbar wäre, und zwar 
ohne Hilfe von Albumin oder eines anderen, 
durch Coaguliren einwirkenden Verdickungs- 
mittels. 

Das Da rstellungs verfahren dieses Blau 
müsste praktisch und billig genug sein, um 
dessen Anwendung in der Industrie zu er- 
lauben. 

XXXVI. Eine Khrenmedaille oder eine 
Silbermedaille für eine Abhandlung, welche 
alle Fragen des Dämpfens der bedruckten Baum- 
wolle, Wolle und Seide behandeln würde. 

XXXVII. Eine Ehrenmedaillo für die Syn- 
these des Pseudo- Purpuriris. 

XXXVIII. Eine Ehrenmedaillo für die Syn* 
theao eines der natürlichen Farbstoffe, die in 
der Industrie angewendet werden. 

XXXIX. Eine silberne Medaille für irgend 
welche Anwendung der Elektrotechnik auf 
dem Gebiete der Zeugdruekeroi. 

XL. Eine silberne Medaille für die Ein- 
führung eine« Farbstoffs in den Handel, 
welcher das Carapecheholz in seinen ver- 
schiedenen Anwendungen ersetzen könnte, 
und welcher einen bedeutenden Vortheil in 
Bezug auf Echtheit bieten würde. 

Das Campecheextrakt wird oft zu Dampf- 
farben hinzu gegeben, um die Nuance zu 
lindern. Seine geringe Echtheit veranlasst 
aber grosse Uebelstttmle bei dem Gebrauche. 

XLI. Eine silberne Medaille für eine Arbeit 
über folgendes Thema: „ Welche metallischen 
Losungen geben den Textilfasern ihre Base 

i) Bulletin de la Socicte chiniique de Paris, 
Band XVII, Seite 511, Juni lt>72. 
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Verschiedene Mittheilungen. 


rPirher-TWtnnsj. 
L Jahrg. 1831 /Vit. 


beim Eintauchen ab, und welches sind die 
Bedingungen, unter welchen diese» Farben 
oder Beizen »tuttfinden soll?“ 

XLII. Eine silberne Medaille für ein metal- 
lisches Pulver, welches mit der Walze aufge- 
druckt werden kann und mit oder ohne Cylin- 
driren Gold- und Silberglanz zeigt. Es muss 
der Reinigungsoperation der zugleich aufge- 
druckten Dnmpffarhen widerstehen können. 

XLIII. Eine silberne Medaille für ein reine» 
Gelb, das sich auf dieselbe Weise, wie das 
Aüzarin, fixiren und eine ebenso grosse Echt- 
heit, wie dieser Farbstoff* besitzen würde. 

XLIV. Eine Ehrenmedaille für die Ein- 
führung in die Industrie der synthetischen 
Weinsteinsaure oder Citronensäure. 

Der Preis dieser Verbindungen dürfte nicht 
den gewöhnlichen Preis übersteigen. 

XLV. Eine Ehren-, Silber- oder Bronze- 
medaille, je nach dem Werthe der einge- 
reichten Arbeiten, für Abhandlungen über die 
Constitution eines in der Technik benutzten, 
aber noch nicht vollständig untersuchten Farb- 
stoffes. 

XLVI. Eine silberne Medaille für eine 
praktische Methode, den vergleichenden Werth 
des Haudelsindigos zu bestimmen. 

Der Verfasser darf nicht nur das sicherste 
und rascheste Mittel angeben, uui den Procent- 
gehalt an Indigotin zu bestimmen, sondern 
muss auch untersuchen, welche Vortheile ge- 
wisse Iudigoarten vom praktischen Gesichts- 
punkte aus bieten. 

XLVII. Eine EhrenmedailJe und eine 
Summe von .... M. 1 ) für die Synthese eines 
Product es, das die wichtigsten Eigenschaften 
des Senegalgummis besitzen würde, und für 
dessen Einführung in den Handel zu einem 
Preise, der seine Anwendung erlauben würde. 

Das Senegalgummi, dessen Preis seit einigen 
Jahren so gestiegen ist, dass seine Anwendung 
in der Druckerei fast unmöglich wird, kostete 
früher, zur Zeit, da der Preis ein normaler 
war, 0,88 M. und 0,98 M. das Kilo. 

Der Preis des neuen Product es würde nicht 
diese Grenze übersteigen dürfen, vorausgesetzt, 
dass seine Verdickungsfnhigkeit dieselbe, wie 
diejenige des Senegalgummis wäre. 

Der Erfinder wird sich ausserdem um den 
Preis Emil Dollfus bewerben können. 

XLVIII. Eine Khrenmcdaille für eine Ab- 
handlung über die physischen und chemischen 
Veränderungen der Baumwollenfaser, wenn 
sie sich in Oxycellulose verwandelt. — Erklä- 
rung der Einwirkung eines alkaliniachen oder 
heissen (Wasser ) Bades auf die oxydirte Faser. 
Diese Arbeit bezweckt, neues Licht zu werfen 
auf eine Frage, welcher die Bemerkungen des 
Herrn Jeanmaire zu Grunde liegen (Bulletin 
de la Soc. Ind., Band XLIII, Seite 860). 

XLIX. Eine EhrenmedailJe für ein mit Gold- 
vorbind ungon auf der Faser entwickeltes Roth 
oder Rosa. Die neuen Arbeiten der Herren 

•) Die Summe ist noch nicht bestimmt, sie 
wird aber wahrscheinlich 8 000 M. betragen. 


Do brav und Max Müller über den Cassius- 
Purpur erlauben, dieses Problem zu stellen. 

L. Eine Brouzcmedaille für ein Verfahren, 
die Azo-Farben auf dem Gew'ebe gegen warme 
Keife oiler längeres Kochen mit Wasser wider- 
standsfähig zu machen. 

LI. Eine Bronzemedaille für eine Ab- 
handlung über den Unterschied ln der Zu- 
sammensetzung des grünenden und nicht 
grüneuden Anilinschwarz. 

LU. Eiue Elircnmedaille für ein Verfahreu, 
um die Baumwolle mit Albumin oder oiner 
ähnlichen Substanz zu prapariren, ohne sie 
steif zu machen. 

Diese Substanz würde als Beize für die- 
jenigen Farbstoffe dienen können, welche 
metallische Beizen nicht anfftrhen. 

Die Aehnlichkeit der färbenden Eigen- 
schaften der Wolle und des Albumins macht 
die Lösung des wichtigen Problems wahr- 
scheinlich. 

LIII. Eine Ehrenmedaille für eiue Ab- 
handlung Uber die Darstellungsweisen des 
Wasserstoff- Superoxyds und dessen Anwen- 
dungen zum Bleichen der Textilfasern. 

LIV. Eine Ehrenmedaille für eine Arbeit 
über den Farbstoff der Baumwolle, seine Rein- 
darstellung und seine Identität oder Nicht- 
Identität mit der Substanz, welche sich in 
den rohen oder unvollständig gebleichten 
Baumwollstoffen wie ein Beizmittel verhalt. 

LV. Eine Elirentnednille für ein Mittel, 
welches erlauben würde, das Weiss der Wolle 
wahrend des Dämpfens zu schützen; dieses 
Mittel könnte aus Prflparirungcn oder Dampfen 
bestehen, welche weder den Farben noch dem 
Zeuge schädlich waren. 

LVI Eine Ehrenmcdaille für ein wohl- 
aul'ge färbt es Purpur, welches auf der Baum- 
wollfaser die Nuance des auf Wolle fixirten 
Fuchsins hätte. 

LVII. Eine Ehrenmedaille für eine unter 
gedampften Woilfarben gedruckte Reserve, die 
sich durch einfaches Waschen mit Wasser 
wieder entfernen Hesse. 

LVI 11. Eine Ehremnedaillo für ein Psychro- 
meter, welches sich zur Feststellung des 
Sattigungszustandes einer eingeschlossenen 
Dumpfutmosphare oiler des hygromet rischen 
Zustandes eines Gemisches von Luft und 
Dampf bei ca. 100° eignen würde. Da dieser 
Apparat in eisernen oder steinernen Dämpfe- 
kufen seine Anwendung faude, könnte man 
ihn so stellen, dass die Graduirung durch ein 
seitwärts an der Kufe angebrachtes Doppel- 
fenster sichtbar würde. Es wäre jedoch vor- 
zuziehen, dass die abzulesenden Daten durch 
irgend ein Mittel nach aussen übertragen 
werden könnten. 

LIX. Eine Ehrenmedaille für ein praktisches 
Verfahren zur Bestimmung des in Blauholz 
oder in Blauholzextrakt enthaltenen Hämatins. 
Die Farbe- oder Druckprobon müssen dadurch 
entbehrlich werden. 

LX. Eine Ehrenmedaille für ein mittelst 
Gerbstoff auf Baumwolle fixlrbaren Roth, 
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welche?« aus einem einzigen Farbstoff zu- 
sammengesetzt ist und durch B rech Weinstein 
seifenecht werden kann. — Der so gebildete 
Lack muss bei gleicher Intensität wenigstens 
so lichtecht sein, als IndigokUpenblau. 

LXI. Eine silberne Medaille für eine 
Speisebürste, welche diejenigen aus Rosshaar 
oder Borsten vorteilhaft ersetzen würde. — 
Die Nachtheile dieser Bürsten beruhen darin, 
dass sie wahrend des Drückens Borsten frei- 
geben, welche sich unter dor Rakel festsetzen 
und die sogen. Rakelstriche auf den Walzen 
veranlassen. Die neue Bürste darf die Walzen 
nicht verdorben, durch saure oder basische 
Farben nicht angegriffen werden, muss in die 
Gravur eintreten, um sie zu reinigen, durch 
laue« Wasser gereinigt werden können und 
nicht mehr als 80 M. kosten. — Die nun- 
mehr zu Stande gekommene Verwendung von 
Kautschuk zur Herstellung von Waschbttrsten 
lasst hoffen, das« eine Lösung dieser Frage 
möglich ist. 

LXII. Eine Ehretunedaille für einen ein- 
fachen nutomatiscchen Regulator der Dampfein- 
strömung in die Bleichküpen mit niederem 
Druck oder in die Farbeküpen, je nach den 
Phasen der Operation. 

Der vorgeschlagene Apparat muss min- 
destens sechs Monate in einem obcrelsüssischen 
Betriebe Anwendung gefunden haben. 

LXIII. Eine silberne Medaille für eine 
Abhandlung über das Trocknen der Gewebe. 

Der Verfasser hat die verschiedenen, in 
den Bleichen, den Kattundruckereien, den 
Färbereien gebräuchlichen Vorfahren, wie die 
Hüngerüume, die Trockenstuben, die Trocken- 
eylinder, die Rahmen, zu studiren, diejenigen, 
welche die grössten Verbesserungen erfahren, 
zu beschreiben und den Kostenpreis des 
Trocknens mit Rücksicht auf den Erzeugungs- 
und Verwendungsmodus der Würmc anzugoben. 


Patent-Liste. 

Aufgcstollt durch «las Patent -Bureau 
von Richard Laders in Görlitz. 

England. 

No. '2183 Maschine zum Diimpfen und 
Trocknen von TextilstolTen. - J. Platt 
in Manchester. 6. Februar 1891. 

No. 2-139. Apparat zum Farben, Bleichen 
u. s. w. — H. H. Lake in Middlcsex. 
10. Februar 1891. 

No. 2455. Trocknen von Stoffen. — 
M. L. W. Martinot in New - York. 
10. Februar 1891. 

No. 2533. Farben mit Anilinschwarz. 

Th io s und CI eff in Kauen thal. 12. Fe- 
bruar 1890. 

No. 2993. Bedrucken von Textilwaaren. 
Soitz und Weise in St. Gallen. 18. Fe- 
bruar 1891. 


No. 3243. Oeffnen und Reinigen von Baum- 
wolle. — T. Kothwcll in Oldham. 
23. Februar 1891. 

No. 3203. Herstellung eines braunen Farb- 
stoffs. — Durand, Huguenin und 
D’ Andirun- Köchlin in Basel. 23. Fe- 
bruar 1891. 

No. 3270. Bilden des Farbstoffs auf dem 
Material. — Fischesser in Lutterbach. 
23. Februar 1891 

Frankreich. 

No. 217 043. Verfahren, aus Cellulose ein 
neues Textilmaterial herzustellen. — 
Hagemann, Dittlcr & Co. durch 
Chassevent in Paris. 9. Januar 1892. 

No. 218 726. Automatischer Führungs- 
apparat zum Erweitern von Tüchern. 
Dehaltre durch Kayollet in Paris 
16. Januar 1892. 

No. 218 747. Maschine zum Appretiren 
von Tuchen. — Hannart freros durch 
Brunswick in Lille. 20. Januar 1892. 

No. 220 365. Verfahren und Apparat zum 
Waschen von Textilmaterialien. 
ßreeven durch Chassevent in Paris. 
23. Mürz 1892. 

No. 220 391. Verfahren und Apparat zum 
Vorbereiten und Schwarzfarben von Seide. 
— Schnürch durch Bletry aine in 
Paris. 25. Mürz 1892. 

No. 220 410. Trockenmaschine für eng- 
lischen Flor. — Pravaz und Bouffier 
durch Lepinette und Rabillnud in 
Paris. 24. Mürz 1892. 

No. 220 492. Verfahren, auf Textilfasern 
feste Farben herzustellen. — Bayer & 
Co. durch Dobler in Paris. 29. Marz 1892. 

Belgien. 

No. 99 167. Neues Farbeverfahren. 
Jerusalem durch Picard in Brüssel. 
1 1 . April 1892. 

No. 99 184. Verfahren zum Farben von Wolle 
mit Anilinschwarz. Oehler durch 
Raciot & Co. In Brüssel. 1 1. April 1892. 

No. 99 219. Apparat zum automatischen 
Farben von Textilstoffen. — Weerts 
freres in Verviers. 11. April 1892. 

No. 99 630. Maschine zum Bedrucken von 
Wachstuch und dergleichen. G. F. 
Eisenhardt durch Kaclot & Co. in 
Brüssel. 10. Mai 1*92. 

No. 99 740. Wasserdichte Kleider und 
Verfahren zur Herstellung derselben. — 
Hornung und Liebe durch Bede in 
Brüssel. 20. Mai 1892. 

No. 99 818. An Walzen angebrachte Vor- 
richtung zum Ablcsen aufgewickelter 
Waare. - Stein jr. durch Desguin 
in Brüssel. 23. Mai 1892. 
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No. 99 785. Maschine buih Waschen von 
Leinwand. — V. Nicolas in Cilly. 
23. Mai 1892. 

No. 99 791. Neue Wollwaschtnaschine. 

H. Duesberg- Bosson in Verviors. 
27. Mai 1892. 

No. 99 675. Elevator für Vollwasch- 
inaschinen. — Gondrexon durch Bede 
in Brüssel. 13. Mai 1892. 

No. 99 824. Verbesserungen in Maschinen 
zum Waschen von Tuchen. — Blaschka 
durch Bede in Brüssel 23. Mai 1892. 

No. 99 905 Maschine zum Behandeln von 
Pflanzenfasern. — Myers durch Bede 
in Brüssel. 31. Mai 1892. 

No. 99 914. Reinigungsverfahren für die 
zuin Bleichen von Textilfasern gedient 
habende Flüssigkeit. - Her mite Ge- 
sellschaft durch Biebuyck in Brüssel. 
31. Mai 1892. 

No. 99 946. Verfahren zur Herstellung von 
Farbstoffen — Fr. Bayer & Co. durch 
Picard in Brüssel. 3. Juni 1892. 

No. 100 021. Neuerungen in Wollwasch- 
inaschinen. — X Hörstel in Verviers. 
10. Juni 1892. 

No. 100 026. Modifieation der unter No. 
100 021 patentirten Wollwaschinaschinen, 
— X Hörstel in Verviers. 1 1 . Juni 1892. 

V. St. v. N. -Amerika 

No 474 822. Iiotirende Scheermaschine, 
John E. Foote in Hamilton. 12. Fe- 
bruar 1892. 

No. 475 065. Filrbe- Apparat. Andrew 
Roid in Amsterdam. 27. Juli 1891. 

No. 175 106. Apparat zur Behandlung von 
Wolle u. dergl. Eyre & Hopkins in 
in Trowbridge. 10. Ilecember 1889. 

No. 475 551. Verfahren, Textilmaterialion 
abzuziehen und zu entschttlen. 
Charles Girard in Paris. 4. Aug. 1891. 

No. 475 616. Indulin-Farbstoff. Robert 
Senger in New-York. 21. Novbr. 1891. 


Briefkasten. 

(Zu um'iilffclllirht'm — r<*in sachlichem — Mt'iiHin--«ati»tau»ch 
uiiacrrr Abonnenten- Jede ausführliche und lieaomlcrs 
wcrthvollit Auftkunftacrtiieilant; wird bereitwilligst hnnorirl. 

Anonyme Znsentlungon bleiben unbearlitet.) 

Fragen. 

Frage 112: Einzelne Kothfärber benutzen 
zum Zweck der Ersparnis» von Arbeit und 
einmaligem Trocknen Oe I beize und Alaun- 
beize mit einander, d. h. eie geben beides 
gemischt in ein einziges Boizbud. Wie ist 
dies möglich ohne gegenseitige Zersetzung ? 

Nachdruck nur mit Genehmigung der Redaction (Dr. Leh 
Verlag von Julius Springer in Berlin N. 


Frage 113: Während der verschiedenen 
Operationen im Türkiflchroth-Verfahren bQsst 
das Garn sehr an Stärke ein. Giebt es ein 
Mittel, uin diesem sehr unangenehmen Uebel- 
stand vorzubeugen ? 

Frage 114: Wer liefert garantirt reinen 
Sumac h extra kt ? 

Frage 115: Mit welcher Appreturmasse 
macht man Chappe-N&hseide glänzend ? 

Frage 116 ; Wie stellt man auf billigem 
Wege vollständig wasch- und säureechtes 
Schwarz auf Chappeseide her ? Alizarinschwarz 
ist ausgeschlossen, weil dadurch die Seide hin- 
sichtlich ihres Glanzes und Griffes zu sehr an- 
gegriffen wird. Ein gutes und billiges Ver- 
fahren wird gern honorirt. 

Frage 117: Wie entfernt man helle Streifen 
aus geschwefelten Damenstoffen, welche 
während der Operation in der Schwefelkammer 
angetrocknet sind und sich beim Färben von 
Creme und Rosa sichtbar machen ? Die Stolle 
auf dunklere Farben, sogar schwarz, umgefärbt, 
behalten diese Streifen rosp. Flecken bei. 

Frage 118: Ich bleiche Kaschmir- und 
andere Damenstoffe auf trocknem Wege, d. h. 
in der Schwefelkammer, wasche die Stücke 
vor dem Schwefeln gut mit Soda und Seife, 
noch «lern Schwefeln mit Wasser und blaue 
mit Methylviolett auf frischein Wasser an. 
Wenn nun die Waare einige Wochen zum 
Verkauf fertig liegen bleibt, so erhält sie 
einen fettigen, klebrigen Grill* und riecht ganz 
nach Fett. Giebt es ein Verfahren, um diesem 
Uebelstand abzuhelfen ohne da» Weiss in 
Mitleidenschaft zu ziehen? Ein Weiss auf 
nassem Wege mit Natriumbisulfit oder Wasser- 
stoffsuperoxyd zu bleichen, könnte diesem 
Uebel womöglich Abhilfe leisten, doch ist dies 
zu theucr und umständlich, auch erhält man 
damit kein so blendendes Weiss. 

Frago 119: Wie färbt man am besten 
ein lebhaftes Roth und ebensolches Blau 
(Mittelblau) auf Baumwollgarn, welches einer 
Behandlung in kochenden neutralen Bädern 
und kochenden sauren, chromsauren Bädern 
ausgesetzt werden kann, ohne dass Intensität 
und Ton der Farben sich irgend erheblich 
veränderten ? Die Farben müssen ausserdem 
ziemlich alkaliecht sein. n. sd». 

Antworten. 

Antwort auf Frage 91: V ollständig wasch- 
echte Scharlachs können erzielt werden durch 
Mischung unserer l’roducte Acridinroth HB mit 
Acridinorange NO (auf gebeizter Baumwolle). 
Es dürften dies die einzigen derartigen Farb- 
stoffe sein, welche auf Baumwolle waschechte 
rothe oder orange Färbungen ergeben. 

. 1 . Isunhardt & Co. 

Antwort auf Frage 106: Wir schlichten 
Stranggarne und baumwollene Kotten, letztere 
bis zu 80%, sodass ein voller, runder Faden 
erzielt wird, und sind bereit, unser Verfahren 
bekannt zu machen. 

H. H. HlijdemUin ii Co* Gronau ». W. 

ne in Berlin C.) und mit genauer Quellenangabe gestaltet. 

— Druck von Krnil Dreyer In Berlin SW. 
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A. 

Acetinhlau 39. 
Acridinorange NO 410. 
Acridinroth 3li 410. 
Aethylcnblau G 9. 
Aethylweinsfture 3Ü 
Aetzen von Küponblau 
8, 6L «2, 03, 8L lO^I 
19L 226 j 255, 280, 201 J 
296 , 3 55 . | 

Algarobilla 379. 

Ali/.arin, Karbon mit ge- 
löstem 28;1. 

Alizarinblau, Echtheit 
104 . 

— SH (Druck) f. 

— SW (Kammgarn) 8. 
10, 61, 381. 

— GW dopp. 2L 

— DNW L1L 
Alizarinhordeaux 170. 

— Ci 20-5. 

Ali/.arinbrmm (Kamm | 
garn) s, w, i;- l . 

Ali Zarin -Cyan in 0H (lopp. 
60, iML 115. 

— HG 32L 34 L 
Ali/.arin Cyaninschwarz 

G 301. 

Alizarinfarbeii, Abziehen 
der 180 , 305. 

— Vorblauon undCeber- 
setzen mit 333. 

Aliznringelb (»GW 4(1 

8LL 32L 011. 

— GG (Druck) LliL 

— BW 201. 312. 

— Mitthoilnng über 208. 
A I i zur i n i n d i gh lau S M W 

1 70. 

Aliznrinorange 4iL 

— N &L 

Alizarinrotii W1J 6L 

— WH 115. 

Alizarinschwnrz SW 40. 
liL 

— WH IAO. 10LL 
Anilbbm R 38 1 . 4ljll 
A nilin^«* hwarz , Ve rb re i • 

tung desselben :MiO. 

— Karbon von >31 . 

— Druck 31L 

— Behandlung der Ge- 
webe bei der Bildung 
von 11L 


AnUinschwurz , Heber 
die Theorie de« Vor* 
grünens L, 

— V für Strümpfe 120. 

— auf Wolle 132. 1 73. 

— mit Fluorwasserstoff- 
säure 2.30. 

— Patent von Grawitz 

aiL 

Anthracenblau WR HK), 

— WG 19Ü. 

— 2H 327, m 
Anthracenbraun W 0(1 

ii5. ua 

Authracengelb C 157. 
HK). 200. 214. 225, 3 2L 
317. :n;i, 321L 

— ln Teig 282. 
Anthracitsehwarz B .'184 . 
Appreturöl für Moles- 
kins 322, 3:18. 

Au rotin 262 . 

Azocarmin 20- 01. 
Azofarben, Bildung auf 
der Faser 80, 132. 
Azoflavin HS 25- 
Axofüchsin G 6L 
Azngelb HK), 226. 

Azo- Mauve Ü 
Azo-Sflureviolett 1H 25. 
IML 

Azurin 40. 


B. 

Batiks, malnyische 01. 
116. 

Baumwolle, mercerisirte 
12- 

— Fftrberei der 129. 

Baumwollbraun N l.'lfl. 

Baumwolleultur, russi- 
sche 284. 

Bau mwollfarbstolfe, sub- 
stantive, deren An- 
wendung 72. 

Baumwollsnmmet, Quet- 
schen von 220- 

Beigetöno auf Baum- , 
Wollgarn 104. 

Benzooliv 12. 

Bonzopurpurin B iML 

Benzoschwarzblnu 391. 

Berlinerblau 15± 

Blau, waschechtes auf 
Wolle 33^. 


Blau holz - Abkochung 
oder -Extrakt 394. 
Blaubolz - Abkochungen 
und -Extrakte, Erhö- 
hung des Filrbever 
möge ns 246. 
Blauholzschwarz, Grü-j 
nen von, in Walke 1 
und Appretur .-105. 
Bleichen, continuirliches 
369. 

— mit Eiectricität :1H7. 
Bleicherei 296. 
Bobinenfllrberei 343. 
355. 3H0, 

Bottichconstruction und 
Zweifarbigkeit 183. 
BiiUantcongo R 281. 
Briilantschwarz 28. 
Brillant Sulfonazurin K 

aaa 


e. 

Cnchou AR lL 

de Laval 82, 90, 236, 

254- 

Cnchoulösung für Druck 

24- 

Cadmiumgelb 153. 

Cajota- Extra kt 379. 

Carbonisirapparate , 
Neuerungen an Ü 

Casein, chemisch reines 
so. 

Cattü itaüano 00. 236. 

Cattune und Druckbar- 
diente, Uber die Fa 
brikation der 0. 24, 38. 

Chlor. Einwirkung von 
auf Wolle 317. 

Chloramingelb 261- 

Cliromfttzartikel beim 
Zeugdruck 200. 

Chromiilau 131. 

Chromgelb 153. 

Chromgrün liL 

Chromkall, Beizen mit 

149. 

Chrommordant, neuer 

66 . 

— alkalischer 130. 

Chromogen 1 261. 294- 

Cbromorango 153. 

Chromotrop 2R 1 10. 

— 6B 190* 226- 


Chromsulfat, basisches 

AL 

Chrysamin 14Q. 
Coerulein 131. 
Congo-Corinth G 327. 
Congo Orange R 313. 
Congo- Rubin G4L 
Continue-Küpe, Farben 
auf der 322. 
Copsf&rberei 313, 355. 

380, 386. 400. 

Cyanin B 70, 80, 9L 131, 
*140, 158, 347, 318, EML 


D. 

Deltapurpurin 7B 12. 
Diamantnavin G 214. 
Diamantgelb G, Druck 
AL 

Diamantgrün G 1 10, 226. 
binmantschwarz (lose 
Wolle) L 

Diaminblau 3B 26- 
Diamiublauschwarz E 

304. 

Diaminbraun V 130. 
Diaminechtroth 157, 11 KL 
206, 214, 225, 327, 347. 
39*). 

Diamingelb N 12- 
Diamingrün B 313. 
Diaminreinblau 348. :iK3. 
Diaininscharlacb 225, 
242. 

Diaminschwarz BO 12. 

HO (diazotirt) 0LL31LL 
Diazurin B 314. 
Dividivi-Extrakt 357, 
Druckbarchente und 
Cattune, über die Fa- 
brikation der (^ 24. 
38. 

Druckindulin H 38- 
Durcbfflrben, mangel- 
haftes, von Kamm- 
garnstoffen 301. 

E. 

Echtblau 3B 189. 
Echtblauschwarzteig für 
Baumwolle i s ‘>. um. 
Echtgelb G 61, 79, 80, 
9^ LiL 

— extra 131. 140. 
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Echtsäureviolett 10 B 

131, 140, 814. 

-Tai 

RchtHchwnrz nur Baum- 
wolle im Zug lHö, l(ili. 
Eiaenbeizen, zur Kennt- 
niss der RI 
Eisetichnmois 131, 
Enden, dunkle 81 1 
Rntk letten auf chemi- 
schem Wege >13 
Entwickler 13 347. 
Ersatz Baumöl 1 18 
Erschwerun^des Kamm- 
zugs 254. 


Schwarz: Marineblau RN 204. 

i — echt auf Raumwolle 


Halb wollstoff, 
auf 211 

Heliotrop 213 203. . 

Hellgrau auf Raumwolle | Methylenblau RD 21 
2111 i Mineralfarben und Pig 


270. 

Hemlock- Extrakt 870. 
Hessischbrnun 2I3X 
- MM IiL 


Pigment färben und Mi- 
neralfarben in der 
Baumwollfftrberei IM . 
Primulingelb 817. 

Puee A (mit Aliznriu) Z, 




(ndamiublau R 213. 
Indigo, Lösung im Oie 

um 288. 

— Verwendung in der 
Färberei und Zeug 
druckerei 218 


mentfarben in der 
Raumwollfftrberei 181 . 

Modefarben, walkechte 

auf Wollgarn 220. 

Mohair, Farben von 08. Quetschen in Kamm 
garn.HtUckwaare 


Quecksilbergrau 178. 


Moirüs. figurirte auf Ge- 
weben 111. 

Myrobnlanen - Extrakt 

878. 

X. 


K. 


Farben 


über 


Farben. Einiges 
Echtheit der Ü, 

— Walk und wasch- 
echte 828. 840. 

Farbholzextrnkte, Erhö- 
hung des Färbever- 
mögens derselben 4iL 
Filter. zurWiedergewin 
nung des Indigos 8a 
Flavazol 18^ HO, 178 
Fluorchrom in der Woll- 
färbern 282. 
Fluorescein. Einrichtung 
für die Fabrikation 
de» 8:io. 

4w« 

(iallein HL 
Gallus-Extrakt 8><; 

(ia inbin 1 18. 

— R, Darstellung LL 

— Y. Darstellung 12, 
Gardinen 6cru zu färben 

2111 

Garonille 870. 
Gelbholzextrakt 248. 
Geranin G 202 
Gerbsäure, Menge des 
bei dein Reizen von 
der Faser aufgenom- 
menen 402. 

Gerbstoffe und ( Jcrbstoff- 
extrakte in der Baum- 
wollfttrberei 821. 840. 

^ 355, 378. 

Gewebe, unentflammbar 
zu machen HL 
Gloria, zweifarbig .iss. 
Gold, Anwendung im 
Druck 18 > 

Goldsalze, Farben und 
Drucken mit 205. 

Grau auf Raumwollgari 


Rauch wnnren, 
von 204. 

Redarin iiL 

Rhodamin ft xtm 248 . 811 


Wiedorverwerthung i\nuu«unu -j 

de» nicht auf der Fn»er Nachweis der Farbstoffe Rognns 140. 
fixirten 247. auf der Faser 108, 270. Rosa, schwefelecht 51. 

Indigoätznrtikel 12, ML Rosazurin G (Wolle) 1A1 

Indigocarmin 327. Naphtolschwarz 13 SO. Rosinduline 511 


240 


Indigoersatz 18, 

Imligoküpe, verbesserte! Naplitylaniinflther i:m. 

8L ! Naphtyiblau L 25, 50. 01 

Indigotin iiL Naphtyl violett L 25. 50 


Indigotin iiL 
Indigotinbestimmungen 
im Indigo 42. 
Indischgelb R 811 
IndoYnblnu 103, 21 1. 
225. 24IL 

Induline, neue 52. 


Jute, verbessertes 
Rleichverfahren .‘ 10 . 


K. 


Naphtyl 
IiL ' 

Natriumsuperoxyd als 
technisches Bleich- 
mittel 208. 

Neugrau (Druck) tin 

Neumethylenblau N 511 

Nilblau (Druck) 24^ 

— I3B 4il 

Nitroaonaphtole, Farben 
mit 1ML 

Nyanza-Sehwarz 13 182, 
281, iiliL 

O. 


Rosindulin 2G öl. 

«u. . — G 01* 80. 13L 
IiL — B liL 12* HL 158. 348, 
•4111 

Rouleauxdruck, mehr- 
farbiger. mit einer 
Walze 307. 

Rubin N 138. 




extra coiic. 


Kastanion-Extrakt 340. Oramre \ un 
Kesselsystem, neues, für -- II°240. 


^ die Wollfärbern 25 . . 

Kettstreifen undScbuss- 
itroifon, Entstehung 
2ÜÜ 

Knoppern- Extrakt 355, 
35t >. 

Kreuzbeerklotz 172. 

Küpe, concentrirte 374. 

Küpengrund für Baum- 
wollgarn 374. 

Kupfer. Dichtungsmate- 
rial für Dampfroh re 40. 

Kupferflecke. Entfer- 
nung der — auf wol- 
lenen Stoffen 322. 87:; 

K u p fe rsalze, Ei »fl uss au f 
die Lichtechtheit & i 


(i 8TL 


848. 


Sfturegrün, 

ai 

Süureviolett N 41* 240 

— OB Ull 

— 713 28L 

— 7RN 225, 

Sftlmroth 115. 
Sntnnclla-Artikel 218 . 
SchuHsstreifen und Kett- 
streifen, Entstehung 
208. 


Orseillolarbstolle. Appa Schwarz auf Seide 103- 

rat zur Herstellung qr o];; 

von 211 

Oxvcellulose, Verhinde- 
rung der Bildung von 
(12. £iIL 132. 

Oxydation der Wollfaser 
und " _ 

Chlorens 221. 

Oxyfettsäuren. Darstel- 
lung von 848. 

Oxynnphtot 1 säure Iii 

Oxyölsüure 148. 

Oxyphenin 3W. 


echtes auf Chappe 
HO 

Schwnrzfftrben von 
Raumwolle. Neuerung 
300. 


I mgehung des Schwefelkupfer 322 . 

■PiiM *)')! -H7 ... .. JT. . 


Grünen von Blauholz 
sch 

Appretur 305. 
Gueniot LtLL 


Lachsrotb 215. 


Papicrfftrberei 
düng der Theerfarb- 
stoffe 


Seifen, Verfälschung der 
1 2411 

Stockflecke, Feber die 
Bildung der 330. 
Streifen auf baumwolle- 
nen Satins und Zn* 
j nellas 201 . 

— in geschwefelten 
Damenstoflen 410. 
Anwen- strumpfdnirkcrci i 12 

fm • l r-l . . . . 


»•II miii nmunoiz- „iu. m'uic 

warz in Walke und ^ e< * Pr ? Farben des 113. Parapheuylenblau R ii 
pretur 305. j — Bosch werung des 201. Patentblau 20j OL 1HÜ, 

iot LtLL Leisten, dunkle 51* 85.1 22ü» 24li 23L ÜliL 

123, I4H, 


B 4L IiL 


II. 

Hämatin, kryst. an, ■> l i'i i 
Halbwolle, Vorappretur 
■ 15, 55. 00- 
Hnlbwollonstückfrtr- 
berei 272, 221, ML 


— farbige, auf Wollstoff — superfein 314 
aufgednickt 141. ‘ ' — 


Madras-Blau 332. :\s:\ 
Manganbister STP». 


— A 4211 
Pclzfferberei 215 
Phenylendiamin 130 
Pheuylenschwarz 140. 
Plcotiren von Druck- 
walzen 2 . 08 . 


Strumpfwaaren, echte 
i schwarze 511 
Sumach oder Tannin 
ML 854. 31LL 
Sumachextrakt 122. 340. 

T. 

Tab ora- Schwarz 224. 
Tannin 320 

— oder Sumach .353 354. 
324 
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Tanninfttznrtikel 12. 
Tnnninlacke «Irr bnsi- 
srlu»n Thevrfarbsfcotfe 

Tartrazin 26, 1LL 
Thoer 19f). 

Thioflavin T 282. 
Thonerde, essigsauro 
m, 2LLL 

Thonerdebisulfit 85. 
Thonerdehydrat, Her 

Stellung von 1 _kL 
Thonerdesulfat, Unter 

Buchung des 120 . 

Anwendung 1.16. 
Tinte zum Zeichnen von 
Stücken .‘165. 
Titan-Blau 218 
Titanscluirlacb C 131. 
Toluylenblau 1L 
Toluvlenorange R ü 
T rock enmasch ine, zwei 
re i hi ge HI7. 


Türkischroth im Zeug- 
druck 137, 167. 185, 

213. 

Beizen für IUI. 

| Türkischrothes Baum- 
wollgarn 2*.M>. 

Türkise hrothfürborei, 
Verbesserungen der 
82 . 

Türkischrothöl. neue 
Unteruuchungeii über 
das iMR Xth 21 ih 223. 
Tuchroth dB extra (lose 
Wolle) L 

— 3ü extra (lose Wolle)!. 1 
Tuchscharinch 225. 
Tussah, gebleicht mit, 
Natrlunisu peroxyd 

V. 

Vacanccin-Blau 217. 
Valonen d?s. 


Vergolden und Versil- 
bern von Textilstoffen 

375. 

Victoriablau B 1 IQ. 
Victoriaschwnrzbhm 2-id. 
Victoriaviolett IBS 36d 
Violamin R UL 


W. 

Walkroth 25. 

Woschmaschino für 
Baumwollstolfe 331. 

Wasser. Verwendung. 
Reinigung etc. ilL 

Wasserblnu. Abselimut- 
zen 85. 

.1 - 3 BN 182 - 

Wasserdichtes Segel- 
tuch 26. 

Wasserstoffsuperoxyd, 
zum Bleichen der 
Baum wolle LL 


Webeschule, städtische 
in Berlin 218. 
Wollblau S 381* 
Wolldruck, Umgehung 
tles Chlorens heim 221, 
237. 

Wolle, Hinfetten der «ILL 
Wollgelb 2 Id. 

Wollgrnu 1 1 5. 

B 1L 


Z. 

Zinn, nxalaaurPB 1L 
Zweifarbigkeit und Bot- 
ticbconstruction 18d, 
— in stückfarbiger 
Waaro 222. 
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Actienges. für Anilin- 
fabrikation , Gambia 
115. 

— Salmroth 1 15. 

— Flavaxol Ido. 

— XynnznsehwarzB 182. 

Brillantcongo K auf 

Wolle 281. 

Tabora-Bchwarz 2*u. 

Heliotrop 2B 365. 

Allgelier & Bonnet. Ma- 
schine zum Weich- 1 
machen appretirter 
Gewebe )jl 

Aurher. billiges Blau mit 
Hülfe von Aliznrin 82. 

Badische Anilin- und 
Sodafabrlk. Nilblau 
BB UL 

— Aliza rinschwarz WR. 
Hinbadverfahren Liiij 

Imbun blau in Teig 
1 <;:i 

Anthraceublau RH). 

Baldensperger. Verbes- 
serungen in der Tür- 
kiscbrothfHrberei 81 

Baumann, Arthur. An- 
wendung der Theer 
farbstotfe in der Pa 
pierfürberei UL 

Bedford, Uh. 8., Vor- 1 
fahren zum Farben mit 
Gelbholz. Metallheizen ; 
und I>i azo verbind un- . 
gen 28- 

J. E„ Apparat zur 
Herstellung von Or- 
seillefarbstoflen 21L [ 


Bellerstein, Neuerung an 
Carbonisirappa raten £L 

Bertram!, Maschine zum 
Farben im Strang Idd. 

Binder, Aetzen von In- 
digo 226. 

Bonnet, A., Erzeugung 
zweifarbiger gemisch- 
ter Gewebe 3*8. 

Bonnet & Angelier. Ma- 
schine zum Weich- 
machen appretirter 
Gewebe 81 

Bon net, Ramel, Savigny, 
Giraud & Co, Figü- 
rirte Moires auf Ge- 
wehen 111. 

Brandt. Aetzen von Kü- 
ppiilduu mit Brom 1IH, 

Carliez. Henri, Elektri- 
sche Vorrichtung für 
das Picotlren der 
Druckwatzen .‘ 168 . 

Dunkelkammer mit 
elektrischem Li( < ht40&. 

Cassel la & Co. . Neu* 
methylenblau N 52. 

— Diaminschwarz RO, 
diazotirt 1HJ, 166. 

Dinminscharlach auf 
Halbwolle 22 .Y 

Diainingrün B 31 d 

— Diaminreinblau dis. 

Clav, A. T., Apparat zum 

iiämpfen etc. von 
Stückwaaren Ml. 

Clayton AtiilineCo . Oxy 
phenin db‘>. 

Dahl & Co., Walkroth 2U 


Dahl & Co., Wollgrnu 1 lü. 
Dehaitre, F., Neuer Ap- 
parat zum eontinuir- 
iichen Bleichen 362. 
De Imart, Alfred. Bemer- 
kungen zu der Pole- 
mik zwischen Dr. 0. 
Ostersetzer u. R. Qu 
einerseits 11 . F. Fritze 
andererseits LL 
D re vet, Diaminscharinch 
B 202. 

Krzinger.Chrommordant 

132. 

Farbenfabriken vorm. 
Fried r. Bayer & Co.. 
Axo-Sfturovioletl IR 
2.'», 9Q. 

— Dinmautgelb (i J_L 

— Aliznrin-Cyanin RRR 
dopp. ÜLL iki. 

— Congo- Rubin lill 
Echt shure violett 10B 

m. 

— Chroinblau Idl. 
Neu-Victoriaschwnrz- 

blau 2 Id. 

Chloramingelh 261. 
Geranin G 262 
Diazurin B dl 1. 

— Entwickler A dl 1. 
Alizarin-Cvanin RG 

m. 

— Aliza rin - Cyan in - 
schwarz G d61. 

Brillant-Sulfonazurin 

R d8d. 

Farbwerk Griesheim. 
Lachs roth 21 L 


Farbwerke Höchst, Cy- 
anin B HL idl. 

— Chromogen I 261. 

— Victoriaviolett 4BS 
363. 361. 

Patentblnu A J£K1 

Feer, Adolf, Entgegnung 
12* I28 j 225. 

Fischesser & Co., Alfred. 
Schwefelkupfer d22. 

— Appreturöl d22. 

— Andblau R .‘181. 

Fischesser A. 11 . T. Po 

kornv. Bildung von 
Azofarbstoffen auf der 
Faser 1.12. 

Frey, Ernst. Die Fttrbe- 
rei echtschwarzer 
Sfrumpfwaaren 53. 

Fritze. F., Einiges über 
Echtheit der Farben 
a. 

I— Zur Rechtfertigung 
25. 

Hellroth auf Kamm- 
garn 20. 

Mittelhlnu aufKamm 
garn ILL 

Praktische Erfahrun- 
gen mit einigen neuen 
Farbstoffen 206. 

— Perlgrau und Blau- 
grau auf Kammgarn 
2LL 

Echte Modefarben auf 
Kammgarn 220 . 

Echtes Graublau und 
Blau auf Kammgarn 
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Fritze», F., Neues Kessel- 
systorn für Wollfärbe- 
rn 257 

— Berichtigung r.um Ar- 
tikel .Neue« Kossel- 
system t'ür die Woll- 
färbern” H 22 . 

Gallois, M. v., Aetzweiss 
und Aetzroth auf Vic- 
torUviolett IBS : ;< 

Ganjon, Jules, Bericht 
überbemerkenswerthe 
französische Patente 
HO. 

Geigy & Co., Johann 
Rudolph, Sumnch und 
Sumacli Extrakt 122. 

Grandmougin, Gambin 
R und Gambin Y LL 

— Tinetorialindustrie 
auf der Weltausstel- 
lung zu Paris 1HHH 
20:1. 200. :mh 

Grison, Bedrucken von 
Wollstofren mit farbi- 
gen Leisten lil. 

Gross, Heinrich, Neue- 
rung beim Schwarz - 
färben von Baumwolle 
MX). 

Haßli, de, Xatriumsuper 
oxvd als Bleichmittel 
2b 1, 2&L 

Hände, A.. Die Zwei- 
farbigkeit in stück 
farbiger Waare jdunk 
le Leisten) 12:1. 

Herzfeld, Dr. -L* Färbe- 
rei der losen Baum- 
wolle 1 20- 

— Pelzftlrberei 21 1. 

— Färberei von Baum- 
wollgarn in Cops. Hin - 
cops etc. :u:i. :>57. :i8ii 

— Antwort auf die Be- 
merkung des Herni 
Dr. Schreiner 100. 

Die Praxis der Kit r- 
berei(Enviderung)411L 

Hollidny, Thomas, Far- 
ben mit Nitrosonaph- 
tolen ob, 

Holliday & Sons. Read, 
Titan-Scharlach C Lil 

Vacanceln-Blau 247 . 

Titan Blau 21s. 

Hommey, Mehrfarbiger 
Rnulenuxdriick mit 
einer einzigen Walze 
■ ICT. 

Huillard & Co., Alph.. 
Htlmatin kryst. 281 . 

Jaquet, Abschmutzen der 
Dainpllarhen 227, 202. 

J ean mai re. A n weml u ng 
von Aniiinbromhvdrat 

Juillard. P„ Neue Fnter- 
suchungen über Tür 
kischrothöl 21L 250. 

Käcowsky. Ein. und Dr 
E<l. Lau her. Fabrik» 
tiou der Druckbar- 
chentc und Cattune 
üj 24 ,30. 


Kalle & Co , Nnphtyl- 
blau L 01. 

— Naphtylviolett 2. HL 

— Rosinduline QL HL 

— Tucbscharlach 225. 

Kertesz, A., Die Theorie 

des V'prgrünens von 
Anilinschwarz L 

— Neuere walk- und 
waschechte Farben 
M2:l, 010 

Kellner. Carl. Bleichen 
mittelst Klektricität 

:iH7. 

Kielmeyer. Dr. A., Tür- 
kischrothes Baum 
wollgam 200 . 

Knecht. Dr. Edmund und 
E. Milnes, Mittheilung 
über die Einwirkung 
des Chlor« auf die 
Wolle Hl 7. 

Knecht, Dr. Edmund und 
J. Kershaw, Mitthei- 
1 ii ngen über die von 
der Baumwolle nufge- 
nommene MengeGerb- 
säure 402. 

Koechlin. Horace. Anilin- 
schwarz auf Wolle 1H2 t 
1LL 

Koepp & Co., Rudolph. 
Fluorchrom in der 
Wollfärbern 2S2 

Kohlmaun, Künstliche 
Beschwerung des Le- 
ders 201. 

Kriil. Casein 17:4. 

Lange, Dr. IL_, Ent- 
stehung von Streifen 
in baumwollener und 
halbseidener Waare 
20B» 

— Diamantflavin G 21 1 . 

— Diamaiitgrün 22(1. 

W oll ge 11) 21:;. 

— Anthracpugelh 282 

— Alizarinbordeaux G 
IHIl 

Lauber, Dr. Ed.. Tnr- 
kischroth im Zeug- 
drut k i:;T, H17, 1 85, 
2LL 

Lauber, Dr. Ed. und Ein. 
Käcowsky, Fabrik« 
tiou der Druckhar- 
ehente und Cattune 
H iL Hü. 

I.eblaiic, Fnveränder- 
liches Schwarz auf 
Baumwollgarn s± 

Lehne, Dr. A , Das Was 
«er, seine Verwendung, 
Reinigung etc. von Dr. 
Ferd. Fischer ilL 

— Fortschritte der 
Theerfarbenfälirika 
tiou von Dr. I*. Fried- 
lämler üL 

— Anwendung u. Echt- 
heit von Alizarinblau 
11LL 

DeutHcher Färber- 
Kalender von Dr. A. 
Ganswindt l.lö. 


Lehne, Dr. A., Chemi- 
sche Technologie der 
(iespinnst fasern von 
Prof. Dr.O.N. Witt 14s. 

— Analyse der Fette lind 
Wachsnrten von Prof. 
Dr. R. Benedikt MH. 

— Walkechte Färbungen 
mit Diaminechtroth u. 
Anthracengelb 157. 
AllgUflt Wilhelm von 
Hofmann 27 1 . 

— Der Indigo, vom 
praktischen u theore- 
tischen Standpunkte 
von Dr. G. v. Geor- 
gievics H20. 

— Jahrbuch iler Chemie 
von Richard MeyerdHl- 

— Adressbuch der che- 
mischen Industrie des 
deutschen Reichs H21. 

— lind A. Rusterholz, 
Nachweis der Farb- 
stoffe auf der Faser 
108 270 HIiÜ 

Leonhardt & Co., Wasser- 
blau, nicht nbschinut 
zend 101 . 

Waschechte Bau in - 
wollfnrhstofte 18H 

— Echtblauschwarz LhlL 

Lepetlt u. Dollfus. Cattu 

italiano HO L 

Loy kam- Josefsthal, Ver- 
fahren zur Krleichte- 
rung des Bleichens 
der Jute Hli 

Limlonmun,G., Erhöhung 
des Färbe Vermögens 
von Blauholz-Extrnk- 
ten 2J1L 

Lindinger, Krnst, Ent- 
gegnung liüa. 

Lohmann, Aug.. Die Be- 
handlung der Gewebe 
vor und bei der Bil- 
dung von Anilin- 
schwarz (Oxydntions- 
schwarz) 1H. 

Maistre. Ed. und M. Cam- 
pagne, Wiederver- 
werthung nicht fixir 
ten Indigos 247. 

Mommer & Co.. Ford.. 
Färben von Anilin- 
schwarz 2,‘B. 

Mülhäuser, Dr. ( )tto, Ein- 
richtung für die Fa- 
brikation des Fluor- 
esceins MM). 

Mullerus, Justinue, Zur 
Frage. dieSchwächung 
des Gewebes beim 
Aetzen von Küpen- 
blau 127, 2HL 
Oxydation der Woll- 
laser und Cmgehung 
des Chbirens beim 
Wolldruck 22 1 . 2: >7. 

Niederhäusern . Dr. 1L 
von. Schwächung des 
Gewebes beim Aetzen 
von Küpenblau ST. 
105, 2HH. 1 


Nietzki, Prof. Dr. R., 
Tbeer liEL 

Odernheimer, Dr. E., 
Anwendung des Golds 
im Druck ULL 

— Färben und Drucken 
mit Goldsalzen 205. 

— l T eber das Vergolden 
und Versilbern von 
Textilstoffen H75. 

Owen, F. A., Bestim- 
mung von Indigotin 
im Indigo BL 

Paul. Emst, Einrichtung 
der Filter zur Wieder- 
gewinnung des Indi- 
gos 8a. 

— Färben auf der Con- 
tinue Küpe :)22. 

Perger, Prof. Dr. von, 
Versuche mit. neuen 
Farben iL 

Piequet, Aetzen von 
Küpenblau H 22 . 

Pohl, R., Die Einfüh- 
rung neuer Farbstoffe 
und die Anwendung 
der sahst Baumwoll- 
farbstoffe 12. 

Pokorny, J.und A. Fisch- 
esser, Bildung von 
Azofarbstoffen auf der 

Faser 1 : 12 . 

Pnid’homme, Bleichen 
der Baumwolle mit- 
telst Wasserstoff- 
superoxyd 1_L 

Reverdin, F. und C. de 
la Harpe. Darstelhing 
eines violettsehwarzen 
Farbstoffes H00. 

Richter, Edmund, Dunkle 
Leisten £üL 

— Zweifarbigkeil und 
Bottichconstnict ion 

1 s:». 

Roth well, 8 , Feber die 
Wirkung des Frostes 
auf Baumwolle 400. 

Rusterholz, A und Dr. 
A. Lehne, Nachweis 
der Farbstoffe auf der 
Faser 108. 270. 

Sander, Richard. Echt- 
schwarz 100. 

Schäffer, Färben mit ge- 
löstem Alizarin 

Scheu rer, Albert, Stu- 
dien überdieSchwäch- 
ung des Gewebes beim 
Aetzen von Küpen 
blau. ÜIL 87, 245, Häü. 
ilLi. 

— Mittheilung über einen 
neuen Chrommordant 
OH. 

Scheu rer- Kestner.Ueber 
Türkischrothöl 275. 

Schimke. Karl, Leber 
die Bildung von Stock 
flecken HHO. 

Schmid, Henri, Anilin- 
schwarz und seine An 
Wendung von Noelti ng 
und Lehne 180. 
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Schmid, Henri, Zur Ent- 
gegnung von Ad Feer 
ÖL lös. Ml 4. 

Schmitz & ToongM, Dr., 
Oxyölsikure für Ali» 
sanofltrberei und 
Druckerei 14M. 

— Darstellung von oxy- 
fettsauren Glycerin» 
äthern etc. ;H*. 

Schnabel, Emil, Dunkle 
Enden in Folge der 
Nass» Appretur fcüL 

— Zur Berichtigung. 

— Abziehen der Ali* 
Zarin färben I*P, M95. 

Schreiner, Dr. L. t Be- 
merkungen zu der Ar- 
beit Dr. J. Herzfelds 
über „Färberei von 
Baum Wollgarn in Cops, 
Bincops u. s. w.~ iküL 

Schultz. Dr G , Die 
Sulfosäuren der bei- 
den Naphtylamine und 
der beiden Naphtole 
von Dr. E. Täuber M92. 

Shaw, Edwin M., Das 
Färben des Leders 
17,1. 

Silbermann, IL* Die Für 
berei der Seide von 
T. Pascal 2P5. 

— ({einigen von Bou- 
rotto-Garn 270. 

— Färben u. Bedrucken 
der Gewebe von Prof. 
Dr. U. Meyer 280. 

Societö anonyme des 
mat. col. de St. Denis, 
I'henylenschwarz 140 


Soxhlet, V. IL^ Uober 
die Mittel, «las Färbe 
vermögen der Farb- 
holz Extrakte zu er- 
höhen 

— Mineral- oder Pig 
■»entfärben in der 
Bau mwo II färbe re i 1 ö 1 . 

Die Gerbstoffe und 
Gerbstolfextrakte und 
deren Anwendung in 
der Baumwollfarberei 
.124, M4G, Mali. 

Speer, M . Director, Tex 
til-Indnslrie und Tex- 
til - Fachschule ICH». 

Stein, Dr. G.. Azo-Stture- 
violett J R auf Wnil 
musaelin läL 

— Echtsäureviolett 10B 
auf Wollmusselin Mo 

Steinbeck, Carl H, 
Dunkles Marineblau 
auf halbseidenem At- 
las ;i!U- 

Stepanow, Sergej, Blei- 
chen mittelst Eick-' 
tricität MST. 

Stork und Pfeiffer. Aetz ; 
verfahren in Roth auf 
Indigoblau mit Huire 
von Aluminiumbromat 

2*n;. 

Thies, 1L und F. Cie fl, 
Farben von Anilin 
schwarz mit fluss- 
saurem Anilin 2M0. 

Ulrich, G., Zur Kennt 
niss der Eisenbeizen 

ui. 


Ulrich, G. Gustav, An- 
wend ungeiniger neuer 
Farbe tolle der Indulin- 
reihe 

fignon, L. und L. Cos» 
»olla & Co., Verfahren 
zum Animalisiren der 
Baumwolle und an- 
derer vegetabilischer 
Fasern MOP. 

Walther, Otto, Ueber 
denEinfluss auslaufen- 
der Farben auf die 
Reinheit wollener . 
Waare 2Ü 

Zweifarbigkeit stück- 
farbiger Waare 222. 

Die Ursachen des 

Grünens v on Blauholz- 
schwarz in Walke und 
Appretur :IQ5. 
febor, Dr. C. O.. Ceber 
Tanninlacke der ba- 
sischen Theert'arb- 
stoffe 227. 

feiler, Ed.. Die Vor- 
appretur halbwollener 
Waaren MR. SS. 69. 

- Beigetöne mit Dia- 
minfarben 11)4. 

- Färberei von glatten 
Mohairwaaren und Mo- 
bairplüschen 1 55. 

Kettenstreifen in 
Baumwollstoffen 204. 

- Quetschen in Baum- 
wollsammet 220. 

Echte Modefarben 
auf Wollgarn 220. 

Halbwollenstückfär- 
berei 272, 291, M08. i 


Weiler. Ed., Die Praxis 
der Färberei von Dr. 
J. Herzfeld 349. 

— Tannin oder Sumach? 

M.M. 

— Entfernung von 
Kupferflecken M7M. 

— William Wilson MSS. 

— Blau holzex Irak t oder 
Blauholzabkocluing 
M94. 

Werner, Anwendung von 
Alizaringelh im Zeug- 
druck üL 

— l’eber das Allznrin- 
Ktlb 29s. 

Witt, Prof, Dr 0„ Lau 
ber’s Handbuch des 
Zeugdrucks 00, 14H. 

— Malayische Batiks und 
ihre Bedeutung für die 
Geschichte der Textil- 
industrie ULL IIP. 

Fortschritte in der 
WollfUrberei 159, 177. 
1ÜL 

— Die Färberei der 
Baumwolle von V. 1L 
Soxhlet IBJl. 

Die Kattundruckerei 
von P. L. Warthon und 
V. H_ Soxhlet Mül. 

Wittkowsky.Praktiscber 
Unterricht in der heu- 
tigen Wollenfärberei 
von Louis Lau und 
Alwin Hampe M2u. 

Woescher. A., Indigo in 
Färberei und Zeug- 
druck 2 1 5. 
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